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Schleierm. W. IH. 1. A 


Borrede, 


Bon der Abficht dieſes Buches redet die Einleitung; und ber 
Verfaſſer verfpricht, wie auch dad Merk felbft beurtheilt werde, 
bem Zwekke wenigftens Biligung. Auch hofft er, wiewol ein 
ähnlicher Berfuch von ihm auf einem andern Gebiet und in ans 
berer Form ungluͤkklich genug von vielen ift ausgelegt worben, 
nicht fo mißverflanden zu werben, als fei ed mit diefer Prüfung 
der biöherigen Sittenlehre darauf abgefehn, dad ganze Beſtreben 
für nichtig zu erflären, und fich denjenigen zuzugefellen, welche 
bie Ethik als befondere philofophifche Wiffenfchaft verneinen. Viel⸗ 
mehr glaubt er feinen Glauben an die Möglichkeit deffen, was 
noch nicht zur Wirklichkeit gekommen ift, genugfam beurkundet. 
Sa e8 war in biefem Werke, worin von feinen eignen Grund⸗ 
ſazen nicht ausdruͤkklich die Rede fein Tonnte, eine nie aus ben 
Augen gefezte Nebenabficht, dasjenige was er jagen mußte fo 
darzuftellen und fo zu vertnüpfen, daß dem Lefer recht oft und 
von allen Seiten die Punkte vor Augen geführt würden, von 
welchen nach des Verfaſſers Weberzeugung jebe gründliche Ver⸗ 
befierung der Ethik auögehen muß. So daß er hofft für diejeni⸗ 
gen welche in dem philofophifchen Galculus nicht ungeuͤbt find, 
und dasjenige vergleichen wollen was gelegentlid in den Heben 
über bie Religion noch mehr aber in den Monologen angebeutet 
worden, feine Ideen auch bier fchon beutlich genug niedergelegt 
zu haben, und fich deshalb Leichter beruhigen wird, wenn ihm 
dad Schikkſal die Zeit verweigern follte um die Sittenlehre nach 
feiner Weiſe irgend befriedigend barzuftellen. Aus diefem Gefichtd 
punkt alfo wünfchen feine Worausfezungen fowol als feine Res 
42 
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fultate nicht al8 Theoreme und Löfungen, fondern ald Aufgaben 
vielmehr und heuriflifche Hypotheſen beurtheilt zu werden. Kiel 
leicht möchte bei bem gegenwärtigen Zuſtande der Wiflenfchaften 
und dem immer noch obwaltenden Streit über die erſten Princi⸗ 
pien eine folche Art der Kritik wie diefe auch für andere Zweige 
der Erkenntniß ſich nüzlich erweifen, um von einem Punkt aus, 
der außerhalb des frditigen Gebietes liegt, daffelbe zu vermefien. 
Wenigftend kann nicht genug erinnert werben, was im Streit 
über dad einzelne fich fo leicht vergißt, dag zur wiflenfchaftlichen 
Form, in welcher die Erkenntnig und die Kunft fich burchdrin- 
gen, alles muß hingeführt werben was den Namen ber Philo: 
ſophie verdient. Doch biefes nur beiläufig. Ueber die Ausfuͤh⸗ 
zung aber iſt noch folgended zu erinnern. 

Zuerft will dieſes Buch ausdruͤkklich nur für diejenigen ges 
fehrieben fein, welche mit feinen Gegenfländen binlänglicy befannt 
find, Schon von irgend einem einzelnen Werke fcheint eine Kri⸗ 
tik, welche zugleich Darlegung des Inhaltes ifl, etwas wunder 
liched und vergebliched zu fein. Denn ber urtheilenbe ift nicht 
zu bderfelben Zeit in einem rein auffaffenden Gemüthözuftande, ober 
kann wenigftend nicht dafür angenommen werden, und fo find 
bem Leſer zwei unbelannte Größen gegeben, ber Gegenſtand felbft 
und bie Anficht des urtheilenden, fo daß er ſich im beften Kalle 
mit einer unbeflimmten Aufgabe verſtrikkt fieht, von welcher bie 
Grenzen, innerhalb deren die Löfung Liegt, nur ſchwer zu finden 
find. Auch ift offenbar wie viel Unwahrheit durch diefe Art ber 
Behandlung verbreitet wird, und welche Vorftelungen diejenigen 
erhalten welche nur durch ein folched Mittel die literarifchen Ges 
genftände betachten. Wieviel weniger aljo koͤnnte Glauben ver⸗ 
dienen und Nuzen fchaffen eine ähnliche Kritik einer ganzen Wifs 
ſenſchaft. Wer daher erft aus diefem Buche bie verfchiedenen 
Spfteme ber Sittenlehre will kennen lernen, der gehört nicht un: 
ter die gewünfchten Leſer, und wird, die fragmentarifche Darſtel⸗ 
lung, die dad meifle vorausfezt, nicht verflehend, auch das Urtheil 
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aux auf bloßen biinden Glauben hinnehmen müffen, und gar nicht 
berechtiget fein es felbfi wieder zu beurtheilen. Diefe Befchrän: 
tung des Wirkungskreiſes hat nun auch alle einzelnen Anführun: 
gen und Belege unnöthig gemacht. Denn bie Tundigen, welde 
im den Quellen zu Haufe find, werden ohne Zweifel was jedes⸗ 
mal gemeint ift herausfinden. Die andern aber, wenn ja auf fie 
ſollte Ruͤkkſicht zu nehmen fein, werben boch in einer Angelegen: 
beit wo alles Berfichen nur auf dem Zufammenhange beruht 
burch ben Prunk der ECitate um ihren Glauben nur betrogen. 
Obgleich feſt entichlofien nicht nachzufchlagen, meinen fie, ber 
Schriftſteller werde es body nicht wagen ihnen Stellen aufzufüh: 
ren, in denen bad nicht enthalten fei, weshalb ex fie herbeibringt. 
Daran aber denken die guten nicht in ihrer Unfchuld, daß bei ber 
genaueften wörtlihen Uebereinftimmung body bad angeführte eine 
andere Bebeutung haben Tinne im Zufammenhange. Deshalb 
wird ihnen auch fo zum Bemitleiden mitgefpielt in den Geſchich⸗ 
ten und Kritiken ber Philofophie, ja um es nicht fo weit zu ſu⸗ 
den in jeber parteigängifchen Beurtheilung auch neuerer Werke 
von saifonnirendem Inhalt. Dagegen wäre ber Verfafler gern 
für die kundigen an mehreren Orten mehr ind einzelne gegangen, 
hätte der Raum es geflattet. Eben fo blieb mit Recht ausge: 
fhloffen jede polemifche Ruͤkkſicht auf abweichende Anfichten und 
Auslegungen bed gefchichtlichen Stoffe. Doch ift, um diefe Gren⸗ 
zen feflzubalten, dem Verfaſſer fehr willkommen geweſen baß er 
nicht eher ald nad) dem Abdrukk fafl des ganzen Buches bie lez⸗ 
ten Bände gelefen hat von Tennemanns Gefchichte der Philofos 
phie. Denn dad gründliche Studium und das freie Urtheil, wels 
ches fich in dieſem Werk offenbart, hätte ihn leicht verleiten koͤn⸗ 
nen an mehreren Stellen theild bie wirkliche Abweichung feiner 
Anficht ſtaͤrker heraus zu heben, theild über die fcheinbaren fich 
befriedigenber zu erklären. 

Was zweitend die Schreibart betrifft, fo iſt leicht voraudzu: 
fehen, daß fie von vielen, welche fich gern zu Richtern aufwerfen, 


6 


als abfcheulich wirb verworfen werden, von andern wohlmeinen: 
den bebauernd gemißbilliget, und nur von wenigen aufmerkjamen 
einer ernfllichen Prüfung ihrer Gründe und ihrer Bedeutung ge 
würdiget. Doch da die ungebundene Rebe, nicht biejenige naͤm⸗ 
lich deren jeber fich gebraucht ohne bavon zu willen, nur erft 
entfteht, ja von vielen noch nicht anerkannt ift, fo wirb ed leicht 
fih über jene zu teöflen. Die lezteren aber mögen überlegen, ob 
ed ein unrechter Gedanke gewelen, eine Schrift, welche fich ledig» 
lich. mit ber Auflöfung wiffenfchaftlicher Formeln befchäftigt, auch 
foviel möglich in Abficht auf die Zeichen felbft und ihre Ver⸗ 
fnüpfung zu ber Strenge und Einfachheit der mathematifchen 
Analyfe zuruͤkkzufuͤhren. Hiezu iſt auch die Freiheit zu rechnen, 
beren ſich die Analyften bedienen, die Zwiſchenglieder, oder auch, 
wenn ber Weg gebahnt ift, dad Ende ber Auflöfung ihrer Glei⸗ 
chungen nicht felten auszulaflen, und nur beiläufig ohne Abweis 
hung vom Wege darauf hinzuzeigen, wo eine Formel aufflößt 
die in anderer Hinficht bemerkenswerth fein kann. Wie weit nun 
biefe Idee hier iſt erreicht worden, mögen andere beurtheilen; dem 
Verfaſſer ift nur foviel gewiß, daß der Verſuch zum zweiten Mal 
angeftelt ihm beffer gelingen wuͤrde. Auch von Beinen Nach 
läffigkeiten, in deren Vermeidung, bie in ber That befchwerlicher 
ift als ſchwer, einige mit Unrecht ben ganzen Werth eined guten 
Vortrages fezen, weiß er fich nicht frei. Aber wenn ed auch 
Gründe geben kann, dieſe Art der Vollendung ber früheren Ers 
ſcheinung eined Werkes, befonderd eines wifienfchaftlichen, biswei⸗ 
len leichter aufzuopfern, fo haben fie doch nur für den Schrift: 
ſteller felbft ihre rechtes Gewicht, und er kann ihrer ohmerachtet 
nicht umbin, indem er die verfehlten Stellen ber beſſernden 
Sprachliebe der Lefer überlößt, fich felbft dem Zabel Preis zu 
geben, ber ihn betrifft. 
Stolpe im Auguft 1803. 


iii 


Einleitung. 


1. 
Bon ber Idee biefer Kritik. 


Wie eine beflinnnte Darftelung ber Ethik von ihren Grund» 
fügen aus bie übrigen prüft und würbiget, dieſes haben wir ſchon 
Öfterd geſehen, und faſt Feiner, ber über bie allgemeinen Gefeze 
des menſchlichen Handelns auf eine neme Art zu reden glaubte, 
hat es unterlaffen. Es kann aber, wie bei einer folchen Verglei⸗ 
hung gewöhnlich verfahren wird, kaum daraus abgenommen wers 
ben in wie fern eine von ber andern abweicht, wozu etwas volls 
fländigered erfordert würde als biefe einzelnen Blikke welche 
jeder von den vortheilhafteften Stellen feines eignen Weges auf 
ben des andern hinuͤberwirft; noch weniger aber welche von beis 
ben bie richtige ift. Denn oftmals wird die Sache geführt nur 
burch eine Berufung auf bad Gefühl, welches jeber dem feinis 
gen gleichartig bei ben unpartheilichen vorausſezt; auf welchem 
Wege denn für die Wiffenfchaft gar nichtd entichieben werben 
kann. Oder, wie bie Beiſpiele zeigen, beruht ber Audfpruch 
barauf, daß die eine nicht erweifen und zu Stande bringen kann 
was bie andere, und daß was. fie gebietet jener zufolge nicht 
folite geboten werben. Soll nun Gründen diefer Art einiged Ges 
wicht beigelegt werden, fo muß basjenige Syſtem der Sitten⸗ 
Ichre, auf welches die Prüfung fich bezieht, fich bereits als das 
richtige erwiefen haben. Diefed aber kann Feines vermittelft einer 
folchen oder folchen Beſchaffenheit feines Inhaltes, wie wenn eines 
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von fich fagt, aus ihm allein erfolge ein ſolches Betragen wie 
ed in ber bürgerlichen Gefellfchaft zu wuͤnſchen wäre, oder wie 
e3 der Gottheit angenehm fein kann, ober wie ed den Menichen 
überhaupt wahrhaft nüzlich ift. Denn jened beibes ift frembartig 
für die Sittenlehre, welche doch als Wiffenfchaft ein Recht hat 
keinem andern Endzwekk untergeordaet ſondem mur für fich bes 
urtheilt zu werben. Das Ieztere aber iſt ganz thöricht, und nichts 
lächerlicheres mag wol erbacht werben, ald was jemand zu fagen 
pflegt von dieſer ethiſchen Schule fie fei der Tugend günfliger 
ald jene. Sondern bied kann nür gefchehen, indem eine ſolche 
Darftelung von fich zeigt dag fie ihre Aufgabe der Form nach 
vollſtaͤndig und rein. gelöft habe; denn alsdann kann fie eine jebe 
andere mit ihren Anfprkchen.fo lange abweiſen bis diefe den 
naͤmlichen Beweis gefuͤhrt hat. Es giebt naͤmlich gar fuͤr jede 
eigentliche Wiſſenſchaft, wie doch die Ethik fein. will und ſoll, 
keine andere Kritik als die der wiſſenſchaftlichen Form, und eine 
ſolche aufzuſtellen ſoll hier verſucht werden. Ob aber auch mit 
einer ſolchen für bie Sittenlehre viel zu gewinnen fein möchte, 
Fönnte: wol mit Recht einer zweifelnd fragen. Dieſer müßte 
vorläufig entweber mit: der Antwort zufrieben fein daß ber Ber: 
ſuch ed zeigen werbe, ober fich mit feinem Zweifel auf eine zwies 
fache Vorausſezung verweifen laffen. Wenn nämlich mehrere von: 
den ihrem "Inhalt und ihren Gtundfäzen nach, wie .fie wenig: 
ſtens felbft behaupten, fo weit von einander abweichenden Syſte⸗ 
men der Sittenlehre jedes in feiner Art bie Aufgabe kunſtgerecht 
gelöft hätten: dann würde allerdings auf dieſem Wege über Die 
Vorzüge bed einen vor dem andern nichts zu entfcheiben fein. 
Wer aber möchte diefes wohl glauben, und fo gering von ber 
Biffenfchaft draken, daß es ihm möglich fchiene, diefelbige Aufgabe 
Tonne nach ihren Gefegen zu mehreren und verfchiebenen Loͤſun⸗ 
gen-ohne Fehler. gelangen? Vielmehr würden wir alsdann mit 
Sicherheit folgen, nicht nur daß bie Ethik ſich nicht eigne eine 
Biffenfchaft zu fein, ſondern auch daB fchon ber Gedanke berfels 
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ben nur auf einem vielfältig leeren Schema beruhen müffe. Kann 
hingegen jenes Beugniß ber Richtigkeit der Form nur einer ober 
gar Feiner gegeben‘ werben: bann werben wir ſowol fernerhin 
glauben dürfen daß die Ethik eine Wiffenfchaft fei, als auch 
beffen, tiefe Art der Kritik werde und zeigen entweber wo fie 
bereitö ober warum fie noch nirgendS zu Stande gelommen. 
Denn ohne Zweifel muß ed wie für die Kunft fo auch für bie 
Wiſſenſchaft gelten daß Geſtalt und Gehalt einander gegenfeitig 
zur Bewährung bienen; fo nämlich, daß was ber Geftalt wider⸗ 
fitebt auch gar nicht ein Beſtandtheil irgend eines fo gearteten 
Ganzen darf fein wollen, und wiederum, welche Geftalt fich nicht 
einen beflimmten Gehalt aneignet, alles andere aber aus eigner 
Kraft audfiößt, diefe auch nicht verlangen darf daß irgend etwas 
guted und würbiged fich bergebe um fie auszufüllen. Auf diefem 
Grunbfaze nun beruht bie Möglichkeit, daß eine wie bie Ethik 
fo vielfach bearbeitete Wiffenfchaft, wenn nur ber Begriff derſel⸗ 
ben gegeben ifl, ganz ohne weber einen von ben bisherigen Ver: 
fuchen anzuerkennen, noch auch einen neuen zuvor anzuflellen, 
dennoch der Kritik unterworfen werben Tann. 


2. 
Bon den Grenzen derfelben. 


Wenn nun das Gefchäft einer folchen Kritik dieſes ift, zu 
unterfuchen, in wiefern bie Ethik in ihren bisherigen Geftalten 
den Anfpruch eine eigne und Achte Wiffenichaft fein zu wollen 
gerechtfertiget hat: fo folgt alfo daß fie nur da es zu verrichten 
befugt ift, wo dieſe Anfprüche mit dem Wort oder ber That ge- 
macht worben find, das heißt, wo ein zufammenhängenbes und 
bad Gebiet umfaffendes Syſtem verheißen worben ift, welched das 
zufällige menfchliche Handeln unter einer Idee betrachtet, nach 
der, was darin ihr angemeflen ift, ausichließend und ohne Aus⸗ 
nahme als gut gefest, als böfe aber eben fo alle mit ihr un- 
vereinbare verworfen wird. Wobei jeboch einerſeits nicht jebe ges 
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ringfügige Verfchtebenheit einer einzelnen Darfiellung ihr dad Recht 
giebt ein befondered Verweilen ber Unterfuchung zu fordern; denn 
fonft würbe weder das Ende zu finden fein, noch auch verhindert 
werben Eönnen, daß nicht, was vieleicht urfprünglich nur Miß⸗ 
verfiand oder Ungefchikklichfeit war, und unbelohnte Mühe ver 
urfache. Anbererfeits aber auch muß nicht eben was wir fuchen 
mit ausbrüffiihen Worten verlündigt noch auch in einer fich 
bem erflen Anblikk beglaubigenden Geftalt audgeführt worden 
fein: fonbern auch die flillfchweigende Abficht reicht uns hin, und 
die unvollendete That. So hat gleich Platon, obichon er unter 
den erften und trefflichfien Arbeitern dieſes Feldes hervorragt, 
feine zu Ende geführte und vollfländige Darlegung feiner Ethik 
binterlaffen. Welcher aber verdiente wohl genannt zu werben, 
wenn dieſer audgeichloffen fein ſollte? Oder wie Zönnte er es, 
da doch nicht geläugnet werden mag daß er die Ethik ald Wifs 
ſenſchaft gedacht und gewollt hat, und fo deutlich zwar, daß je 
. ber geftehen muß, wie alle der Art Andeutungen und Ausſpruͤche 
in feinen Werken nicht etwa aufs ohngefähr hier fo dort anders 
bingeworfen fondern zufammengehörige und von bem kundigen 
leicht zufammenzufügende Theile eined eigenen Ganzen find. Nur 
fann er, und wer fich in gleihem Falle befindet, weder felbft 
noch auch feine Idee des fehlenden wegen getadelt werben, es 
müßte denn ber leztern erwielen werben Eönnen daß fie ihrer 
Natur nach nicht hingereicht habe um das angefangene zu volls 
enden. Nur alfo da wo wiffenfchaftliche Ausführung und Ab» 
ficht entweder an fich oder doch für uns nicht vorhanden ift, kann 
auch das ethifche nicht Gegenftand diefer Kritik fein. Das für 
uns nemlich ift zu verfiehen von ſolchen Völkern deren nicht wie 
bie unfrige von der bellenifchen abflammende Weisheit und nicht 
‚im Zufgmmenhange befannt ifl; dad an ſich aber von allen ſitt⸗ 
lichen Audfprüchen ber gemeinen Rede und Meinung, fo wie 
auch von jeber Ethik die ſich auf empfangene göttliche Gebote 
bezieht. Denn eben fo würde eine Kritik der Wiſſenſchaft von 
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den Gründen bed Daſeins weber mit ben halben und fchiefen 
Begriffen ded gemeinen Verſtandes noch auch mit ben von einer 
Dffenbarung ausgehenden Lehren fich einlaffen dürfen. Iſt num 
old Gegenſtuͤkk der Iezteren die Ethik der Gottſeligkeit nur Dar: 
legung bes gebietenden Inhaltes einer Offenbarung: fo ift fie 
ganz außerhalb der Wiffenfchaft gelegen. Wil fie aber dies 
fen Inhalt auf irgend eine "Art mit ber natürlichen Erkenntniß 
in Verbindung fezen: fo fügt fie fich nothwendig entweder an 
die Aimfllofen und unverbundenen Ausbrüffe der gemeinen Mei 
nung, oder an die willenfchaftliche Behandlung irgend einer 
Schule an; wie fie benn auch beibed zu allen Zeiten mit abs 
wechſelndem Erfolge getban hat. Beides gilt auch von dem 
Theile ihres Inhalte, welchem die Gottheit noch befonderd als 
Gegenſtand zum Grunde liegt, ba ja bie gemeine Meinung vor: 
züglich daS fittliche und fromme verbindet, aber auch die Ethik 
der Schule nicht unterläßt von Pflichten oder Gefinnungen gegen 
die Gottheit auf irgend eine Weife zu handeln. Erſtere aber, 
die Ausſpruͤche des gemeinen Verfiandes, können für ſich gar 
nicht im Zufammenhange betrachtet werden, da nicht einmal eine 
vorgebliche Einheit der Grundfäze vorhanden ift, fondern vielmehr 
bad eine hier das andere dort her genommen zu fein fcheint, und 
was fie zufammen hält nur eine ber Ethik fremde Beziehung 
fein kann. Allerdings indeß fliehen fie in einer unvermeiblichen 
Wechſelwirkung, theils biefe beflimmend, theils burch fie beflimmt, 
nit den Verſuchen der wiffenfchaftlichen Ethik, und in fofern wird 
in einzelnen Fällen auch auf fie Ruͤkkſicht zu nehmen fein. 
Demnaͤchſt aber fol nur jenes Syſtem über das zufällige 
menfchliche Handeln der Gegenſtand ber Unterfuchung fein, und 
über nichts darf fie fich verbreiten was von oben oder unten her 
diefem angehängt zu werben pflegt. Deshalb fchon ift das menſch⸗ 
liche Handeln, wiefern es der Inhalt diefer Wiſſenſchaft ift, ein 
zufälliged genannt worden, nicht aber ein freies, um nämlich Dies 
fen Begriff gänzlich zu vermeiden, über welchen fchon wegen Un» 
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gleichheit der Meinungen hier nicht im voraus entichieben mer 
den kann. Denn einige zwar legen ihn zum Grande ihrer Ethik 
als unentbehrlich; andere aber haben ihn gänzlich verneint, obs 
wol fie auch eine Ethik aufſtellen; und es giebt auch folche, 
unter benen Kant ift, die ihn zu dieſem Endzwekk gänzlich bei 
Seite fielen. Wollten wir nun im voraus entfcheiben daß eine 
von diefen Werfahrungsarten für bie Sitteniehre nothwendig fei, 
und welche: fo würden wir unbefugtermaßen biejenigen welche 
anderer Meinung find vom Anfange ber außfchließen, und bie 
ganze Unterfuhung auf einen andern Ort fielen als ben einmal 
in Beſiz genommenen, Es liegt nämlich biefer Begriff gar nicht 
innerhalb des abgeſtekkten Gebietes. Denn Feiner, er beiahe ihn 
nun oder verneine, wird behaupten, bag wenn feine Weberzeu: 
gung hievon fich aͤnderte, ex dann anbered für gut und anderes 
für böfe halten würde als zuvor. Wofern nicht jemand im Eifer 
fagen möchte, er würde dann gar einen Unterfchied annehmen 
zwifchen böfe und gut; welches jeboch hieße die menfchliche Na⸗ 
tur weniger dem Ideal unterwerfen ald irgend einen Theil der 
Törperlihen. Denn von biefer find wir überzeugt daß alled in 
ihr nothwendig erfolgt: wer aber macht nicht, den Begriff bed 
Ideals anmwendend, dennoch einen Unterfchied der Vollkommen⸗ 
heit und Unvollkommenheit oder Schönheit und Häßlichkeit zwi: 
ſchen den verfchiebenen Naturen fowol als auch den einzelnen 
von gleicher Natur? So auch giebt ed über die Fünfllerifchen 
Handlungen des Menfchen und das Gelingen berfelben ein Sys 
ſtem der Beurtheilung nach dem Ideale, ohne dag jemald die 
Frage in Anregung Fame, ob auch der Künftler Freiheit gehabt 
anderd und beffer zu Eönnen. Sondern dieſer Begriff liegt auf 
ber einen Seite höher, auf der andern niedriger, ald die Wiffens 
haft. Niebriger nämlich liegt die Anwendung welde von beme 
felben gemacht wird, wenn beflimmt werben fol, ob man denken 
und fagen müffe, der Thaͤter habe nicht anders gekonnt, ober er 
babe nicht anders gewollt, welches noch genauer fo auszudruͤkken 
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wäre, ob er nicht .ander& koͤnnen gewollt, ober nicht anders wol: 
len gekomt. - Denn diefe Frage würde gar nicht aufgeworfen 
werben, wenn nicht durch die fittliche Beurtheilung etwas von 
der That ausgeſagt würde, welches, in wiefern es auch auf ben 
Diter überzutragen fei, der Gegenftand bed Zweifeld ifl. Höher 
aber ald die befondere Wifjenfchaft der Ethik liegt die Frage 
ſelbſt von der Freiheit, in fofern fie bie menfchliche Natur in 
ihren weientlichfien Beziehungen erſt zufammenfezenb barflellen, 
und die Verhaͤltniſſe der Perfönlichkeit zu ber Eigenfchaft des 
Menſchen, vermöge been er ein Theil eined Ganzen ift, beftim- 
men fol. Denn dies ift offenbar ein Xheil desjenigen Gefchäfts 
welches ber natürlichen Ordnung nad) jeber einzelnen Wiffen- 
ſchaft vorangehn muß, nie aber mit in biefelbe hinabgezogen wer 
ven barf. Womit jedoch noch nicht gejagt iſt bag jene Frage 
grabe zus demjenigen höheren gehöre, wovon die Ethik. abgeleitet 
werben müßte. Eben fo wenig wirb aus benfelben Srünben bie 
Rede fein von jeder von den meiften gleichfalls zum Behuf der 
Sittenlehre für nothiwendig erachteten Eintheilung bed menſchli⸗ 
hen Geiftes in was immer für einzelne einander bei⸗ oder: unters 
georbnete Kräfte und Vermoͤgen. Denn: auch hier, ob auf eine 
und auf welche die Ethik fich beziehen müffe, entfcheiden zu wol: 
len, würbe ben Beſiz jener Begriffsbildung und Ableitung der 
menfchlichen Natur vorausſezen, und von der Beurtheilung ber 
biöherigen ethifchen Werfuche unvermeidlich zur felbfleigenen Ans 
Rellung eined neuen bintreiben. Sonden und wird nur oblies 
gen, aus dem was jeber and Licht gebracht bat zu zeigen mit 
welchem Erfolg der eine fich dieſes Hülfsmittel gänzlich bege⸗ 
ben, unb was mit bemfelben anbere audgerichtel. Denn weber 


jenes noch dieſes Verfahren dürfen wir anfehn ald unnachlaßliche 


Bedingung der Sittenlehre überhaupt, fondern wir müffen für 
den einzelnen Fall beſonders fragen, ob ed nur willfürlich und zu⸗ 
Allig fei in diefem Syſtem, oder aber durch feines höchften Grund: 
ſezes, fei es nun Geift ober Wuchflabe, bebingt und begründet. 
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3. 
Bon ihrer Anordnung und Eintheilung. 


"Was aber die Anordnung der vorfeienden Unterfuchung bes 
trifft, fo werden vielleicht die meiften, weil e8 ihnen das be 
quemfte fcheint, erwarten bie verfchiedenen Behanblungsarten ber 

Sittenlehre, wie man fie hergebrachter Weiſe ald verſchiedene 
Schulen zu betrachten pflegt, nach einander und jebe in ihrem 
eigenen Zufammenhange für fich gemwürbiget zu fehen. Allein es 
iſt diefer Begriff von fo und fo vielen Schulen, wie man fie 
auch fiellen und zählen möge, mehr eine zufällige und halb ers 
bichtete als auf etwas wirkliches und weſentliches fich bezichenbe 
Borftelungsart. Nicht freilich fo als ob fie nicht urſpruͤnglich 
ihren Sinn gehabt hätte; nur war diefer mehr ein gefchichtlicher, 
nicht fowel den Inhalt al3 die Weberlieferung betreffender. Der 
gegenwärtige Gebrauch dieſes Wortes aber ift ein folcher welchem 
zwar bie der Sache kundigen fi ohne Widerrebe fügen, wohl 
‚aber wiffen wie wenig treffendes damit bezeichnet wird. Es barf 
nemlich, wie jeber zugeben wird, im wiffenfchaftlichen Sinn eine 
Schule nicht bloß aus dem Erfinder und feinen Nachtretern bes 
fiehen, fondern die Nachfolger follen jene Anficht, welche ber 
Stifter genommen, weiter ausbilden, und wiewol immer feinem 
Geifte getreu, auch die Mannichfaltigkeit welche fie noch zuläßt 
‚weiter ind Licht ſezen, indem fie ber eine diefe der andere jene, 

‚ jeber feiner Natur gemäß auffallen, fo auch ber eine dem, ein 
anderer jenem Theile ded Ganzen fich vorzüglich wibmen. Und 
in biefem Sinne giebt es wol wenigftend innerhalb der Ethik 

‚noch nichts was fo feſt befichend zur Wollendung ausgebildet 

worben wäre ohne von feiner urfprünglichen Eigenthümlichkeit 
zu verlieren. Denn wenn auch jemand auf ben erften Anblikk 
glauben möchte, e8 ſei unter ben alten die Schule bed Epikuros 
und bie engländifche unter ben neueren dieſem Gedanken nahe 
gefommen: fo wird fich doch bei längerer Betrachtung auch dies 
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fer Schein wieber verlieren. Doch died fei nur im Worbeigehen 
angedeutet, Noch weniger aber koͤnnte nach diefer Anficht auf 
eine bequeme Weiſe die Unterfuchung geordnet werden, fondern 
nur unulänglich, und doc, nicht ohne mancherlei Wiederholun: 
gen, welche ben leſenden verwirren. Denn ed giebt innerhalb 
jeder diefer Schulen nicht nur Abweichungen, welche bedeutender 
find ald dad was in anderer Hinficht eine von der andern un: 
terfcheibet; fondern auch die Eigenthümlicpkeiten der mehreften 
find ohne ihr Verhaͤltniß zu den andern, welches durch ſolche 
Abfonderung nur dem Auge entzogen wird, nicht richtig zu vers 
fiehen. Ueberdies verfchwinden in manchen Theilen der Wiſſen⸗ 
ſchaft die Unterfehiebe wo nicht gänzlich doch weit mehr ald man 
nach ben Abweichungen im Ausdrukk ber oberflen Idee und nach 
den Behauptungen von ihrer großen Ungleichartigfeit vermuthen 
follte. Beſſer alfo fcheint ed gethan nach den zur Löfung ber 
ethiſchen Aufgabe unumgänglichen Erforbernifien dad Ganze zu 
ordnen; innerhalb diefer großen Haupiſtuͤkke aber die Ausführung 
bald fo bald anders zu geflalten, je nachdem bequeme Ueberficht 


"mb richtige Wergleihung bald durch diefe bald durch jene An- 


odnımg am meiften begünftigt werben. Zufolge nämlich bes 
ſchon vorläufig aufgeftelten Begriffes iſt dad erfte Erforderniß 
einer jeben Ethik die leitende Idee ober der oberfte Grundfaz, 
welcher diejenige Befchaffenheit des Handelns ausfagt, Durch welche 
jedes einzelne ald gut geſezt wird, und welche fich überall wieder 
finden muß, indem das ganze Syſtem nur eine burchgeführte Aufs 
zeichnung alles bedjenigen ift worin fie erfcheinen kann. Diefe 
Teen nun, lediglich aus dem Geſichtspunkt ihrer Tauglichkeit 
zur Begründung eines folchen Syſtems, vergleichend zu wuͤrdi⸗ 
gen fol das Geichäft des erſten Buches fein. Dann beflcht das 
weitere darin, daß für jeben Fall, wo von einem Zuflande der 
Unbeflimmtheit und ber Aufforderung aus ein gutes und ein boͤ⸗ 
ſes möglich ift, die Handlungsweiſe, wodurch jened zu Stande 
kommen würde, in Beziehung auf die leitende Idee fowol als 
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auch auf ihren befonderen Gegenftand, bezeichnet werbe. Die Be: 


ſchaffenheit diefer einzelnen fittlichen Begriffe zu prüfen ift das 


zweite Buch beflimmt. Nämlich nicht etwa ob bad für gut aus⸗ 
gegebne auch wirklich gut feiz denn biefes koͤnnen wir von ba 
aus, wohin wir und geftellt haben, nicht an und für fich ent» 
ſcheiden. Sondern nur ob fie unter ſich und mit ihren oberfien 
Gründen in sichtigem Zufammenhange fiehn, und ſich eines wah⸗ 
zen Inhaltes und beflimmter Umriffe zu rühmen haben. Endlich 
aber entftcht die Frage, ob auch die Gefammtheit diefer Begriffe 
bie ganze Sphäre bed möglichen menfchlichen Handelns ausfüllt, 
fo daß nichts was barin ethifch gebildet werden koͤnnte ausge 
fchloffen, und nichts was ſich ald Gegenſtand füttlicher Beurthei⸗ 
lung zeigt unbeſtimmt gelaſſen worden; kurz, ob das Syſtem 
auch vollſtaͤndig und geſchloſſen iſt. Dieſe Unterſuchung muß, die 
Richtigkeit der im erſten Buch uͤber die Grundſaͤze gefaͤllten Ur⸗ 
theile bewaͤhrend und ſo zum Anfange zuruͤkkehrend, im dritten 
das Ganze beſchließen. Auf dieſem Wege ſtehet zu hoffen daß 
eine in Beziehung auf den genommenen Standort vollfländige 
Ueberſicht über die bisherigen Fortſchritte ber Ethik als Wiſſenſchaft 
gewonnen und ſo ein jeder in Stand geſezt werde auch uͤber den 
Werth des ſo verarbeiteten Inhaltes ſein Urtheil zu faͤllen. 





Erftes Bud, 
Kritik der Höchften Grundſaͤze der Sittenlehre. 





Eintei tung. | . 
Che bie verſchiedenen Ideen, welche bisher ber Ethik zum Grunde 
gelegt worben, in Abficht auf ihren‘ Werth, nämlich ihre Taug⸗ 
fichkeit zur Aufführung eines wiſſenſchafttichen Gebäudes; beurs 
theilt werden, dringt ſich die vorläufige Frage auf nach ihrem 
verfchfedenen Urſprung. Es Banıı nämlich die hoͤchſte Idee erſt 
nach den einzelnen Saͤzen und vermittelft ihrer. gefuaden worden 
fein, um dieſe zu vereinigen und fo das Beduͤrfniß der Vernunft 
nah Bollerdung: der wiſſenſchaftlichen Fotm menigftens im ein⸗ 
zelnen zu Befriedigen; fo wie gewiß in ber Sroͤßenlehte nicht bie 
erften und einfachſten Grundſaͤze zueift gefunden, ſondern nur: zer 
Begröndung'deffen geſucht wotden, was: fich zunaͤchſt im Gebeauch 
als unbeſtreitbar aufdrang. Oder es kann ein beſonderes Be⸗ 
duͤrfniß auf diefe beſtinimte Wiſſenſchaft ihres Inhaltes wegen: 
gerichtet ſein, und fo der eine fich "bei dieſer ‚bes: anbere bei⸗jener 
Idee beruhigt haben, wle jede bie: vorliegende Forderung zu ‘ers, 
fällen ſchien. Ober enblich ds’ kannauch die hoͤchſte Idee dieſer 
. Biffenfehaft noch einen Höheren wiſſenſchaftlichen Grund: über. fick. 
haben, und entweder ls aus ihm durch die Teine "herafwärtk, 
gehende Forſchung ohne irgend «in anderes Interefie eniflanben,: 
oder doch als an: ihn angeknaͤpft und auf: ihm vezeun vor 
Schleierm. ®, IIL 1. 
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geftellt werben. Denn fo wie bie Vernunft bed einen von einem 
einzelnen in willenfchaftlicher Geſtalt erfcheinenden Saz zuruͤkk⸗ 
getrieben wirb, um bie Aufgabe wozu biefer unb alle ihm beis 


georbnete Säze gehören und die Gründe ihrer Auflöfung zu fü 


chen: fo erfcheint der noch wiflenfchaftlicheren Vernunft bes ans 
bern biefe Forderung ſelbſt nur als ein einzelnes, und ihr Grund 
als ein ſelbſt noch weiter zu begruͤndendes? Ein ſolches Beſtre⸗ 
ben aber kann ſeine Ruhe nirgend anders finden, als in der 
Bildung einer. — wenn hier nicht ein höherer Name nöthig iſt — 
Wiſſenſchaft von den Gruͤnden und dem Zuſammenhang aller 
Wiſſenſchaften. Dieſe nun darf ſelbſt nicht wiederum wie jene 
‚einzelnen Wiſſenſchaften auf einem oberſten Grundſaz beruhen; 
fondern nur als ein Ganzes, "in welchem jedes der Anfang fein 
fan, und alles einzelne. gegenfeitig. einander. beſtimmend nur, auf 
 bem. Ganzen berubt, iſt fie zu denken, und fo daß fie nur anger 
nommen ober. verworfen, nicht aber begründet vund hemieſen mer 
ben kann. .Gine folche hoͤchſte und allgemeinſte Erkeunmig wuͤrde 
mit Recht Wiſſenſchaftslehre "genannt, .ein Name, weicher dem ber 
Philoſophit auſtreitig weit, vorzuziehen iſt, und deſſen Erfindung 
vielleicht fuͤr ein groͤßerzs Werbienft zu halten iſt, als das unter 
dieſem Name zuerſt aufgeſtelte Syfiem. Denn ob dieſes die 
Sache lalbiſt gefuden haba iſt ‚noch: zu. ‚beitreten... hp: lange es 


wichträn eimeerungetrenuten Meufichhung: biß:zn. ben Gruͤnden aller, 


willen. Aufgahen und, den Methoden ihrer Aufläfuug: 
herabgefuͤhrt/ iſt. ener aber.hält, wohurch allein: ſchon zur. Eis, 
wichnug des dejten Endywekkes nicht: xauig gewonnen -iff, bie; 
Yufıgeiffamkcit immer Auf dad höchfie. Ziel des menſchlichen Miſ⸗ 


ſensgerichtet⸗: Mhingegen ber: Name hrs: Philoſophie entweder 


nur den vnter gerrdveten Mugen. hat ainen. falſchen Dünfeh ‚a, 


denuͤthigen;/ ader ger einer Zeit geziemt wo: jenes Ziel ‚no, nie. 


auerbannt warz indes er:mır..im allgemeinen quf eine zu upter=, 
nebakenbe:. Hebung und Verbeſſerung ded menfchlichen Berßandes 
Yinbeutet, ur nun: ie dochſte Ertennfnif, barpilf, apfs eine, 
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nbefrittene Art- mit 'bem unkiittelbaren Bewußteln dien 
nebereinſlimmang gefunden! fo wuͤrde aus unferem Standort ie 
Erhit weiche‘ fich in bieſer gruͤndete alle übrigen vorziehen 
fein, Denm alle ihre Fehler, wenn’ die Kritik ms deren jeigte, 
köͤnnten nur zufällige und Yeicht zu heilende fein, bagegen jede 
andere, wie feſt In ſich beſiehend und wohlgerunbet fie auch zu 
ſein ſchiene, uns nur die Aufgabe aufdringen wuͤrde, fi fie entweder 
auf jene zuruͤkkzuführen, ober ben Bettug aufzubekten, durch wel⸗ 
chen ſie fi einen ſcheinbaren Wirth werſchafft habe.‘ Allein j jene 
Erkennmiß iſt nicht auf eine folche Art gefunden , ſondern nur 
einige Berfuche gemacht, deren’ Peiner recht genügen wii. Daher 
kann auch die Meinung nicht fen, einem Syſtem der Sittenlehre 
deshath, weil. e8 mit einem von ihnen zufammenhängt, einen’ ent 
ſchicdenen Vorzug einzuräumen; indem es nicht unfer Gefchäft 
if jene Berfuche zu vergleichen und zwiſchen ihnen zu entſchei⸗ 
den. Wohl aber kann wie üderall fo'auly bier Kenntniß von 
der Entfiehungsart der ju unterfuchenden oberſten Ideen zum 
beſſeren Verſtaͤndniß berfelben  beitragem, imd ‘tie Einficht, von 
welchem Bebürfniß die Bildung einer jeden Ethik audgegangen 
ift, kann unfern Erwartungen gleich anfangs die gehörige Rich⸗ 
tung geben. Doch nun genug von dieſem vorlaͤufigen, und zur 
Sache ſelbſt. 

Diejenigen zuerſt unter ben Alten, welche in einem geſchloſſe⸗ 
nen Zufammenhange die fogenannte Philofophie vortrugen, pflegs 
tem fie einzutheilen in die logifche phyſiſche und efhifche, ohne 
den gemeinfdaftlichen Keim, aus welchem biefe drei Stämme ers 
wachjen find, aufzuzeigen, noch auch höhere Grundfäze aufzuftele 
fen. Dem wenn bei einigen gewiſſermaßen eine von diefen Wiſ— 


fenfchaften der andern untergeordnet wird, indem die logifche bie . 


Kennzeichen der Wahrheit für die beiden andern enthält; die ethi⸗ 

fehe aber, in welcher gejeigt wurde dag Beichäftigung mit jener 

dem Weiſen geblihre, ‘den Grund des Daſeins derfelben als 

menſchliches Werk aufzeigt; und die phyſiſche dem Gegenſtande 
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der. beiden andern feine Stelle AB, Gangen beſtinunt: fo erhellt 
daraus nur. um, ſo deutlicher. : wie alle dreje von einander unab⸗ 
haͤngig jede auf. ihrem eignen Grube, beruhen, ohne. daß eine ger 
meinfchaftlige Ableitung ‚fr, ß fie. gefunden waͤre, und ohne baß 
iug eig gefegt würde wie man ich £ bei ihnen -beruhigen muͤſſe, 
unb wie jebe das gefammke Gebiet ber Erkenntnjß einer gewiſſen 
Art umfaßt. Dieſelbige BVewandtniß hat es mit der.neueren Ein⸗ 
tHeilung der Phiiolophie in die haoretiſche und praktiſche, weiche 
auch mit der vorigen, bis ‚auf. bie, Ausſonderung der Logik, ganz . 
uͤbereinkommt. Vielmehr iſt bier noch -beutlicher herausgehoben 
wie wenig. beide mit einander gemein baben.. Denn jedem Theile 
iſt beſonders, fuͤr die Wiſſenſchaften in welche er zerfaͤllt, eine alle 
gemeine Philoſophie vorgeſezt, welche die gemeinſchaftlichen Grund⸗ 
begriffe derſelben enthaͤlt; eine noch allgemeinere aber, um beide 
Theile zu verbinden, wird nicht eben fo gefunden. Demnach iſt 
die Ethik, was nämlich den Urfprung | ber Idee derfelben und die 
Ableitung ihrer Grunbfäge betrifft, eben fo weit von ber Theorie 
der, Seele ald von ber be hoͤchſten Weſens abgefehnitten, fo daß 
auch nicht einmal ber. Gedanke an eine fuflematifche Verknuͤpfung 
aller menſchlichen Erkenntniſſe hier anzutreffen iſt. 

. . DD aber Kant, welcher mit der Faklel der Kritik in dieſem 
alten Gebäude umberzuleuchten den Muth faßte, diefen Gedanken 
wirklich gehabt hat, koͤnnte auch mit Grunde bezweifelt werden. 
Denn er redet zwar mit nicht geringem Nachdrukk von einer Ar 
chitektonik der Vernunft, möchte aber dennoch, Tokratifch ‚befragt, 
mehr ein begeiſterter als cin vernünftig wiffender zu ſein ſchei⸗ 
nen, und zwar. vielleicht aus Mangel an Begeifterung und Ueber⸗ 
ſluß an Vernunft. Wenigſtenz kann was er fagt nicht dazu 
bienen die Nothwenbigkeit. irgend einer einzeluen Wiſſenſchaft ins 
Licht zu fegen, oder den Kreis, innerhalb deſſen fie alle ‚befaßt 
fein müffen, qus feinem Mittelpunfte zu zeichnen. Sonden wie 
wenn einer ber nad), dem Fundament ‚eines Gebaͤudes gefragt 
wird, bie Zwiſchenwaͤnde aufzeigt, weiche bie Gemaͤcher van ein⸗ 


x, 
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ander abſondern, begznugt er ſich nt einer Eintheilüng bes vor⸗ 
handenen, welche hoͤchſtens nur ein dialektiſches Bedurfniß befrie⸗ 
digen Tann; und auch Biefes'ntr- unzureichend. Denn wer mag. 
e& ertragen, wiervol von Kants Nachfolgern und Verbeſſetern 
die beſten es auch angenommen haben, die reine Ethik von der 


rinen Naturlehre, nur als Gefezgebung ber Vernunft für die 


Sreiheit, von ber für die Natur unterfchieden zu fehen, "ba doch 


bie Art der Gefezgebung in beiden Wiſſenſchaften bei ihm fo 
burchaus verfchieben if, daß es eine ber ethifchen aͤhnliche fuͤr 


die Ratur, und eine ber phufiichen ähnliche für die Freiheit gleich: 


falls geben muß. Died heißt die Wiffenfchaften felbft verlarven, 
um zugleich deflo leichter ein ungeſchikktes Verfahren verhuͤllen 
zu koͤnnen. Wenn er aber, um beide getrennte Syſteme zu ver⸗ 


einigen, die Ethik ſelbſt als die ganze Beflimmung' des Menſchen 


darlegend zur hoͤchſten Wiſſenſchaft machen will: ſo iſt dies nur 
dieſelbe beſchraͤnkte Anſicht die ſich ſchon bei den Alten gezeigt 
hat. Es mag wohl geſagt werden daß der Ethiker die uͤbrigen 
Bewrnunftkuͤnſtler anſtelle: aber aus feiner Wiſſenſchaft kan, daß 


jene, und warum grabe fo gefunden worden find, niemals be 
gründet werben. Zum Behuf dieſer vom praktiſthen ausgehen: 
den Einheit aller Bernunftkenntniffe mußte nun freilich ein Ue: 
bergang, eine Bruͤkke zmwifchen den beiden biöher getrermten Sy: 
flemen gefucht werden. Es ift aber hiemit gleichfalls nur leerer 


' Schein, der auf eben ſoviel Willkuͤhrlichkeit als Mißverſtand be: 


mbt. Denn wenn auch deutlich wäre, was doch ſchwer zu be: 
greifen fein möchte, wie bie Ideen von Freiheit Unfterblichkeit 
und Bott für das höchfle Ziel alles Beſtrebens der befchauenden 
Vernunft zu halten find, wit mag doch derjenige grade, welcher 
gegeigt hat wie fie aus ganz natürlichen Mißverfländniffen in 
dem Gefchäfte der Welterklaͤrung entftänden find, vernünftiger: 


weife anf den Verfuch geleitet werden, ob fie nicht da wo Hands’ 


lungen geboten werden einen pofltiven Werth und Gehalt häben 
möchten. Dam aber liegt anch diefer Futid ganz außerhalb der 
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Ehhit, welche ‚nur;;bapı, Spa Dep ;PBamunfigchote: fs bad Han⸗ 
dein auſſtelltz mit; den zur Sanction hinzugefuͤgten Drohungen 
und, Verheißungen aber gay nichte zu ſchaffen hat. Ferner wie 
ſollte irgend. einer Wiſſenſchaft eine ſolche Vorqusſezung geziemen, 
daß vermoͤge des einen und mit ihm zugleich ein anderes geſezt 
fein koͤnne mad mit jenem gar nichts gemein hat, wie Doch von, 
der Bittlichleit, der nach Kant nämlich, und der Gluͤkkſeligkeit 
offenbar iſt? Alles dieſes aber muß. herbeigeführt werben, um; 
jenen Uebergang zu bauen. Hätte nun jemand diefe Ideen vom. 
Unfterblichkeit und Gott auf die geforderte Art urfprünglich in bie. 
Sittenlehre hinein verarbeitet: fo wärbe eine gleiche Kritik wie 
fie Kant an der theoretifchen Philoſophie geübt Hat, fehr leicht 


zeigen wie entbehrlich und nur aus Mißverfland Hineingedrungen. 
fie dort find, und umgekehrt ‚mit großem Recht vermutben, fie. 
möchten auf fpeculativem Boden erzeugt und bort eigenbehörig. 
fein. Und fo verwandelt fi der Bau nur in ein Kinderfpiel, 
mit dem Iuftigen Bauſtoff, der von einem Ufer zum andern hin. 
und wieder gefchlagen wird. Denn auf dieſe Weiſe, wenn naͤm⸗ 
li) die Idee des höchften Weſens zwar beiden Theilen der Phi⸗ 
lofophie gemein, aber in bem einen nur ein durch einen unver⸗ 


meiblichen Fehler enifiandened und alfo hinaudzuwerfended Er: 


zeugniß, und in bem andern nur ein überflüffiges Triebwerk iſt, 
welches nichts bewegt und von nichts bewegt wird, kann ſie ſolche 
unmoͤglich beide verbinden. Auch thut Kant ſehr wohl dem ge⸗ 


maͤß keine Ableitung des Inhalts der Ethik vom jener Idee zu. 
geflatten, welche auf diefe Art felbft Feinen Boden hat und ei⸗ 
gentlich nirgends ſteht. Hievon alſo mag ber Zuſammenhang. 
oder vielmehr der Mangel daran genugſam angedeutet ſein, daß 
ſich nicht jemand verleiten laſſe zu glauben, jene Phyſikotheolo⸗ 
gie oder tranſcendentale Theologie, welche doch zulezt der Schluß⸗ 
ſtein in dem Gewoͤlbe alles Wiſſens ſein ſoll, ſei in dieſem Welt⸗ 
weiſen und fuͤr ihn wirklich etwas. Sie iſt freilich die gluͤkkliche 


Stelle von welcher aus andere das geſehen haben was auch ex 
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ſecht, nur daß er auf feinem Wege niemald dorthin gelangen 
kann. Merkwürdig aber iſt es und nicht ganz zu verſchweigen, 
wenn ed gleich hier nicht ausgefuͤhrt werben darf, wie fich in 
diefem Echrgebäube, ſtatt der unerreichbaren Einheit des theoretis 
ſchen und praßtifchen Syſtems, ganz unerwartet eine Unterordnung 
beider unter biefesbe Fantaſie zeigt, weiche überall, wo der Geiſt 
dieſer Philoſophie fich frei und mit Beſonnenheit äußert, fo ents 
ſchieden herabgewuͤrdiget wir. Nämlich dag die Gluͤkkſeligkeit 
wur ein Ideal der Zantafie ſei, geſteht der Urheber ſelbſt; ihm 
zufolge aber find die Idoen von Unfterbithleit und Gott im prak⸗ 
fiigen nur um jener willen gleichſam aufgebrungen; und ba fie 
un im theuretifchen auch nicht vernunftmäßig entflanden find: 
fo bleibt nur Abrig daß fie überall einem Handeln det Fantafie 
ige Dalein verdanken. Dieſes wäre vielleicht an fich nicht: wuns 
derlich, ſehr wunderlich aber bleibt es in dieſem Syſtem, und ein 
farker Beweis wie ſchlecht in dem Geifte, deffelben das beabfich- 
Sigte durch fie ausgeführt worden. Das gefagte mag hinreichen 
um zu ;zeigen daß auch Kant die Ethik nur vorgefunden, bag 
er ſonſt auch nicht den Gedanken gehabt Haben würde fie hervor: 
pbringen und von einem Mittelpunfte des menfchlichen Wiſſens 
aus zu beichreiben. Dies geht auch fon aus der Art hervor, 
wie er überall ven Streit führt, daß die Ethik ſich nicht auf 
en Begriff der menfchlihen Natur gründen bürfe, naͤmlich 
ohne den: geringſten Verdacht daß ein ſolcher von einem höheren 
Yankı aus koͤnnte abgeleitet fein, fonbern immer nur auf die ges 
meinen und willkuͤhrlichen Rükkficht nehmend. Ferner daraus 

daß er ſelbſt gar nicht beforgt iſt, dasjenige wad feinem Aus: 
drukle des ethiſchen Geſezes zum Grunde liegt, nämlich bie Mehr: 
kit und Gemeinſchaft vernünftiger Weſen, irgendwo her abzulei⸗ 
im; und doch iſt ihm dieſe Vorausſezung fo nothwendig, daß 
ohne fie fein Geſez nur ein unverfiändliched Orakel fein würde. 

Kuh vieles andere einpeine koͤnnte angeführt werben, wenn oe 
nithig wre 
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Doc vieleicht iR ſchon zu Tange gezoͤgert worden, yon; bie 
fen Philofophen zu demjenigen überzugehen, welcher von vielen, 
wiewol gegen jened Willen, für den MWollender feines Syſtems 
gehalten wird, zu bem Erfinder nämlich der Wiffenichaftölchre. 
Diefer nun macht theils als folcher, theil& und. mehr noch wegen 
feines Syſtems der Sittenlebre und der Art wie es fish überall 
auf. jene Wiſſenſchaftslehre bezieht, bie meiſten Anſpruͤche darauf, 
sine Ableitung der Ethik, wie wir fie verlangten, zu Stande ge⸗ 
beacht. zu haben. Freilich feheint gleich anfangs hie ganze Streuge 
diefes Zorderung verlest zu fein. - Wenn nämlich die Wiſſenſchafts⸗ 
lehre, welche. bie Höchfte Erkenntniß wie die Wurzel aller übrigen 
fein fol, zu des Erfinders eigner Zufriedenheit fo weit wirklich 
audgeführt wäre, daß der Ort ſich aufzeigen ließe, wo jeber bes 
fonderen philoſophiſchen Wiſſenſchaft Keim ihre eingewachfen if, 
und von wo aus er, fobald ihm Fteiheit vergönnt wird, ald ein . 
eigner Stamm in bie Höhe fleigen muß: dann natürlich würde 
das Syſtem der Sittenlehre fich Lediglich angefchloffen Haben an 
diefen beſtimmten Ort ber Wiſſenſchaftslehre, darauf. ſich berufend 
daß dort Die Idee ber Ethik ald ein nothwendiger Gedanke ge⸗ 
funden worden, deffen methodiſche und fuftematiiche Entwikklung 
nun bie befondere Wiſſenſchaft bilden fol. Dem ganz entgegen, 
vernachläffigt feine Ethik die Berufung auf einen ſolchen Ort in 
ber Grundlage der Wiſſenſchaftslehre, und fcheint wie jede andere 
nur mit der Hinweifung auf die allgemein vorhandene fittliche 
Zunöthigung zu beginnen. on biefer aber erhellt sicht. für ſich 
daß fie einen tranfeendentalen Grund haben muͤſſe: denn auch. 
ein allgemein gefundenes kann eine Taͤuſchung fein, bie nur einen 
empisifhen Grund bat. Hieraus nun entficht der nochtheilige 
Schein, als ob die Wiffenfcyaft, ohne zu wiffen daB fie eine folche: 
fein muß, anfinge aufd Gerathewohl, und als ob, wenn fin auch 
nun an bie Wiffenfchaftölchte anknuͤpft, dieſes nur zufällig ‚ge: 
ſchaͤhe an einer zufälligen Stelle, dergleichen es man weiß wicht 
wo und wie viele mehr noch geben könne. Auf diefe Art: aber 
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würbe fie nicht erfcheinen als ein nothwendiges Sieb in einem 
alles umfaffenden Syſtem menſchlicher Erkenntniß. ‚Allein biefer 
nur ſcheinbare Vorwurf trifft die Sache felbft wenig, und: Iöft fich 
darin auf, ba, «3 fei.nun aus Unzufriebenheit mit. der erften 
Darfellung der Wiflenichaftölchte ober aus melchen andern Gruͤn⸗ 
ben, ber Urheber vorgezogen hat. das hieher gehörige Stud ber 
utpränglihen Wiſſenſchaft, weiches dort zum Theil fehlte, zum 
Theil im einer untauglichen Gehalt vorhanden war, an. Ort und 
Stelle von vorn herein aufs neue zu bilden, lieber ald fi un: 
zureichend und erfünftelt auf jenes zu berufen. Denn ald heile 
der Wiſſenſchaftslehre muß auch fchon der unkundige biejenigen 
Saͤze erkennen, die in, ber. Gittenlehre und dem Naturrecht, zwei 
von einander uerichiedenen befonberen Witfenfchaften, gemeinfchaft: 
U zu finden find, weldes nur fo möglich iſt daß fie eigentlich 
nicht biefen ſondern ber über ihnen ſtehenden höheren Wiffen: 
ſchaft angehören. Der kundige aber erfennt-bafür gleich auf den 
erfien Blikk die alles begründende Aufgabe, fich ſelbſt bloß als 
fi ſelbſt zu denken, oder wie fie hernach näher beflimmt wird, 
ſich felb als das obiestive zu finden. Daher wird auch nur 
der, welchem die erſten Gruͤnde der Wiſſenſchaftslehre nicht genug: 
befannt find, einen mwefentlichen Anſtoß daran finden (was frei- 
ud im Vortrage mangelhaft ift) daß dieſes beides ohne weiteres 
gleicy’ gelegt wird, und das zu findende abgefehen. vom. Denken 
zu finden aufgegeben werben ſoll. Ein’ foldyed umbildendes Er: 
ganzen der Miffenfchaftölchte aum fehen wir nicht nur im An: 
Sang der Sittenlehre, fondern in allen Haupttheilen derfelben, im. 
erfien fowol, welcher nur ben leeren Gedanken eines Sittengeſezes 
zu Tage fördert, ald auch im dem zweiten, worin für dieſen ber, 
Schalt und die Anwendung ‚gefunden wird, und eben fo im drit⸗ 
ten, von welcem bier. nicht weiter bie Rede fein kann. Dieſes 
alles foll nicht gejagt fein, als ‚ob etwa ein folched Verfahren 
von und für verbächtig gehalten würde; vielmehr; würden wir 
auch dieſes ruͤlkwaͤrts gehende Anbilben des hier. erforderlichen 
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Theiles der hoͤchſten Wiſſenſchaft, fofer es ſich nur als richtig 
bewährt, gar fehr zu Toben finden: "Erinnert aber muß es wer: 
den, damit in Abficht auf den Zuſammenhang des: abgeleiteten 
mit dem geſammten menfchlichen Wiſſen, ‚oder andern einzelnen 
Theilen deſſelben, ein Unterfchieb gemacht werbe zwiſchen dem 
allgemeinen und dem rein ethilchen; ferner damit in beiden 
Hanpttheiten der Ort forgfältig aufgeſucht werbe wo, und bie 
Art wie nun eigenflich das beföndere ſich ableitend von dem al 
gemeinen ausgeht. Denn hiebei tft die größte Aufnrerffanikeit er⸗ 
forderlich, wegen ber befondern Wefchaffenheit der Methode dieſes 
Weltweifen, welche bei einigen großen und eigenthuͤmlichen Vor⸗ 
krefflichkeiten, die allein ihrem Erfinder -den-Ruhm eines der er⸗ 
fien philofophifchen Kuͤnſtler zufichern, auch durch andere vielleicht 
nicht fowol abfichtlich erſonnene als von felbft fich - darbietende 
gefährliche und verfuͤhreriſche Huͤlfomittel fich audzeichnet. Be⸗ 
ſonders kann da, wo gleichſam ˖aus Nachſicht dem: ſtrengen und 
ermuͤdenden Gange des Syſtems Einhalt geſchieht unter dem' 
Schein vorbereitender Anſichten und Umſichten, etwas ſchon vor⸗ 
laͤufig halb eingeſchwaͤrzt werden, deſſen mangelhafter Erweis in 
der eigentlichen weitern Entwikkelung des Syſtems hernach um 
ſo weniger bemerkt wird. So kann auch leicht bei Vereinigung 
der Gegenſaͤze, und ſonſt wo die Formeln vielfach verſchlungen 
find, ein: bedeutender Fehler des Rechnens unbeachtet durchſchluͤ⸗ 
pfen; ober auch bie übrigens fehr tugendhafte und lobenswerthe 
Vermeidung einer allzueng befiimmten Lehrfprache- einige. nicht 
ganz rechtliche Wrleichterungen begünfligen. Und auf eine anbere 
als folche Art mag auch wol jenes wunderbare nicht erreicht wor⸗ 
den fein; daß nänilich: in und mit dem bloßen Wollen zugleich 
and) das Sittengefez fol gefünden morben fein. Wundeibar ges 
wiß, daß die Aufgabe ein- beflimmtes nothwendiges Bewußtſein, 
wie das Finden feiner felbft, zu Stande zu- bringen endlich und 
vollſtaͤndig nicht anders Tann helöft werben ald indem ein -im’ 
Hinficht auf jened ganz zufällige Denken gefunden wird. : Und 
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ſo geht doch ohae Sprung, wie in dem Werke ſelbſt geruͤhmt 
wird, die Ableitung weiter von dem ‚allgemeinen Bewußtſein des 
Wellend zu dem befonderen beflimmier Pflichten, fo daß dieſes 
ald bereits in jenem enihalten und nur aus ihm heraus entwik- 
Rt und dargeſtellt muß betrachtet. werben.: Denn daß dieſes lez⸗ 
tee Bemußtfein, in Beziehung auf jenes erfie bed Wollens übers 
haupt unb der Freiheit; ein beſonderes und: zufälliged fei, dies 
Tann Fichte eben fo wenig als ſouſt einer abläugnen, obfchon er 
fi verwahrt: besrıh bie Behauptung, ba gänzlich von einem fol⸗ 
chen Gedanken entblößt keiner ein verinftiges Weſen fein könne: 
Geſicht er doch, dieſes micht: achtend, andersmo felbft, daß Aeuße⸗ 
zung der Selbſtthaͤtigkeit auch Statt habe in einer Wahl, bei 
welcher auf Teiner Seite jenes Geſez in Betracht gezogen wird; 
ſchildert auch ſelbſt menfchliche Geſinnungen, und zwar bie fo: ges 
Ruten als freie, voobei. dad Bewußtſein der Selbfithätigkeit des. 
leuchtende und herrſchende, das des Geſezes aber ganz verbunkelt: 


und aufgehoben iſt. Ferner, baß.unmöglich auf ſolche Weiſe das 


beſondere mit dem allgemeinen zugleich gefunden und durch den⸗ 


elben Grund wie dieſes bedingt und. beſtimmt fen kaun, muß 


jeder wiſſen. Sonſt duͤtfte auch an bie Wiſſenſchaftslohre bie. 
Aufgabe ergehen, aus derſelben urſpruͤnglichen Handlung des: Sch, 
aus welcher :fie ‚eine Außenwelt entwillelt, auch die Gelee Der. 
Dewegung Veraͤnderung und Bildung in derſelben abzuleiten; 
wogegen fie. fich, immer fehr weislich und verfläntig "verwahrt: hatı: 
Endlich.aber, daß bie Aufgabe wirklich nicht eine neue iſt, welche 
zumaͤchſt Dusch den Gedanken des Sittengefegeß geloͤſt wird, ſon⸗ 
dern noch die erſte, iſt Bar genug. Denn es war nur eben um: 
ber bemerkt, das Ich fei bis jest fich der Gelbfithätigkeit nur erſt 


als eines Vermoͤgens bewußt geworden; wodurch alfo, und zwat 


am meiſten nach dem richtigen Begriff von Vermoͤgen, den Fichte 
überall nachdrukklich aufſtellt, noch fo viel. als nichts geleiſtet 
worden. Und daß fie ſich deren bewußt werben ſoll als eines 


Zriebed, daraus ergiebt ſich hetnach unmittelbar ber. Gedanke des 
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Eittengefeged. Im voraus alfo fcheint dieſe Ableitung Nicht bie 
Prüfung befichen zu koͤnnen, welches auch die Betrachtung des 
Verfahrens felbft gar fehr beſtaͤtiget. Die Aufgabe naͤmlich lau⸗ 
tect, zu finden wie fich der Trieb nach Gelbfithätigfeit als folder . 
auf bad ganze Ich aͤußert. Dieſes num kann wie befannt nad) 
Fichte nicht anders als theilweiſe gefunden und dargeſtellt wer⸗ 
ben. Sonach wäre, dieſer Trieb zu ficken als einzeln beide Sei⸗ 
ten des cd) ‚die ſubjective ſowol aͤls die objeclive beſtimmenb, md 
beide Beſtimmungen waͤren hernach wie gewohnt niit einander zu: 
vereinigen, weiches heißt durch einander zu bebingen, um jenen 
Trieb im Bewußtſein vorzuſtellen und zu bezeichnen. Ganz fo 
einfach wie der Sache. angemeffen würde auf dieſem Wehe en 
halten, ald vollſtaͤndiges Bewußtſein ber Freiheit, wie fle'ein Trieb 
it, und als jedes Finden feiner felbft begleitend nad vollendend, 
ein Gebanfe unb ein Gefühl; das Gefühl nämlich bes Strebeus 
und der Gedanke der Freiheit, als gleich nothwendig, wie durch 
einander bebingt fo von einander unzertrennlich. Weit diefer Auf⸗ 
Löfung - vorbei wird hingegen zuerſt, weil nämlid nur ein Ge 
danke und zwar ein ganz anbexer aufgeflellt werben ſoll, vorbe⸗ 
reitend ‚gezeigt daß bier nicht ein Gefühl zu erwarten ſei, ba. 
doch. nur geläugnet werben kann bloß ein Gefuͤhl, eben:fo wenig 
aber ſich behaupten laßt bloß ein Gedanke. Ferner wird zu dem⸗ 
felben Behuf und um bennoch das ganze Verfahren fiheinbar an⸗ 
zumenden, nicht, wie ‚hier angebeutet werben iſt, bie Rechnung 
angelegt, fondern nur daB. fubjective durch das objectine, und erſt 
das ‚fo verbundene darch jenen: Zrieb, dann aber. wieber das ſo 
entſtandene auch darch das fubjective beflimmt. Dieſes Berfah⸗ 
ren aber muß jeder, ber auch nur ein. tuͤchtiger Lehrling dieſer 
Methode geworben iſt, als unregelmaͤßig und um eine Beſtim⸗ 
mung des ganzen Ich vorzuſtellen durchaus fehlerhaft. finben. 
Allein fogarvon alle diefem abgefehen. if: doch dad Reſultat nur: 
erfchlichen. Denn. das geſezlich nothwendige . Denken der Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit, welches der gefundene Inhalt‘ des Gedanken eigentlich 
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iR, kaun doch micht gleich gelten dem’ Denken ober fi felbft Ge» 
ben eineb Geſezes der Selbjithätigkeit, wie hier leider eines in 
DRS andere fich verwandeln muß.. Wenn. fo .ein beſtimmtes Bei- 
en und ein beflimmenbes ihr Geſchaͤft mit einander vertaufchen, 
ſo iß nicht möglich daß bie Formel noch ihren vorigen Wert 
behalte und der andern Seite ter Gleichung -enfipreche. Daß 
nun ſolche Fehler umd noch manche vorhergehende der Methode 
wicht ganz würbige Wendungen vielen unbemerkt geblieben find; 
geſchicht anderer kleiner Verfänglichkeiten nicht zu gebenten, nur 
we von Anfang her bie fitliche Zunoͤthigung als Veranlaffung 
ber ganzen Aufgabe gezeigt. umb alfo : bei allen Iefenben zum bes 
glitenden Gedanken gemorben iſt, den fie. gern, fobald es ſich 
thun laͤßt, der Reihe einſchieben. Nicht beifer auch ficht es um 
eine andere Peine wie in der Nußfchale eingefchaltete Ableitung, 
davon ausgehend, daß die Vernunft fi durch fi) ſelbſt Ahr 
Banden, die endliche ein endliches, beſtimme. Denn wo das 
eigentliche Handeln und das in der. Worfiellumg, fonft das ideale 
genannt, neben einander geſtelt werden, da Fann: nicht in dem⸗ 
ſelben Sinn, worin die Bedingungen bed. Denkens und Anſchau⸗ 
ens Sefe, der Bernunft für: ded. lezte find, das ethiſche ihr Geſez 
für das erfle ſein. Zwar hier wird auf dieſes gedeutet, weil näms . 
Ich Beflimmstieit eines reinen Thuns kein Sein. gaͤbe, fondern 
ein Sollen: hievon aber: liegt dig uͤberredende Kraft: nur in dem 
„kin Sen” Dean: wer biefed herauönimmt wird nicht mehr 
begreifen walur ihm bie Gleichheit des vieldeutigen Ausdrukks/ 
Befimutheit eines reinen Thuns, mit dem ganz unerflärten des 
Sellens fo. klar geworben ji. So aud iſt ein verwechſelter Ge⸗ 
brauch des Seins und Sollens dieeinzige Begruͤndung einer 
andern Ausſage vom Sittengeſez, am weiche. hernach vieles ange⸗ 
tnhpft wird, bag nämlich bad durch dieſes Geſez geforderte, weil: 
es eben immer. fein Tele und nie fer, in der Unendlichkeit Hagen 
muͤſſe, fo daß ihm nur is einer Reihe -angenähert wirden koͤnne. 
Rey ſchaͤrfer unterſcheidet ich, was Die Bündigkit:des -Zufüms: 
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menhanges betrifft, im zweiten Theile das eigentlich ethiſche von 
bem allgemeinen: Denn lezteres ſtellt nach Vermoͤgen bie aͤuße⸗ 
ven Bedingungen auf, unter welchen allein das Ich praktiſch fein 
ann, erſteres aber geht. in. großer Berwirrung. und ohne Leitung 
umher, ein verlaſſenes Kind des Ueberfluffes und dee Armuth ber 
Methode, ihre& zu viel und zu ‚wenig Thuns, um ſich einen Raum 
zu gewinnen in. biefem abgeſtekkten Gebiet. Hier näinlich folder 
fhon oben halb eingefhwärzte Begriff von einer felbfithätigen 
Beltimmang, gemäß:ober auch zuwider gewiffen man weiß nicht 
waher ‚entfichenden Forderungen der Selfithätigkeit,. und alſo don 
einen. matariellan Freiheit in und neben ber formellen ‚: ordentlich 
herworgehracht werden... Zu dem Ende wird ‚gefordert ein Trieb 
auf das Bewußtſein der Freiheit; und fo auch ein Srieb auf die 
Badingung deſſelben, naͤmlich die. Unbeftiramtheit... Wunderlich Ins 
deß exſcheint ‚ed ſicher jedem, ‚wie ein Trieb nach Unbeſtimmtheit 
fi, hernach entwikkeln ſoll als Trieb auf etwas ſo burchäud bes 
Bimmtes. alb zumal in dieſer Darftellung ‚das. Sittengeſez fein 
will; Noch auch. wuͤrde ſich jemand hiebei beruhigen, wenn nicht 


durch die vorhergegangene Aenßerung, die auch fcheinbarer als 


zichtig iſt, daß nämlich eine: Höhere Art von Freiheitsbewußtſein 
entſtaͤnde, wenn bie Setbfibeflimmung gegen die Neigung liefe, 
eine. Geneigtheit bewirkt ‚worden wäre nun irgend ein unveraͤn⸗ 
herlicheß Gewicht in. dieſer Wageſchale zu erwarten, nämlich ben 
bier. ayfgeftellten reinen. Trieb. Wie kann : aber. überhaupt. aus 
jener Forderung, bie felbfl, wie jeber ſieht, nur fehlecht herbeiges 
führt if}, ‚ein. eigner Rrich gefolgert werden? Es müßte denn, 
wovor,. da. ja. alles im Ich aus einem Triebe erklärt werden. foll, 
Dad Syſtem nicht erſchrekken möge, ein Trieb fein nach der Re⸗ 
flerion. Denn von biefer aus herrſcht ja nicht nur im ch bie 
Freiheit, ſondern auch Dusch diefe, da fihon vermöge bed Inne 
haltens ‚anbere Forderungen bed Triebes fich darftellen, wird es 
ſich feiner Freiheit bewußt; wie fich. denn auch ‚die Reflexion, 
wern..ber zuerſt genruͤlte Theil: der Ableitung. zichtiger vollfaͤhet 
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werben wäre, als die sigentliche Bebingung des Freiheitobewuß 
kind würde gezigt haben. Denn daß das Gefühl bed Strcbend 
nothwendig begleitet iſt von bem Gebanfen der Freiheit, will eben 
diches fagen und nichts anderes. Der. auf eine fo mangelhafte 
Art herbeigeführte ‚reine Trieb wird nun, damit aus. ihm ber. er⸗ 
wünjhse. ſittliche Trieb erwachſen koͤnne, in. einen Widerſpruch 
gefezt mit dem al& Bedingung des Handelns. überhaupt in dem 
algemeinen Theile abgebeiteten Naturtriebe. Dieſer Wiberfpruch 
aber entfieht nicht nur bloß aus der voraudgefezten. beſchraͤnkten 
Barfiellung des Honbeins ,_ daß ed nämlich. immer und überall 
auf Dbiecte außer dem Sch gehen muͤſſe, ſandern ex wird auch 
nur ſehr umpmreichend. :arläß,. Nämlich. um. ihn; zu ſezen, wich 
Deus xeigen Weiche Gaufalität  abgefprochen,. in ber Bedeutung, 
daß er des Materie mach bach nichts anders wollen Eitne, als 
mad bie-Natur, wenn dies van ihr geſagt werken bilrfte,, auch 
wollen wuͤrde, ausdruͤkküch alſo An Beziehung auf, die Materie 
des Wollens. Geloͤſt aber wird er dadurch Daß dem reinen: Teiche 
die Form des Handelns zum Hervorbringen angewieſen wird 
So bjeikt demnach in dem naͤmlichen Sinne feine Cauſalitaͤt doch 
anfgehoben, und ber Widerſpruch ungeloͤſt. Diefe Aufloͤfung nun, 
angeknuͤnft am jenen nicht ‚minder in der Luft ſchmebenden Ge⸗ 
danken yon der Raihe der Annäherung, ergiebt es daß dieſe Reiht 
in jener der Barberungen. des Naturtriches enthalten. iſt, fo dag 
jedes Sieb, in jener aus einem Glicbe in dieſar: herausgehoben 
it. Aſſo: die Rehe, durch. deren Fortſezung das Ich! unabhaͤngig 
werben. wuͤrde, iſt ein Theil derjenigen deren ebenfalls unendliche 
Samme das ganze ſeiner Abhangigkeit ausmacht. Wie er num 
dieſes denken, koͤnne, mag jeder zuſehen. Allein auch abgerechnet 
ein ſo merkwuͤrdiges Verbaͤltniß, wie mag wol durch Fartſezung 
ugend einer Reihe bad Ich feiner Unabhaͤngigkeit, das heißt, nach 
dem Sinne des Syſtems ſelbſt, feinem Aufhoͤren annahern? Durch. 
das Hinzufligen-einge. Handlung zur andern, ſo Haß gedocht wirx⸗ 
den muß, „wenn. bie unendliche Summe koͤnnte gtꝛagen merden, 
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wirte das Aufhoͤren anfangen? Ober vieleicht burch das Wach: 
fon bes Sittlichfeit dem Grade nach, fo daß etwas ähnliches Hin 
flatt fände, wie bei den Zahl: und Mepfünftern der Uebetgang 
busch das unendliche. in das entgegengeſezter Und fol es an 
diefer des Uebermuthes und Stolzes fo ‘oft verklagten Philoföphie 
etwa. nur Belcheibenheit. fein, daß nicht nur Die Mittel, wie etwa 
der Staat and die Kirche, fondern auch die Zwekke, wie das Ich; 
auf. bie eigne Zerfiörung abſichtlich und pflichtmaͤßig ausgehen? 
Denn bed myſtiſchen Weſens ift fie noch mie beſchuldigt worden: 
Doch dieſes verhalte ſich wie ed wolle: offenbar iR immer aub 
dem. vorigen, daß diefe in ihrer Abficht und Encſtehung fich wi⸗ 
beriprechende Reihe, und ihre fo unbegreifliche als unbewieſene Be⸗ 
ſtiamtheit für jeben von jedes erflern Punkt, aus die einzige 
Geſtalt: iſt, in welcher das Sittengefe; und fein geforderted mit 
dear was Hier der WiffenfchaftBlchre angehört, in Berbindung ge 
bracht. worden. Und diefes Sewede, von dem nur bie Haupt 
fäben-an. ber eben geenbigten Beleuchtung haben fichtbar gemacht 
werden. können, wirb fonder Zweifel jedem ber es weiter verfolge 
fo iofe als derworren erſcheinen, nicht ungleich dem Faden weis 
chen. die Kinder wit Icheinbaret: Kuͤnſtilchkeit um die Finger vet⸗ 
fhlingenb befefligen,. und welcher fi dann wieder mit einem 
Zuge Iöfen Läßt, weil eigentlich nichts befefliget war. Nicht ale 
ob Schon gelaͤugnet werben ſollte, das Hier aufgeflellte Sittengeſtz 
inne nicht ein ‘Achter und brauckbarer Ausdrukk ber hoͤchſten Idee. 
ber Ethik ſein; noch weniger fol ſchon etwas beflinmt- werben: 
über den Werth der daraus abgeleiteten Sittenlehrez nut ihre 
Verknuͤpfang mit bem--erfien Ringe der menfchlichen Erkenniniß 
ift für unhaltbar und wie nicht vorhanden anzufehen: 

Zwei nur find noch übrig, von denen geruͤhmt werden kann 
dag fie eine Ableitung ber. Ethik ebunfalld verfucht haben, Maäton- 
nämlich unter den alten, umter ben neueren aber Spinoza. Beide 
foft fo fehr einander entgegengefezt ald Meifter dei Höheren BR: 
fenfchafs es nur:fein dürfen; - haben doch: unter manchem audern 
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auch diefed Unternehmen ja zum Theil auch die Art ber Aus: 
führung mit einander gemein. Beide nämlich kommen darin 
überein, daß ihnen die Erkenntniß des unendlichen und höchften 
Weſens niht etwa erſt Erzeugniß einer andern ift, viel weniger 
ein zu andern erflen Gründen noch hinzugeholted Noth⸗ und 
Hälfsmittel, fonbern die erſte und urfprüngliche, von welcher jebe 
andere ausgehen muß. Offenbar iſt nun daß auf diefe Art eine 
Unterordnung aller einzelnen befonberen Wiſſenſchaſten unter eine 
fo weit über fie erhabene nicht fchwer kann zu bewerfftelligen 
fein, und daß fo weder Die Ausfonderung bed ethifchen vom phy⸗ 
ſiſchen Schwierigkeiten erregen, noch aus einer fich barbietenden 
geganfeitigen Unterorbnung beider Verwirrung entflehen kann, wie 
es bei denen die vom endlichen anfangen umvermeiblich zu fein 
Mpeint. So denmach ſtellt Spinoza, der befondern Wiffenfchaft, 
bie er barflellen will, die höchfte eben wie Fichte nur als Vor⸗ 
kenntniß mitgebend, das Buch von Gott an die Spize feiner Ethik; 
an welches ſich dann natürlich anfchlieft Das von der Seele des 
Menfcyen. Denn der Begriff derfelben ift genau abgeleitet aus 
dem in der Lehre von Gott aufgeftellten Werhältnig ded unend⸗ 
lichen zum endlichen und einzelnen. Und zwar nicht allein, wel 
ches billig Verdacht erregen Tönnte, fondern fo daß gleich die 
Stelle angewiefen iſt für ähnliche Darftelungen der Weltkoͤrper 
fowol als der übrigen organifchen Weſen, und bis zu ber foges 
nennten todten Natur herab aller verfchiebenen Verbindungen des 
denfenden und ausgedehnten, in denen das unendliche fich offen- 
bart. In Diefem Begriff der menfchlichen Seele aber ift noth⸗ 
wendig enthalten der Gegenfaz des Thuns und Leidens, ber ges 
tbeilten und -ungetheilten Urſaͤchlichkeit der Werändberung, welcher 
in feiner Ethik den Charakter des guten und böfen, oder viel 
mehr, weil er die gänzliche Ausichließung bed einen nicht etwa in 
der Unendlichkeit fordert, fondern: überall .ald. unmöglich ableitet, 
den des vollfommenen und unvollfommenen beflimmt. Nur- 
zweierlei ift mangelhaft an diefer Verknuͤpfung. Zuerſt naͤmlich 
Schleierm. W. IU. 1. € | 
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ift zwar ber Begriff aller einzelnen Dinge und fo auch bed Men» 
fhen dem Werhältniß des endlichen zum unendlichen ganz gemäß, 
aber nicht in ihrer befonbern gerabe folchen Beflimmtheit daraus 
begreiflich gemacht; fo daß er gleichſam über die einzelnen Natu- 
ven zwar die Probe machen, nicht aber fie felbft durch Rechnung 
bervorbringen kann. Diefes indeß wird für die Ethik dadurch 
gut gemacht, daß auch bie höchfte Idee berfelben fich nicht auf 
den befonderen Begriff des Menfchen bezieht, fondern auf ben 
jeded einzelnen Dinge bem eine Seele zugefchrieben werben 
kann. Darum aber muß zugeflanden werben, daß eben biefe 
Idee ihm nur in fo fern natürlich iſt, als baburch der Maaßſtab 
für die möglichen Verfchiedenheiten angegeben wird, nicht aber 
in fo fern fie den Weg bezeichnen ſoll zur Bildung aus dem uns 
vollfommenen in das vollkommene. Denn eine Ethik in dieſem 
Charakter würde er, wenn er fie nicht vorgefunden hätte, Feine 
Veranlaffung gehabt haben hervorzubringen. Theils weil er, in: 
dem er ſich mit aller Kraft feiner Eigenthümlichkeit hüten wollte, 
daß nicht das gefährliche Spiel mit allgemeinen Begriffen feine 
auf die reinſte und anſchaulichſte Abfpiegelung des wirklichen ans 
gelegte Wiffenfchaft verbürbe, auf eine ihm eigne Art das. Ideal 
mit dem allgemeinen Begriff vermechfelte. Theils haßte er nicht 
ungerechter Weife die Zwelfbegriffe, und vermifchte noch mit die 
fen das Ideal. So daß er auf allen Seiten in Feindſchaft bes 
fangen war gegen dasjenige worauf der eigenthämliche Charakter. 
der Ethik beruht; was ihm freilich nicht hätte begegnen koͤnnen, 
wenn er nicht, fo ganz wie er ed war, entblößt geweien wäre 
auch von, jeder Vorftellung einer Kunft ober eines Kunſtwerkes. 
Man kann daher nicht Iäugnen dag die Ethik ihm faſt ‚wider 
feinen Willen und wol nur polemifch zu Stande gelommen ift, 
es fei nun um bie gemeinen Begriffe zu beflreiten, ober um feine 
Theorie vom hoͤchſten Weſen zu rechtfertigen und zu bewähren. 
Diefe Mängel nun find ed welche den Gegenfaz zwifchen ihm 
und Platon am augenfcheinlichfien bezeichnen. 
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Bon dieſem lezteren muß jeder bes ihn einigermaßen keunt | 


e8 wiflen, wie er von Anfang an von ber Ahndung ausgegan⸗ 
gen IR für die Wiſſenſchaft ded wahren und deö guten, für die 
Phyſik und Ethik, einen gemeinfchaftlihen Grund zu fuchen, und 
wie ex diefen, ihrem Urfprunge ſich je länger je mehr annähernd, 
befändig aufgefucht hat. Ja man kann fagen, daß es Feine be 
beutende giebt unter feinen Darftellungen, worin nicht biefes Be 
reden die Stelle wäre, von welcher aus fich Licht über das 
ganze verbreitete. Ihm nun erfcheint das unendliche Weſen nicht 
nur als feiendb und hbervorbringend, fondern auch als Dichten, 
und die Welt ald ein werdende aus Kunftwerken ins unendliche 
jufammengefezted Kunſtwerk der Gottheit. Daher auch, weil als 
les einzelne und wirkliche nur werdend iſt, das unendliche bil 
dende aber allein feiend, find auch ihm bie allgemeinen Begriffe 
nicht etwa nur wie jenem Schein und Wahn der Menfchen, fon 
dern bei bem entgegengefezten Verfahren werden fie ihm die lo 

bendigen Gedanken der Bottheit, welche in ben Dingen follen bar 
gefelt werden, die ewigen Sdeale, in welchen und zu welchen 
ale if. Da er nun allen endlichen Dingen einen Anfang fezt 
ihres Werdens, und ein Fortſchreiten befjelben in der Zeit: fo 
eatſteht auch nothwendig in allen, denen eine Verwandtſchaft mit 
dem höchften Weſen gegeben iſt, die Forderung dem Ideale defs 
felben anzumähern, für welche es keinen andern erfchöpfenden Aus: 
dukk geben Tann ald den der Gottheit ähnlich zu werden. Daß 
alſo hier eine noch feflere Anknüpfung der Ethik an bie oberfte 
Biffenfchaft flatt finde ald dort, ift offenbar. Ob aber die hoͤchſte 
Biffenfchaft ſelbſt fo logiſch als Spinoza fie aufbaut, oder fo wie 
PMaton fie nur nach einer poetifhen Worausfezung des höchften 
Veſens binzeichnet, einen fefteren Stand Babe, dieſes zu beurtheis 
In ift nicht ded gegenwärtigen Orts. Ne Dies iſt bad Ende 
der Unterfuchung, daß unter allen, welche ver Gedanken gefaßt 
haben die Ethik aus einer höheren Wiſſenſchaft her zu begruͤn⸗ 
den, ed nur denen bis izt vieleicht gelungen iſt, welche objectiv 
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welche nur gewiffermaßen den Gegenſtand gemein haben. Und 
ſchwer ift beſonders zu begreifen, wie auf eine ſolche Zuſammen⸗ 
ſtellung grade Kant verfallen Tonnte, welcher überall die unab⸗ 
hängige Aufbauung eined Syſtems im Sinne bat, die jene aus 
dem was er ihre Grundfäze nennt verwerfen, die übrigen aber 
aus ben ihrigen verfuchen wollen. So auch drüfft ex den ethis 
ſchen Grundſaz überall aus unter ber Formel des Sollens, welche 
den genannten beiden unterlegen zu wollen nur dad Lachen erres 
gen müßte über ben gänzlichen Mißverfland. Denn fo würden 
beide, bie Fahne des ethiſchen Zweifels verlaffend, der eine ſich 
wohin er noch wollte, der andere zu denen Schulen des Alters 
thums flüchten, welche die Ethik der Staatskunſt unterordnen. 
Das zu wenig aber in jenem Xäflein aufzuzählen möchte zu viel 
werden; benn zu groß und auffallend iſt darin die Unfenntnig 
alter und neuer Schulen. Wer zum Beilpiel mag es dulden, 
daß Ariſtipp über dem Epikur vergefien worden, oder daß die 
finnvollere platonifche Formel der Veraͤhnlichung Gottes durch 
bie neuere und inhaltleere bed göttlichen Willens verdrängt ifk, 
oder daß Ariftoteled und Spinoza gänzlich vergeffen find?! Es 
genüge baber diefe allgemeine Andeutung, um Mißtrauen zu ers 
wetten gegen jene Anficht, welche und zwifchen allen ethifchen 
Grundfäzen keine andere Entgegenfezung übrig läßt, als die, dag 
wir den kantiſchen der allgemeinen Gefegmäßigkeit oder Selbfl- 
berrfchaft des Willens von allen übrigen, als welche fämmtlicdh 
auf eine Unterthänigkeit deffelben ausgehen, unterfcheiden ſollen. 
Denn indem fich diefem während feiner Prüfung das von ihm 
fogenannte objective doch wieder in ein fubiectives, und das 
vernunftmäßige in ein auf der Erfahrung beruhendes verwan⸗ 
beit: fo fließt alled was nicht das feinige if dermaßen zuſam⸗ 
men, daß aller natürliche Unterfchieb der Farben verfchwindet. 
Ob nun biefer Gegenfaz zwifchen dem formellen und materiellen 
wenigftend als ein einzelner vorhanden iſt, dieſes wirb die Folge 
lehren. Jezt aber iſt zunächfi ein anderer Weg aufzuzeigen, um 
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fimmung einen fefleren Grund zu legen,. auf Abänderungen ge 
kitet an dem was ihnen überliefert war. So auch bat man 
cher, wie es zu gehen pflegt, neues erfunden zu haben geglaubt, 
indem er nur aus den Schäzen ber Sprache das alte mit neuen 
Worten bekleidete, oder diefelbe Gleichung nur anderd ordnete und 
geflaltete. Dennoch follten wir feine von diefen übergehen, ſo⸗ 
fern fie der Grund eines eignen Gebäudes wirklich geworben. oder 
werden gekonnt. Denn ed kann. auch, was obenhin betrachtet 
nur ald ein geringer Unterfchieb erfcheint, fich. in ben. Folgerun⸗ 
gen wichtiger zeigen; und jede befondere Wiffenfchaft, wie fie wer 
bunden ifi den Worten genau zu folgen, muß auch biefe überall 
gejiemend verehren. rleichtert inbeg würde die Sichtung, wenn 
eö möglich wäre mit Gewißheit die große Anzahl ber Ausdruͤkke 
auf eine Heinere der Gedanken zurüff zu führen, - Denn da für 
jeded gedachte nur Ein Ausdrukk der angemeffenfte fein kann: fo 
wuͤrde fi nach dieſer Vergleichung dem volllommneren dad uns 
volfommene unterorbnen laffen, und es müßten die vielen Bleis 
nen Erfcheinungen ſich in wenige große umd durch Fenntliche Züge 
zu unterfcheidende verwandeln. Wie ganz leicht: aber und, unbe- 
deutendb wäre das Geſchaͤft, koͤnnten wir jenes von Kant aufge 
zeichnete Taͤflein dabei gebrauchen, welches, wie er verheißt, alle 


ethiſchen Grundfäze, die möglichen zu den wirklichen enthalten 


fol. Nur leider hat er auch hier nach feines Weiſe zu viel ge 


. than und zu wenig. Wer zum Beilpiel möchte wol fagen, Daß 


der Urheber der Zabel von den Bienen, und ber alte gallicanifche 
Montaigne, jener die bürgerliche Verfaffung, diefer die Erziehung 
in demfelben Sinne zum Bellimmungdgrunde ded Willend im 
ethifchen Gefez erhoben, wie etwa die alte dialektiſche oder ftoifche 
Schule den Begriff der Vollfommenheit? Vielmehr wird ‚jeder 
gefichen, Daß von dem, was zu billigen iſt oder zu verwerfen, 


Merkmale angeben, und die Form dieſer Urtheile, ſelbſt ihrem 


| 
| 
| 


weientlichen nach, nur ald XThatfachen aus einem natürlichen 
Grunde exflären wollen, zwei ganz verfchiebene Handlungen find, 
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welche nur gewiffermaßen ben Gegenftand gemein haben. Und 
ſchwer ift beſonders zu begreifen, wie auf eine folche Zufammen» 
flellung grade Kant verfallen Tonnte, welcher überall die unab⸗ 
haͤngige Aufbauung eines Syſtems im Sinne hat, die jene aus 
dem was er ihre Grundſaͤze nennt verwerfen, die übrigen aber 
aus ben ihrigen verfuchen wollen. So auch druͤkkt er den ethi⸗ 
(hen Grundſaz überall aus unter ber Kormel des Sollens, welche 
den genannten beiden unterlegen zu wollen nur das Lachen erre 
gen müßte über den gänzlichen Mißverſtand. Denn fo würden 
beide, die Fahne des ethifchen Zweifels verlaffend, der eine ſich 
wohin er noch wollte, der andere zu denen Schulen bed Alter 
thums flüchten, welche die Ethik der Staatskunſt unterorbnen. 
Das zu wenig aber in jenem Taͤflein aufzuzählen möchte zu viel 
werben; denn zu groß und auffallend iſt darin die Unkenntniß 
alter und neuer Schulen. Wer zum Beilpiel mag es bulben, 
daß Ariflipp über dem Epikur vergeffen worben, ober baß bie 
finnvollere platoniſche Bormel der Verähnlihung Gottes durch 
bie neuere und inbaltleere des göttlichen Willens verdrängt ifl, 
ober daß Ariſtoteles und Spinoza gänzlich vergeffen find? Es 
genüge daher diefe allgemeine Anbeutung, um Mißtrauen zu ers 
wetten gegen jene Anficht, welche und zwifchen allen ethifchen 
Srundfäzen Feine andere Entgegenfezung übrig läßt, als die, daß 
wir den kantiſchen der allgemeinen Gefegmäßigkeit oder Selbſt⸗ 
berrfchaft des Willens von allen übrigen, als weiche fämmtlich 
auf eine Unterthaͤnigkeit deffelben ausgehen, unterfcheiden follen. 
Denn indem fich diefem während feiner Prüfung das von ihm 
fogenannte obijective doch wieder in ein ſubjectives, und bas 
vernunftmäßige in ein auf der Erfahrung beruhendes verwans 
delt: fo fließt alles was nicht das feinige iſt dermaßen zufams 
men, baß aller natürliche Unterfchteb ber Farben verfchwindet. 
Ob nun biefer Gegenfaz zwifchen dem formellen und materiellen 
wenigftend ald ein einzelner vorhanden ift, dieſes wirb bie Folge 
lehren. Jezt aber iR zunächft ein anderer Weg aufzuzeigen, um 
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die Berhältniffe der verfchiedenen Grundſaͤze gegen einander, ihre 
Achnlichkeit und Unähnlichkeit, fo wie ed unfer Vorhaben erfor 
dert, zu entdekken. Daß wir hiebei nicht an eine fuftematifche 
Eintheilung derfelben denken koͤnnen leuchtet von felbft jedem ein 
der den Sinn unfered Vorhabens begriffen hat, und ſich des Or⸗ 
tes erinnert an welchen wir uns von Anfang an geftellt haben. 
Bielmehr haben wir, anſtatt nur mehrere unter wenige gemeine 
fhaftliche Abtheilungen zuſammenzufaſſen, von dem Gedanken auds 
zugehen, daß auch jeder einzelne mannigfaltig iſt in feinen @i« 
genfhaften und Beziehungen. Diefe alfo werden wir aufjuchen 
und fehen ob fie auf die wiflenfchaftliche Tauglichkeit, welche der 
Segenfland unferer Prüfung ift, einen Einfluß haben; in welchem 
Falle fi) denn ergeben wird, daß einige von ben verfchiebenen 
Srundfägen in diefer, andere in einer andern Hinſicht fich gleis 
den und zufammengehören. Eines aber iſt hiebei als fchon ger 
than vorauszuſezen, die Unterorbnung naͤmlich deſſen was nur 
um einzelnen abweidyt unter einen Hauptgedanken, welches, ob 
68 richtig gefchehen, die Sache felbft und die Zufammenflimmung 
bes Erfolgs am beften beweifen wird. 

Der erſte Gegenſaz nun der ſich und aufdringt iſt der, wel 
hen auch Kant anfaͤnglich angenommen, bald aber wieder vers 
nichtet hat, nämlich der alte zwifchen den Syſtemen der Luft und 
der Zugend und Naturgemäßheit, oder wie Die neueren ihn aus: 
drüßfen, zwiſchen denen der Glüßffeligkeit und der Vollkommen⸗ 
keit. Denn wenn gleich die meiflen neueren beided der That 
nach als ungertrennlich mit einander verbunden darftellen, ja ſchon 
die fpäteren unter den alten ähnliche Meinungen geäußert: fo 
unterfcheidet fich doch beides dem Gedanken nach fo fehr, und ift 
urfprünglich für fo entgegengefezt gehalten worden, daß, wie es 
damit befchaffen fei, aufs neue muß unterfucht werden. Diefes 
wird am beften gefchehen, wenn wir bie Grundfäge in ihrer Ans 
wendung auf das einzelne verfolgen. Hier nun zeigt ſich, daß 
die Srundfäze der NRaturgemäßpeit, der Vollkommenheit, der Gott» 
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ähnlichkeit, und weiche noch fonft hieher gehören mögen, alle dieſe 
gerichtet find auf ein fo und nicht anderd Sein oder Thun bes 
Menfchen; die aber ber Luft und der Schmerzlojigfeit und bie 
ihnen ähnlichen nicht auf das fo Sein oder fo Thun felbft, fondern 
nur auf eine beflimmte Beſchaffenheit ded Bewußtfeind von einem 
Sein oder Thun. Denn ein ſolches ift die Luft, nicht .ein Sein 
oder Thun feldft, fondern ein durch dad Gefühl gegebenes Wiſſen 
um ein Sein oder Thun. So kann ja einer volllommen fein in 
ber Törperlichen Stärke, aber .er wird, wenn er nicht, ed. fei nun 
ruhend oder handelnd, biefe Vollkommenheit betrachtet, bie eigen» 
thuͤmliche Luft daran nicht genießen. Daß aber auch beides wie 
nicht an fich einerlei fo auch nicht für den Willen nothwendig 
verbunden iſt, leuchtet ebenfallö ein. Denn ed kann ja, und wird 
auch wenigftens dem Vorſaz nach, jeder deflen Grundfaz dies ift, 
wenn er etwas nach der Idee ber Naturgemäßheit vollbracht bat, 
fogleich fortichreiten zu einer neuen Handlung, ohne auf dad ber 
vorigen nachfolgende Gefühl feine Aufmerkſamkeit zu richten; fo 
baß, wenn fich dieſes auch immer einigermaßen aufbrängt, er es 
boch nur zufällig befizt, und was den Willen anbetrifft es längft 
überfprungen bat. Eben fo kann der, welcher nur duf das Ge: 
fühl ausgeht, fich dieſes in manchen Fällen wenigftend verfchaffen 
ohne gehandelt zu haben, durch Erinnerung an eine vergangene 
Handlung oder durch dad Vorbilden einer künftigen, oder burch 
die Vorftelung derſelben überhaupt, und behauptet fo feinem 
Grundſaz nachgefommen ‚zu fein, wo jener glauben würde noch 
gar nichts gethan zu haben. Sa, wenn auch ein folcher ſich bes 
wogen findet die Handlung felbft zu vollbringen, um nicht das 
auf jene Art erzeugte Bewußtfein durch ein entgegengefeztes leichter 
aufgehoben zu ſehen: fo gefchieht doch dad nur zufällig, und fein 
Wille ift nicht darauf gerichtet. Sonach ift ſoviel gewiß, daß in 
dem Syſtem der Luſt die Handlung ober dad Sein nur das nicht: 
gewollte ift ald Mittel, in dem der Tugend aber dad Gefühl das 
nichtgewollte ald Zugabe. Diefes Gegenfaged nun waren bie 
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Alten fich fehr deutlich bewußt. Wie denn von ben Epikureern 
geſagt wird, fie hätten nicht zugeben mögen daß in dem Begriff 
des hoͤchſten Gutes mit verfchlungen werbe der der Thätigkeit, 
weit nämlich ihre hoͤchſtes nicht ein im Handeln fondern ein im 
Leiden gegebened war, nicht ein Selbſtwirken, ſondern ein gleich 
viel woher bewirkted. Und die Dialektiker oder Stoifer nannten 
beöhalb die Luſt ein beiläufig und im Gefolge eined andern mit 
erzeugte, um dad Verhaͤltniß derfelben zu ihrem Gegenflande 
des Wollens zu bezeichnen. Nur die neueren haben, den Unter 
ſchied zwifchen bem wefentlichen unb zufälligen überfehend, beis 
des friedliebend verbunden, fo daß die Verwirrung groß und kaum 
zu löfen iſt, indem der eine vielleicht mit ber Gefinnung dieſes, 
in ber Darſtellung aber jened, und ein anderer dagegen in ums 
gekehrter Ordnung beides ergriffen bat. Wer aber wiflenichafts 
lid) zu prüfen entichloffen ift, darf fich nicht bienden laſſen durch 
den Schein ber Sefinnung, welche body nur zweibentig bleibt, 
wenn fie nicht genau und beflimmt audgefprochen wird, fondern 
er bat ſich Tediglih an die Darftelung zu halten. Diefer nun 
bei einigen zu folgen, von denen ed zweifelhaft fein könnte wos 
bin fie zu rechnen find, muß den Gegenfaz, von welchem jezt die 
Rede ift, noch deutlicher machen. So erfcheint die anglicanifche 
Schule ded Shaftesbury, wieniel auch dort immer von ber Zus 
"gend die Rebe ifl, dennoch ald gänzlich der Luſt ergeben. Denn 
es endiget alles in den Beweis, daß die Achte und dauerhafte 
Gluͤkkſeligkeit nur vermittelfi der Tugend zu erwerben fei; unb 
dad Wohlwollen, welches ihr Weſen in dieler Schule ausmacht, 
erhält feine Stelle nur dadurch, daß eine eigne Luft, wie fie fagen, 
aus bemfelben entfpringt. WWielleicht würde bie unhaltbare Dop⸗ 
pelfeitigkeit ihrer Darftelung eher und befier ans Licht gekommen 
fein, wenn fchon gleich damals, als unfkreitig der Grund dazu 
gelegt wurde, jene Empfindſamkeit fichtbar gewefen wäre, welche 
es anlegt auf die Fertigkeit ſich ohne Hand oder Fuß zu regen, 
durch dad bloße Nachempfinden vermittelt der Einbildung, alle 
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Suͤßigkeiten jenes auf Wohlwollen beruhenden fittlichen @efühls 
zu verfchaffen. Denn diefem Genuß müßte Shaftesbury folge 
rechterweife benfelben Werth zuerlannt haben, wie dem aus dem 
eignen Handeln entfiandenen, und fo würde bie Weisheit ihr Ziel 
Darin gefezt haben, die fittliche Luft zwar, weil es ſich bei ihr 
tbun lägt, in ber Einbibung, die organifche aber, bei welcher die⸗ 
fe8 nicht gehen will, in der Wirklichkeit zu genießen. Woraus 
denn am beften erhellt, wie wenig in biefem Syſtem das Han⸗ 
deln eigentlich dad gewollte fein kann. Und wenn auch einige, 
‚wie Sergufon, ihrem Geſez ben Namen geben nicht von der Luft 
fondern von der Selbfierhaltung, fo daß es unmittelbar auf ein 
Sein zu geben fcheint: fo erklären fie doch felbft wie untergeord- 
net dieſes ift, indem fie äußern, ein Weſen, welches Feine Uebel 
empfände und Beine Bebürfnifie hätte, welches ja beibed Bezie⸗ 
bungen auf bie Luft find, würde auch Feine Bewegungsgruͤnde 
haben zu handeln. Ja ber biefer Schule ſich fo fehr annähernde 
Sarve hat ihrem Gebäude die Zinne aufgefezt, die für jeden das 
Wahrzeichen fein Tann, indem ex die Achtung, welche feit einiger 
Zeit dad Lofungswort geworben war für die welche eine reine 
Thaͤtigkeit abgefondert von aller Luſt fuchen, erklärt ald die Sym⸗ 
patbie mit ber Gluͤkkſeligkeit deffen der gut gehandelt hat, wel⸗ 
ches fagen will, der durch das Wohlwollen glüfffelig geworben 
iſt. Auf der andern Seite find nun aber auch diejenigen zu bes 
trachten, welche, obgleich der reinen Thaͤtigkeit angehörig, dennoch 
von vielen unverfchuldeterweife für Anhänger der Luft find ans 
gefehen worden. Unter biefen ift ber erfle Arifloteles, an dem 
man beutlich fehen kann, wie berjenige, welcher auf reine Thaͤtig⸗ 
keit audgeht, auch die Luſt behandeln wird, wenn nicht etwa Die 
Ruͤkkſichten eines Streited ihn anderd nöthigen. Er nämlich fieht 
die Luft zwar an ald nothwendig verbunden mit der Vollendung 
einer naturgemäßen Handlung, deshalb aber ift fie keinesweges 
dad worauf er abzwekkt. Denn fonft würde er nicht ohne Hin» 
fiht auf etwa fihmerzlihe Folgen jede Luft auöfchließen, welche 
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auf einem andern Wege als biefem erzeugt wird, jebe welche 
übermäßig eine übermäßige Handlung begleitet, ober die aus ver 
wilfelten Beziehungen entfiehend nicht einer beflimmten Hand⸗ 
lungsweiſe eigenthuͤmlich if. Auch deshalb weil ex zur Errei⸗ 
dung des hoͤchſten den Beſiz Außerer Güter forbert, barf er nicht 
anders beurtheilt werden. Denn bied hängt bei ihm theils das 
von ab, dag er nicht den fittlichen Werth auch im dem ruhenben 
ber Sefinnung zu finden weiß, fonbern nur in bem beweglichen 
bed Handelns, wozu ed, ba bei ber Art, wie er bie Sittenlehre 
verbindet mit der Staatslehre, alles Handeln nur ein bürgerliches 
fein kann, eines anfländigen Wirkungskreiſes und äußerer Mittel 
bedarf; theild auch bavon, daß er dieſen Werth nicht feflzus 
halten und anzufchauen weiß in einem Moment, fonbern nur in 
dem ununterbrochenen Gebrauch einer lang ausgefponnenen Zeit. 
Daher iſt es ganz in feinem Geiſte gefagt, was feine bald aus 
geartete Schule nicht nachgelprochen haben würbe, daß biejenigen, 
welche den Reichthum für einen Beſtandtheil an ſich der Gluͤkk⸗ 
feligkeit hielten, nicht bebächten wie biefe eine Lebensweiſe fei, 
weiche alfo keine andern unmittelbaren Beſtandtheile haben könne 
ald Handlungen. Auch erklärt er fich oft genug, ed gäbe für 
ihn Rein andereö unmittelbar gewoltes, als basjenige, von wel 
dem man auch nichts begehrte als eben die Thaͤtigkeit felbfl. Wie 
ihm denn auch bie Luft, auf welche er einen Werth legt, nicht 
ein gleichviel woher gegebened ift, fondern nur durch die Thaͤtig⸗ 
keit einer naturgemäßen Kraft und Eigenſchaft; und er nicht an 
ihr ſchaͤzt daß fie flark empfunden wird, fondern nur dag fie ein 
Beichen der Vollendung ift, indem fie dad Bewußtfein des unge 
binderten gewährt. Woraus deutlich erhellt daß er die Luft eis 
gentlich nur begehrt als Probe und Bewährung einer zur Voll» 
kommenheit gebiehenen naturgemäßen Handlung; fo wie er den 
Trieb nach Ehre zuläßt als Trieb das eigne Urtheil durch andere 
zu beflätigen. Ihm ähnlich und ihn erläuternd ift hierin auch 
Spinoza. Denn die Verknüpfung bed Gefühls. mit der Thaͤtig⸗ 
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keit, welche in jenem doch nur willkuͤhrlich und faſt zufaͤllig er⸗ 
ſcheint, iſt bei dieſem aufs innigſte verwebt in den Gang ſeiner 
Gedanken und das eigenthuͤmliche ſeiner Weltbetrachtung. Nicht 
zu trennen iſt ihm, wie von dem Gedanken die Veraͤnderung des 
Leibes, ſo auch der Gedanke von dem Bewußtſein deſſelben. Seine 
Luft iſt der Uebergang in einen Zuſtand größerer Kraft und Wirk; 
fichkeit, und ber’ Gedanke daran und dad Bewußtfein. diefed Ges 
dankens, alles in Einem ungetrennt und ungetheilt. Aber dieſes 
deztere noch zumal für den Willen befonderd auszufcheiden, wäre 
für ihn das inhaltleerfle gewefen unter allen denkbaren, die nich 
tige Borfielung einer bloßen Vorftelung. Daher ſchließt er auch 
von dem ethifchen Gebiet alles aus, wad nur .einen Theil des 
Menfchen zu größerer Vollkommenheit fördert ober diefe anzeigt, 
und fomit den größten Theil der eigentlic) fogenannten und von 
den mehreflen um ihrer felbft willer gefuchten Luft, von welder 
er fogar fagt, fie könne Mittel oder Art und Meife des Todes 
fein. Ja die Art, wie er ohne weiteres aus dem auf die bloße 
Selbfterhaltung gerichteten Geſez aufs natürlichfle folgert, dag 
das ethilche, nämlich die reine Xhätigkeit, um ihrer. felbft willen 
muͤſſe geliebt werden, dieſe zeichnet gleichlam die fchärffte Grenz 
linie zwifchen beiden Syſtemen, dem der Luft und dem ber Thaͤ⸗ 
tigkeit. Aus diefen Beifpielen, mit einander verglichen, offenbart 
fich deutlih, daß dad Handeln und die Beziehung auf daffelbe 
im Gefühl felbft da, wo fie in der worfiellenden und erflärenden 
Anfiht ungetrennt find, doch für den Willen niemald eind und 
daffelbe fein koͤnnen, fo dag es, wie diejenigen unter den neueren 
behaupten, welche Vollkommenheit und Gluͤkkſeligkeit zufammens 
fhmelzen wollen, gleichgültig fei, ob auf dieſes oder jenes der 
Wille zunächft gerichtet werde. Sondern es find vielmehr beide 
Hinfichten ſittlich durchaus verfchieden, fo gänzlih, daß jeder 
ethiſche Grundſaz fich entweder auf eine von beiden beziehen, oder 
auf der einen Seite leer und auf der andern unrein und zufam: 
mengefucht erfcheinen muß. Welche nun rein auf bie Luft geben, 
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wobei der Gegenfland, von bem fie hergenommen werden muß, 


wenigfiend für Die gegenwärtige Beurtheilung gleichgültig ifl, 


die find leicht zu erkennen, wenn man bad obige im Auge be 
hält Dagegen haben die, welche die Thaͤtigkeit zum Ziel ges 
nommen, fo ſehr in anderer Hinficht von einander. abweichende 
Geſtalten, daß auch diefe Aehnlichkeit nicht von jebem jederzeit 
kiht erkannt wird. Zuerſt ſondern fich ab diejenigen Srundfäze, 
in denen eine Beziehung auf. bie Gottheit ausgedruͤkkt wird, 
namlich die auch von einander gleich unabhängigen ‚wie verfchies 
denen bed Platon und des Spinoza, biefer der Erkenntniß Got⸗ 
tes, jener der Werähnlichung mit ihm. Dann find wiederum 
unter denen, welche bei dem Menichen allein, ihn nur mit füch 
ſelbſt vergleichend,, fichen bleiben, einige zu unterfcheiden, welche 
mebe vom Platon ausgehend ein zwiefached im Menfchen anneh⸗ 
men. So behaupten die Stoifer, dag wenn auch der anfängliche 
Zufland des Menſchen Teinedweges wiberfittlich. if, indem. er etwa 
auf die Luſt audginge, fondern auch ba ſchon die Thaͤtigkeit fein 


Geſchaͤft iſt, namlich die der Selbfterhaltung, doch hernach fl 


die Vernunft qls ein neued oder neu im Bewußtſein gefundenes. 
binzu kommen müfle, um ein neues, nämlich das ethiſche Leben 
zu bilden. Mit ihnen fimmt am nächflen überein, nicht etwa; 
Kant; dena man thut Unrecht ihrem. Ausdrukk, dad fittliche ſei 


ein übereinflimmendbes Leben, wenn auch darin urfpränglish von 


der Vebereinflimmung mit der Natur Feine Erwähnung gefchehen, 


do jenen Siun beisulegen , da. er offenbar: nur auf Die Gleich⸗. 


tigkeit alles ethiſchen geht, wie genugfam erhellt aus Verglei⸗ 
hang mit der Erklärung, bie Geſinnung fei die Quelle. der Le 
bensführung, . aus welcher die. einyelnen Handlungen herfließen.. 


Jedoch aber ſtimmt mit ihnen ſowol an fih als auch in der. 


Bielfältigleit der Formeln auf vielfache, Art überein Fichte, wels 


her eben fo, auögenommen daß er dem natürlichen Menſchen nur- 
die Luft anmeifet, einen gedoppelten Trieb fezt, wovon der lezte, 
fittliche, abhängt von dem Befundenhaben der Zreiheit, oder wel⸗ 
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ches eins ift, der Vernunft. Auch wie fene vergnügt ex fi am 
einer natuͤrlichen Gefchichte des Menfchen in der vorfittlichen Zeit 
und feined Ueberganged aus einem Zuflande in ben andern. Die 
Gleichartigkeit alles fittlichen aber wird bei. ihm dadurch ausge⸗ 
druͤkkt, daß es alles als in einer Reihe liegend gefezt wird. Be⸗ 
fonders aber läßt fich die Vielſeitigkeit der floifchen Formeln nicht 
beffer als durch die fernigen erläutern, und bei der mangelhaften 
Kenntniß jener Schule der Zuſammenhang mancher fpäteren mit 
den früheren, und wie fi) in der einen mehr der gute in ber 
andern ber böfe Geift ded Syſtems offenbart hat, fa nur aus 
ihm verſtehen. So, wenn man benft an bes Fichte Erklärung 
des Gewiſſens, und an feine Weltordnung: fo uͤberraſcht die For⸗ 
mel bed Chryſippos, tugendhaft leben heiße leben in Lebereinflims 
mung mit dem einem jeden einwohnenden Dämon, gemäß bem 
Willen des allgemeinen Weltordners. Wie nun Archidemod einen 
dem Scheine nach beflimniteren Ausdrukk aufgebracht, nämlich in 


jedem Halle das geziemende zu thun, fo auch Fichte, in jedem 


Augenbliff die Beſtimmung zu erfüllen; und wie der floifche 
Diogenes fich noch gehaltreicher und in Beziehung auf das vor 
fittliche Leben fo ausdruͤkkt, vernunftmäßig handeln in ber Aus⸗ 
wahl des von der Natur angeflrebten: fo bezeichnet auch Fichte 
das Geſchaͤft des fittlichen Triebes als ein Auswählen aus Dem 
vom Naturtriebe geforderten, als ein den Enbzwellen gemäßes 
Behandeln der Gegenflände, ſonach die praktifche Wiſſenſchaft als 
eine Einfiht von den Endzwekken der Dinge, woraus man fieht, 


beffer als fonft,, wie diefe fpätere floifche Formel ich wieder an⸗ 


ſchließt an jene frühere des Chryſippos von dem Leben nach rich» 
tiger Schäzung defien was ſich matürlich ereignet. Daß num 
auch Kant, wenn glei mehr von weiten, fich diefen anfchließt, 
bedarf Baum einer weiteren Ausführung. Denn bag fein fittliches 
ein Thun iſt wird Feiner Iäugnen, auch nicht daß es durch eine 
neue durch Die Betrachtung der Vernunft binzulommende Kraft, 
heiße fie nun Trieb oder Triebfeder ober wie fonft immer, bewirkt 
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wird, Andere, mehr dem Spinoza gegenüberftehend, der ohne eine 
folche Zwiefachheit den fittlichen Trieb unmittelbar als ben Ers 
haltunzötrieb des Ganzen darſtellt, unterfcheiden nur das Hans 
deln und Leiden, daß äußere und innere, dad eigne und fremde. 
Diefed thaten bie Cyniker, deren wahre Idee wol nicht eine der 
Bildung und Gefelligkeit entgegenftehende Natureinfalt geweſen ift, 
fondern eine Selbfterhaltung und ein Leben aus eigner Kraft, 
wobei fie, nur auf eine andere Art ald andere hernach, überfehen, 
wie andy die Sefelligfeit und ihre Früchte fchon als ein durch 
die eigne Kraft bed Menfchen entflandened zu betrachten find. 
Dem ein ſolcher Gebanfe liegt offenbar in ihren urfprünglichen 
Entgegenfezungen zwiſchen Gluͤkk und Muth, Geſez und Natur, 
Leidenihaft und Vernunft. Eben hieher werben auch diejenigen 
unter den neueren gehören, dafern ed anders folche giebt, denen 
eö sein und unvermifcht ein Ernſt geweſen wäre um ben Grunds 
faz der Vervollkommnung. Denn eine eigne Stelle gebührt doch 
diefem Grundſaz allerdings, und es fcheint in dem gegenwärtigen 
Zufammenhange gar nicht leicht zu begreifen, wie Kant ed moͤg⸗ 
lich gemacht habe ihn ebenfalld auf den der Gluͤkkſeligkeit zuruͤkk⸗ 
zuführen, und wie er nicht habe verſtehen koͤnnen daß Vollkom⸗ 
menyeit in praktiſcher Bedeutung etwas anderes fein folle ald 
Zauglichleit zu allerlei Endzwekken, welche ja ihm felbft zufolge 
mar den Namen einer pragmatiichen verdienen würde. Hätte er 
auch nur darauf geachtet, wie bie Cyniker, denen gewiljermaßen 
die neueren Stoiker fich wieder näher anfchließen, und eben fo 
Spinoza alle .ethifchen Unterfchiede aus dem Handeln und Leiden, 
aus der recht oder vergeblich und gar nicht gebrauchten Kraft ent⸗ 
wikkelt hatten: fo koͤnnte ihm nicht entgangen fein, wie gar wol 
jener Begriff der Vollkommenheit, da unter dem Worte verftans 
den wirb die Vollſtaͤndigkeit eines Dinges in feiner Art, eine ans 
orbnende Anwendung finde auf den Menfchen, als ein, wie er 
doch felbft will, eigentlich handelndes Weſen gedacht. Ja ſchon 

bie gemeine Erflärung von Zufammenflimmung bed zufälligen mit 
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dem wefentlichen, wiewol fie dem Buchſtaben nach fehr Ichlecht 
ift, und auch die zum Grunde liegende Vorftelung nicht rühme 
lid, da nämlich der Menfc für fi und vor bem Handeln mit 
bin als ein Ding gebacht für das wefentliche, alled Handeln aber 
für das zufällige genommen wird, hätte ihn dennoch von feinem 
Orte and an die Bedeutung der Acht floifchen Formeln erinnern 
muͤſſen, in denen bie ununterbrochene Thaͤtigkeit der höheren Kraft 
des Menfchen fo offenbar und allein die Hauptfache ifl. Hätte: 
er aber ben Gedanken beſſer verflanden als bie meiflen welche 
ihn vorbrachten, und dabei an die Vollfommenheit eines Kunfts 
werkes gebacht: fo hätte ſich ihm ein eigentbümlicher und tieferer 
Sinn enthüllen müflen, in Beziehung auf welchen dieſer Aus⸗ 
drukk leicht der ächtefte ethifche iſt, weil er der Wahrheit nach 
fich unmittelbar auf ben Gebanten bed Ideals bezieht. Was aber 
biejenigen betrifft welche felbft den Grundfaz der Vollkommenheit 
anerkennend, ihn dennoch bem ber Gluͤkkſeligkeit für gleichartig 
ober ganz gleich erflärt haben, weil nämlich die Achte Farbe und 
Dauer ber Stüfffeligkeit am Ende doch wieder von ber Vollkom⸗ 
menheit abhinge: fo ift offenbar, Daß fie entweder fich felbft ſo⸗ 
wol ald die andern nicht verflanden, ober einer ganz unwiſſen⸗ 
fchaftlichen Friebliebe und Einigungsfuht Raum gegeben, welche 
dad innere verachtend fich an einer bloß Außerlichen Uebereinftims 
mung ergözt. Zu vergleichen ift bie Sache, als ob etwa einige: 
ſich firitten, welches wol die Bahn der Weltkörper wäre, Kreis 
ober Ellipfe, und wenn’ e8 nicht zum Ende gebeihen wollte, dann. 
endlich bie lezteren fprächen unter ſich und zu den erſten, daß es 
gar nicht der Mühe werth wäre den Streit fortzuſezen, denn ber. 
Kreis ließe ſich volllommen ald eine Ellipſe betrachten, und fo 
man nur die Brennpunkte zufammenrüßfte, würben ja alle El⸗ 
lipfen Kreife. Wenn nun aber jene nichts müßten von den Brenn⸗ 
punkten, auch fi bis zu der Idee einer Zunction niemals erho⸗ 
ben hätten: fo wären boch weder beide Partheien einig, noch we⸗ 
niger aber die Sache felbft wirklich auf eine folche Art dieſelbe. 
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Ob aber Kant, nachdem er diefen Gegenfaz mit Unrecht aufs 
gehoben, wenigſtens einen andern wahren aufgeftellt, indem er 
water dem Namen des Sormalismus feinen Grundfaz nicht. nur 
von den fubjectiven, fondern auch die objectiven, wie er fie nennt, 
eingefhloffen, von beiden ald dem Materialismus der Sittenlehre 
abgefondert; dies ift fehr zu bezweifeln. Denn bie Beſchuldigung, 
daß bei jenen allen dad gebotene auf etwas außerhalb bezogen 
werde, ift für die lezteren ungerecht, indem bei ihnen diefed außer: 
halb nur ein folches ift, wie man von bem Ganzen fagen kann 
daß ed auferhalb des Theils liegt. Vielmehr läßt fie fich fo auf 
Kant befonderd zuruͤkkwerfen, wie fehr er auch davon frei zu fein 
glaube; denn er erlangt diefen Schein nur durch Die Zweideutig⸗ 
feit in dem Ausdrukk ein vernünftiges Weſen, der fowol bedeuten 
Tann ein ſolches welches die Vernunft hat ald Vermögen, ald auch 
ein folches welches von ihr wirklich getrieben und deffen übriges 
alfo von ihr gehabt wird. Kant nun muß voraudfezen, jedes ver. 
nünftige Weſen in dem erfleren Sinne wolle auch eind in dem 
lezteren fein, und fein Grunbfaz geht aus auf die Vollkommenheit 
eines folchen. Warum alfo dies nicht ebenfalls ein angeftrebtes, eine 
Materie des Wollens zu nennen fei, mögen andere befjer begreifen. 
Ja es findet fich leider bei Kant noch ein ärgered außerhalb, indem 
fein hoͤchſtes Gut, ald das zulezt und im ganzen gewollte, einen 
Beſtandtheil, die wohl audgetheilte Gluͤkkſeligkeit in ſich faßt, wo⸗ 
von in dem jedesmal und einzeln gewollten nicht ein verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Figer Theil, fondern höchftend in der Würdigkeit gluͤkklich zu fein, 
daß ich fo fage, der Logarithme davon enthalten iſt. Doch dieſes wäre 
bier vorweggenommen, und kann nicht weiter ausgeführt werben. 
Es iſt aber nicht unbemerkt vorbeizulaffen, wie fi uns oben 
bei Anordnung ber verfchiedenen Syfteme, deren Grundfaz Thätigs 
keit iſt im Gegenfaz gegen die Luſt, ein neuer anderer Gegenſaz 
von ſelbſt aufgedrungen hat, den wir auch bei den Sittenlehrern 
der Luft wiederfinden, nämlich zwiſchen denen welche einen zwie⸗ 
| fachen Trieb annehmen, fo daß fie dem fittlichen dem natürlichen 
Sschltierm. 8. II. 1. D . 
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entgegenftellen, und benen welche das ethifche Leben nicht aus 
einem befondern erſt fpäter erwachenden, fondern nur aud dem 
Allgemeinen dad ganze Sehen umfaffenden Triebe entwikkeln, fo 
daß der fittliche Menſch nicht etwas neued und anderes, fonbern 
nur auf beflere Art dad naͤmliche zu thun fcheint, was aud jeder 
andere von felbft thut und feiner Natur gemäß thun muß. Wie 
nun von denen welche auf Zhätigfeit audgehn bie meiften, aber 
nicht ale, ein zwiefaches fezten: fo wird biefes von denen welche 
bie Luſt zum Ziel haben groͤßtentheils gelaͤugnet. Denn ſchon 
die Alten beriefen ſich darauf, daß auf die Luft der allgemeine 
Trieb alles lebendigen gehe, und auch bie gallicanifhe Schule 
läugnet daß aus einem andern Bewegungdgrunde ald dem Eigens 
nuz innerhalb der menſchlichen Natur gehandelt werben koͤnne, fo 
dag fich nur der wohlverflandene unterfcheiden (affe von dem an⸗ 
dern. Ja felbft die anglicanifche, welche eine doppelte Quelle ber 
Luft annimmt, bie idiopathifche nämlich und die fumpathifche, 
und fo dag jene, fo bald fie ſich audfchliegend fezt, das unſittliche 
if, ſucht doch auch öfters beide als der eigentlichen und innerſten 
Natur nad) baffelbe barzuftelen. Weſentlich aber ift ed doch nicht 
den Syſtemen der Luft ſich ganz auf diefe Seite zu begeben. Viel⸗ 
mehr könnte ed und follte auch wol herzhaftere Vertheidiger ders 
felben geben, welche den Muth hätten den entgegengefezten auf 
. bie Thaͤtigkeit ſelbſt gerichteten Trieb nicht für eine Taͤuſchung 
und einen Mißverftand, fondern auch für einen wirklichen Trieb, 
nämlich für den unfittlichen Luft und Leben vernichtenden, zu ers 
Flären, welches erft die muthige und der gegenwärtigen Zeit würs 
dige Vollendung biefer Denkungsart fein würde, Diefer Gegen 
faz nun, ber ſich eben dadurch ald ein eigner bewährt, daß auf 
jeder Seite ſich Theilhaber von beiden Seiten bes vorigen vereis 
nigen, fcheint auf den erften Anblikk fo befchaffen, daß der eine 
feiner beiden Säge die Ethik ihrer eigentlichen Würde beraubt. 
Denn nur da, wo ein ziwiefacher Trieb angenommen wird, fcheint 
ein fcharfer und fchneidender Unterfchied zu fein zwifchen dem fitt- 
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fen und wiberfittlichen; bie andere Seite hingegen Beranlaffung 
zu geben, bag das böfe nur verwandelt werde in einen Irrthum, 
und dad gute im eine Einficht, woburd denn die Ethil von der 
Bünde einer Wiffenichaft herabfinden müßte zu dem niebrigeren 
Range einer techniſchen Anleitung. So haben ed manche ge 
meint, weiche die Zugend eine Wiſſenſchaft genannt haben, und 
noch mehrere, welche einen ſolchen Ausfpruch, wo er anders und 
beffer gemeint war, nur in diefem Sinne zu erflären gewußt: 
Allein es dürfte biefed wol nur ein Schein fein, daß ein inner 
halb einer Wiſſenſchaft gefundener Gegenſaz auch über fie hinaus⸗ 
geben koͤnnte. Denn jene Annäherung bes fittlichen und wider 
fittlichen an einander und bie daraus zu folgende Aufhebung ber 
Ethik als wahrer Wiffenfchaft, dies beides hebt ſich immer felbft 
wieder auf; indem doch überall zugegeben wird, daß ber Irrthum 
durch die bloße Belehrung nicht verfchwindet, mithin als inwoh⸗ 
nende Urſach deſſelben doch eine Handlungdweife oder Denkungs⸗ 
art angenommen werben muß, an welcher dann das fittliche einen 
ihm ähnlichen reellen Gegenſaz erhält. So haben ja auch die 
Stoiker, ohnerachtet fie eigentlicy ein zwiefaches Treiben annah⸗ 
men, dennoch die einzelnen Tugenden ald Wiſſenſchaft erklärt; 
wir feben aber aus den Bedeutungen, in welchen fie dieſes Wort 
genommen, wie dunkel fie und auch Johannes Stobaios aufbes 
halten hat, das praktifche darin ganz deutlich; wodurch denn ber 
Widerſpruch zwifchen ihrem übrigen Syſtem und ihrem Begriff 
vom unfittlihen wegfaͤllt. Daher dieſes nur für eine Werfchies 
denheit der Anficht zu halten, welche im inneren nichts verändert. 
So nämlich, daß die Frage über die Einheit des Triebes, wie 
fie audy beantwortet werde, dem Dafein der Sittenlehre feinen 
Eintrag thun Tann, demnach aber jener Unterfchieb, ob aud an 
dem fittlich zu beurtbeilenden Zuſtande zwei verfchiedene Triebe 
| als wirffam gebacht werden oder nur einer, wie er ſich gefunden, 
; anf feinem Werthe beruhen muß. 
Diefem ähnlich, aber doch wol von ihm zu unterfcheiden, iſt 
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ein anderer Gegenfaz, welcher ſich bezieht auf das Verhaͤltniß des 
fittlich bewirkten zu dem im vorfittlihen Zuſtande bewirkbaren ; 
ob nämlich das dem ethifchen Grundſaz gemäße, ed ſei nun Han⸗ 
bein oder Genießen, ein durch ihn ganz und gar eigenthümlich 
und neu. hervorgebtachtes ift, oder nur eine eigne Beflimmung 
ımd Begrenzung eines anderwaͤrts her und auch ohne ihn vor 
bandenen, Vielleicht wird dieſer Unterfhieb deutlich durch Vers 
gleihung mit der verfchiebenen Art wie eine Raumerfülung in 
beftimmter Geſtalt kann hervorgebracht werden. Naͤmlich wenn 
eine lebendige und bildende Kraft nach ihrem Gefez ſich ausbehs 
nend bewegt und in irgend einem Zeittheil als feftgehalten ger 
dacht wird: fo entficht auf diefe Weife dann das erfüllende und 
feine Geſtaͤlt zugleih, und ift nur aus demfelben Grunde zu er« 
klaͤren. Wenn hingegen das, was eine folhe Kraft bewirkt hat, 
von außen ber nach einer beftimmten Vorfchrift abgefchnitten und 
begrenzt wirb: dann iſt dad erfüllende und dad einfchränkende 
jede& ein andere, und jeded mit einem ihm fremden in Beruͤh⸗ 
rung geſezt. Das dem erften ähnliche würde ein freies ober bils 
dendes ethiſches Princip fein; bad dem lezteren zu vergleichende 
aber ein beherrſchendes und beichräntended. Und von beiderlei 
Art finden ſich fowol in den Syſtemen ber Luft ald der Thaͤtig⸗ 
keit, wie die Beiſpiele ed näher erläutern werben. So ift das 
fittliche ded Epikuros lediglich befchränkend; denn es bildet aus 
dem rohen Stoff, dem Streben oder Flieben bed natürlichen Trie⸗ 
bes nach Genuß, die tugendhafte Schmerzlofigfeit und ruhige Luft 
bed Meilen, welche, wo jener Trieb fich nicht geäußert hat, auch 
nicht hervorgebracht werden kann, wonach alfo das fittliche nicht 
ſelbſt erzeugend und bildend iſt. Wol aber hat dieſe Eigenfchafs 
ten dad der älteren Kyrenaifer; denn ihr fittliches ift felbft jenex 
natürliche Trieb nach Luſt, wie ex fih nach feinen eignen Geſezen 
bewegt, und nur das unfittliche iſt befchränkend und verneinenb, 
nämlich die Traͤgheit, welche die Luft recht auszubilden verhins 
dert, und dad regellofe Tichten der Unklugheit, weiche unbewußt 
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ben kuͤnftigen Schmerz als verneinende Größe mit hervorbringt. 
Eben ſo iſt lediglich befchränkend und an einem andern ſich aͤn⸗ 
ßernd die Sittlichkeit der gallicaniſchen Schule, wie fie am :beften 
durch den Helvetius vorgeftellt wird; benn die als bad: fittliche 
vorgeſtellte Einflimmung zum gemeinen Nuzen ift nicht Die Quelle 
eigner Handlungen, ſondern nur .an demjenigen äußert fie fich, 
was der allgemeine Trieb ber Selbſtliebe gefordert hat... Selbſt⸗ 
Ihärig hingegen erfcheint größtentheild Die der anglicanifchen Schule, 
weil, wenn auch im vielen Fällen.die Handlüng, die aber nur 
das zufällige und nicht gewollte iſt, durch eine andere Kraft her. 
vorgebracht werben koͤnnte; doch nicht. eben dies gilt von ber ei⸗ 
genthümlichen Luft, welche dad unmittelbar angeſtrebte ift, und 
nur dem Xriebe folgt, ber burch eine neue: fonft. nicht denkbare 
Art von Handlungen fich äußert. Gleicherweiſe findet fich ders 
felbe Unterfchied in ben auf die Thaͤtigkeit gehenden Darſtellun⸗ 
gen. So iſt zuerft ganz befchränkend und alfo in der Aus fuͤh⸗ 
rung vom einem gegebenen abhängig ber Grundſaz der Stoiker. 
Denn auch nachdem die höhere Natur zum Bewußtſein gekom⸗ 
men, ift dadurch nicht eine meue unmittelbar felbft handelnde 
Kraft gegeben, fondern nur eine neue Art über die Forderungen 
des natürlichen Selbfierhaltungdtriebes. zu entſcheiden, nämlich ſo 
daß die Erhaltung der Vernunft überall mit eingefchloffen und 
vorangeftelt wird. Dies muͤſſen ſchon ihre Gegner unter den 
Alten getadelt haben, weil auch Gicero ed erfahren hat,: und 
wiewol nicht der Sache argemefien .ed rügt, indem er ihnen vor: 
wirft, fie nähmen den Antrieb zu handeln anberd woher als das 
Geſez. Nämlich das ethiiche Princip kann bei ihnen ‚die. Thaͤtig⸗ 
keit welche jebeämal erforbert wirb nicht hervorbringen, wenn 
nicht zuvor durch ben blinden Naturtrieb erfl gefezt worden baß 
überhaupt etwas gefchehen ſolle; denn aus biefem entfieht immer 
jede erſte Aufforderung zum Handeln. Worin niemand fich Iren 
laſſen möge durch jener oben ſchon angefuͤhrte Erklärung des ſitt⸗ 
lichen als Quelle ber Lebensfüͤhrung; ‚denn. diefe jagt bloß aus, 
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daß in allen fittlichen Handlungen bad beflimmenbe Princip im; 
mer eins und das gleiche fei. Das nämliche begegnet ferner dem 
ihnen unbewußterweile fo fehr nachtretenben Fichte durch feine 
jenen ganz ähnlich in allen fittlichen Handlungen gefegfe Ver⸗ 
Inüpfung bed höheren Triebes mit bem natürlihen. Denn aud 
diefe beſteht nicht etwa nur in. der Gleichheit bed äußerlich dan 
geftelten Inhaltes, welche zufällig fein Eönnte, wie fie Spin 
darfielt in bes Saz daß jede Handlung mit. jeder Art von Ge 
banken Pine verbunden fein. Sönbern, wenngleich Fichte auch 
davon ausgeht, Fein Wollen ohne Handeln, und kein Handeln 
ohne. ein Außerlich vorhandenes und behanbeltes: fo ift doc, jenes 
Verhaͤltniß bei ihm ein anderes und innigered; fo nämlich baß 
der. höhere Trieb den Stoff jedesmal nehmen muß vom Natur: 
triebe, daß er jedesmal ein von biefem grade jezt gefordertes fein 
muß, und bad Gefchäft des reinen Zriebes eben mie bei ben 
Stoikern nur befleht in der Auswahl besjenigen aus ber Ge: 
fanımtheit jener Forderungen, was feiner Form angemefien iſt. 
Es erhellt dies nicht nur aus ben Audbrüffen und dem Bang 
dee Verhandlungen. felbf, fonbern gan; fonnenklar aud der limi⸗ 
tativen Beſchaffenheit aller feiner Gefeze, befonders aber, boch 
nicht audichließend, derer welche fich beziehen auf die Behandlung 
des Leibes. Wollte etwa bier jemand fagen, das limitative Ge: 
ſez fei doch. nur eines, und fchon vorher fei aufgeftellt das poſi⸗ 
tive: fo iſt zu antworten, es werbe eben behauptet daß dies gar 
nicht drei -Gefege wären, fondern nur eines, erft in feinen entges 
gengefezten Beflandtheilen dargeftellt, und dann aus benfelben vers 
bunden. Dean wenn ber fittliche Wrieb bier etwas aus und für 
fich felbft hervorzubringen hätte: fo würde er felbft auffordern zu 
Handlungen, welche Beiträge wären zur Bildung des Leibe als 
Werkzeug, ohne alle Hinficht auf Genuß. Und da diefe in ſyſte 
matifcher Einheit nach dem Princip der Vervollkommnung koͤnn⸗ 
sen fortgefezt werden: fo würben bann bie Anforderungen bes 
Naturtriebes, die auf den Genuß gerichtet find, wenn fie auch 
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zugleich auf Bildung fünnten hingelenkt werben, dennoch abzu⸗ 
weiten fein, ald weit unter jenem Ideal und nicht in der ſyſte⸗ 
matifchen Reihe gelegen, und würben fänmitlich im voraus unter 
die Kaffe von Handlungen fallen, zu welchen die Zeit fehlt, nicht 
nur um fie zu vollbringen, fondern felbft um mur über fie zu 
berathſchlagen. Ein Bewußtſein biefes Mangels Ieuchtet doch here 
vor, wie benm überhaupt ein höherer Grad von Bewußtſein die⸗ 
fem Sittenlehrer nicht abzufprechen ift, aus dem Saz, man fei 
nicht gehalten, gewiſſe, nur hätte er fagen follen alle, Tugend⸗ 
übungen aufzufuchen, fonbern die Pflicht fei nur fie zu vollbrin⸗ 
gen, wenn fie fich darbieten. Diefes Sic) darbieten aber if nichts 
anderes, als ihr Gegebenſein durch ben Naturtrieb. Nicht min: 
der gilt auch das nämliche von Kants ethiihem Grundfaz, in 
welchem dieſe Eigenfchaft auf das genauefte zufammenhängt mit 
ber, für welche er ihn am meiften lobt, daß er nämlich bloß fors 
mell fein wil. Ja, es iſt wol nicht nöthig erfl zu zeigen, was 
fi jedem auf den erſten Anblikk darftelt, dag diefer Grundfaz, 
werde er auch als befländig rege Kraft gebacht, nie etwas durch 
fih felbft Hervorbringen kann. Denn wenn feine Wirkung nur 
darin beſteht, daß beachtet werbe, ob die Marime einer Handlung 
die Fähigkeit habe ein allgemeines Geſez zu fein: fo muß ja ehe 
diefe Wirkung eintreten kann, die Marime zuvor gegeben fein; 
and wie anderd wollte fie bied, wenn nicht ald ein heil bes 
Naturzwekkes. Auch ift es ganz gleich, ob man fih an dieſen 
Ausdrukk des Grundſazes hält, oder an jenen anderen von Bes 
handlung der Menſchheit als Zwekk, und von dem zu benfenden 
Reich der Zwekke. Sollte indeß jemand noch Zweifel haben, der 
fl zu vermeifen an die Art wie Kant felbft feinen Grundſaz 
anwendet und durch Beifpiele bewährt. So iſt unter andern die 
Frage, was bie Vernunft zu thun befichlt mit niebergelegtem Eis 
genthum. Würde nun hier der fittliche Trieb durch fich ſelbſt 


und das Geſez, welches er vertritt, auf eine beflimmte Handlungs: 


weile geführt: fo müßte dieſes dargeftellt werben können durch 


96 


eine Fortſchreitung vom allgemeinen zum befonderen, und der 
Trieb würde dann gedacht ald von dem Augenblikk des Empfangs 
an ſchon in dem Beftreben auf die befchriebene Weife damit zu 
verfahren. Hier aber kann die Regel nicht gefunden werden, als 
nur durch Vergleihung der verfchiedenen möglichen Zäle mit dem 
Geſez; und fo kann auch der fittliche Trieb nur gedacht werden 
als lediglich leidentlich, bis ihm kommt entweder die unmittelbare 
Aufforderung zur Wiedergabe ’oder die Verſuchung zum Unter⸗ 
fhlagen. Daher auch in dem Erweis diefer Regel nicht zugleich 
die erwiefen ift, auch alle Fahrläffigkeit mit ſolchem Eigenthum 
zu vermeiden, weil nämlich diefed, von Seiten bed Naturtriebes 
aus angefehen, eine andere Handlung ift, und alfo auch für den 
fittlichen Grundſaz ein anderer Fall fein muß; welches, wenn Dies 
fer auf bie befchriebene Art felbfithätig wäre, fich ganz anders 
verhalten müßte. Damit aber niemand glaube, es fünne etwa, 
wo das fittliche ald Thaͤtigkeit erfcheint, der Grundfaz in feinem 
andern ald diefem Verhaͤltniß vorkommen: fo ift zw zeigen, wie 
allerdings bei andern das fittliche ſich ald felbfithätig und eignes 
bildend darftele. Und zwar iſt diefes am beutlichften zu fehen 
bei Plato und Spinoza, von denen freilich der leztere das Stre⸗ 
ben fein eigenthuͤmliches Dafein zu erhalten als dad Weſen aller 
befeelten Dinge und ald ben lezten Grund alles menfchlichen Hans 
deind aufſtellt, wie er denn ſchon oben unter diejenigen gefezt iff, 
welche von einem zwiefachen Triebe in Einer Seele nicht hören 
wollen; ‚aber an ihm zeigt ſich eben am beutlichften, wie ber 
Gegenſaz, welchen wir jezt betrachten, von jenem unterfchieden ift. 
Denn obfhon ein und berfelbe Trieb kann und muß er doch in 
jedem Falle in einer von diefen beiden Geftalten erfcheinen. Ent» 
weber nämlich dad wahrhaft eigenthümliche Dafein des Menfchen, 
fein im engeren Sinne fogenannted Handeln, zum Gegenflande 
babend, und was fo entfteht, ift das fittliche; oder aber das ges 
meinfchaftliche mit andern Dingen verknüpfte und von ihnen abs 
bängige Dafein, und das nur fcheinbare Handeln, wovon bie Un 
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fahe zum Theil außerhalb des Menfchen zu finden if, daher es 
mit Recht ein Leiden heißt, und das fo entflandene ermangelt 
der fittlichen Befchaffenheit. Won biefem num ift jened nicht etwa 
en Umbilden und Verbeſſern des lezten oder ein nur auf das 
legte erbautes, fondern von vorne her ein eigned. Daher auch 
Spinoza ausbrüfflich behauptet, daß das Fliehen des böfen, das 
Bemihten eined etwa fchon voran gebachten und angeftrebten 
anfittlihen, gar kein eigned Gelchäft fei, fondern nur mittel: 
bar und von felbft erfolge, indem das gute gefucht wird. Hierin 
zeigt fi) am fchärfiten der Unterfchied von jenem, als bei wel⸗ 
dem daB gute nur dadurch zu Stande kommt, daß dad böfe 
ausgefchloffen wird; unb fo am beften bewährt fich eine Sitten 
lehre ald wirklich ein freied und eignes Gebiet des Handelnd ums 
faffend. Das nämliche erhellt von felbft von der Formel des Pla: 
ton, nämlich ber Berähnlichung mit Gott. Denn da ed ber Gott⸗ 
beit an allem was Naturtrieb genannt werben mag ermangelt, 
und die Zhätigkeit der höheren Geiſteskraft in ihr eine rein aus 
ſich ſelbſt hervorgehende fchaffende und bildende ift: fo würde 
ofjenbar ein gemeinfchaftliches Glied zur Vergleichung nicht zu 
finden fein, wenn im Menfchen die Vernunft nur befchränkend 
auf feinen Naturtrieb handelte, und nur was jener zuerft hervor 
gebracht, hernach auf ihre Weile geftaltete; fondern ed muß auch 
bei und dad Verhaͤltniß zu dem niedern Vermögen nicht dad wes 
fentiiche des höheren fein, fondern nur die Erſcheinung feiner uns 
terbrochenen Xhätigkeit. Won hier aus nun wird auch zu über: 
fehen fein, in wie fern dem Ariftoteles Unrecht gefchehen, wenn 
er zu denen gerechnet wird, beren GSittlichleit nur von jener bes 
fhränkenden Art ifl, weil er nämlich die Tugend erklärt ald eine 
gemäßgite Neigung. Denn es ſoll vielleicht diefe Erklärung eben: 
falls nicht dad wefentliche bezeichnen, ſondern nur die Erſchei⸗ 
nung, und nicht das fittliche an fich erfchöpfen, fondern nur fo 
wie es in einzelnen Fällen und fchon in Beziehung auf Gegen: 
fände finnlicher Neigungen vorgeftelt wird; und ex mag wol nie 
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geglaubt haben, daß die Zügellofigkeit zum Beiſpiel hervorginge 
aus demſelben Princip, wie die eigenthünmliche Beſchaffenheit einer 
begierdeloſen wohlgeordneten Seele, nur daß ed aufgehalten wäre 
im lezteren Kalle. Schon ift dieſes wohl zu merken, daß er nicht 
redet von einzelnen Aeußerungen ber Zugend, ald ob dieſe ent: 
fländen durch Erhöhung des von Natur zu ſchwachen, ober durch 
Mäßigung des zu flarken Triebes auf einen Gegenfland, fondern 
daß er redet von ber Tugend als bleibender einwohnenber Eigen« 
ſchaft. Daß er nun nicht deren Weſen und Entflehung durd) 
jene Erfiärung hat bezeichnen wollen, koͤnnte man hinreichend 
fehen aus der Beſchreibung des gerechten als des Mittels zwi⸗ 
ſchen Schaden und Gewinn, wo jene Auslegung abgeſchmakkter 
wäre als daß fie auch einem einfaͤltigen koͤnnte untergeſchoben 
werden. Noch deutlicher aber daraus, daß er uͤberall die Tugend 
als von der Luſt begleitet vorſtellt, woraus nach ſeiner ſchon er⸗ 
laͤuterten Anficht folgt, daß er fie in ber Ausübung als eine eins 
jige von innen heraus gleichfam in einem Zuge vollendete Hand: 
lung denkt, nicht als eine aus dem Zufammenftoß zweier Kräfte 
entftandene und alſo gleichlam zerbrochene ober unterbrochene. 
Denn nur denen, bei welchen die Sittlichfeit lediglich befchrän- 
Send tft, und abhängig in ihren Aeußerungen von anderen Trie⸗ 
ben, ziemt es ihr die-Unluft zur Begleitung zu geben. Wird 
nen in Hinfiht auf den vorliegenden Gegenfaz auch noch nach 
denen gefragt, welche eine handelnde Sittlicyleit unter dem Na⸗ 
men der Vollkommenheit einführen: fo ift über dieſe, weil fie 
mehr im Wort übereinftinmen als im Gebanfen, nichts allge: 
meined zu fagen. Sondern einige fchliegen fi dem Platon an 
durch den Begriff ber Kunflbildung, andere durch den der freien 
Thaͤtigkeit dem Ariſtoteles, andere den Stoitern durch den der 
Vernunftberrichafts wonach denn die einen hier, die andern dort⸗ 
hin zu ordnen Kind. Daß nun dieſes ein wahrer Gegenfaz ift, 
und jeder ethifche Grundſaz entweder auf bie eine oder die andere 
Seite deffelben gehört, ifl ans dem gefagten offenbar. 
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Noch aber ift einer übrig, der vieleicht nicht minder beden⸗ 
tend als einer unter den vorigen, ausgezeichnet aber dadurch if, 
baß ex ſich ohnerachtet der großen Mannigfaltigkeit ethifcher Grund⸗ 
füge nit wie die andern nach beiden Seiten verfchiebentlich aus⸗ 
gebildet ſchon zeigt, ſondern die eine Seite befjelben, wiewot in 
ber Natur eben fo deutlich gezeichnet, in den Syſtemen faft uͤberall 
wur erſt angebeutet iſt. Es liegt nämlich in dem Begriff. bei 
Nenſchen als Gattung, daß alle einige mit einander gemein 
haben, defien Inbegriff die menfchlihe Natur genannt wird, daß 
aber innerhalb derſelben es auch anderes giebt, wodurch jeber fich 
von den übrigen eigenthämlich unterfcheidet. Nun kann der ethi⸗ 
ſche Srundfa; entweder nur eines von beiden zum Gegenflande 
haben, und diefem das andere es fei nun ausdruͤkklich oder ſtill⸗ 
Cweigend durch Wernachläffigung unbedingt unterorbnen; ober 
aber ex kann beides das allgemeine und bad. eigenthünmliche nach 
einer Fdee mit einander vereinigen. Das leztere feheint noch nir⸗ 
gends geſchehen zu fein. Denn wiewol fich nicht einfehen läßt 
warum biefe &telle follte leer fein müflen, bürfte body niemand 
eine Sittenlehre aufzeigen können, welche dem eigenthümlichen 
entweber ein beſonderes Gebiet anwieſe neben dem allgemeinen, 
oder beide Durch einander gefezmäßig befchränkte und beflimmte; 
fondern nut darauf ift für jezt zu fehen, ob dem allgemeinen 
das eigenthümliche, oder biefem jened unbedingt untergeorbnet 
wird. Was nun diejenigen Sittenlehren betrifft, welche die Luft 
old das Ziel und Erzeugniß der Sittlichkeit aufftellen: fo iſt of 
fenbar und auch von je her bemerkt worden, bag einige Quellen 
der Luft fich auf die gemeine menfchliche Natur zurüftführen laſ⸗ 
fen, daß aber auch die befondere Beſchaffenheit eine jeden einige 
binwegnimmt und neue hinzufezt. Hier alfo iſt der Natur der 
Sache nad, und wenn nicht ein anderes willkuͤhrlich beſtimmt 
wird, da8 allgemeine dem eigenthümlichen untergeorbnet und von 
ihm verfchlungen. Denn von dem, was innerhalb ber gemein: 
khaftlichen Natur möglich iſt, erfolgt doch nur badienige wirklich, 
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was die befambere Beſchaffenheit zuläßt, und jeber hat doch le⸗ 


diglich auf dad zu fehen, nicht was im allgemeinen und unbe 


fimmten, fondern was in ihm und für ihn möglich ifl. In dem 
Syſtem ded Epikuros nun zeigt fich diefe Unterordnung weniger 
auffallend, weil, wenn auch auf der einen Seite das hinwegzus 
nehmende, nämlich der Schmerz und die Begierde, auf der ans 
bern dad übsrfchießende, nämlich die pofitive Eizelnde Luft, bei 
bem einen anderd fein mag ald bei bem andern, doch dad eigent- 
ih hervorzubringende, woraus das hoͤchſte Gut allein befteht, 
nämlich die Schmerzlofigkeit, überall als dieſelbe erfcheint, und 
die individuellen Werfchiedenheiten darin nicht bemerkt werben. 
- Deutlich aber ift die Sache in dem Syſtem des XAtiflippos, wo 
alles zu fuchende und zu wählende dem Inhalt nach fi nur 
unter der Geftalt des für diefen und jenen zu fuchenden und zu 
mwählenden darftelt, und bad allgemeine Gebot nur dad Wefen 
der Luft ohne alle Beziehung auf ihren Inhalt audfprechen Tann. 
Ganz anders hingegen iſt in der anglicanifchen Schule die aus 
dem wohlwollenden Zriebe entipringende Luft ausfchliegend als 
das fittliche gefegt durch einen auf Feine Weife zu rechtfertigenden 
Machtſpruch, indem nämlich im voraus befchloffen wird, es folle 
nicht angenommen werben, wenn einer fagte bag bei ihm ber 
wohlwollende Trieb zu ſchwach wäre um eine merkliche Luft her: 
vorzubringen. Daß diefed nur ein Machtſpruch fei, erhellt vom 
felbft; denn wenn fie etwa fih, als auf ihren erfien Grundfaz, 
darauf besufen wollten, daß eben diefe Schwäche die Unfittlich> 
Leit fei, welche hinweggenommen werben fol: fo müßten fie auf⸗ 
hören dad Wohlwollen um ber Luft willen zu gebieten. Was 
aber diejenigen ethifchen Syſteme betrifft, welche das fittliche als 
Thaͤtigkeit fegen: fo ift klar, daß ber nämliche Unterfchieb auch) 
bei ihnen Statt finden fann, und daß fie, den nicht gefunbenen 
"Hall einer gefgmäßigen Wereinigung bed allgemeinen und eigens 
thümlichen auögenommen, in ihrem Grunbfaze entweder ein be 
ſtimmendes fezen koͤnnen als dasjenige welchem. von allen nach: 
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geftrebt und welches alfo ohne Hinficht auf die eigenthuͤmliche 

Beſchaffenheit des allgemeinen wirklich werden folle mit gänzlicher 
Bernihtung des eigenthümlichen, oder daß fie nur ein an fi 
unbeflimmtes und nur in Beziehung auf dad eigenthümliche bes 
ſtimmtes ſezen, nämlich eine ſolche oder folhe Behandlungsweiſe 
befielben mit WBorbeigehung des gemeinfchaftlichen. Betrachtet - 
man nun die hieher gehörigen Darftelungen der Sittenlehre: fo 
findet fi) faft uͤberall das eigenthümliche gänzlich vernachläßigt, 
und eben daher nicht befler ald unterdruͤkkt und für unfittlich ers 
Mär. Bei den Stoifen zum Beiſpiel if in dem Begriff ber 
Naturgemäßheit von ber befonderen Beſtimmbarkeit der Natur 
gar nicht die Rebe; unb ed wäre nur ein leerer Schein, wenn 
jemand in dem Ausdruff, durch welchen fie gewöhnlich das fitts 
tige bezeichnen, und der, wie unfer anfländig und geziemend, et 
was befonderes in fich zu fchliegen fcheint, einen Gedanken diefer 
Art finden wollte. Vielmehr ift ihr durch alle fich verbreitender. 
richtiger Verſtand das allen gemeinfchaftliche, und auch ſchon ber 
Weiſe, wie er als Muſterſtuͤkk aufgeftelt wird, deutet auf ein in 
gleihen Fällen für alle gleichförmiges Handeln; fo daß, wenn 
mit Hinſicht auf ihre befondere Eigenthümlichkeit zwei in gleis 
dem Kalle verfchieden handeln wollten, nur einer oder keiner der 
Weile wäre, und einer oder beide bad fittliche verlesten. Auf 
ihrer Seite fleht auch hierin Fichte, ſowol was jenen Schein als 
auch was den ‚wahren Befund der Sache betrifft. Denn auch 
fein Ausdruft Beruf fcheint etwas für jeden eigned und anderes 
anzuzeigen, und alfo eine gleiche Deutung zu begünfligen, wie. 
auch die befondere Reihe eines jeben von einem eignen Punkte 
aus. Allein diefed befondere hängt nicht ab von einer inneren 
Eigenthümlichteit des Menfchen, fondem nur von dem Punkte 

wo jeder feine Freiheit zuerft findet, und von ber Verſchiedenheit | 
der Umgebungen und äußeren Verhaͤltniſſe eines. jeden, welche- 
Beziehung auch dem Schikklichen der Stoiker zum Grunde liegt, 
ſo daß bei beiden das beſondere nur das raͤumliche und zeitliche 
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fein kann. Dieb. beftätigt fich deutlicher, wenn man fieht, wie 
auch die Imdividualität, welche Fichte unter den Bedingungen 
der Ichheit aufführt, fich nicht weiter erftrefft ald auf dad Ver⸗ 

hältniß zu einem eigenen Leibe, und auf die Mehrheit der Mens 
fhen: Eremplare überhaupt. Ja noch entſcheidender wo möglich 
iR jene Stelle, wo die Aufgabe eintritt, die Worherbeflimmtheit 
der freien Handlungen eines jeden für die übrigen mit ber Frei 
heit zu vereinigen, und wo bie befondere Beflimmtheit eines jeden 
im geiſtigen Sinne ganz aufgehoben, und die ganze geiflige Mafle 
voͤllig gleichartig angenommen wird. 8 liegt für die gefammte 
Bernunft da ein unendliches mannigfaltiges von Freiheit und 
Wahrnehmung, in welches alle Individuen fich teilen; und es 
erifiiren für jeden nicht mehrere beflimmte Ichs, fondern nur eine 
Geſammtheit von Ichs. Jedoch nicht nur diefes, fondern es bes 
ſteht auch bie fittliche Vollendung eben barin, daß jeder aufhöre 
enwas anderes zu fein, ald ein gleichartiger Theil diefer Gefammt: 
heit. Denn die Vernunft, welche jeden beftimmen fol, ift aus 
dem Individuum herausverfezt in die Gemeinfhaft, und kann 
alfe auch Peine andere fein, als eine allen gemeinfchaftliche; fo 
daß in allen alled rechte aus bemfelben fih nur auf dad gemein: 
ſchaftliche beziehenden Grunde hervorgeht, jeder an ber Stelle des 
andern auch das naͤmliche hätte verrichten müflen, und jede Ab⸗ 
weirchung von ber einzigen Norm ald Verlezung des Gefezed er» 
ſcheint, weil aller Unterfchied unter fittlichen Menfchen nur auf 
dem Ort beruhen fol wo fie flehen. Bei dem früheren Kant 
aber tritt diefe nämliche Anficht fo flark hervor, daß fie zur hef⸗ 
tigſten Polemik ausartet gegen alles was eine beſondere Be⸗ 
ſtimmtheit auch nur von weitem verraͤth. Von dieſer Art iſt die 
Forderung, daß die Erfuͤllung des Geſezes mit Unluſt verbunden 
ſein ſoll, weil naͤmlich die Luſt ihm zufolge dasjenige iſt was 
vorzuͤglich die Perſoͤnlichkeit vertritt; ferner die Pflicht ſich fremde 
Gluͤkkſeligkeit zum Zwekk zu machen, um dadurch die Luſt, in ſo 
fern ſie doch ein Gegenſtand des Handelns ſein kann und muß, 
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von ihrer Verbindung mit ber Eigenthuͤmlichkeit möglichft zu bee 
freien, welche Pflicht aus feinem Grundfaz allein nirgends von 
ihm abgeleitet worden ift, auch nicht werden kann, und alfo nur, 
wie alle der Art, aus bem innern Geifte des Syſtems zu erklaͤ⸗ 
von if. Diefer nun, kann man fagen, iſt burchaus mehr juris 
diſch als ethifch, umd hat überall das Anfehn und alle Merkmale 
einer gefellichaftlichen Geſezgebung; welches auch mit dem vpris 
gen genau zufammenhängt. Denn wenn ber ethifdhe Grundſaz 
immer und allein unter der Geftalt eined Geſezes erfcheint, wels 
es bloß in einem vielen gemeinfchaftlichen gegründet iſt: fo 
kam es nicht anders als ein geſellſchaftliches ober im firengen 
Sinne betrachtet ein Rechtögefez werden. Deshalb hat auch bie 
Fichteſche Sittenlehre, wie fchpn aus dem obigen zu erfehen, ei» 
gentlich daffelbe Gepräge; nur tritt es bei Kant flärker hervor. 
Denn bei biefem if es auf das genausfle berausgearbeitet, und 
alles wunderbare darin nur in Verbindung mit diefen Zügen zu 
begreifen. Ganz juribifch find fchon feine früheften ethifchen Aeu⸗ 
Ferungen, daß zum Beifpiel das fittliche muͤſſe angefehen werden 
koͤnnen als aus einem oberften Willen entfprungen, der alle Pris 
vatwillkuͤhr in oder unter ſich begreift; wodurch gleichfalls das 
befondere und eigenthünmliche vernichtet wird; denn dieſes, da es 
ſich unter einander entgegengefezt if, kann jener oberfie Wille 
nicht mit enthalten. Aus nichts anderem als hierqus ift auch zu 
eflären der fo ganz ohne Bufammenhang aber mit der fefteften 
Zuverficht allgemeiner Billigung bingeflellte Gedanke von der 
Strafwuͤrdigkeit und ber entgegengefezten Wuͤrdigkeit gluͤkklich zu 
fein, weil naͤmlich in dem vechtlichen Verhaͤltniß eines bürgerli> 
hen Vereins eine folche durchgängige Abhängigkeit des Wohlbe; 
findend von dem gefezmäßigen Thun und Leben die höchfte wies 
wol unauflösliche Aufgabe if; fo daß man fagen kann, auch 
fein hoͤchſtes Gut fei nur ein politifched. Und mas anderes follte 
ed fein als politifch, Die Idee eines verpflichteten und verpflich- 
tenden, aufzuftellen, deren Einführung in die Ethik fich aus fei: 
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nem hoͤchſten Grundſaz derſelben keinesweges erflären läßt? Ober 
auch bie eines innern und heimlichen Krieges aller gegen alle, 
die er fogar bei der Greundfchaft, dem reinften ethifchen Verhaͤlt⸗ 
niß, zu Grunde legt; fo daß felbft feine fittliche Freundfchaft, die 
aber eigentlich nur eine dialektiſche heißen dürfte, nur als ein vers 
fiohlener Genuß eines einzelnen Waffenſtillſtandes ericheint. Gleiche 
falls hat feine Formel, den Menfchen ald Zweit an fich zu bes 
handeln, wiewol fie auf etwas anderes geführt haben könnte, 
denfelben Charakter; denn von den Menfchen, ald ob fie auf die 


fon nicht zu ruhen vermöchte, eben wegen des individuellen, wird _ 


fie gleich übergetragen auf eine Menfchheit. Auch das Reich der 
Zweite ift ein bürgerlicheö; jedoch nicht einmal in dem befferen 
Sinne, dem bad kunſtmaͤßige und wohlberechnete Sneinandergreis 
fen ber verfchiedenen Einzelheiten bie Hauptfache iſt; fondern nur 
die fchlechtefte Vorſtellung eines Staated liegt dabei zum Grunde, 
wo das Verhältnig des einzelnen zum Ganzen nur negativ if, 
jeber eigentlich etwas andere will, und vom Geſez allein in 
Schranken gehalten wird. Kant felbft zwar meint, er habe ſich 
überall bei feinen Gleichungen die eines Naturgefezed zum Bor: 
bilde gewählt; diefen Glauben aber wird er wol keinem andern 
mittheilen. Denn ein Naturgefez ift nicht zu denken, ohne daß 
ed zu Zerfällung des gleichen im entgegengefezted den Keim ent 
balte, und mit dem allgemeinen zugleich Raum und Umfang für 
das befondere feze; weil nur fo eine organifche Verknuͤpfung ent> 
fteht, für welche es allein ein Naturgefe; geben kann. Ber aber 
wollte bier eine folche finden, wo lauter gleichartigeß bei einans 
der fieht? Wie wenig auch Kant im Stande geweſen wäre ein 
Naturgefez ſich zum Vorbilde zu nehmen, erfieht jeder aus dem 
einzigen Beinen Verſuch diefer Art, da er meint, unter ber Idee 
einer Natur angefehen, fei Liebe die anziehende, Achtung aber die 
abftoßende Grundkraft; fondern fein Vorbild kann Fein anderes 
fein ald das politifche Geſez. Ob nun der Ethik beffer gerathen 
ift, wenn fie in eine Rechts⸗ als wenn fie in eine Gluͤkkſeligkeits⸗ 
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Iehre verwanbelt wirb, dieſes wird anderswo zu ımterfuchen fein; 
bier war nur die Abdficht die Sache wie fie ift aufzudekken. Das 
nämliche, nur etwas anders geflaltet, zeigt ſich in ber anglicani⸗ 
(pen Schule, welde, infofern fie den Schein behauptet es anf 
Thaͤtigkeit anzulegen, ihren ethifchen Grundſaz mehr als einen 
natuͤrlichen Trieb darflelt, und baher mehr eine freie als eine 
geſezliche Geſellig keit im Auge hat. In fofern nım eine freie Ge 
ſelligkeit doch immer frebt gefezlich zu werben, ift fie den vori⸗ 
gen gleih; infofern aber das Bilden einer folchen ethifcher zu 
fein ſcheint als das mechanifche Fortbewegen in einer fchon ges 
bildeten, möchte fie jenen voranzuftellen fein. Wie aber auch dieſe 
Säule das individuelle gänzlich verwirft, kann man eben fo gut 
ald an irgend einem Engländer an dem Deutfchen Garve ſehen, 
weldyer, dad Schwanken zwiſchen Luft und Thaͤtigkeit mit einge 
rechnet, ganz zu berfelben gehört. Entſcheidend und anftatt aller 
übrigen if in dieſer Beziehung ein Ausſpruch beffefben über das 
allgemeine Mufterbilb der menfchlihen Natur, wo. ihm jebe Bes 
fonderheit ſchon als eine Abweichung erfcheint,; welche durch‘ das 
regelloſe Handeln in ber Zeit vor dem Finden des fittfichen Ge⸗ 
ſezes entflanden iſt, und daher durch daB gefezmäßige unb gebils 
dete wieber hinweggeichafft werden muß; fo daß offenbar als 
hoͤchſte Geſammtwirkung der fittlichen Kraft fich ergeben würde 
eine völlige innere Gleichheit aller Menfchen. Gehn wir num 
von dieſen ſchwankenden zu denen über, welche fich ohne ges 
heimes Verkehr mit der Luft die Vollkommenheit zum Ziele ſezen: 
fo zeigen fich diefe, wie fchon fonft fo auch hier, getheilt und uns 
eins, fo daß fi, wie es nur durch die Wieldentigfeit des Wor⸗ 
te$ und bie Unbeflimmtheit des Begriffes gefchehen kann, die ver: 
Khiedenen möglichen Faͤlle hier zugleich barftellen. Denn fie koͤn⸗ 
men ebenfalld ein allgemeines Mufterbilb der menfchlihen Natur 
zum Grunde legen; und werben dann in Verwerfung des eigen 
thuͤmlichen den bisher angeführten nicht nachflehen. Andere aber 
knnen auch außfchließend bie befondere Beſtimmtheit eines jeben 
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als ein ſchlechthin gegebenes betrachtet zum Grunde legen, ohne 
irgend eine Hinſicht auf. ein allgemeines; fo daß ihr ſittliches 
‚ nur in Beziehung auf diefe Eigenthümlichkeit als Erhaltung Ent⸗ 
wiffelung und Darſtellung derfelben beflimmt if. Diefed aber 
if in einem wiflenfcaftlichen Gebäude wenigftend noch von kei⸗ 
nem verſucht worden; nur angedeutet hat Fichte etwas ähnliches, 
natürlich aber er als einen unfittlichen Zuftaud, dem bad Finden 
des Geſezes müfle ein Ende machen. Dft aber Fommt dieſe Aus 
fiht vor in unwifienfchaftlichen Geſtalten ald Regel eines wird, 
lichen Lebens oder eined in ben Werken ber Dichtkunſt dargeſtell⸗ 
ten, fo daß ihr, bis vielleicht zum Erweis ihrer wiſſenſchaftlichen 
Unmöglichkeit, die ohnedies leere Stelle nicht kann geweigert wer 
den. Noc andere aber könnten auch unter der Idee ber Voll; 
fommenheit beided vereinigend die Aufgabe faflen, jene Annähes 
sung an bad gemeinfchaftliche Mufterbild mit der Ausbildung und 
Darftellung des eigenthümlichen nach gewiffen Grundfäzen zu ver: 
einigen, und beides gegenfeitig durch einander zu beflimmen und 
zu begrenzen; wobei freilich eine Regel gefunden werden mäßte 
um das mannigfaltige des eigenthümlichen zu ordnen und zu ers 
fchöpfen, und um dann einzeln zu beurtheilen wohin jedes gehöre. 
Zu biefer Aufgabe führen auch, wiewol nur von ferne, Platon und 
Spinoza. Denn auf der einen Seite fcheint zwar jener dad Ideal 
auch nur ald ein einziges bdarzuftellen, auf der andern aber iſt 
theild ſchon durch feine Methode, welche zur Weltbildung hinaufs 
fleigt um: von der herab alles abzuleiten, das befondere ald im 
göttlichen Entwurf liegend gegeben, theild ſtellt er felbft feſt eine 
natürliche Werfchiedenheit in den Mifhungen der verfchiebenen 
Kräfte und Größen. Wollte aber vielleicht jemand fagen, bieä 
geſchehe nur auf dem Gebiete der Staatskunſt; und was ba als 
gefunden vorkomme koͤnne dennoch gar wol in dem Gebiete der 
Ethik als umzubildend oder völlig hinwegzunehmend aufgegeben 
fein: fo fleht diefem zweierlei entgegen. Zuerſt fezt ex dieſes ver 
ſchiedene ald durch die Erzeugung entflanben, welched, wenn man 
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es auch nur mythiſch außlegt, dennoch bie Idee des urfprüngfls 
den und unabänderlihen in fi ſchließt. Dann auch ſtellt er 
es hin als ein politiſch forgfältig und auf ewige Zeiten aufzube⸗ 
wahrended; und ein foldhed kann bei der Verbindung beider Wiſ⸗ 
fenfhaften unmöglich ein ethifch zu vermichtendes fein. Das name 
liche num gilt auch von Spinoza, wenngleich er nicht minder von 
einem allgemeinen Mufterbilde redet. Wenn man aber bebentt, 
wie er diefen in der Ethik überall vorlommenben und in ihr viels 
lacht unvermeiblichen Gedanken unmöglich doch für bad einige 
notwendige halten konnte; und man verfucht daher mit feinem 
Autdruff, daß dad Annähern an dieſes Urbild das einige wahre 
haft nüzliche Tel, den Grundgedanken feiner Lehre in Verbindung 
ya fegen, daß jedes einzelne Weſen, nicht etwa jede Gattung, bie 
Grundkraͤfte ded unendlichen auf feine befonbere Weiſe darſtellt: 
fo erkennt jeder es Leicht für unmöglich, daß nach feinem Sinne 
dieſes eigenthämliche als ein fehlerhafte und hinwegzunehmendes 
folle behandelt werben. Daher ift offenbar genug, daß wer eine 
Ethik nach den Grundzügen des Platon ober des Spinoza völlig, 
und fo genau als es in andern Syſtemen gefchehen ift, aufbauen 
wollte, jener Aufgabe einer Vereinigung des allen gemeinfamen 
und des eigenthümlichen nicht entgehen koͤnnte. Auf wie manders 
li Art aber und wie eine folche in diefen ſowol ald anderen Sys 
Benen zu Stande zu bringen fei, das gehört nicht hieher. Hier 
vielmehr reicht ed hin gezeigt zu haben, wie auch biefer Gegen⸗ 
ſaz überall flatt findet, und wie auch die legte wenngleich noch 
vernachlaͤſfigte Seite deſſelben faft von allen verfchiedenen Grund» 
Ryen aus wenigftend aufgegeben ift. Und foviel fei gefagt von 
den bebentenden Verfchiebenheiten der biöherigen ethiſchen Grund: 
fie. Nun zur Prüfung ihrer Tauglichkeit, was die Errichtung 
eines Syſtems betrifft. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Bon der Tauglichkeit der verſchiedenen ethifchen 
Grundfäze zur Erridtung eines Syſtems. 





1. 
Bedingungen biefer Tauglichkeit. 


Menn aus einem ethifchen Grunbfaze ein Syſtem von Hands 
lungen ſich ſoll entwikkeln laffen: fo muß auch die Gefammtheit 
diefer Handlungen oder Zuftände, bamit auch bie gleich einbes 

“griffen werden welche nicht auf ein eigentliched Handeln gehen, 
ein ganzes und gleichartiges ausmachen, welched daher auch un: 
“ter einem Begriff muß bargeftellt werben Tönnen. Ferner aber 
if auch in Betrachtung zu ziehen badjenige, in welchem und 
durch welches diefe Gefammtheit hervorgebracht wird, nämlich bie 
von dem fittlichen Grundſaz beherrfchte Seele, welche. eben fo die 
innere und bleibende wie jened bie Außere und wechfelnde Dar: 
ſtellung deſſelben ift, und als eine und diefelbe Kraft in allen 
verfchiedenen Aeußerungen, naͤmlich nicht nur phyſiſch fondern 
auch ethiſch eine und diefelbige, ebenfald unter einem Begriff 
befaßt werden muß. Hieraus nun entftehen die beiden Ideen des 
hoͤchſten Gutes und des Weifen, welche gewöhnlich als Eigen: 
thümlichkeiten biefer ober jener Schule angefehen werden, der 
Wahrheit nach aber allen Schulen auf gleiche Weile angehören 
müffen. Denn wirb zuerft betrachtet dad Verhaͤltniß des eigents 
lich fogenannten ethifchen Grundfazes, der in biefer engeren Bes 
deutung, weil er fich auf bad einzelne bezieht, bad Geſez zu nens 
nen ift, gegen bie Idee bed hoͤchſten Gutes: fo zeigt es fich ganz 
als bafjelbe, wie in der Meßkunſt das Verhaͤltniß ber Gleichung 
oder Bormel zu dem anfchaulichen Bilde der Curve, welche durch 
jene beflimmt if. Hier nämlich kann, wenn die unveränderliche 
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Größe angenommen ift, durch aufeinander folgendes Segen ber 
einen veränberlichen nach dem in ber Formel angewiefenen Bet: 
fahren bie dazu gehörige andere und mit ihr ein Ort in ber 
Curve jedesmal gefunden werden. Eben fo nun wird auch in 
der Ethik, wenn die unveränberliche Größe, es fei nun biefes bie 
menfhlihe Natur oder wie ein jeder: es ausdruͤkken will, feflge: 
ſtellt if, fo oft dieſer oder jener Punkt unter den geſammten ethi⸗ 
ſchen Beziehungen des Menfchen gleichſam auf ber Einie der Ab» 
Kiffen angenommen wird, durch Ausübung ded in dem Grund: 
faz angezeigten Verfahrens auch jedesmal die That gefunden, 
welche in jener Gefammtheit des ethifchen Lebens das zu dieſem 
Punkt gehörige Glied darſtellt. Nur aber können in bem ethi⸗ 
ſchen ſowol als dem mathematifchen Verfahren auf diefe Art bloß 
einzelne Punkte der Curve wie einzelne Theile ded höchften Gu: 
tes gefunden werben, mehrere ober wenigere, je nachdem die bei 


einem abgeriffenen Berfahren unvermeiblichen Bwifchenräume na 


ber ober weiter gerülft werben. Wird dagegen ein Werkzeug ges 
dacht, welches fo genau in Beziehung auf die Kormel eingerichtet 
wäre, daß es durch ein fletiged Fortruͤkken auf jener Linie zus 
gleich nicht einzelne Orte ſondern bie ganze Curve als ein fletis 
ges und ununterbrochened ganzed verzeichnete: ein folched wäre 
dann zu vergleichen dem Weiſen, der ebenfalld durch fletige Fort: 
rüffung auf ber Linie des Lebens das höcfte Gut im Zuſam⸗ 
wenhang und ohne Abweichung bervorbringt. Und fo wie in 
jmem Werkzeuge die Formel gleichfam ein mechanifches fich ſelbſt 
darſtellendes Leben gewonnen hat, fo ift auch ber Weile dad le 
bendige Sefez und die dad hoͤchſte Gut erzeugende Kraft. Hier: 
aus nun erhellt fchon hinlänglich, daß jene Ideen eine ohne bie 
andere nicht befieben Finnen. Denn wenn aud die Idee bed 
Veilen zu Errichtung des ethifchen Syflemd, welches aus einzel» 
nen getrennten Gliebern zufammengefügt werben muß, ‚nicht un: 
mittelbar gebraucht werben Bann, und gleichſam nur dad Bekennt⸗ 
niß enthält, wie unzulänglich dieſes ift um ein fletiged ganzes 
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barzuftellen: jo muß fle dennoch in jedem ebenfalls angebentet 


fein. Sonſt wenn einem fittlihen Geſez die ihm entiprechende 
Idee des Weiſen mangelt, muß mit Recht ein Abler Argwohn 


entſtehen, daß bie nach bemfelben gebilbeten Handlungen ſich nicht 


als ein eigenthümliches inneres aufbringen, und Daß nicht eine 


gleiche Kraft und Richtung bes Menſchen ber beharrliche Grund 


berfelben iſt, ſondern ihre Sleichartigkeit, und alfo das eigentliche 
Weſen des Geſezes, von irgend etwas Außerem abhängt. Fehlt 
aber gar zu einen Geſez bie Idee bes hoͤchſten Gutes: dann laͤßt 
fih fchließen, daß die Aufgabe nicht in ihrer ungertrennlichen 
Bollſtaͤndigkeit gebacht worden. So zum Beifpiel, wenn das Ge 
ſez unmittelbar nicht auf ein eigned Hervorbringen abzwekkt fon 
bern nur auf das Zerflören einer andern Handelsweiſe, wirb bie 


Ginheit in dem durch daſſelbe bewirkten ſich leicht verbergen; und 


wenn dad Geſez für fi unzureichend wäre was es felbft wii 


und fol hervorzubringen, fo würbe bad als leztes Ziel gebachte 


e 


im Abficht auf bafjelbe ald zufällig erfcheinen, und alfo mit Recht 
im Syſtem nicht aufgeftellt werden. Eben fo darf auch zu einem 
hoͤchſten Gut das⸗ Gefez nicht fehlen, noch auch der Weile, weil 
fonft der Inbegriff deſſelben als ein zufällig und äußerlich nicht 
aber innerlich und geſezmaͤßig entftehended erfcheint, und alfo wes 
ber bie Ethik beflchen Tann, welche nichts anderes it als eine 
ſpſtematiſche und nach der Einheit des Grundſazes unternommene 
Analyſe des hoͤchſten Gutes, noch auch die Lebensführung, auf 
welche ſich die Wiſſenſchaft beziehen ſoll. Denn wie duͤrfte man 
jemanden anmuthen ſich als das ganze ſeines Beſtrebens etwas 
vorzuſezen, wozu ihm nicht eine Einheit der Handlungsweiſe als 
dinreichende Kraft um es zu erreichen koͤnnte angewieſen werden? 
Hieraus darf jedoch nicht folgen daß alle dieſe drei Ideen 
in jedem Spitem mit gleicher Klarheit und Beflimmitpeit müßten 
dargelegt fein und gleich flarf bervortreten. Denn noch ift ed 
mit der Ethik nicht dahin gebiehen, dag diejenigen, welche ihrer 
pflegen, von ihrem ganzen Bufammenhange und allen ihren Thei⸗ 
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in eine gleich Mare Borftellung hätten; und anbererfeits bringt 
auch die Verſchiedenheit in der Abzwekkung der Spfleme es mit 
ſich, daß in diefem von ber im jenem von einer andern weniger 
Gebrauch gemacht wird, und weniger erleuchtende Strahlen aus: 
gehen, welches ohne ihnen zum unbedingten Vorwurf zu gereis 
hen nur der Kritik die Pflicht auflegt dem Mangel der biöheris 
gen Darftellung aus ihrer vergleichenden Kenntniß bed inneren 
abzuhelfen, und auch ben verborgenen Elementen derjenigen Ideen 
nachzuſpuͤren, welche dem erſten Anblikk nach zu fehlen fcheinen, 
es ſei nun daß fie wirklich uͤberwachſen ober daß fie nur un⸗ 
ſcheindar find und den gehörigen Raum nicht audfüllen. Denn 
es kann gar wol gefchehen, daß wo in einem Syſtem eine von 
ihnen ganz zu fehlen ober nur erfünftelter Weiſe und auf eine 
mißverkandene Art nachgebildet zu fein fcheint, fo daß fie den 
übrigen nicht entfpricht, dennoch die wahre und dem Syſtem ans 
gemeffene ebenfalls, nur nicht an der rechten Stelle und voll: 
kommen entwikkelt, vorhanden ift. Auch ift nicht möglich im alle 
gemeinen darüber zu entfcheiden, welche von ihnen die erfle urs 
fpröngliche if. Nämlich Feine ift eigentlich abgeleitet von ber 
andern, und eine Ethik kann eben fo gut mit dem Grundfaz an⸗ 
fangen, daß alles Handeln ein heil bed fo und fo beflimmten 
hochſten Gutes fein foll, als mit dem, daß in jebem dad fo und 
fo ausgedruͤkkte Sittengefe, ald ber eine Zactor enthalten‘ fein 
fol. Dem eben fo gut läßt fich aus jenem, dem hoͤchſten Gute, 
die Regel des Verfahrens ableiten, wie aus diefer die Idee der 
Geſammtheit des hervorgebrachten; wie denn auch aus SBetrach: 
tung der Curve in bem Körper, bem fie angehört, die Function 
ſich entdekken laͤßt. So hat unftreitig Platon bei feiner Welt: 
anſchauung zuerft das hoͤchſte Gut des Menfchen gefunden, naͤm⸗ 
lich die Aehnlichkeit mit Gott, und dann erft nach Anleitung feis 
ned Begriffes von der menfchlihen Natur die Regel des Verfah⸗ 
send hiezu; Spinoza hingegen bei der feinigen zuerft dad Geſez, 
nämlich die Angemeffenheit des jedem Handeln zugehörigen Ge 
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bantens, unb hieraus erſt das hoͤchſte Gut, nämlich die in jebem 
enthaltene Erkenntniß Gottes. Und fo fichen beide Ipeen in 
durchgaͤngiger Wechſelbeziehung, und bie frühere Erſcheinung ber 
einen ober andern hängt lediglich ab van ber eigenthümlichen Aus 
ficht deſſen der die Ethik bearbeitet, ober von dem Zuſammen⸗ 
bang, in welchem biefe Wiffenfchaft gefunden wird, dad .heigt, 
das früher oder fpäter iff jezt noch und für uns durchaus zufaͤl⸗ 
ig. Daß aber, biefe Einfchränkungen feflgehalten, die drei aufs 
gezeigten ethifchen Ideen, da jede eine eigne Feine aber alle Be 
ziehungen des höchften Grundſazes darſtellt, und alſo jede als eine 
eigne unentbehrliche Geſtalt beffelben angeſehen werden muß, gleich 
nothwendig find, wenn eine von ihnen einem Syſtem ber Sitten⸗ 
lehre zum Grunde liegen fol, und bied alfo eine nothwendige 
Bedingung ber fpflematifchen und architektoniſchen Tauglichkeit 
eines fittlichen Grundſazes iſt, dieſes muß aus bem gefagten 
einem jeben offenbar fein. 

Naͤchſt diefes Mannigfaltigkeit ber Geftalten aber giebt es 
ein zwiefaches Verfahren, wodurch jeder Grundſaz fein Gefchäft 
verrichtet, und wozu demnach auch jeder geichikkt fein muß, um 
fih in feiner Eigenfchaft zu bewähren Er muß nämlich fo be 
Schaffen fein, daß fich vermittelt defjelben, fo weit ed in einer nur 
im allgemeinen gehaltenen Darftelung möglich ift, alles fittliche 
Thun oder Sein ald ein ſolches aufzeigen laſſe. Daß er ſich 
dazu eines vermittelnden und leitenden Begriffes bebienen bürfe, 
iſt ſchon oben gegen einige eingeräumt worben, wie auch daß 
über biefen Begriff auf dem Gebiet unferer Unterfuchung im vor 
aus Fein Urtheil flatt finde. Denn obgleich er freilich mit dem 
Grundſaze felbft in einem und dem nämlichen gemeinfchaftlichen 
höheren gegründet fein muß: fo ift doch, ob fich dieſes in einem 
einzelnen Falle alfo verhalte, eine außerhalb unferer Grenzen ge 
Iegene Frage. Auf dem Gebiete der Ethik ſelbſt aber darf biefer 
Begriff unabhängig fein von dem Grunbfaze; weil er, wenn bies 
ſer die Geſtalt des Gefezes hat, bad Gebiet feiner Anwendung, 
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bat er aber bie des höchfien Gutes, ben Grund feiner Einlheilung 
enthalten fol. Nur ſoviel ift von ſelbſt deutlich, baß, ba beide 
im diefem Verhaͤltniß zufammengehören follen, aud) einer. den ans 
dern gänzlich erfchöpfen muß; fo baß in dem durch den Huͤlfs⸗ 
begriff gezeichneten Umriß nichts übrig bliebe, was nicht durch 
den Grundſaz ethifch befimmbas wäre, und auch keine Anwen⸗ 
bung bed Grundſazes, innerhalb der menfchlichen Welt nämlich, 
gebacht werben Tönne, bie nicht auch Durch die Beziehung des 
Grunbfazes auf jenen Begriff follte zu finden fein. In wie fem 
mun, wenn dieſes nicht geleiftet wird, bie Schuld nicht etwa auf 
cine verfehlte Wahl des Hülföbegriffed zu werfen iſt, als ob dieſe 
willührlih wäre, ſondern allemal auf den Grundſaz ſelbſt, hier: 
über haben wir im allgemeinen nicht zu entfcheiden, weil biefes 
zar Beurtheilung der Vollſtaͤndigkeit des Syſtems gehört, welche 
ar der legte Theil unferer Unterfuchung fein kann. Sondern 
jezt haben wir nur zuzufeben, ob ſich überhaupt an dem Grunds 
fa, ex werde nun für fich allein betrachtet, wenn er fo beftchen 
zu Können glaubt, oder in Werbindung mit feinem Hülfsbegriff, 
eine Tauglichkeit zu diefem Behuf wahrnehmen läßt, oder nicht 
vielmehr eine Quelle von Verwirrungen, wo nicht gar eine gaͤnz⸗ 
liche Unfähigkeit. Dieſes Werfahren aber fcheint felbft wieder ein 
zwiefaches zu enthalten. Denn nicht diefelbe ift die Art, wie eine 
Stelle im Syſtem ausgefuͤllt wird, und wie ein Zeittheil im wirt; 
‚ Üben Leben. Erſtere naͤmlich enthält das ganze bes fittlichen 
Berfahrens in Beziehung auf einen beflimmten Gegenfland, wels 
ches ganze nur in einer Reihe von Momenten kann bargeftellt 
werben; wird aber gefragt was in jedem Moment zu thun ifl, 
fo zeigt fich ein mannigfaltiged von Aufforberungen, welche aus 
ganz verfchiedenen Gegenben des Syſtems hergenommen find, und 
entweder vereinigt, oder in Beziehung auf die Zeit einander un: 
tergeordnet werben müfjen. Daher die wirbliche Anwendung bed 
Grundſazes in der Ausübung aus zwei Factoren befteht, von be: 
nen bes eine anzeigt welcher Gegenfland eben jezt, der andere 
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aber wie er überhaupt zu behandeln iſt. Allein es tft dies fchein= 
bar zwiefache, welches zu dem verkehrten Gedanken von einem ! 
Streit des fittlichen unter fi die Weranlaflung gegeben, dennoch 
nur ein einfaches. Denn jeber fittliche Gegenfland bat auch als 
folcher eine beflimmte Größe, über welche hinaus er aufhört ſitt 
lich zu fein, fo bag auch dad Syſtem ihn nicht anders ald mit 
der Beflimmung feiner Größe zugleich aufflellen Tann, unb es 
hat nur bie Bedeutung, daß zur Tauglichkeit des Grunbfazes für 
diefed Verfahren nothwendig gehöre, Daß durch ihn mit jedem 
fittligen zugleich auch die Art müfle gefunden werben, wie eb 
durch daB übrige begrenzt wird. Diefem aufbauenden Berfahren 
nun flieht gegenüber ein anderes, welched das prüfenbe genannt 
werben Tann und dem erſten zur Bewährung dient. Der Grund⸗ 
faz nämlich muß auch fo befchaffen fein, daß von jeber gegebenen 
Handlung durch Wergleihung mit ihm fogleich beſtimmt werben 
Bann, ob fie, wenn der Grundſaz die Geftalt bed höchften Gutes 
bat, ein Theil deffelben fein, oder ift er als Geſez aufgeftellt, als 
durch ihn conflruirt kann gedacht werben. Eine foldye Frage darf 
niemald weder unbeantwortet bleiben, noch eine doppelte Antwort 
zulaffen, wenn der Grundfaz wirklich ift was er fein fol. Denn 
das erfle würde beweilen, daß der Grundfaz unzulänglich ifl, und 
nicht fein ganzes Gebiet umfaßt; das andere aber, baß entweder 
er ſelbſt vieldeutig ifl, oder daß der Hülfsbegriff, vermittelft deſ⸗ 
fen das einzelne fittliche beſtimmt ift, nicht in Beziehung auf ben 
etbifchen Zweit und nach feinem Werhältniß zu dem Grunbfaz 
gliebermäßig abgetheilt, fondern gewaltfam von einem fremden 
Punkte aus, wo nicht gar willkuͤhrlich aufs Obngefähr bin, zer⸗ 
fchnitten worden. Beides kann fidy bei dem erften erfahren 
leichtlich verbergen, wo nur dasjenige in Betrachtung kommt, was 
eben gebaut wird; daher biefes zweite die nothwenbige Beſtaͤti⸗ 
gung des erften ift, ohme welche über den Grundſaz ein jicheres 
Urtheil kann gefällt werden. Wobei jedoch bemerkt werben muß, 
und aud dem obigen erhellt, daß die Handlung nur dann be: 
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ſiinnnut gegeben if, wenn auch ihr Berhältniß zu einem Moment 
außgebrufft worben, weil fonft nicht geurtheilt werden kann, ob 
der dabei angervendete fittliche Begriff auch in feinem wahren 
eihiſchen Umfang obne eine fremde und ſcheinbare Wergrößerung 
aufgefaßt if. Denn die Verabſaͤumung hievon bat mancherlel 
umgerechte Verlaͤumdungen über einzelne ethifche Syſteme gebracht. 
Weiter iſt noch zu beobachten, daß auch bie Handlung als eine 
ganze muß gegeben werben, wenn fie nicht ohne Verſchulden bed 
Grundſazes entweber als ethifch unbeſtimmbar ericheinen ober, je 
nachdem das fehlende ergänzt ober dad vielfache gegen einander 
in Verhaͤlmiß gefezt wird, auch fo und anders fol beurtheilt 
werden fönnen. Hieher nun gehören die Fragen von bem will 
Pührlichen und unwillkuͤhrlichen, abfichtlichen und zufälligen, und 
von Berbindung mehrerer Handlungen als vermittelnder zu einer 
018 ihrem Zweit. Diele haben ſchon von Anfang der Ethik an 
Die Unterfuchung befchäftigt, und, mit. bialektifcher Willführ außer 
ihrem Zufammenhange behandelt, nicht wenig Schwierigkeiten ver⸗ 
anfacht; fie gehören aber alle zu der Frage von ber ethiichen Eins 
beit, und fo fcheinen fie nicht fchwer zu beantworten. In ber 
fitttichen Bedeutung nämlich ift Handeln gleich dem Wollen; wo 
ein wirkliches Wollen iſt, da iſt aud gehandelt, Feine That aber 
ik eine Handlung ald nur durch das Wollen. Welche Handlung 
nun ihrer Natur nach mit keinem Wollen verbunden fein kann, 
die iſt auch nicht fittlich; und in fo fern ift freilich das willftühn 
Eiche die Grenze des fittlichen, aber nur dad an ſich unwillkuͤhr⸗ 
liche iſt audgefchloffen. Scheint aber, was an ſich willlührlich 
iR, nur jezt und bier mit feinem Wollen verbunden: fo ift ja 
auch das Nichtdafein eined aufgegebenen Wollens ethilch zu be 
urtheilen. Denn wenn das Nichtwollen fchlechthin zufällig und 
unwillkuͤhrlich wäre: fo wäre dad Wollen, weil es ja in jedem 
einzelnen Falle eben auch hätte unterbleiben koͤnnen, eben fo zu⸗ 
fällig und unwillkuͤhrlich, und es hörte alle ethifche Beurtheilung 
des geichebenen auf. Aber ed kann auch eine fcheinbar unwill⸗ 
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Bührliche Handlung als Theil zufammenhängen mit einer anbern, 
und dad Wollen in diefer auch auf jene muͤſſen bezogen werben. 
Diefes findet Statt bei allen ſowol abfichtlichen Gewoͤhnungen 
als unabfihtlich entftehenden Gewohnheiten; und fo wie man 
Unrecht hat die lezteren zu entfchulbigen, weil nichts in ihrer 
Ausübung gewollt wird, fo hat man Unrecht bie erfleren eben 
deshalb ihres gebührenden Lobes zu berauben. Denn wer fich 
abfichtlich gewöhnt, der will in biefem Entfchluß auch bie folgens 
den Handlungen mit, zu denen ed hernach Feines befonderen Wils 
lens mehr bebarf; und biefe hängen mit jenem erſten Wollen 
ſaͤmmtlich eben fo zufammen wie jebe gleichzeitige Ausführung 
mit dem fie verurfachenden Willen. Wer aber ſich etwas zur 
Gewohnheit werben läßt, indem er vieleicht nur ein anderes will, 
dem ift dennoch dieſes als mitgewollt anzurechnen, weil ed auf 
eine ihm befannte Weiſe ein natürlicher Theil nämlich eine Folge 
feines Handelns werben mußte, und er alfo wenigftens jenes, 
auf die Gefahr daß dieſes mit entſtehen koͤnnte, gewollt bat. 
Eben wie man von dem, welcher burch unbebachten Gebrauch feis 
ner Kräfte Schaden anrichtet, nicht fagt, er habe dieſen Schaden 
gewollt, wol aber habe er feinen Zweit, was er auch gewefen, 
außerhalb feiner fittlichen Größe gewollt, weil er mit ihm zugleich 
eine verftandlofe Anwendung eined phyſiſchen Vermögens, welche 
offenbar unfittlich ifl, gewollt, ober, um es genauer zu fagen, eine 
befonnene und ben ethifchen Zwekken angemefjene nicht gewollt 
bat. Demm ber unmittelbare Gehalt eined Wollens iſt immer 
nur ber Zwelkbegriff, der eines Nichtwollens aber dad unterlaffene 
ethifche Beſtimmen besjenigen was ethifch beflimmbar geweſen 
wäre. Wie alfo, wenn dad äußere Handeln von feinem Wollen 
abgetrennt oder dieſes nicht bis zu dem Zwekkbegriff hinaufgeführt 
und nicht mit dem Nichtwollen, welches in demfelben gefezt if, 
zufammengeflellt wird, auch die Handlung zerriffen iſt, und nur 
ein Bruchſtuͤkk derfelben zur Beurtheilung kommt, biefes muß 
einleuchten aud bem gejagten. Die Gefahr aber, anflatt einer 
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mehrere Handlungen in einander verwirrt zur Prüfung aufzuſtel⸗ 
Im, entfteht nicht nur eben aus jener Zerreigung, indem natürs 
(ih die einzelnen Theile zu andern Handlungen binangezogen 
werden, fonbern noch weit mehr aud einem Gedanken von einer 


höheren Einheit der Handlung, welche nämlich auf der Verbin⸗ 


dung von Mitteln und Zwekken beruht, und alle, wie viele es 
auch wären, fo verbundene Handlungen zu Einer machen fol. 
Daß dieſes, fobald eine an fich ethifch bedeutende und alfo auch 
für fi nad) Maaßgabe ded Grundfazed zu beſtimmende Hands 
lung nur ald Mittel einer andern gefezt wird, bie Beurtheilung 
nothwendig verwirren muß, iſt nicht fchwer einzufehen. Denn 
jene hat ihrer Natur nach einen Anfpruch für ſich und um ihrer 
ſelbſt willen verrichtet und alfo auch fo beurtheilt zu werben, 
welches beides aber nun von ber andern verfchlungen wird. Wie 
num biefes Feine Einheit hervorbringen Tann, wenn bie Mittels 
handlung als ſolche anderd und vieleicht auf entgegengefezte Art 
ift verrichtet worden, als, für fich felbft fie betrachtet, gefchehen 
fein würbe, leuchtet von felbft ein; denn jeder fieht wie hier. dad 
befonbere Urtheil über bie Mittelhandlung nicht zu vermeiden ift, 
wiewol die Formel, dag das böfe nicht um bed guten willen ges 
ſchehen folle, nur das gröbfte davon ausbrüfft. Aber e3 ift ganz 
dad nämlicye, wenn fie auch gerade fo verrichtet worben ift wie 
ag und für fich wäre gefordert worden; denn diefe Willensbeftim: 
mung, fie fo zu verrichten, iſt doch nicht exfolgt, und ed muß 
ſich neben dem Urtheil über die Zwekkhandlung ein beſonderes bil: 
den über diefed Nichtwollen. Beifpiele dieſer Verwirrung liegen 
wicht fen. So iſt es eine fehrekfliche, wenn, als eine Handlung 
gebacht daß einer feine Talente ausbildet um Lebensunterhalt zu 
erwerben, oder bag einer einem andern wohl thut um eines brits 
tn Gunſt zu erlangen, biefe günftig beurtheilt wird, weil doch 
jenes ein erlaubted Mittel geweien. Und nicht etwa darin liegt 
dad bedenkliche, dag bier ein Menſch ald Mittel gebraucht ifl, 
welches eine wunderliche und faft lächerliche Formel zu fein fcheint, 
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bort aber daB größere gefchehen iſt um bes kleineren willen, fon: 
dern unabhängig von dieſer Mefjung In der Sache felbfl. Denn 
beides als Mittel gedachte hätte ſollen für fich gewählt oder ver: 
worfen werben, und dad in biefer Wahl liegende fittlihe Hans 
beim iſt durch jened vernichtet. So daß eine Zwekkhandlung dies 
fer Art erfcheint wie Kain, ber feinen Bruder Habel getöbtet, und 
laͤugnet fein Hüter zu fein; aber jenes Blut fchreiet doch aus der 
Erde, und verkündet daß Zwei fein follten wo nur Einer if. 
Nur alfo dad ethiih an fi unbedeutende und unbeflimmbare 
Darf fein ein Mittel für ein anbered, und nur unter biefer Be 
dingung Tann der Grunbfaz bafür haften daß er ein einfaches 
Urtheil ſtellen wird. Diefed nun find die Bedingungen der Taug⸗ 
lichkeit, welche ſich für einen ethiſchen Grundſaz aus feinen wes 
fentlichen Verrichtungen ergeben; und nun zur Prüfung berfelben 
nach biefem Maaßſtabe. 


2. 
Präfung der Srundfäge nad) den aufgeſtellten Bedingungen. 


Was nun zunächft daB Zuſammenbeſtehen ber drei Seflalten 
bes etbifchen Grundſazes betrifft: fo ift zuvoͤrderſt zu bemerken, 
daß das hoͤchſte Gut nicht beftimmt ausgebildet und abgefchlofien 
fein Barın, wo es nur ald ein Aggregat nicht aber als eine Reihe 
oder noch beſſer als eine bie Reihe darfiellende Gleichung gege⸗ 
ben ifl. Denn in einer Reihe ift jedes Glied nicht nur durch 
feine Natur dem ganzen gleichartig und angemeflen, fondern audy 
durch feinen Goefficienten für feine Stelle audfchließend beſtimmt. 
Gin Aggregat aber, welches aus bem Zufammenfügen einzelner 
unbeflimmt verfchiedener Größen entfleht, ift vieleicht überhaupt 
eher zu fchließen, wenn fein Umfang gegeben iſt, als eine Reihe; 
hingegen Tann über jedes Stuͤkk deffelben Zweifel entfichen, ob 
ed vecht zufammengefügt worden, weil für jedes Glied ein ande: 
res und größered hätte gefezt werden können, um die Summe 
entweber zu erhöhen oder zu befäpleunigen. In ben Syſtemen 


9 
der Sittenlehre nun, welche auf Thaͤtigkeit ausgehen, iſt ein ſol⸗ 
des die Zuſammenſezung beflimmendes Princip möglich in ber 
Art wie ed Fichte vieleicht zuerſt ausdruͤkklich gefordert hat. Wie 
denn ſchen aus dem oben gefagten herporgeht, Daß, wenn eine 
Handlung, welche im allgemeinen gebacht fittlich ifl, gar wol an 
einer Stelle unfittlic fein Fan, auch eben fo alle Handlungen 
an einer Stelle, bis auf eine einzige, unfittlich fein mögen; in 
welchem Zalle denn kein heil des böchflen Gutes burch eine 
andere wenn auch noch fo große Thaͤtigkeit erfezt werben Bönnte. 
Daber es auch unter biefen ethifchen Darfiellungen nur eine giebt, 
weile an diefem Mangel offenbar leidet, weil ed ihr an einem 
Defimmungsgrunde jener Art fehlt, nämlich bie des Arifloteles, 
des nur die volllommene Thaͤtigkeit überhaupt im Auge hat, und 
dem allo dad hoͤchſte Gut nur ald ein Aggregat erfcheinen Tann. 
Daher ihm aud bie Bedenklichkeit entſteht, ob alle folhe Hands 
kungen oder nur bie befien und vortrefflichflen demfelben als Theile 
angehören. In den Syſtemen ber Luft aber ift biefe Unbeſtimmt⸗ 
beit natürlich und wefentlich. Zwar koͤnnte man nach Achnlich- 
keit jener Formel auch annehmen, ed wären alle in einem Mo« 
ment möglichen Beftiedigungen, bis auf eine, ſei ed nun in Ver⸗ 
gleich mit diefer oder durch ihre Folgen, eigentlich Unluft, wo» 
burch denn das hoͤchſte Gut eined jeden völlig beflimmt fein 
würde. Allein ein jeber muß fehen, daß ber Unterfchieb zwifchen 
Dendeln und Genießen ein folcher if, daß fich diefe Jormel bei 
dem lezteren nicht anwenden läßt; fchon bewegen weil bie Luft 
ein veränberlicyes iſt dem Stade nach, und jede ſolche Steigerung 
der einen das Verhaͤltniß gegen alle übrigen ändert; dann aber 
auch weil die Luſt nicht wie die Handlung ihr natärliches Ende 
hat, wenige auögenommen, und alfo ſelbſt dieſes willkuͤhrlich ift, 
wann ein Moment ald beendigt angefehen und eine neue Selbfls 
beſtimmung gefordert werden fol. Auf vielfache Art alfo wäre 
der Erponent einer Reihe eine unendliche und ſelbſt nicht auszu⸗ 
mittelnde Größe, und ed bleibt nichts übrig ald das hoͤchſte Gut 
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nur ald ein Aggregat zu Stande zu bringen. Bei diefem tik 


nun bie obenbemerkte Schwierigkeit ein in Abficht ber Zuſammen⸗ 
fezung eines jeben Theile; denn ber Gefammtgenuß des Men⸗ 
fchen, aus bee Sunme ber einzelnen und ihrer Intenſion zuſam⸗ 
mengefezt, kann nicht als ein beflimmtes endliches angelehen wer 
den, wiewol auch fo die Frage entftände ob ed in gleiche ober 


ungleiche Theile zu zerfällen fei, fondern, fowol wegen Unbeſtimm⸗ 


barkeit bed Lebens, als auch der äußeren und inneren hervorbrin⸗ 
genden Urfachen felbft, als ein unbeſtimmtes. Sonach kann bei 
jeder einzelnen Luft gefragt werden, warum nicht eine anbere und 
größere ihre Stelle. eingenommen. Das ganze aber ift um fo 
weniger zu faſſen moͤglich, weil fowol bie verfehiebenen Verfah⸗ 
sungsarten bei Hervorbringung ber Luft als auch ihre verfchiedes 
nen Dimenfionen gegen einander flreiten. Die Werfahrungdarten 
nämlich, indem immer ber Hang zu ber einen Art von Luft dem 
zu einer andern entgegenfteht, und alfo bad Seen eines Theiles 
des höchften Gutes allemal einen andern, nicht nur der Zeit nach 
fonbesn auch für die Zukunft, ausfchließtz bie Dimenfionen aber, 
indem bie Ausdehnung einer Luft in die Länge ber Stärke ber 
Empfindung Eintrag thut, und beide wieberum bie Lebhaftigkeit 
des Wechſels verbinden. Denn wenn einige Spätlinge aud ber 
Tiorenaifchen Schule bad leztere Moment für das entſcheidende er 
Härten wollen, indem fie behaupten, nichts fei von Natur ober 
on fih und für fich angenehm ober wibrig, ſondern es fei nur 
da8 neue und frembe auf ber einen und bie Ueberfättigung auf 
der andern Seite, wodurch Luft und Unluft beftimmt werbe: fo 
dient diefed nus zum beutlicheren Erweife, wie wenig dieſe ober 
. eine andere einfeitige Behauptung befiehe, und der Streit alfo 
nicht aufgehoben werben könne. Was aber dad Paraboron des 
Ariflippos felbft betrifft, daß alle Luft gleich ift und ohne Unter 
ſchied: fo Tann es unmöglich dem gegenäberfiehenden aber bebeu- 
tenderen floifchen fo ähnlich fein, daß feine Abficht wäre jeden 


Unterſchied des Grades in der Empfindung aufzuheben. Denn: 
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auf der einen Seite würbe dadurch eine Inentfchiebenheit in des 
Beh entfichen, welche den Grundſaz ganz untauglich machte, 
und auf ber andern würde ſich Ariflippos dadurch zu ber Nega⸗ 
troität des Epituros hinmeigen, bie ihm fo offenbas zuwider ift; 
da ja bei einer gänzlichen Gleichheit aller Luft das einzige, was 
auf eine beſtimmte Weife verrichtet werben muß, nur bie Entfer 
nung bed Schmerzes fein kann, was aber hernach weiter zu thun 
if, dem Ohngefaͤhr überlaffen werden darf. Vielmehr kann jener 
Say nur den entgegengefezten Sinn haben, ben nämlich, bag ber 
Unterſchied des Grades ber einzige iſt, und von biefem abgefehen 
an ſich keine Luft einen größeren Werth hat ald bie andere. 
Denn am übelfien find allerdings bei Feſtſtellung des hoͤchſten 
Gutes diejenigen berathen, welche wie bie von ber anglicanifchen 
Säule einen ſolchen Unterfchieb des Werthes annehmen, und das 
ber ein Verhaͤltniß fuchen müffen in ben verfihiebenen Befriedi⸗ 
gungen, und ein biefem Unterichieb angemeflene® Gleichgewicht, 
welches noch ſchwieriger zu finben fein möchte, und noch nichti⸗ 
ger feinem Weſen nach als das politiſche So bedarf es. zum 
Beifpiel nur der Frage, warum nicht, wenn einmal bie wohlwols 
Inden Bergnügungen. beffer find als bie ſelbſtliebigen, jede Stelle 
bie diefen eingeräumt wirb mit jenen befest werde, zu benen «3 
ja an Beranlafiung niemals fehlen Tann, fo dag bie Selbfterhals 
tung ohne Luft getrieben würde, nicht ald Theil fondern nur als 
Bedingung des hoͤchſten Gutes, wie auch Hutchefon anfänglich 
ganz richtig gefunden hatte. Nur fpringt das laͤcherliche in die 
Angen, bag body das Wohlwollen am Ende auf die Erhaltung 


unb bie felbfiliebige Luft der andern geht, und alfo das hoͤchſte 


Gut num befieht in der Luſt an dem was geringer iſt als bas 

hachſte But, und dieſes untergeorbnete jeder dem andern mit höfs 

Eichen Gigennuz barbietet im Kreife herum; aus welchem Kreife 

feine andere Erloͤſung zu fein fcheint, als durch eine kekke aber 

natürliche Erweiterung bed Grunbfazed, welche hoͤchſt friedlich die 

nglicanifche Sitteniehre zu der gallicanifchen binüberleitet. Iſt 
Schitierm. ®, II. 1. Ö 
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nämlich doch das Wohlwollen dad hoͤchſte: warum fol «8 feine _ 
Befriedigung hernehmen aus ber Luft an ber unmittelbaren eigen 
liebigen Glüfffeligkeit anderer, und nicht vielmehr eine höhere 
Luft finden an ihrer höheren, nämlich auch wohlwollenden Luft? 
Diefe nun kann ich nicht anders und ficherer befördern als durch 
Bewirtung meiner eignen ihnen zur Anſchauung bargebotenen 
Gluͤkkſeligkeit, welche alſo als Pflicht geboten wirb, nicht gegen 
fih fondern gegen anbere, fo daß die Sittlichkeit eines Menſchen 
zulezt befteht aus feiner höheren Freude an anderer Freude über 
feine niedere Freude. Auf biefe Art würde am fichnfien, wenn 
eb überall: möglich ift, der Forderung Genüge geleiftet werben, 
daß das höchfle Gut beftche in ber größten Summe ber ächteften 
und nach Art alles dort Landes gearbeiteten auch bauerhafteften 
Naturbefriedigungen, verbunden mit fo viel Heineren und gerins 
geren als nur mit jenen beftehen koͤnnten. Und es leuchtet ein, 
welche herrliche Wereinigung aller Neigungen felbft über jene For 
mel hinaus entftehen wärbe, wenn nur nicht das nämliche Gefeg 
der Erweiterung und wieber höher hinauftsiebe; fo bag ein hoͤch⸗ 
‚ fe Gut von diefem Grundfaze aus wol niemals kann zu Stande 
'gebracht werben. Aber auch mer mit Ariflippos alle Aufl ber Art 
nach an Werthe gleich fezt, kommt nicht hinweg über jene Schwie⸗ 
rigkeit. Vermehrt wirb diefelbe noch, wenn man, wie ed boch 
fein fo, aud auf bad zugleich mit bewirkte fieht. Denn bier 
ergiebt fi) zuerft im allgemeinen, daß durch den "Genuß über: 
haupt verändert wirb die Gapacität des Menfchen für den Genuß; 
fo daß jeder Genuß Urfach wird eines Nichtgenuſſes, und jeber 
Richtgenuß Befoͤrderung eined erhöhten Genuffed, und alſo bas 
hoͤchſte Gut, in feine Factoren aufgeloͤſt, jeden einzelnen nur in 
ber bekannten aber nie zu realifirenden Formel bed Entbehrens 
und Genießens barflellen kann. Ferner aber auch im befonberen 
zeigt ſich, wie es bei entgegengefeztem zu fein pflegt, die Unlufl 
oft ald Urfach der Luk und bie Luft wieberum als Urſach ber 
unluſt; alfo dad zu verwerfende ald Webingung des zu wählen 
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den, und dieſes als nach fich ziehend jenes, welches nothwendig 
in der Lehre vom hoͤchſten Gute große Verwirrungen verurſachen 
muß. Zwar dem Ariſtippos weniger als allen ſpaͤteren Lehrern 
der Gluͤkkſeligkeit; denn, wo bie Unluſt ein Mittel fein ſoll die 
Luſt herbeizuführen, fellte ſich ihm als das folgerechtefte bar ent⸗ 
weder die Aufgabe dieſe Verbindung, als welche nur zufaͤllig ſein 
kam, zu zerſtoͤren, oder die der nur ſo zu erwerbenden Luſt eine 
andere unterzuſchieben. Da aber, wo bie Luft ſoll Unluſt zur 
Folge haben, hilft er ſich mit der ſchon ber Luft gleichzeitig vore 
dandenen Furcht, um jene ald unrein und nicht das Merkmal 
ded wahren guten an fich tragend zu verwerfen, weshalb eben 
er bem Weifen die Furcht übrig läßt, gleichfam als eine Geſchikk. 
lichkeit die Achte Luft zu unterſcheiden von der falſchen. Gleich⸗ 
wol aber befcheibet fich Ariſtippos mit Hecht das hoͤchſte Gut als 
ein vollendete und nicht zu übertreffendes Aggregat von Luft lies 
ber gaͤnzlich zu läugnen und bie Realität ihm abzufprechenz auch 
fei, meint er, jene3 Aggregat nicht das unmittelbar gewollte; ſon⸗ 
bern jeder begehre allein die einzelne Luft, und hieraus nur ent« 
fiehe jenes wie e3 eben jedesmal koͤnne. Wenn nun die Idee 
eines zufammenhängenden Lebens, wie es fcheint, bei biefem Sys 
flem ganz aufgehoben wirb, und es nur badurch gerettet werden 
kann dag der nächfte Moment allein in Betracht gezogen werbe: 
fo fieht man, wie, ohne aus dem Syſtem herauszugehen und 
ohne entfcheidenden Einfluß einer eigenthümlichen Sinnesart, He⸗ 
geſias behaupten durfte, baß ber Tod zu wählen fei, wenn ber 
Augenblikk Teine Luft mehr gewähren koͤnne. Und hier zuerſt 
fehen wir diefes Syſtem feinen Kreislauf vollenden. Denn wenn 
ein ethifcher Grundfaz das Leben aufgiebt, diefes ift ein ficheres 
Zeichen, daß er feine Ohnmacht anerkennt, es zu dem vorgefezten 
Ziele hinzuleiten. Dad nämliche findet fich, wenn wir im Eudäs 
monismus bie Idee des Weifen auffuchen; welche freilich gar 
nicht mehr angelnüpft werben fann, wenn wir nicht auch für 
jene des höchften Gutes noch eine Art von Kettung finden. Die 
52 
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ded Weiſen aber erhäft hier eine ganz elgne Bedeutung, wie folgt. 
Dben fchon hatten wir den Eudaͤmonismus gefunden, wie er meht 
das befondere im Auge hat ald das allgemeine; und nur eben 
bat fich beftätiget dag er ein für alle gültiges hoͤchſtes Gut nicht 
zu Stande bringen kann. Wohl aber kann der Streit zwiſchen 
den verfchiebenen Arten ber Zufammenfezung und ben verſchiede⸗ 
nen Elementen, welcher dabei entficht, gefchlichtet werben durch 
Theilung. So nämlich, daß der eine fich für biefe der andere 
fi für jene Unterordnung ber Neigungen enticheibe, und eben fo 
der eine die Wiederholung, ber andere den Wechſel, ber dritte bie 
Intenſion zur herrfchenden Regel bed Verfahrens mache, wobei 
denn auch, beiläufig zu bemerken, das anglicanifche Syſtem als 
ein folches beſonderes für eine befondere Richtung des Gemüthes 
ericheint, in gleichem Range mit den verfchiebenen Zweigen des 
gallicanifhen, welche fich mehr im Leben ausgedruͤkkt haben als 
in Lehrfchriften. Eben fo demnach, wenn ber Weile bargeftelle 
werben foll, welcher das hoͤchſte Gut wirklich macht, kann dieſes 
wicht gefchehen nur unter einer Geſtalt; fondern für jede beſtimmte 
und eingefchränkte Geſtalt des Höchften Gute bebarf es auch einer 
eignen Richtung und Verfaſſung des Gemuͤthes. Wollte nun 
jemand meinen, e8 müfle doch eine von biefen befler fein ald die 
andere, und fo auch von jenen, der bedenke warum diefet im Eu 
daͤmonismus nicht Tann zugegeben werben. Denn zuerſt müßte 
doch bie beſte auch die allgemeine werden; welche aber mit ber 
Natur einer jeden fireitet, ba jede nur eine befonbere ift, unb 
. wodurch auch bad Iezte verloren gehen würde, nämlid ba wenn 

auch von jedem nur ſtuͤkkweiſe, body von allen indgefammt ganz 
unb volfländig dad hoͤchſte Gut erreicht werde. Ferner müßte 
auch dann ber Menſch fich bilden zu biefer Geſtalt, wie fehr er 
ihr ſich auch entgegengefezt fände, zu ber Beit wo er anfängt 
ein nach Grundfäzen georbneted Leben zu führen. Diefes aber 
wäre Anftvengung, die Anſtrengung ift Unluft, und fo müßte alfo 
ein ethifch verneintes, nämlich eine Unluſt, angefehen werben als 
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Mittel zu dem ethifch bejahten; welches, wie oben gezeigt won 
ben, für fich hinreicht die Untauglichkeit eines Grundſazes zu be 
urtunden. Sonach befteht die Weisheit darin, daß ein jeder gleich 
förmig dasjenige bleibe was er ift, um ohne Abweichung beöje 
nigen Theiles am höchflen Gute theilhaftig zu werben, welcher 
rein unb umnvermifcht das größte iſt was feine Natur aufnehmen 
kann. Unb dann iſt die größte Vollendung bed Menſchen bie 
hoͤchſte innere Unthätigkeit, die feſteſte Verknoͤcherung in deu Go 
wöhnung. Daß dieſes wirklih dem Syſtem genau entfpricht, 
erhellt auch daraus, daß ja überall dad Handeln in bemfelben 
nur das reine Mittel, das ethifch unbeflimmbare if, und es alfo - 
mit Recht für. keinen befonderen Gegenfland gehalten werden und 
für ſich Feine Zeit ausfüllen darf. Wie in andern Syſtemen biefe . 
Bersußtiofigkeit dad Ziel iſt fire jedes mechanifche Handeln, fo in 
biefem für jedes überhaupt. Dieſes nun iſt nicht gefagt, als ob 
vorausgeſezt wuͤrde, jebermann folle es für unfittlich halten, nicht 
zu handeln fonbern ſich zu mechanifiren, welche Anmaßung wir 
einmal für immer entfernt haben; vielmehe nur deshalb iſt es 
gelagt, weil durch folche Anficht der Sache faft der Begriff ber 
Ethik völlig aufgehoben wird, nichtd zu fagen von ihren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anfprüchen, welche zur bloßen Naturbefchreibung herab» 
finten, und zwar zu einer ind umbeflimmte zerfahrenden burch 
feine fehlen Punkte zufammengehaltenen. Aus dem Gefichtöpunft 
jener Theilung zeigt fich auch bie negative Anficht bed Epikuros 
als ein folched einzelne, weiches für eine eigne Beichaffenheit des 
Semüthes einen eignen Theil bes hoͤchſten Gutes abfchneibet. In. 
dieſem eigentpämlichen Gebiet if fein Grundſaz der ber Folgſam⸗ 
Zeit gegen bie natürlichen Begierden, und fein hoͤchſted Gut ber 
anunterbrochene Kreidlauf von deren Erregung und Befriedigung. 
Denn feine ruhige Schmerzlofigleit fell nicht fein ein gaͤnzlicher 
Mangel an Empfindung, fondern ein beruhigendes Gefühl in Be⸗ 
ziehung auf .einen vorgebilbeten Schmerz. Woraus zugleich eve 
heit, daß, wie bereit gefagt, feine Sittlichleit lediglich beſchraͤn⸗ 





ander Art iſt, indem fle wicht aus fich felbft Handeln kann, ſon⸗ 
dern nur ber Thaͤtigkeit des natürlichen Zriebed folgen muß. 
Was nun ber eigentlihe Grund iſt von der Eigenthuͤmlichkeit 
feiner Ethik, grade darin findet fie auch ihre Vernichtung, naͤm⸗ 


lich in der Uebermacht der Furcht. Denn dieſe allein Tann Dem 


welcher bie Luft fucht dazu bewegen daß er ben bloß beruhigen» 
ben Genuß bem aufregenden und belebenben vorziehe. Gegen bie 
Furcht nun hat er ald ein Bezauberungsmittel erſonnen jene 
Seelenruhe, welche ſich gründet auf die bekannten Behauptungen 
von der Kürze bed beftigen und ber Erträglichkeit des langen 
Schmerzes. Diele aber ift ein Troſt welcher offenbar auf bie 
UnzulänglichBeit des fittlichen Werfahrend gegründet ifl; denn wos 
vor hätte der fich wohl zu fürchten, welcher Durch Achtſamkeit 
auf die natürlichen Begierden den Schmerz zu vertreiben weißt 


und dagegen, was würde ber thun um ben Schmerz zu vertreis 


ben, bes feine Herrſchaft fo geringfügig vorflellt? Daher iſt es 
auch nicht daB fittliche, was ihn antreibt Ihm thätig entgegen zu 
arbeiten, fondern nur der thieriſche Trieb; das fittliche aber würde 
auch hier zur völligen Unthätigkeit hinführen, fo dag nun zum 
brittenmal die Gluͤkkſeligkeitslehre ſich endiget in ein leidentliches 
Erwarten und Gewährenlaffen, und alfo in ihrer eigenen Ver⸗ 
nichtung als Ethik betrachtet. 

Sol nun nach dem biöherigen noch bie Anwendbarkeit ber 
Grundfäze der Gluͤkkſeligkeitslehre, es fei num in dieſer ober jener 
Geftalt, beſonders geprüft werden: fo iſt darüber nur weniges zu 
fagen nöthig. Denn was zuerfi den Vorwurf betrifft; weichen 
Kant als enticheidend gegen fie vorbringt, bag nämlich durch fie 
gar nichts ſpecifiſch beſtimmt werben Fönne, indem zwar die Lufl 
im allgemeinen geforbert fei, wad aber für jeben im ganzen ober 
in einzelnen Faͤllen Luſt fein werde, durch den Grundſaz gar nicht 
fondern nur empirifch jedesmal beurtheilt werben Eönne: fo ift 
ſchon aus bem obigen beutlich wie dieſer Vorwurf muͤſſe bes 
ſchraͤnkt und näher beſſfimmt werben. So naͤmlich, bag freilich 
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ver Grundſaz des Ariſtippos zum Beiſpiel, Suche eine gelinde 


Bewegung welche ſich als Gefuͤhl zu Tage legt, nicht fuͤr ſich 
allein beſtimmen kann was in einem gegebenen Falle zu wählen 
der zu fliehen ſei. Dieſes aber werben auch viele andere mit⸗ 
nichten eudaͤmoniſtiſche Grundſuͤze mit ihm gemein haben, und 
von einer Seite wenigftens betrachtet ber Fantifche ebenfalls, 
weven weiter unten das ‚nähere. Allein keinesweges ift unbe 
dingt und von vorne herein zu läugnen, wenigſtens ift biefes 
nicht was Kant gefehen hat, daß auch mit bem leitenden Be 
griff, nämlich einem von ben vielen Factoren, in welche bie Ge⸗ 
ſammtheit menfchlicher Neigungen und Genußweifen zerfällt wor⸗ 
den, in Verbindung gefezt jener Grundſaz ober anbere aͤhnliche 


etwas genaues und feſtes zu beflimmen im Stande fei. Hierauf. 


nun, als auf die einzige Art wie biefe Syſteme bad ihrige lei» 
fien koͤnnen, wollen wir achten, fowol in Beziehung auf das Auf⸗ 
finden eines gefuchten, als auf das Beurtheilen eined gegebenen. 
Was nun zuerſt das lezte betrifft, fo ift offenbar, bag in dem 
Cnfian bes Epikuros das Unterlafien beöjenigen, was bei ihm 
ba fittliche und gute iſt, nicht kann gefivaft werden, und alſo 
auch in fortgefezter Wiederholung dieſes Urthelld bie gaͤnzliche 
Leerheit des Lebens, in ethifchem Sinne nämlih, nut als ein 
gleichgültigeö erfcheint, weder zu lobendes noch. zu tabelndes. 
Dam wenn in einem Augenblikk Teine beruhigende Luft hervor⸗ 
gebracht worben: fo Tann dieſes zwar die Folge fein von einer 
Kraftlofigkeit des fittlichen Werfahrens; eben fo leicht aber auch 
daher entflanden, weil dad natürliche überall Feine Begierde aufs 


geregt, noch auch Anzeige gethan von einem bevorfiehenben und, 


abswenbenden Schmerz. Das leztere nun liegt ganz außerhalb 
ber fittlichen Beurteilung, beren Gebiet erſt mit und nach ber 
folgten Aufregung anfängt; wonac denn in biefem Falle ein 
ethiſches Urtheil nicht gefällt werben kann, und bie Leerheit eines 
Augenblikks nur als ein Unfall erfcheint. Weiter aber ift ſchon 
oben gezeigt, wie jedes Thun nur in Vergleich mit bem durch 
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daſſelde beflimmten Unterlaffen, jedes Wollen nur in Verbindung 
mit dem ausdruͤkklich mitgefezten Nichtwollen kann beurtheilt wer⸗ 
ben, weil naͤmlich nur nach Maaßgabe der begleitenden Anregun⸗ 
gen und wirklich gegebenen Möglichkeiten des Handelns die fite 
Uche Größe von dem Inhalt bed Entichluffed fich abmeſſen laͤßt; 
fo daß in diefem Syſtem bie Angemefjenheit des beurtheilenden 
Verfahrens überhaupt fich ſelbſt zerftört. Diefer Fehler zeigt ſich 
auch ſchon in der Beflimmung des hoͤchſten Gutes, welches als 
ein fletiged Ganze nicht anders befchrieben werden Tann, als daß 
es fei ein ununterbrochener Wechfel von Erregung und Befriedi⸗ 
gung natürlicher Begierden; wo benn ein nicht ethiſcher Beſtand⸗ 
theil unvermeiblidh eingewebt iſt, nämlich die Erregung. So auch 
kann der Weile nur bezeichnet werden ald unerfchättert am Ge» 
müth unb gefund am Leibe; welches leztere nicht etwa auf bie 
Abweienheit ber Eörperlichen Schmerzen deutet, als bie ja dem 
hoͤchſten Gute unbeſchadet Epikuros durch die Freuden der Seele 
zu vernichten verheißet, fonbern auf bie Lebendigkeit bes koͤrper⸗ 
lichen Reize unb Aufforderungen. Diefe Unfähigkeit nun iſt bes 
nen um ben Epikuros eigenthuͤmlich, und ift nicht in ber Luft 
gegründet fondern in ber Abhängigkeit bed fittlihen Verſahrens 
vom natürlichen; gemein aber ift ihnen mit allen eubämoniflifchen 
Sitteniehren die unvermeibliche Vielfachheit im Urtheil über eins 
zelne Kalle. Bei jenen nämlich entſteht diefe aus ber Uebung, 
welche erforbert wird um zu jener Zurchtlofigkeit zu gelangen, 
ohne welche den natürlichen Begierden nicht ungeſtoͤrt kann ges 
horcht werden. Denn thätige Uebung gehört dazu nothwendig, 
indem die Worfchriften nicht anderd Bewährung finden koͤnnen 
als in der Erfahrung. Diele Uebung aber kann in nichts ande⸗ 
sem befichen, als in Berſuchen mit demſelben Schmerz, welcher 
Dem Grundſaz zufolge fol abgewehrt werben, und in Hinſicht 
auf welchen jeded Handeln für fich fittlich beflimmbar fein muß. 
Ya felbft abgeſehen von ber Uebung, wenn alles hiebei durch Be⸗ 
lehrung zu erreichen wäre: fo entſtaͤnde doch in Beziehung auf. 
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bie Seit, welche dieſer gewidmet werben muß, bie Frage, ob nicht 
in derfelbigen auch etwas ben höchften Zwekk unmittelbar erfüls 
lendes hätte koͤmen geleiftet werben; fo dag auf jede Weiſe ber 
Streit unvermeidlich ifl zwifchen dem was ald Mittel gefchehen 
fol, und dem was ber Zwekk erfordert. Noch mehrere Beiſpiele 
hieron aus ber Gedankenreihe dieſer Schule herbeizuführen wäre 
Überflüffig._ Daß aber daffelbige in allen denen eubämoniftifchen 
Schulen flatt finden muß, welche irgend ein nüzliched von dem 
unmittelbar angenehmen unterfchiebened zulaſſen, dieſes ift eins 
Imschtend. Denn zwilchen beiden ift der Krieg immer lebhaft, 
und feiner Natur nach ein ewiger; und wie fie höchft gewaltfam 
und erfünftelt find, fo find dennoch fehr unzureichend jene Leber 
sungen, durch weldye Ariftippos beide zu verföhnen verfuchen 
will. Betrachten wir denmaͤchſt bad aufbauende und ableitende 
Berfasren: fo offenbart fi hierin ohne Unterfchied bei allen 
Syſftemen der Luft die Unzulänglichleit bed Grundſazes. Denn 
eines Theils werben in jedem Moment ſowol Aufforberungen zu 
einem mittelbaren zufammentreffen mit unmittelbarem, als auch 
wird jedem Gegenflande auf bdiefe Art eine zwiefache Behand» 
Inmgämeife zulommen; anderntheild aber ift dad zufällig mitbes 
wirkte, auch fo wie es ſich felbft andentet und in Betrachtung 
gezogen werben muß, niemald zu berechnen, und eben fo koͤnnen 
auch noch nad) dem Entſchluß unb während der Erfüllung, auf 
weicher doch bei diefen alles beruht und nicht auf dem Entſchluß 
allein, die fittlichen Verhaͤltniſſe fich gänzlich umgeflalten, fo dag 
in vollem Maaße fich die Andeutung bes Platon bewährt, bag 
die Gittenlehre auf diefem Fuß keine Wiffenfchaft fein koͤnne noch 
eine anbere fehle Erkenntniß, fondern nur Wahrfagung und Eins 
gebang. Auch geflcht Ariſtippos dieſes unverholen, indem er zus 
giebt, daß nicht jeder Weiſe, obſchon der Grundfaz in ihm fich 
immer thätig beweifet, fich jebeszeit wohlbefinben, noch auch dem 
Shoren, wiewol er nie bie Luſt auf eine vernünftige Weiſe her⸗ 
serbringt, es immer übel ergehen werde. Ueberlegt nun jemand 
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weiter, wie alled diefed zufammenhängt mit dem Einfluß der Aus 
Berlichen Dinge und ber bemfelben unterworfenen Orbnung be 
Bewußtſeins: fo dringt fich Die Ueberzeugung auf, daß bie höchfte 
Wohlberathenheit des Menfchen barin beflehen würbe, wenn bes 
angenehme Fluß feiner Empfindimgen unabhängig wäre von der 
Außerlichen Welt; welches, da die finnlichen Genüffe ein unent⸗ 
behrlicher Beftandtheil ber Gtüfffeligleit find, nicht anders zu ers 
zeichen ift als dadurch daß fie alle verwandelt werben in Erin- 
nerungen und Einbilbungen, welche zuſammenwachſen müflen in 
einem feſten Mahn, der durch nichts Außerliche zu flören if. 
Auch fo betrachtet endet denmach biefe Weisheit in bad aller 
Vernunft und Wiffenfchaft grabe entgegengelezte, indem ihr zwar 
nicht willkuͤhrlich erreichbares aber boch gewünfchtes und beneide⸗ 
tes Ziel Bein anderes ift ald ein froher und gluͤkklicher Wahn⸗ 
finn; welcher Sa; in ber wiflenfchaftlichen Belehrung zwar nir« 
gends vᷣorgetragen, wol aber häufig genug von folgerechten Ans 
haͤngern ber Stüfffeligkeit ift anerfannt worden. Alles dieſes 
nun trifft, wenn ed auch dem erften Anblikk nicht fo erfcheint, 
ebenfalls die anglicanifche Schule, in fo fern fie nämlich ihrem 
Grundſaze getreu bleibt, und auch für das wohlmollende Hans 
dein, welches fie gebietet, die Luft ald den Beſtimmungsgrunb 
angiebt. Denn biefe hat, fo wie ihre eignen Störungen und 
mit der Befriedigung zugleich bewirkten Wiberwärtigkeiten, welche 
der Gegenſtand empfindfamer Klagen find, fo auch ihren eignen 
fchüzenden und heilenden Wahn, indem einen befferen Namen 
wol fchwerlich dasjenige verdienen möchte, was biefe gemeinhin 
Enthufiasmus nennen. Auch if ihr hoͤchſtes Gut nicht minder 
ein veränberliched Aggregat, bei befien einzelnen Theilen, wenn 
fie dad mannigfaltige erfchöpfen und aljo untereinander ungleich 
fein ſollen, auch die unbequeme Frage nach dem intenſiv flärfes 
ren nicht zu vermeiden if. Denn ed hat unter ihnen noch Teis 
nen gegeben, welcher dem Ariflippo8 nach behauptet hätte, bag 
alle Gefühle von Handlungen, bei benen bie beiben Triebe in 
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dem geforderten Gleichgewicht ſtehen, einander gleich waͤren, weil 
etwa jenes Gleichgewicht als eine chemiſche Saͤttigung angeſehen 
werben müßte, für bie es, anders als bei ben koͤrperlichen Dim 
gen, nur Eine Stufe der Verbindung gäbe, und Ein Erzeugniß; 
der ald ein Werbältnig, in welchem bie Größe ber Glieder gleiche 
gültig wäre. Was aber die Ableitung und Befimmung bed ein⸗ 
ziuen nach ihrem Grundſaze betrifft: fo erliegt dieſe noch unter 
befenderen Schwierigkeiten. Denn bei ihnen bat ber Wahrheit 
nach das fittliche die Eigenfchaft welche man fälfchlich dem bes . 
Arifioteled zugefchrieben hat, dag es nämlich im Uebergang liegt 
von einem unfittlichen zum andern, und ein Mittelmaaß ift zwi⸗ 
fchen zwei Außerfien, auch, weil dieſe nicht beſtimmt werben Eins 
nen, felbft unbeflimmbar. Denn jede Neigung, welche zu ſchwach 
iR um den Gleichgewichtöpunft zu erreichen, iſt unfittlich,. und 
über benfelben hinaus verflärkt wieberum. Will man nun hier 
aus die angebeutete Kolgerung nicht einräumen: fo muß man 
behaupten, bad fittliche entflände auch hier nicht durch dad Wachs 
ſen derfelben Neigung, fondern durch die Gegenwirkung der ans 
ben; wodurch benn offenbar alled fittliche eine nur beziehungs⸗ 
mäßige Bedeutung erhält, indem jeber Trieb für den andern ber 
fittliche wird, Seiner aber es für fich ſelbſt if. Wie aber auf 
biefe Art, indem einem Uebel audgewichen werben foll, Dad ans . 
dere gewählt wird, leuchtet ein; denn es kann niemanden ent» 
gehen, daß ber Fehler des Epikuros unvermeidlich ift, ſobald das 
Etliche nur als Beſchraͤnkung erſcheint. Oder wie follte es un; 
fittlich gefunden werben, wenn einer der beiden Triebe nicht flarf 
genug geweien, um von bem anbern, der dann keinen Stoff wahrs 
genommen, an ber zechten Stelle befchräußt zu werden? Kerner 
ſcheint auch bier eine doppelte Beurtheilung zu entfichen, indem 
de Veranlafſung fowol auf bie felbflifhe ald auf die wohlwol⸗ 
iende Neigung zunaͤchſt kann bezogen werben. Hier aber iſt ed das 
ägentliche Kunſtſtuͤkk jened Gleichgewichts, daß, von welcher Seite 
auch jemand ausgehe, ber Durchfchnittäpunks immer der nämliche 
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fein muß, Nur findet es freilich fchon bie gemeine Beurteilung 
wunderbar, baß beides fol für biefelbe Handlung gehalten wen 
den, eine bie von der Selbflliebe und eine bie vom Wohlwollen 
audgegangen; und wiffenfchaftlich betrachtet würbe, wie leicht zu 
zeigen wäre, bie gänzliche Verwerfung einer allen gemeinfchaftli« 
hm Sittlichleit daraus folgen. Wie ed ihnen aber ergeht, im 
fo fern fie fchwanfend von der Seite ber Luft fih auch an bie 
der Thaͤtigkeit anfchließen wollen, bavon zu veben wirb bald wei 
ser unten der Ort fich finden. 

Sehen wir nun überhaupt zu denen über, beren fittliches 
zeine Thaͤtigkeit iſt: fo zeigt fich zuerſt, bag, was bei jenen des 
gemeinfcyaftliche und größte Fehler war, biefen nicht kann beige 
legt werden; denn bei ihnen ift bad hoͤchſte Gut nicht, wuͤrde 
auch, hätte er fich recht verftanden, nicht beim Ariftoteles gewe⸗ 
fen fein, ein gefezlo8 zufammengefügtes und veränberliches, indem 
ja nicht die bloße Thätigkeit als Element beffelben genannt wird, 
fondern eine nad) einem Gefez fo beſtimmte daß eine Wahl zwis 
schen Wechfel und Wiederholung oder zwifchen einer ſtaͤrkeren und 
ſchwaͤcheren Thaͤtigkeit nicht gebacht werden Tann, und fonach als 
ein ganzes betrachtet bad hoͤchſte Gut überall nur eines iſt und 
ein beflimmted. Oder würbe ed vielleicht nicht jeder für Unfinn 
erfiären, wenn jemand Bedenken dußern wollte, ob nicht bas 
hoͤchſte Gut ein größered und vollenbetered fein wäürbe, wenn es, 
anftatt auch einige tapfere Handlungen zu enthalten, aus lauter 
Uebungen ber Gerechtigkeit ober umgekehrt zufammengefügt wäre? 
oder wenn, ba einige nur auf fich felbft oder eine geringere Ans 
zahl gerichtet iſt, alle Thaͤtigkeit gefellig und bürgerlich wäre? 
Auch verfehlen die Schulen diefer Art nicht, einen fo wichtiges 
und ihnen günfligen Unterfchieb biefe fo jene anders zu bezeichnen. 
So Fichte, gleichfam mit einem Strich, burch die geforderte gänz» 
liche Beflimmtheit eines jeden Punktes in ber Reihe; bie Steis 
ter aber minder volllommen auf eine Doppelte Art, indem fie 
zuerſt jeden Unterfchieb ber Größe in bem was fittlich iſt aufs 
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heben, und alle Tugenden einander gleich machen, dann aber 
Indem fie Iäugnen daß das hoͤchſte Gut wachen koͤnne durch bie 
Länge ber Zeit. Beides num ift unmittelbar nur gerichtet gegen 
den Wißverfiand bed Ariftoteles, welcher unterfcheidet zwiſchen 
\hönen Handlungen und ben fchönften, und feine Eudaͤmonie 
anerkennt ohne ein volländiged Leben. Mithin ift aud dem lez⸗ 
teren nicht zu folgen, als ob fie. wie Ariflippos nur das Ele⸗ 
ment anerkannt, dad ganze aber geläugnet hätten; fondern was 
damit in ihrem Syſtem gemeint if, erhellt nur burch Verglei⸗ 
Gong mit ihren Ausdruͤkken über dad höchfie Gut, welches fie 
fen in bee ununterbrochenen Thaͤtigkeit deſſen was ihnen bie 
Quelle des fittlichen ift, oder, wie fie ed nennen, in bem unge 
hinderten Fluß des Lebens, wobei, wie weit e3 fließe, nicht in 
Bettachtung zu ziehen. So daß das hoͤchſte Gut einer Hyper 
bei zu vergleichen ift, welche gleich fehr eine folche bleibt, wie 
weit fie auch zu beiden Seiten bed Scheitelpunktes fortgeführt - 
werben. Daß aber auch eine folche Einheit und Volſſtaͤndigkeit 
beffeiben in den Syflemen ber Luft nicht zu erreichen fei, iſt ges 
zugfan gezeigt worden. Eben fo wenig Tann bie Achnlichkeit 
mit Bett, welche beim Platon das hoͤchſte Gut ausmacht, als 
din veränderliched angefchen werben, da alles was nur zur Größe 
des Naaßftabes gehört in dem Begriff nicht eingeichlofien iſt; 
weh auch des Spinoza Erfenatnig Gottes in allen Dingen, won 
bei freilich bie Stelle, an welcher eine jebe foll gegeben werben, 
als gleichgültig und unbeſtimmt erfcheint, ber Inhalt aber im 
ganzen für die Welt eines jeben völlig befimmt if, weil biefe 
Erkeaniniß als die einzige angemefjene und wahre gewiß auch 
zur Eine fein kann. Daß dieſes weniger von bem Begriff der 
Bolllommenheit gefagt werden könne, ift nur fcheinbar. Denn 
feeifich iſt dad ganze bier ein unendliche, aber doch nicht im 
dem Sinne der Unbeſtimmbarkeit; fondern wie das ganze ber 
Form nad) völlig beflimmt ift, fo find es auch alle Theile deſſel⸗ 
ben in Beziehung auf ihr ganzes, wenn gleich in Weziehung auf 
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bas wirkliche ſelbſt unendlich. Soll aber von dem höchften Gute 
ber ‚neueren Stoifirenben, des Kant nämlich und Zichte, bie Rebe 
fein: fo muß diefen erſt die Kritit zu Hülfe fommen, und aus 
ihren Grunbdfäzen das dazu gehörige höchfte Gut bilden und aufs 
ſtellen, weil fie felbit deffen für die Aufführung ihres Syſtems 
sicht zu bebürfen. glaubten, und es baher unterlaffen haben. 
| Strenger ift von Fichte wenigſtens nicht nöthig zu urtheilen, bei 
welchen auch das unterlaffene leichter iſt zu ergänzen. Nämlich 
dasjenige, was er biöweilen als das hoͤchſte anführt, bie gänze 
liche Unabhängigkeit des Ich, biefes zwar ift nicht In bem von 
und aufgeftellten Sinne für fein hoͤchſtes Gut zu halten. Denn 
mit demjenigen Ich, bafern ed erlaubt ift feine Sprache zu reben, 
welches der Gegenftand ber Ethik ift, fleht die gänzliche Unab⸗ 
haͤngigkeit im Widerfpruche fogar, und biefer Gedanke ift ein bie 
Ethik weit uͤberſteigender. Aber es iſt leicht zu fehen daß fein 
hoͤchſtes Gut Fein anderes fein kann ald die vollſtaͤndige Erfüls 
ung bed Berufs in Beziehung auf alle Bedingungen ber Ich» 
beit; und ed ift von felbft offenbar bag diefe ein unveränderliches 
and völlig abgefchloffened Ganze ausmacht. Eben fo ergiebt fich 
bei näherer Betrachtung ded Tantifchen Grundſazes für bielen als 
das ganze feiner Wirkung die unbeſchraͤnkte Herrfchaft aller Mas 
simen, welche, in bie Potenz der allgemeinen Gefezgebung erho⸗ 
den, eine mögliche Größe darſtellen. Dieſes nun fcheint freilich 
nur ein zufammengefügted zu fein, weil aud dem Ausdrukk felbft 
nicht hervorgeht wie biefe Marimen unter einander zufammens 
hängen: wird aber erwogen daß eine Marime nichtd anbers iſt 
als des Ausdrukk eines Vorzuges, welcher einem praktiſch mög« 
fichen vor dem andern beigelegt wird, fo zeigt fich balb wie hierin 
allerdings ein ſyſtematiſcher Keim verborgen liegt. Nicht fo güns 
fig aber kann man davon urtheilen, wie Kant ben Begriff des 
hoͤchſten Gutes andefehen hat. Denn er läßt ihn nicht etwa wie 
Fichte bei Seite liegen, fondern flelt unter feinem Namen etwas 
auf, was biefem Namen gar nicht entſpricht; fo dag es bad An 
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fein gewinnt, als habe er die wahre Bedeutung deffelben auch 
kei andern nicht verftanden, welches auch Durch die Art, wie er 
andere Formeln audlegt und beurtheilt, leider noch beflätiget 
wird. Hätte er nämlich das höchfle Gut vorgeſtellt als das 
ganze welches durch das Sittengefez in feiner Thaͤtigkeit gebacht 
mögih wirb: fo hätte er weber vom Epikuros fagen koͤnnen, 
fein hoͤchſtes Gut fei die Tugend als Bewußtiein der Gluͤkkſelig⸗ 
fit gedacht, noch von ben Stoitern, das ihrige beflehe in ber 
Gluͤkkſeligkeit, fofern fie ald Bewußtſein und Gefühl ber Zugend 
vorgeftellt werbe. Denn dieſes wären Erzeugniffe, welche, unges 
rechnet daß beide Schulen gar nicht darnach fireben, aus den von 
ihnen aufgeflellten Grundfäzen auch nicht hervorgehen können. 
Eben fo num iſt jene Vereinigung von Vollkommenheit und 
Siäfffeligkeit, welche Kant als hoͤchſtes Gut des Menfchen aufe 
Belt, durch menſchliche Thaͤtigkeit dem Grundſaz gemäß gar nicht 
zu erreichen, und in fo fern ebenfalls eine kosmiſche und das 
Gebiet der Ethik weit hinter fich Iafiende Idee. Wie aber ges 
techtfertiget werden kann daß eine folche unter ber Form eines 
Wunſches aufgeftellt wird, welches doch ein wenn gleich nur Tees 
rer Wille ift, ber alfo aus Gründen innerhalb ber Ethik muß 
vertheidigt werben können: biefed mag wol noch niemand, ein 
gefchloffen den Urheber felbft, begriffen haben; fonbern nur bie 
Urſach des Jerthums kann verflanden werben, fo wie fie oben iſt 
wrfländlich gemacht worden. 

Sieht man ferner bei biefen Syſtemen auf die Art wie aus 
dem Grundſaze dad einzelne fowol im Leben hernorgebracht und im 
Sdyſiem gefunden und bargefiellt, als auch, wo es gegeben if, 
auf den Grunbfaz bezogen werben Tann: fo ift zu bemerken daß 
bie beiden leztgenannten und ihre Vorgaͤnger bie Stoiter, wie ben 
Grund, daß nämlich die fittliche Thaͤtigkeit bei ihnen von einer 
' andern vorhergehenden abhängt und biefe nur befchränkt und bes 
| Mimmt, fo auch bie Folge mit einander gemein haben, daß fie 
nämlich die Unterlaffung nicht als wiberfittlich bezeichnen können, 
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und was, wie bereitd erwähnt, bievon weiter abhängt. Denn 
bei den Stoifern hat, wenn Feine erfte Aufregung und Forberung 
ber Natur ergangen ift, auch die Vernunft nicht zu verbeſſern 
und zu regieren. Nun deuten fie zwar an, daß auch biefes folle 
fittlich beftimmt werden, indem fie zum Beifpiel fagen, ber Weiſe 
mache alle wohl, was er thue ſowol ald was er nicht thuez 
aber eben dadurch, daß fie nur an bie Idee bed Meilen dieſes 
anzuknuͤpfen wiſſen, geſtehen fie bag in ihrem Syſtem keine Stelle 
dafür zu finden if. Auch muß auf diefe Art ber Beſchreibung 
bes Weifen, wie auch beim Epikuros gefchah, ein Merkmal ein» 
verleibt werben, welches in ‚ber Befchreibung des fittlichen Grund⸗ 
ſazes fowol ald des hoͤchſten Gutes nichts entfprechended bat. 
Eben fo findet bei Fichte, wenn dad Gewiſſen nicht gebietend ges 
fprochen hat, weil der Naturtrieb nicht auf dasjenige ging was 
ed als der Form bed fittlichen empfänglicy hätte billigen können, 
bierüber Feine ethifche Verurtheilung flat. Denn jedes Handeln 
ohne Ausſpruch des Gewiſſens iſt zwar widerſittlich und vers 
dammlich; hat aber der Menſch ſich des Handelns ohne einen 
ſolchen begeben, und mit Freiheit inne gehalten, damit mehr Na⸗ 
turtrieb ſich entwikkeln möge: fo iſt es lediglich die Sache ber 
Natur in ihm, und außer dem Gebiete der ſittlichen Kraft, ob 
ſich auch zu jeder Zeit alles entwikkelt, woruͤber das Gewiſſen 
bejahend zu ſprechen haͤtte, oder ob manches unangeregt vorbei⸗ 
geht; und weder auf die Verlezung irgend einer einzelnen be⸗ 
Bimmten Pfliht noch auf eines von jenen allgemeinen Grund» 
laſtern der menfchlichen Natur laͤßt dieſer Mangel ſich zuruͤkkfuͤh⸗ 
ren. Daher auch dem Weiſen des Fichte, wenn er nicht nur ohne 
Abweichung ſondern auch ohne jemals zu verſagen, wie ein ſchlech⸗ 
tee Griffel thut, die Meihe feined Berufs als ein ſtetiges vollen- 
ben fol, außer ber fittlichen Kraft noch eine Beſtimmung bex 
Natur muß beigelegt werden, und jene nicht minder bülflos und 
unzureichend iſt als fie heim Evikuros fich zeigte. So wirb auch 
bei Kant ohne Tadel eine leere Stelle entfichn, ſo oft diejenige 
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Marime, welche des Form des allgemeinen Gefeggebung entiptor 
hen hätte, nicht iſt ins Bewußtſein gefommen. Welchen Ein 
flug nun biefed auf das wirkliche Thun haben muß, ift ebenfall 
ſchon bei Gelegenheit bed Epikuros bemerkt worden; es zeigt fich 
aber auf dem Gebiete der Thaͤtigkeit nirgendö beſſer ald an ben 
Fantifhen Formeln. &o tft e8, ein Beilpiel flatt aller, eine uns 
gefgmäßige Maxime, daß einer der finnlichen Vergnügungen pflege, 
inde er bei irgend einer allgemeinen Noth zu Aufrechthaltung 
Öffentlicher Orbnung und Wohlergehens thätig fein koͤnnte; wohl 
aber ift ed, fo ſpricht Kant, erlaubt fich der Gluͤkkſeligkeit zu bes 
fleißigen als eined Mitteld um ben Verſuchungen zu Vernach⸗ 
laͤßigung des Öffentlichen Wohls zu entgehen. Wenn nun jemand 
jenes Stüff feiner Pflicht nicht wahrgenommen : fo ift Diefed Nichts 
wahrnehmen gar Fein Handeln nach einer Marime, alfo kein Ges 
genſtand eihifcher Beurtheilung, indem ber Thaͤter nur nach bes 
erlaubten Maxime gehandelt bat; und dennoch, ift bie Pflicht wirt: 
ich verfäumt und eine fittliche Luͤkke entſtanden. Die Nachfrage 
aber nach der Verſchuldung jenes Nichtwahrnehmend findet weber 
in Kants Ethik einen Ort, noch auch in Fichtes, wenn, was in 
ber fittlichen Handlung äußerlich und materiell geweſen wäre, fich 
nicht unter den wirklichen Forderungen des Naturtriebed gefunden 
bat; fondern es müßte bie Antwort genügen, daß fich ihm jene 
Zugendübung nicht dargeboten. Wogegen in einem Syſtem, nach 
weichen bie fittliche Kraft nicht erſt eine andere Thätigkeit um 
die ihrige zu erwekken erfordert, fondern als urfpränglich und 
ſelbſthandelnd gefezt wird, eben dieſes Nichtwahrnehmen als eine 
Birkung ihrer Schwäche und. unterbrüfften Reizbarkeit wäre ges 
tabelt worden. Betrachten wir aber nächft diefem beurtheilenden 
und prüfenden nun auch bad Verfahren der Ableitung und Bes 
fimmung des einzelnen: fo iſt zuerſt zu bemerken, wie eben biefe 
drei, welche fi) immer wieder zufammenfinden, Kant nämlich die . 


| Stoiter und Fichte, auch darin übereinflimmen, daß fie aus ihrem 
 Grundfaz allein, weil er bloß ein Verhaͤltniß ausdruͤkkt, nichts 
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beſtimmen und aufbauen Finnen ohne Dazwiſchenkunft eined an« 
deren Begriffs, welcher erſt dieſem Werhältniß feinen Gehalt giebt. 
Denn e3 betrachte jemand von allen Seiten alle drei Tantifchen 
Kormeln, von der Schikftichkeit zur Geſezgebung, oder von Be 
handlung bes Menfchheit ald Zweit, oder auch vom Reich ber 
Zweite: fo wird es fich ald unmöglich zeigen, hieraus allein irs 
gend ein reales Gefez ober eine Tugend ober Pflicht abzuleiten; 
ſondern für fi, in dieſer Geftalt, kann der Grundfaz nur zur 
Prüfung eined gegebenen bienen, wenn anders auch biefes ihm 
kann zugeflanden werben. Denn überall wo er felbft Beiſpiele 
anführt, um ihn auch nur in biefer Hinficht zu bewähren, zeigen 
fich merkliche Mängel. Zuerſt überall wo bie Frage fo geftellt 
werben muß, ob wol jemand wollen koͤnne daß biefe umd jene 
Marime ein allgemeines Geſez werbe, und das heißt nichts ge 
singered als bei allem eigentlich fittlichen im Gegenſaze des rechts 
lichen, zeigt fich der Grundſaz ald unzureichend, weil jenem prüs 
fenden Willen doch aud ein Beſtimmungsgrund erft müßte uns 
tergelegt werben, ber alfo außerhalb bed Grundſazes liegen wuͤrde. 
Aber auch ſelbſt da, wo ein Widerfpruch grabesu fich ergiebt, 
Finnen Zweifel entfliehen. Beim niebergelegten Gute zum Bei⸗ 
fpiel könnte leicht jemand den Widerſpruch von dem Verfahren 
auf bie Bedingung zuruͤkkwerfen und fagen, ed dürfe wol ein 
Erlaubnißgeſez fein, aͤhnlich dem Ipkurgifcken des Stehlens, das⸗ 
jenige unterzuſchlagen was auf ſolche Weiſe niedergelegt worden, 
damit nicht die Traͤgheit, auf ein truͤgliches Vertrauen geſtuͤzt, 
ſich immer mit einer ſchlechten Form begnuͤge, vielmehr eine beſ⸗ 
ſere deſto eher erfunden werde. So daß auf der einen Seite 
zwar die kantiſche Ethik dem Gehalt und der Groͤße nach ganz 
buͤrgerlich und rechtlich zu ſein ſcheint, auf der andern aber durch 
die noch uͤbrigen geringen ethiſchen Anſpruͤche auch des rechtlichen 
Buftanded gründliche Verbeſſerung nur verzögert. Doch dieſes 
da es mit einem Fehler zufammenhängt, von welchem hier nicht 
die Rede ifl, nur im Vorbeigehen. Die Unfähigkeit dieſes Grund⸗ 
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ſazes aber aus fich allein das einzelne abzuleiten, wirb jeber ein⸗ 
geſtehen, weil auch eine Art wie es anzufangen wäre nicht aufs 
zufinden if. Eben fo offenbar tft dies an ben Stollen. Denn 
die Raturgemaͤßheit für ſich iſt ein reiner Verhaͤltnißbegriff, und 
fan nichts beſtimmen, bevor nicht die Natur beſtimmt worden. 
Daß aber auch Fichte, wiewol er den Anſpruch macht, von dem 
hochſen Begriff der Selbſtthaͤtigkeit aus durch regelmäßiges all⸗ 
mähligeß Fortſchreiten zu einer reellen und anwendbaren Sitten⸗ 
lehre zu gelangen, ſich dennoch in dem naͤmlichen Falle beſinde, 
iſt nicht ſchwer zu ſehen. Denn alle jene verſchiedenen Ausdtuͤkke, 
welche bei ihm wie bei Kant einen ſolchen Uebergang von dem 
bloß formellen zu dem realen Bilden ſollen, vermoͤgen dieſe Auf⸗ 
gabe nicht zu loͤſen; auch nicht der lezte, daß nur dasjenige im 
Naturtriebe mit den Forderungen bed reinen Triebes überein: 
Kimme, worin ein Behandeln der Objerte nach ihren Endzwekken 
enthalten fei. Won hieraus zwar kommt er unmittelbar‘ auf bie 
weientlichen Bebingungen der Ichheit, welche ihm wirklich daB. 
Mittel werden den formalen Grundſaz In reale Gebote umzu⸗ 
fegen. Aber der Schein, als ob er feinen Endzwekk erreicht "habe, 
verſchwindet bald, wenn man erwägt, daß die weientlichfte unter 
diefen Bedingungen, auf welcher am Ende die ganze Ethik be⸗ 
ruht, gerade diejenige iſt welche nicht als nothwendig fondern 
nur als eine bloße Möglichkeit abgeleitet und eingefehen werben 
koante, nämlich die Mehrheit der Individuen.  Merkoürbig und 
wahrhaft magifch, nichts weniger aber ald allmählig und regel 
mäßig, iſt in der That bie Art wie bie als nothwendig gefor⸗ 
berte einmalige Aufforberung des ch fich verwandelt in bie "Bes 
meinheit der Vernunftweſen. Denn, möchte einer fragen, wäre 
& nicht hinreichend und warlich ein kleineres Wunder gewefen, 
wenn, worauf doch als auf ein mögliches Fichte anderwaͤrts bins 


. Deuter, ein höheres Weſen ſich des Ichs mitleibig erbarmt Hätte, 


und ihm ein Geift, nach der Weiſe feiner Beflimmung, erfchies - 
nen wäre? Und wäre, wenn einmal bad mythiſche unentbehrlich 
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IR, ein ſolches nicht beſſer? Oder woher if denn das Ich gewiß, 
daß was als’ ein Kunſtwerk erfcheint, ein ſolches auch wirklich 
iſt? und foßte dieſe Meinung einen’ andern Usfprung haben, aid 
jene Zurcht, welche vom verkümmeten Daum ben Namen 
führt, weil fie geneigt ift, ſich ſelbſt uͤbles zuzufügen, wie fie 
Sem auch hies ohne Grund fich die Freiheit verftämmeltt Denn 
eine ſolche Furcht vor dem eignen Schatten tönt aud gewaltig 
Int in dem von Sichte angeführten prächtigen Ausipruch eined 
‚andern, weicher ſchaudernd ſtill fteht, wo es ihm zuruft, bier iſt 
Menfchheit. Ja koͤnnte wol ſelbſt das Annehmen eines Geiſtes 
der ganzen Lehre des Fichte ſo nachtheilig ſein, als wenn etwa 
einer aus allem dieſen die Folgerung zoͤge, das als unentbehrlich 
geſuchte Supplement der Vernunft, um die Ichheit zu ergaͤnzen, 
ſei doch vielleicht am Ende nirgends anders zu finden, als im 
jenen aus ihe fo nachdruͤkklich verwielenen Kräften, in der Liebe 
namlich. und ber Fantaſie? Nun iſt freilih wahr daß Fichte 
ſelbſt gefteht, von hier an, nämlich von ber Mehrheit der Ins 
dividuen, werde bie Sittenlehre eine bedingte Willenfchaft, bie 
auf einer Vorausſezung beruht: aber nicht fo auddruͤkklich geficht 
er daß dieſes von hier an ihr alles if, ſondern gedenkt ſich doch 
noch etwas zuruͤkkzubehalten von dem falſchen Ruhme, den er 
nur gar nicht haͤtte verkuͤndigen ſollen. Deshalb nun ſind die 
Stoiker vorzuziehen, welche denſelben Verbindungsbegriff ganz frei 
und offen als eine willkuͤhrlich angenommene Erklaͤrung hinſtel⸗ 
len. Denn daß es bei beiden derſelbige iſt, Tann niemand bes 
zweifeln, es müßte einer in des Fichte Bedingungen der Ichheit, 
dem Leibe, ber Intelligenz, und dem Zuſammenhange mit mehre⸗ 
sen, bie floifhen Merkmale dee menſchlichen Natur verfennen 
wollen, naͤmlich das Thier, die Wernunft, und bie Gefelligkeit. 
ie aber Fichte mit ben Stoifern zuſammenſtimmt, fo tft wie 
derum im ber Art, wie Kant bie Wermittlung zwifchen dem Grunde 
faz unb dem einzelnen ethifchen einrichtet, fein natürlicher Hang 
sur anglicanifchen Schule, wie wenig auc er felbft fich beffen 
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bewußt gewefen ſei, auf Beine Weife zu verkennen; unb man kann 
fügen, feine Sittenlehre enbige in dem Verſuch jenem politifchen 
Eudaͤmonismus eine wie ed eben gehen will wiffenfchaftliche Ges 
Kalt zu geben. Denn mas eigentlich hätte fein Verbindungs⸗ 
begriff fein ſollen, eine reale Bezeichnung bes Totalitaͤt menfche 
fiher Naximen, aus welcher dann die einzelnen hätten hergeleitet 
und ihr Verhaͤltniß zur allgemeinen Gefezgebung beftinimt wer 
den koͤnnen, daS wuͤrde zulezt doch immer nur ein etwas anber& 
geflalteter Begriff der menfchlihen Natur geworden fein, eben 
wie bei jenen, Wie anders nun ald vom Drange natürlicher 
Neigung geleitet kann er dahin gediehen fein ben Umfang aller 
Maorimen im vorand einzufchränfen auf die beiden ber eignen 
Bolltommenheit und fremden Gluͤkkſeligkeit? Denn was er bats 
über erläuternd und vechtfertigenb beibringt, wird niemand für 
einen Erweis halten. Daß aber biefe Neigung ganz anglicanifch 
if, erhellt daraus daß auch die Vollkommenheit ihm nur Zweit 
iſt als Mittel zu andern Zwekken, und daß fonach Fein Zweit, 
bee zugleich Pflicht wäre, übrig bleibt als eben die fremde Giüfks 
feligkeit, alfo auch Feine fittliche Kraft ald das Wohlwollen. Die 
ſes beiläufig von dem Geift und ber Ableitung ber Verbindungs⸗ 
begriffe in diefen Schulen. Worauf e8 aber hier bei Prüfung 
ihrer Tauglichkeit ankommt, iſt nicht diefeß, ſondern eine Eigen⸗ 
ſchaft welche allen dreien gemein ift, dag nämlich ber Verbin⸗ 
dungöbegriff eine unverbundene Mehrheit von Merkmalen enthält, 
weiches eine fichere Ableitung unmöglich macht. Denn ed läßt 
fi zwar im Syſtem darſtellen, was nun fittlich fei in Bezie⸗ 
bung auf den Leib oder die Intelligenz ober die Gemeinfchaft mit 
den vorhandenen Individuen; aber dad Verhaͤltniß ift nicht bes 
fimmt, in welchem biefe einzelnen ethifchen Realitäten gegen ein⸗ 
ander ſtehen; welche Unbeflimmtheit denn bie Anwendung im Les 
ben gänzlich verhindert. WIN nämlich angenommen werben, es 
dürften einzelne Handlungen ausfchließend eine auf den Leib und 
eine andere auf ben Geiſt ober die Gefellfhaft bezogen werden: 
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fo ergiebt ſich für jeben Moment eine Mehrheit, aus welcher ges 
wählt werden muß, weil bie Anfprüche biefer Gegenflände fletig 
fortlaufen,. und In jedem Moment für jeden einiges zu thun blei⸗ 
bet, fo daß zum Beiſpiel einer fi ununterbrochen ‚mit feinem 
Leibe beichäftigen koͤnnte, ohne body etwas anderd zu thun ale 
ihn zum Werkgeuge bed Sittengeſezes moͤglichſt audzubilden. Daß 
alfo diefe Methode nicht anzunehmen iſt, leuchtet ein. Will man 
aber fagen, welches das einzige übrige wäre, es müßte jede Hands 
lung fi) auf alle diefe Gegenflände zugleich beziehen: fo fehlt 
jebe Regel bed Verfahrens bei diefer gegenfeitigen Beſtimmung 
und Begrenzung, Tann auch aus dem Begriff, im welchem fie 
ſelbſt nicht gefegzmäßig verbunden find, unmöglich hergenommen 
werben. Am eheſten wäre dieſes zu erwarten geweſen von Fichte, 
der fich eine ſolche Methode ber gegenfeitigen Beflimmung und 
Begrenzung eineß Gebiete durch das andere befonderd zu eigen 
gemacht; und ed ift merkwürdig für die Schäzung feiner ethiſchen 
Eigenthümlichkeit, daß er fich ihrer grade hier nicht bedient, fons 
bern an dem unvellftändigen Verfahren ber früheren Genuͤge ges 
funden. So lange aber dieſes Huͤlfsmittel nicht gefunden iſt, 
bleibt bei einer folhen Anlage ber Streit einer Pflicht mit der 
andern nicht nur bie und da ſondern für jeden Augenbliff unvers 
meiblich. Dem gleichen Zabel ift, fo wenigftens wie fie bis jezt 
bearbeitet worden, diejenige Ethik unterworfen, weldye von dem 
Begriff der Vollkommenheit audgeht, in welchem nicht nur eine 
unbeflimmte und in biefem Sinne unendliche Größe ber Kraft, 
fondern auch ein Verhaͤltniß ihrer. verfchiedenen Aeußerungen ges 
Tegt ifl. Denn da diefes zu beflimmen ebenfalls noch Bein Gefez 
aufgefiellt iſt: fo müßte entweber ganz willkührlich jenes ſchon 
erwähnte allgemeine Mufterbifd vworgezeichnet, ober eine unbe 
flimmte Mehrheit folcher Werhältniffe angenommen und nur von 
jebem einzelnen die Gleicherhaltung irgend eines bavon gefordert 
werben. Welches von beiben aber auch gefchehe, fo entſteht im: 
mer eine boppelte Xufgabe, theild dad angenommene Verhaͤltniß 
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hervorzubringen, theils in ben Beſtimmungen deſſelben die Größe 
der einzelnen Factoren zu erhöhen. Nun kann freilich die Test» 
erwähnte Behandlung, weldhe einem jeden fein eigned Ideal ans 
weifet, fich der erſten Aufgabe entziehen, und gleichmäßig mit ber 
diefer Anficht gegenüberfichenden folgerechten Behandlung der SIüff- 
feligkeitöiehre vorfchreiben, es ſolle Fein Verhaͤltniß hervorgebracht, 
ſendem nur dasjenige feſtgehalten und ausgebildet werben, in 
welchem ein jeder zuerſt ſich ſelbſt findet. Allein auch dieſes vor 
ausgeſezt, finden wir doch hier ben obigen Streit wieder zwiſchen 
den Anfprüchen der einzelnen Zactoren, indem jeder die feinigen 
anf jeden Zeittheil ohne Ausnahme richten Bann. Daher wir hier 
nit nur einen Streit zwifchen zwei Partheien, fondern einen alle 
gemeinen Aufruhr erblikken unter einer unbeflimmten Menge, je . 
nachdem die natürliche Seelentunde mehr ober minder mannigs 
faltiges in ber menſchlichen Natur annimmt; fo daß man fagen 
kann, hier zeige fich bie Außerfie Höhe der Verwirrung, bie aus 
einer folchen unverbundenen Mehrheit entfieht, unb werbe alfo 
auch hier am lauteften eine Einheit bed Begriffs geforbert, wel 
cher den Umfang alles ethifch beflimmbaren bezeichnen fol. Che 
wir aber dies Syſtem der Vollkommenheit verlaffen, ift daſſelbe 
noch zu betrachten in Beziehung auf die erſte Frage von dem 
Zugleichfein und ber Uebereinflimmung ber verfchiebenen Ausdruͤkke 
der höchften ethifchen Idee. Hier zeigt fih nun, Daß fo wie of . 
fenbar diefes Syſtem mit ber Idee des höchfien Gutes anfängt, 
fo im Gegentheil dad Geſez nach demfelben gar nicht auszudruͤk⸗ 
fen if. Denn die Vollkommenheit ift offenbar das ganze des 
zu bewirlenben, unb die Formel, Bervolllommne Dich felbft, heißt 
nur, dieſes hoͤchſte Gut fol wirklich gemacht werben, und bezieht 
ſich keinesweges auf bad einzelne, da in keinem Falle aus ihr 
unmittelbar dad unter gegebenen Umfländen zu thuende kann bes 
flimmt werben. DaB aber überall ein ſolches Geſez für biefe 
Idee nicht zu finden ift, erhellt aus bem vorigen. Denn es 
müßte die Regel des Verfahrens für das einzelne aus dem Aus: 
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drukk des hoͤchſten Gute abgeleitet werben vermöge bedfenigem 
Begriffes der den Eintheilungdgrund deſſelben enthält; biefe Ein 
teilung aber ift dem obigen zufolge unbeflimmt, umb eigentlich 
ohne Grund. Ferner aber, wie follte auch, fo lange jene Eins 
heit noch nicht gefunden ift, eine ſolche Regel möglich fein, da 
die eine Forderung dieſes Syſtems, nämlich bie intenfive Erhoͤ⸗ 
hung, mit der. andern, wenn auch biefe nur bie Feſthaltung eineb 
beflimmten Normalverhättniffes, nicht erſt bie Hervorbringung 
beffefben, fein follte, im graben Widerfpruche ſteht. Denn fo 
Jange noch dad Subjekt der Vervollkommnung ald ein mannigs 


faltiged gebacht wird, kann auch die Erhöhung nicht anders als . 


theilmeife geboten werben; eine jebe folche aber verrüßft bad Wer _ 
haͤltniß unvermeidlich. Eben wie wann eine ald Aggregat aus⸗ 
gebräfkte Größe potenzirt oder auch nur vervielfacht werben fol, 
wo auch biß zur Wollendung jebeö Glied, mit welchem die Hanbs 
fung vorgenommen wird, ein ber Korm und Abficht des ganzen 
zuwiderlaufenbed Uebergewicht erhält. So daß man fagen kann, 
Diefed Spitem endige, wiewol aus einer andern Urfache ald Das 
ber Gluͤkkſeligkeit, ebenfald in Unthätigkeit, weil naͤmlich das 
fittliche nicht anders als durch einen ununterbrochenen Wechſel 
bed unfittlichen hervorgebracht werben Tann. Aufs Hoͤchſte ges 
bracht aber wirb dieſer Widerſpruch, wenn noch mit ber Boll» 
kommenheit in Verbindung gebracht werden fol bie Gluͤkkſelig⸗ 
keit. Denn biefe, wenn fie wirkliche Luft fein ſoll, entfleht vor 
züglih aus einer theilweifen Thätigleit, wie fchon der Name 
zeigt, den jede von dem Theile erhält, auf welchen fie fich bes 
zieht, und widerfpricht alfo dem Gleichgewicht, welches zur Voll⸗ 
Tommenheit gebörtz fol fie aber nur Schmerzlofigkeit fein duͤr 
fen, fo mag fie. wol diefem Gleichgewicht entfprechen, würbe aber 
geitört werden durch bie Vervollkommnung, und auch gegenfeitig 
diefe verhindern, indem fie vor der Zeit ein Gefühl von Selbſt⸗ 
genügen. hervorbraͤchte. Aufs deutlichfte alfo erhellt auch hieraus, 
wie feine andere Verbindung von Luſt und Thaͤtigkeit möglich 
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iR, als diejenige welche Spinoza aufelt; wo nämlich bie Thaͤ⸗ 
tigkeit nur eine iſt, und die Luft nur eine, unb beide zwar uns 
zertrennlich verbunden, boch fo daß der Wille unmittelbar nur 
auf jene barf gerichtet werden. Wie denn überhaupt bie jest ges 
rigten Fehler auf die Nothwenbigfeit führen, eine ſolche Einheit 
bed menfchlichen Thuns und Strebens in der Ethik Kberall zum 
Grunde zu legen, wie Fichte fie zwar gefordert, nicht aber gefun⸗ 
ben bat, und Spinoza fie zwar aufflellt, aber ohne fie-burch bie 
That, nämlich die vollfländige Ausführung bed Syſtems, erwie⸗ 
fen zu Haben. Allein es endiget noch auf eine andere Weiſe bie 
Eitteniehre der Vervolllommmung in Unthätigkeit, in fo fern fie 
namlich ein natürliche Streben ift nach jener Muße deren fich 
bie Götter des Epikuros und Ariſtoteles erfreuen. Denn ganz 
das Gegentbeil von andern, weiche ein Bilden bed Menfchen an 
ſich felbft gebieten, ala Mittel um fo und fo handeln zu koͤnnen, 
wird hier alled Handeln eigentlich nur gefordert als Mittel zum 
erden, und genau genommen jede fogenannte Tugend aufgehos 
ben, welche mehr unter als über ber bereitö erworbenen Fertig, 
keit liegt, als welche Feine Uebung mehr fein Tann, und bie Zeit 
nur vergebend audfült. Je mehr num die Vollkommenheit wächft, 
um deſto weniger bleibt über ihr zuruͤkk; und wenn fie erreicht 
wäre, wäre auch der Grund bed Handelns erſchoͤpft, und in einer 
befchaulichen Ruhe alles fittliche geendigt. Vielleicht auch könnte 
jemand, einen noch fchärferen Gegenſaz der Ausführung gegen die 
Aficht fuchend, noch lieber fagen wollen, ihr bewirkte fei nur 
Rohheit, weil fie die allfeitige Bildung nur in einem regellofen 
Vechſel abfichelicher Einfeitigkeit darzuſtellen wiſſe. on biefer 
Seite nun führt fie auf die Idee ded Platon, ald auf bie Ret⸗ 
tung deren fie benäthiget iſt, welcher nämlich einen andern han 
beinden Gott, und die Achnlichleit mit diefem ald ben hoͤchſten 
Zwekk einführt. Denn fo ift eines Theils das Handeln in einem 
andern Sinne ımentbehrlic), nämlich als dad Bilden und Dar 
ſtellen, welches eins iſt mit dem Sein und Beſtehen bed Geiftes, 
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amd daher der hoͤchſten Vollkommenheit nur am meiften eigen; 
anderntheils auch iſt ſo der Streit Uber die Zeit zwifchen dem 
einzelnen gefchlichtet, weil eim göttliched Handeln mit einer ewi⸗ 
gen Ordnung auch eine beftimmte ‚Reihe alled deſſen, was erfol 
gen ſoll, feier Natur nach enthält. Wie alfo alle Fehler, welche 
in den Syſtemen der Thaͤtigkeit aus der befchräntenden Natur bes 
GSittlichkeit und aus der ungänftigen Beſchaffenheit des bie Am» 
wendung vermittelnden Begriffs entfleben, in den Darſtellungen 
des Platon und bed Spinoza am beften vermieden werben, dieſes 
erhellt aus dem biöherigen zur Genüge. 

Zwei Gegenſaͤze von Beſtimmungen ber hoͤchſten ethifchen 
Idee find aber noch zu betrachten übrig, welche, als der Win 
fung nach zufammengehörig, auch bier neben einander follen ges 
ftellt werden. Zuerft nämlich kann, auch wenn ber fittliche Trieb 
nicht als abhängig und bloß beſchraͤnkend, fonbern als felbfithäs 
tig und unabhängig gefezt wird, dennoch entweder er allein als 
im fittlichen Buftande alles beſtimmend und ausſchließlich thätig 
angenommen werben, ober neben ihm noch ein anderer zugelaflen, 
wäre ed auch nur um dasjenige zu verrichten mad bed erflerem 
unwürdig zu fein ſcheint. Offenbar nun ifl, daß nur in dem 
erften Falle alles menfchliche Handeln einen beſtimmten fittlicken 
Werth haben kann, in dem lezten aber basjenige, was dem ſitt⸗ 
lichen Triebe zwar nicht widerfpricht, aber was auch nicht durch 
ihn hervorgebracht worden, als außerhalb feined Gebieted gelegen 
und als ethifc, gleichgültig erfcheinen muß. Dieſes nun ift ber 
wahre Umkreis des Begriffs der fogenannten Mitteldinge Denn 
was einige neuere noch fonft fo nennen, verbient nicht mit bieber 
gezogen zu werden, ift auch ethiſch betrachtet nichts befonderes, 
fondern nur die Außfage, daß eine Frage nicht vollfländig aufs 
geworfen worden ift, auf welche dann auch natürlich keine bes 
fimmte Antwort erfolgen kann. Die Alten unterfchleben beibes 
fehr richtig, und bezeichneten das Ieztere als bad nicht an fich 
fondern nur zufällig gute oder böfe. Diefelbige Folge nun ex 


| 
| 
| 


107 


giebt fi auch ba we ber fitfihe Trieb nur befchrämtent if, 
fo daß er jebeömal durch den andern muß aufgeregt werben, umb 
wo zugleich die Regel fehlt um alles fittliche Handeln als eine 
befunmte Reihe ausmachend vorzuftellen. Denn in dieſem Falle 
muß alles, was in dem natürlichen Triebe diesſeits feined Durchs 
fpnittöpunfteß mit bem fittlichen liegt, als in gleichem Brabe 
ethiſch möglich, das heißt, als gleichgültig und nur erlaubt fich 
darfıllen. Dagegen, wo eine beflimmte Reihe gefezt wird, nur 
dem Durchſchnittspunkt felbft die ethifche. Möglichkeit, und eben 
beshalb mit ihr zugleich die Nothwendigkeit zulommt. Daher 
auch finden wir in dem Spitenz des Fichte, welche jene Be 
Bimmtheit der Reihe fo feſt zu halten beftrebt iſt, ben Begriff 
der Mütteldinge nicht unvermeidlich, noch ausbruͤkklich gebilliget. 
Bol aber tritt er flark hervor hei den Stoifern und beim Epis 
kuros. Denn die vorzuziehenden Dinge bei jenen, und bei bie 
fens die pofitive in ber Bewegung ſich erweilende Luſt, fo weit 
fie nämlich aus den natürlichen Begierden entfleht, nehmen bie 
gleihe Stelle ein im Syſtem, und fliehen fi) genau gegenüber, 
ald dasjenige, was, man beflimme eö fo ober anders, die Sitt⸗ 
lichkeit weber vermehrt noch vermindert, ſondern nur die Ober 
fläche ihrer Erſcheinung gleichlam färbt und verändert. Bei Kant 
finden fich diefe Mitteldinge nicht nur wegen der mangelhaften 
Natur der Sittlichfeit und der Unbeflimmtheit der Reihe, ſon⸗ 
dem auch weil er felbft im fittlichen Zuftande neben dem auf 
diefen gerichteten Triebe auch den die eigne Luft fuchenden noch, 
wiewol nur im Dunkeln, fortwirken läßt, welches wol keinem 
mit feiner Darftellung befannten erſt erwielen zu werben braucht. 
Jedoch gebraucht auch er zumeilen ben Begriff, auch wohin ex 
nicht gehört, als ein Hülfsmittel der faulen Vernunft. Nicht 
minder müßte ex in ber anglicanifchen Schule bei denen anges 
troffern werben, welche ben wohlmollenden Trieb vorzugäwelfe als 
den fittlichen anfehen. Daß nun biefe Mitteldinge ein in ber 
wiffenfchaftlichen Ethik ganz unſtatthafter Begriff find, biefed if 
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leicht zu (om; ; denn offenbag begrenzt diefer Begriff den Um: 
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fang der fittlihen Beſtimmbarkeit auf eine hoͤchſt willtuͤhrliche 


Art, indem er nur einen Schein des natürlichen hat, wenn man 
flieht auf die gegebene Entfichung einer That. Betrachtet man 
Dagegen den Inhalt berfelben, fo wird man unter allen biefen 
Mitteldingen Fein einziges finden, wie Hein fie auch oft des Bei⸗ 
ſpiels wegen auögeprägt werben, welches nicht auc von bem 
ſittlichen Triebe aus hätte Tönnen entweder gefordert ober and 
verworfen werden. Daher flören fie fowol die Stetigkeit bes 
fittliden Handelns im Leben, als auch den Bufammenhang in 
ber Darfielung, und machen die Wahrheit ber etbifchen Ideen 
überhaupt verbächtig, indem fie hindern daß diefe fich nicht durch⸗ 
gängig bewähren koͤnnen. Auf alle Weiſe alfo wäre ed eine Ver⸗ 
befjerung geweſen in ber Lehre feines Meifters, welche Arifton von 
Chios einführen wollte, indem er behauptete, es bürfe, wo das 
gute fein folle, auch gar Fein Trieb ſtatt finden- und feine Be⸗ 
wegung bed Gemüthes auf dasjenige was zwifchen ber Tugend 
liegt und dem Lafter. Denn daß er biefe allein follte als den 
hoͤchſten Zweit, und das erfchöpfende Merkmal bes fittlichen auf 
geftelt haben, ift gewiß nur ein thörichtes Mißverfländnig der 
fpäteren Erzähler. Offenbar richtig aber ift der Grundfaz, daß 
Ethik als Wiffenfchaft nicht beſtehen kann, wenn fie nit dad 
Recht fowol ald die Pflicht hat, dad ganze bed menfchlichen 
Handelns zu umfaffen, und daß in einem als vollfändig gedach⸗ 
ten fittlichen Leben alles Thun ſich in ein fittliched und folglich 
ethifch zu beustheilendes verwandeln, was aber noch auf eine an⸗ 
bere Weiſe entfleht, als aufzuhebend und jener Wolftänbigkeit Ab⸗ 
bruch thuend muß angefehen werben. Nur auf eine ſolche Art 
nun erfcheint alles, was aus einem andern Triebe hervorgegans 
gen ift, im Platon fowol als im Spinoza. Denn jener, wenn 
er auch den Grundſaz felbft nirgends ausdruͤkklich anerkannt hätte, 
ftellt, fo Lange dergleichen vorhanden ift, auch die Sittlichleit noch 
dar ald im Streite begriffen, und alfo unvolllommen. Dieſer 
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aber, wenn gleich er bie vollftänbige Sittlichkeit für unmöglich 
ber menfchlichen Natur erklärt, zeigt nur deſto flärker bie Rein⸗ 
beit feiner wiſſenſchaftlichen Anficht, wenn felbft bie geglaubte 
Uuwermeiblichfeit ihn nicht bewegen kann für gleichgültig zu er⸗ 
Mm was nicht unmittelbar aus ber Xhätigfeit des reinen in 
feiner Vollſtaͤndigkeit aufgefaßten Triebes hervorgegangen iſt. Was 
er aber bisweilen aͤußert, daß die nicht durch die Vernunft er⸗ 
zeugten Handlungen ſowol gut ſein koͤnnten als boͤſe, kann kei⸗ 
neßzweges als ein Gegenerweis gelten. Denn eb iſt nur theils 
in dem eingeſchraͤnkten Sinn zu verſtehen, den er ſelbſt von dem 
wiſſenſchaftlichen unterſcheidet, je auch in dieſem nur zufällig; 
theils iſt es nur geſagt im Streit gegen die vielgehoͤrte und mit 
ſeiner Vorausſezung unvertraͤgliche Behauptung, daß von dem 
biſen aus auch in ununterbrochener Reihe nur boͤſes toͤnne an⸗ 
geknuͤpft werden. 

Derſelbe Grundſaz der Beurtheilung nun entfcheibet auch 
Aber ben lezten Gegenſaz, ben nämlich, ob nur in dem gemein⸗ 
ſchaftlichen der menſchlichen Natur, ober in dem eigenthümlichen 
eines jeden das fittliche fol anzutreffen fein, und ob eins das 
andere ausſchließen darf, ober beibeö mit einander zu verknüpfen 
PM. Wie nun das eigenthämliche allein, wenn ihm das gemeine 
ſchaftliche untergeorbnet, und alſo dieſes als ſolches ausgeſchloſſen 
wird, in ein unbeſtimmtes und unbeſtimmbares mannigfaltiges 
wethwendig zerfaͤhrt, dieſes bat ſich ſchon oben an den eudaͤmo⸗ 
nuiſtiſchen Sittenlehren gezeigt. Und daß auch in ben praktiſchen 
nichts anderes zu erwarten iſt, kann man ebenfalls aus jenen er⸗ 
ſecehen, wenn man denjenigen Theil, welcher dort freilich faͤlſchlich 
uur als Mittel, dennoch bildend und thaͤtig iſt, betrachtet, fo wie 
dieſe mit Verachtung aller Hinſicht auf das gemeinſchaftliche ge⸗ 
forderte Bildung und Vollendung irgend einer gleichviel welcher 
Semäthdart, weniger in wiffenfchaftlichen Vortraͤgen als im Les 
ben und beflen Vertheidigung, von benen ber gallicanifchen Schule 
iR als hoͤchſter Zwekk aufgeſtellt morden. Soll aber das fittliche 
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nur In dem gemeinfchaftlichen zu finden fein, alles eigenthuͤmliche 
aber al8 aufzuhebend gaͤnzlich ausgeſchloſſen: ſo iſt offenbar, daß 
wenn auch nicht ganze Gebiete von. Handlungen doch in allen 
irgend etwas nicht kann ethiſch beſtimmt werben; ſondern uͤberal 
wird in bee Art und Weiſe, wie etwas kann verrichtet wurden, | 
noch vieles frei bleiben. Beſtimmt aber muß doch durchgängig 
fein was wirklich gefchehen fol; und fo tritt auf einmal entwe⸗ 
ber eine unbebingte Willkuͤhr oder irgend ein Mechanismus, es 
fei nun æin Außerer ber Gewohnheiten unb Sitten, oder ein ins 
nerer ber Neigungen, in das ethifche Gebiet ein. Man:fehe nur 
wie Kaut Hiöwellen unter dem lezteren feufzt, und ſich dafuͤr den 
erſteren herwuͤnſcht. Ein ſolcher Mechanismus aber kann nicht 
entfichen, wenn nicht bie Gefeze beffelben fhon eine Menge von 
Handlungen beſtimmt haben, welches nicht ohne Voruͤbergetzung 
bes fittlichen Geſezes gefchehen konnte, fo bag auch hier das Zus 
ſtandekommen bes fittlichen abhängig wird von einem früheren 
unſittlichen. Aber auch ganze Handlungen felbft giebt ed, weiche 
blog von dem ‚gemeinfchaftlichen aus nicht können beſtimmt wer 
ben. Woher zum Beiſpiel folte ein allgemeiner Beflimmungde 
grund genommen werben, nach welchem ber Menſch feinen Staub 
und Beruf:wählen, ober feftfegen fönnte, ob er in eine gewiſſe 
Befellfchaft, die eheliche zum Beiſpiel, jezt treten follte ober ſpaͤ⸗ 
ter ober gar nicht. Denn wo, wenn fie nicht in dem eigenthüms 
lichen eined jeben liegen follen ; wären bie Momente jener beften 
Usberzeugung, nach der und nit nach Neigung wir uns, wie 
Fichte denkt, in diefen Dingen entfcheiben ſollen? Auch ift Fichte 
faft ber einzige unter ben neueren, welcher dieſer Gegenſtaͤnde ers 
währt. Die Alten aber fühlten die Unmöglichkeit fehr wohl, fie 
gut begründet in das Syſtem bineinzubringen, und ſtellen baher 
die Frage immer fo, ob wol der Weiſe diefed oder jenes thun 
werbe: oder nicht, durch deren Beantwortung fie freilich bie Sache, 
wie ja ber Weiſe ein allgemeines Mufterbild fein ſollte, auch all⸗ 
gemein entſchieden, doch aber mit dem Bewußtſein, ba fie dies 
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in dee Orbnung und nach ber Weiſe des Syſtems nicht bewerk⸗ 
felligen Tönnten. Wie num die Aufgabe, in welche dieſes zu en« 
digen fcheint, die Verbindung nämlich bed allgemeinen mit dem 
eigenthuͤmlichen, und bed einen Befimmung burch bad andere, 
noch am erſten gelöft werben kann nach den Ideen des Spinoza 
md Platon, iſt auch fchon erwähnt. Ja unmittelbar berührt, 
und von einer Seite nicht übel gelöft, Tann man fagen, baß fie 
ſchon fei durch die gewiß nicht platonifhe und ber Idee ber 
Aehnlichleit mit Gott angemeffene Eintheilung ded ganzen ſittli⸗ 
den Geſchaͤfto in die Entwerfung ber Lebensweile und die Fuͤh⸗ 
vong des Eebend. Denn in jenem Theile wird bad eigenthuͤm⸗ 
Eiche feflgeflellt, und nur durch dad gemeinfchaftliche begrenzt, in 
biefem aber walten die allgemeinen Gefege vor, fo jeboch bag 
alles durch jened eigenthümliche beftimmt und darauf bezos 
gen wird, 

Dieſes nun fei genug von ben bemeriten Verſchiebenheiten 
ber Grundſaͤze. Denn ed reicht hin, fowol ben wiffenfchaftlichen 
Bath der biöherigen Ethik im diefer Hinficht zu prüfen, ald auch 
bie Aufgabe zu bezeichnen, welche berienige fich vorzulegen bat, 
der einen genügenden Grundſaz ber Sittenlehre aufſtellen will, 
Und nun zur Prüfung des einzelnen fittlichen Begriffe, welche 
wir in ben verfchiedenen Syſtemen antreffen werben. 
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Erlaͤuterungen zu dem was von einigen Schulen 
geſagt worden. 


I. Daß Ariſtoteles noch in einem beſonderen Sinne ver 
andern die Sittenichre ber Staatslehre untergeorbnet, und jene 
vornemlich als Worbereitung und Elementarlehre zu biefer bias 
beitet hat, dies erhellt für diejenigen, welche alles mit ausbrüfß 
lichen Worten vernehmen -müflen, aus ber Einleitung und dem 
Ende der nilomachifchen Ethik. Diefe aber demjenigen, von wes 
chem fie den Namen trägt, als ihrem Urheber zuzuſchreiben, weil 
doch nicht einzufeben fei, warum wol bee Sohn nicht follte dem 
Water glei haben denken und fchreiben gekonnt, biefed, wenn eb 
nicht etwa eine fchielende Ermahnung fein fol an feinen Sohn 
Marcus, iſt vieleicht das aͤrgſte unter allem unkritiſchen, we 
Marcus Tullius ausgefprochen. Denn wenn auch jemand, eben 
wegen ber Mehrheit derfelben und dem Grabe von Aehnlichkeit, 
geneigt fein follte, die Abfaffung aller brei ethifchen Werke bed 
Ariftoteled eben fo viel Schülern beffelben beizulegen, welche jeder 
- feine Erinnerungen aus den Vorträgen bed Lehrerd zufammenge 
tragen: fo widerfpricht doch biefer Meinung in Hinficht ber ni 
komachiſchen eben jened Ende zu deutlich. Wenn man nämlid 
nicht entweber auch demfelben auf gleiche Weiſe die Politik ver 
banken wollte, wovon fich aber keine Spur eined Zeugniffes fir 
det, oder den Sohn für unverfländig genug halten, das abgelon 
derte Werk mit einer fo ausdruͤkklichen Hinweifung zu befchlie 
en; in welchem Kalle jedoch dieſe Verknüpfung gleichmäßig auf 
den Water müßte zurüffgeführt werden. Diejenigen aber, welche 
etwas tiefer eindringen, werben aus ben Anfichten, von melden 
Ariſtoteles ausgeht, fchon nichts anderes erwarten. Denn indem 
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ie ber Ethak nur das Gebiet anweiſet, die Tugenden bed unver 
ninftigen Theiles Im Menſchen zu verzeichnen: fo kann fie ſchon 
deshalb ihren Zwekk nicht in fich ſelbſt haben, welcher Fein an⸗ 
derer fein koͤnnte ald das rein genießende Leben; fondern muß 
demjenigen dienen, ‚ad. ein Zwekk des vernünftigen: Theiles iſt, 
entweber alfo nach feier Anfiht dem bloß. befchaufichen und 
wiſſenſchaftlichen, oder dem gefelligen und den Staat bildenden. 
Ben jenem finden‘ ſich mehrere Spuren in ber eudemifchen Ethik, 
in weicher die Verbindung mit: bee: Politik beinahe verwiſcht iftz 
daB leztere aber: ift die berfehene Bang: in der nikomachi⸗ 
ſchen ſowol als der großen. - 

Demehnerachtet aber if Krifoteles, late, betrachtet, der 
Mittelpundt der alten Sittenlehre, aus welchem auf der einen 
Seite die Stoifer ſich genährt und gebildet, auf der andern aber 
Epikures, und zwar fo, daß jene gleichfam bie eine Hälfte feis 
ner Darſtellung mit dem. Geift und Leben der Cyniker verbinden, 
dieſer aber die andere mit dem der Kyrenaiker, und er alfo, ohne 
daß men ihn ſelbſt dieſer Eigenfchaft beſchuldigen koͤnnte, dennoch 
die Duelle des negativen und -defchräntenben Characters der Ethik 
geworben zu fein scheint ſowol in dem Syſtem ber Luft als in 
den der Maͤtigkeit. Denn de Naturgemaͤßheit der Stolker bes 
fogt ganz das nämliche, was feine Formel, daß die Eubämonie 
darin beſtehe, wenn für einen. indbefondere dasjenige yut iſt, was 
en fi und ini allgemeinen muß dafür gehalten werden; und 
ihre Hersihaft der Wernunft üben den natürlichen Trieb ber 
Selbſterhaltung ift genau daſſelbe mit feinem. Gehorfam bed uns 
vernänfligen Theiles gegen den vernünftigen, ſo daß jener dieſen 
nicht berintraͤchtige in ſeinem eignen Werk und Leben. Ja auch 
ihre dem Streit gegen die Anhänger der Luſt zum Grunde ges 
legte Anſicht von biefer, daß fie nur ein Mit: und Nacherzeugs 
niß der Handlung fei, iſt offenbar genug aus ihm.entiehnt. Das 
‚gegen hat Epikuros gleichfalls von ihm den feine ganze’ Lehre 
smfaffenden Unterfchied, wodurch er die deö Ariflippos zu ver 
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u beffern glaubte, dem naͤmlich zwiſchen ber beruhlgenben Luft uub : 
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der reigenben, und ben natürlichen und munatürlichen Begierden 
Wie num -biefe beiden mit einander entzweiet find, und alſo fe 
verfehiedenen Elemente in Wiberfireit gefezt haben, iſt bekanui. 
Wollte aber jemand aus dem Zuſammenhange feiner Ideen, uud 
auch ausdruͤkklich aus bem Schluß ber eubemifchen Ethik, wo 
dieſer grabe fo von ihm follte berühren koͤnnen, bie: elgesung 
ziehn, daß wenn man feine Ethik in Verbindung fege wit dan 
befchaulichen Leben, fie in bie Ehre und Anſicht des Spinen 
hinäberfpiele: fo wäre auch biefed allerdings eine fruchtbare Be 
trachtung. Diefe Theilbarkeit aber daraus vollkändig zu begab 
fen, daß ed ihm an Sinn gefehlt‘ für den eigenthuͤmlichen Wez 
des Platon, wird einem jeden aus bem biöherigen Leicht ge 
nug fein. 

ID. Richtig iſt demnach in biefer Dinfiht was dem Gteb 
tem fo oft und ſchon vor Alter vorgeworfen worden, daß fr 
nichts neues erfunden; und ben Peripatetifen mar nicht zu ver 
argen, daß fie im Streite der Schulen dieſe Beſchuldigung ver 
brachten. Nicht zu rechtfertigen aber ifl die Art, wie jener feuf 
preiswürbige Römer fie nachfpricht, ohne weber auf bad Werbäls 
niß der Stoiber zu der eynifchen Schule die gebührende Ruͤktſiht 
zu nehmen, noch auch, wie ed von dem zu fordern if, ber über 
den Schulen zu fiehen ſich anmasßt, ben Geiſt des ganzen wen 
den hiflorifchen Beziehungen ded einzelnen zu untericheiben. Dech 
wie wenig er überall von der Philofophie der Hellenen verflamb, 
diefe zu beweifen find gieichfans alle feine Werke biefer Art im 
Wettfiveit begriffen. Man fehe nur wie er alle die verſchiedenen 
ſtoiſchen Formeln frühere und fpätere durch einander wirft, obme 
auch nur eine Ahndung weder von ihrer Berfchiedenheit noch von 
der Art wie fie boch wieder eins find, fondern als hätte er etwa 
mit ſchlechten Tautologien zu thun oder mit rebnexifchen Grid» 
sungen, deren man, weil Feine genau ifl, mehrere zufammenfteile. 
Oder wie er ſelbſt den Epiluros, fo ſtolz er auch das Gegentheil 
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eb Gyßems ex feinen Torquatud ben Ahnherrn vertheibigen läge 
über die Hinrichtung des Sohnes; oder wie er in ber Stoa fer 
wei did in der Lehre des Platon und Arifloteled. Die gamg aus⸗ 
garten Nachfolger mit den erfien. Meiſtern zuſammenwirft, und 
über deu Unterfchied bes Syſteme ohne alle Einficht in den Geiſt 
unbelsngen hinredet. So daß jeder andere Bericht ſelbſt aus den 
Genmlungen des unverſtaͤndigen Diegenes, wenn fie nur mit 
Bafand gelefen werben, ein fichreser Wegweiſer if, und daß wer 
ws dem Cicero die Ethik der Älteren wollte kennen lernen, ‚ge 
wiß nicht beſſer berathen wäre, als wer irgend ein Syſtem ber 
Eistenichre aus ber neueften allgemeinen .unb kritiſchen Geſchichte 
dieſer Witlenfchaft beurtheilen wollte. 

IE Ein Gegenſtuͤkk zu der erwähnten Vieldeutigkeit des 
Arikoieles if die anglicanifche Schule mit ihrem Hinuͤberſpielen 
in bie verfihiebenften Anſichten. Niemanb abes wird hoffentlich 
bie ſchr verſchiedene Urfache diefer Erfcheinung bei. diefer und bei 
jmen mit einanber verwechfeln. Eher koͤnnte es vieleicht unbils 
lig afgeinen, das, was von fo vesfchiedenen Schriftſtellern her⸗ 
Hhet, gefliffentlich zufammmenzuftellen, und wol gas erſt dadurch 
bau Schein der Unbeflimmtheit und bes Widerſpruches hervorzu⸗ 
hingen. Allein keinem, ber fie genau kennt, wird Die Gleichheit 
entgehen, wenn gleich Shaftesbury fi) mehr dem Platon zu naͤ⸗ 
han ſcheint, Hume dagegen bad arifläppiiche Element aufgefaßt 
bt, und Ferguſon gar vom vielen für einen Stoiker if gehalten 
werten. Denn ‚wie im Shaftesbury das Gleichgewicht beiber 
Dice die Hauptſache iſt, leuchtet für fich ein. Vom Hutcheſon 
eher kaun man fagen, fein fittlicher Stan fei nur für den Durch⸗ 
chnitta punkt beider dafielbe Gefuͤhl, welches bei Fichte das Ges 
willen it für die Uebereinſtimmung bes wirklichen Ich mit dem 


mfpränglihen. Smith hingegen hat mit feinem Grundſaz, wer 


der die Sympathie der Menſchen zum Kennzeichen bes fittlichen 
macht, alles uͤberboten, wa oben gefagt worden ift über bie Art 
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wie das Wohlwollen wiebes in. bie. Gelbfitebe: zurͤklehre; baum 
gewiß ‚werben: die beobachtenden nicht Tampathifisen mit Demje : 
nigen deſſen feibfilichige Triebe zu Tchwach: find, weil fon auch 
feine wohlwollenden Sich ſelbſt: zeuflöxen, und feine Erhaltung baum | 
(hen vergeblich zur Saft ;fiele.::. Ya auch: andere, bie gewoͤhnlich 
Mor dieſen gettennt werden, wie Elurke unb Wokaften,.:gebäsen 
nicht -minben:zu berſelbigen Schule; „Denn bed. erfleren.gugemueh 
ſene Behanblung der. Dinge iſt nichts ald eine über ben Men 
ſchen hinaus erweiterte Sympathie. 18Vollaſton aber fest. bei ben 
Saͤzen, weiche er aus den Handlungen zieht, überall bad. Wohl⸗ 
wollen voraus, imd einer Borausfegung don ber Auſicht, nad 
welger gehandeit insorbem, bedarf er,: weil fonfl aus einer Haub⸗ 
tung unzählige Säge könnten: gezogen werben. Und auch nur iu 
Abſicht : auf dieſe Ginvichtung und Form bed pruͤfenden Verfah⸗ 
rens kann man fagen..baß er dem Kant vorangegangen.:. Wie 
wenig Werch auch daher dab deu Englaͤndern gemeinſchaftliche 
haben mag, wie denn, mer einigen wiſſenſchaftlichen Sinn in fi 
dat, noch die gallicaniihe Darftellung vorziehen muß: fo bleibt 
ihnen doch der Ruhm faſt ausſchließend umter.ben neuen eine 
Art von ‚Schule ju biden,, welche ſich noch mehr durch die Ans 
gemeffenheit jur ganzen Denkart bed Balles ats cin im miſſen 
ſchaftliche Form gebrachtes Erzengris ihres ———— Ber 
flandes bewäßrt, 

- IV. Um: aber: im. Zaſammenhange zu abelehe nie jene 
brei verſchiedenen Geſtalten ber oberſten ethifchen Ideg auch vom 
den Alten find wahrgenommen und ünterichieben worden, if fols 
gendes zu bemerken. Zuerſt nämlich, daß das Wort welches wir 
durch‘ Gluͤkkſeligkeit zu Rberfragen pflegen, wie es auch ſchon in 
ber gewöhnlichen. Rede, aus der ed berüber genommen iſt, halb 
gemein war und halb.myfliich, fo auch im Gebrauch des Schule 
leicht von jedem fich konnte angeeignet werden. Daher keines⸗ 
weges berfelbe Inhalt überall unterzulegen ift, fondern das gleich⸗ 
förmige iſt nur die Stelle des Begriffs im Syſtem. Wie denn 
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offenbar ber fchwericheinende Saz des Stoiker unb bed Gpikuros, 
son ber Eubaimonie bed Weiſen auch unter allen Marten, zwar 
der Form nach bei beiden dafjelbe bedeutet, dem Inhalt nad) aber 
etwas ganz verfchiedbened. Weshalb auch Epikuros zwar ..biefes 
behaupten konnte, Ariflippo8.aber es mit Ariſtoteles hugnen mußte, 
Hier num find bie meiſten und unter ihnen auch Kant durch daß 
Wert getäufcht worden, und haben bie Stoiker beſchulbigt, als 
hätten fie eine Summe von, angenehmen Empfindungen in ihrem 
hoͤchſten Gut. Dann erdichteten fie fich ‚weiter, wol der Zuſam⸗ 
menfimmung wegen, einen noch weniger veranlaßten Vorwurf 
gegen den Epikuros, ald habe auch er eine Tugend, in praftis 
fhem Sinne naͤmlich, in dem feinigen. Ferner, was bie Alten 
den Zwekk nannten, auf den alles bezogen und um beöwillen 
alled gewählt wird, diefer Ausdruff wird nur bisweilen uneigent- 
"Lich für dad höchfte Gut gebraucht, und fol eigentlich basjenige 
bezeichnen, was für alle Handlungen gemeinfchaftlich ber nächfle 
Beſtimmungsgrund ift bei der Wahl. Alfo daffelbe was in unfrer 
Sprache dad Geſez genannt wird; nur daß die Alten felten ben 
Inhalt diefer Formel unabhängig darftellen, ſondern zurüffgeführt 
auf den Begriff der Güter oder der Tugend. Hieraus find meh⸗ 
rere theild ſchwer zu vereinigende Aeußerungen, theild offenbare 
Mißverſtaͤndniſſe fpäterer Berichterftatter am beflen zu verftehen. 
Ber aber aud der Uebertragung des Marcus Cicero dieſes wider» 
legen wollte, der erinnere ſich an mehrere ſolche Unſchikklichkeiten, 
wie er zum Beiſpiel dad, was die Stoifer bie mittlere Pflicht 
nennen im Gegenfaz der vollendeten, ganz ohne Sinn als die 
angefangene bollmetfcht. Endlich indem bie Alten die Frage auf 
werfen und beantworten, was denn um fein felbft und mas um 
eined andern willen gewählt werde, fo überfehen fie den großen 
Unterfchieb zwifchen dem Zufammenhange bed Theils mit bem 
Ganzen, und bem des Mitteld mit dem Zwekk, und fagen auch 
von dem Theil in Beziehung auf fein Ganzed, er werde um 
eines andern willen gewählt, ohne zu bedenken daß bei einer fols 
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wie dab Wohlwellen wieder in die Gelbfiliebe zurikllchrt; deun 
gewiß ‚werben. die brobachtenden ‚nicht ſytpathiſiren mit demie⸗ 
nigen hoffen ſelbſtlüebige Triebe ·zu ſchwach find, weil fonf auch 
feine wohlwollenden · ſich ſelbſt: zernoͤrre, umd feine Erhaltung daun 
ſhacen vergeblich zur Bafl.flele.:. Ya auch: andere, bie gewoͤhnlich 
Yon dieſen: geltennt werden, wie:@lnrte und Wollaſton,gehoͤren 
nicht minder: zu berſelbigen Schule. Denn bed. erfleren „augermels 
ſene Behandlung⸗der Dinge iſt nichts als eine uͤber den Men⸗ | 
fehen. Yinsus erweiterte Sympathie. Wollaſton aber ſezt bei ben 
Chen, weiche er aus ben Handlungen zieht, überall. dad Wohl⸗ 
weolkn voraus, und einer Borausſezung don ber Auſicht, nad 
welcher gehandelt: worhen, vᷣedarf er, weil fonfl aus einee Hand 
tung unzählige Säze könnten. gezogen werben. Und auch nur in 
Asſicht auf. diefe: Ginwichtung und Form bes pruͤfenden Verfah⸗ 
vend kann mar. fagen..baß. er dem Kant werangegangen.: Wie 
wenig Werch auch daher bad bew.Engländern gemeinſchaftliche 
haben mag, wie denn, wer emigen wiſſenſchaftlichen Sinn in ſich 
hat, noch Die gallicanifche. Darftellung ‚vorziehen muß: fo hleibt 
ihnen doch der Ruhm fat ausſchließend unter ben neusten eine 
Art von :Schule ju bißden,, welche fig ad mehr durch die Ans 
gemeffenheit zur ganzen Denkart des Volkes ai cin in wiſſen⸗ 
ſchaftliche Form gebrachted Energuiß ihres gemeirſaſtichen Vers 
flandes bewaͤhtt. 

VUWV. Um: aber. im. Bufammerange Mm überfehen mie jene 
drei verſchiedenen Geſtalten ber oberſten ethifchen Idee auch vom 
den Alten find wahrgenommen und Unterſchieden worden, if fols 
gendes zu bemerken. Zuerſt riamlich, daß das Wort ‚weiches wir 
durch Gluͤkkſeligkeit zu Aberfragen pflegen, wie es auch fcben im 
ber gewöhnlichen. Rebe, aus ber ed berüber genommen iſt, halb 
gernein war und halb myſtiſch, ſo auch im Gebrauch. der Schule 
leicht von jedem fich konnte angeeignet werben. Daher Leine 
weges berfelbe Inhalt überall unterzulegen ift, ſondern Das. gleich 
ſoͤrmige ift nur die Stelle des Begriffs im Syflem. Wie denn 
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offenbas der ſchwerſcheinende Saz ber Staifes und be Epikuros, 
von Der Gubaimonie bed Weiſen auch unter allen Marten, zwar 
der Form nach bei beiden baffelbe bedeutet, dem Inhalt nad) aber 
etwas ganz verſchiedenes. Weshalb auch Epikuros zwar dieſes 
behaupten konnte, Ariſtippos aber es mit Ariftoteled laͤugnen mußte, 
Hier num find die meiſten und unter ihnen auch Kant durch das 
Wert getaͤuſcht worden, und haben bie Stoiker beſchuldigt, als 
hätten fie eine Summe von, angenehmen Empfinduggen in: ihrem 
hoͤchſten Gut. Dann erbichteten fie fich ‚weiter, wol.der Zuſam⸗ 
menfimmung wegen, einen noch weniger veranlaßten Vorwurf 
gegen den Epikuros, als habe auch er eine Tugend, in prakti⸗ 
fhem Sinne naͤmlich, in dem feinigen. Ferner, was die Alten 
den Zwekk nannten, auf ben alles bezogen und um beöwillen 
alles gewählt wird, dieſer Ausdrukk wird nur bißweilen uneigent 
lich für das höchfte Gut gebraucht, und fol eigentlich dasjenige 
bezeichnen, was für alle Handlungen gemeinfchaftlich der nächfte 
Beflimmungsgrund ift bei der Wahl. Alfo baffelbe was in unfrer 
Sprache das Gefez genannt wird; nur daß die Alten felten ben 
Inhalt diefer Formel unabhängig darftellen, fondern zurüffgeführt 
auf den Begriff der Güter oder der Tugend. Hieraus find mehs 
vere theils ſchwer zu vereinigende Aeußerungen, theild offenbare 
Mißverfländnifie fpäterer Berichterftatter am beften zu verfichen. 
Per aber aus der Mebertragung bed Marcus Cicero biefed wider 
legen wollte, ber erinnere fich au mehrere folche Unfchifklichkeiten, 

wie er zum Beifpiel dad, was die Stoiker bie mittlere Pflicht " 
nennen im Gegenfaz ber vollendeten, ganz ohne Sinn als die 
angefangene dollmeticht. Endlich) indem die Alten bie Frage auf 
werfen und beantworten, was denn um fein felbft und was um 
eines andern willen gewählt werde, fo überfehen fie den großen 
Unterfchieb zwifchen dem Zufammenhange des Theils mit dem 
Sanzen, und dem des Mitteld mit dem Zweit, und fagen auch 
von dem Theil in Beziehung auf fein Ganzed, er werde um 

ned andern willen gewählt, ohne zu bedenken daß bei einer fols 
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daraus keinesweges das gefolgerte. Dem wenn aud) bie ethiſche 
Idee erſt fo hätte müffen gefunden werben, fo entſteht daraus ein 
Schein freilih, als ob jene Begriffe müßten früher vorhanden 
fein, welcher jedoch felbft die Sache fo weit erleuchtet, daß jeber 
fieht, fie find nicht ethifche Begriffe. gemelen, und ethiiche Bes 
griffe vor der Idee müffen auch bei diefer Anficht für Unfinn ges 
halten werben. Was nämlich jene Begriffe des Beifalls und ber 
Mißbilligung anbetrifft, fo Eönnen fie freilich, in fo fern fie zur 
Entwikklung der ethiſchen Idee hingeführt, ebenfalls ethifche ges 
weſen fein: allein eben infofern Finnen fie auch nur angeſehen 
werden ald Anwendungen diefer Idee, und ald, wenn gleich ums 
entwikkelt, fie in fich enthaltend und fich auf fie beziehend. Was 
aber die Arten und Abtheilungen menfchlicher Handlungen betrifft, 
welche. vor Beobachtung jener Merkmale gemacht worden: fo Füns 
nen biefe nicht ethiſche gewefen fein, und ed müffen vielmehr in 
ihnen fittliche und unfittliche Handlungen mit einander vermifcht 
gefunden „werden. Wenn man zum Beifpiel abgetheilt hatte nach 
den Kräften, in Handlungen bed Verſtandes und Willend, ober 
nach der Anfchaulichkeit, in innere und äußere, ober nach der Wir 
kung, in folche bie nur den handelnden felbft und ſolche die auch 
andere angehn, oder wie irgend ſonſt vor Auffindung der fittlichen 
Begriffe: fo iſt weder einzufehn, wie diefe Begriffe eher in jenen 
kleineren Haufen hätten gefunden werben koͤnnen ald in ber gro⸗ 
gen gefammten Maffe, und wie alfo in Beziehung auf fie die 
Abtheilungen anderd ald ganz zufällig fein können, noch auch dem 
gemäß, wie bei diefer Zufälligkeit ſolche Abtheilungen übertragen 
werden Tönnen in bad Syſtem der Ethik, fo daß es richtig wäre 
in biefer zu unterfcheiden zwifchen beifälligen und mißfäligen Hands 
Iungen bed Berftandes und Willens, oder gegen fich felbft und 
andere. Vielmehr wäre von vorn herein bad Gegentheil zu vers 
muthen, daß nämlich auf folche Art, die fittliche Idee nicht glies 
bermäßig, wie fie gewachfen iſt, zerlegt, fondern widernatuͤrlich 
müßte zerhakkt und zerbrochen fein; indem ja das bialektifche Ver⸗ 
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ſehren mit Bewußtfein gas nicht. von ‚ihr fonpern- von. einem 


fremden Gebiet ausgegangen iſt. Sollte g8 ſich abes demohner⸗ 


achtet entgegengeſezt verhalten: fo koͤnnte bach dieg nicht. anders 
bewährt. und anerkannt werben, ald indem das Verhaͤltniß biefey 
Begriffe zur hoͤchſten Idee der Ethik dargelegt, und fie dadurch 
aufs neue und regelmäßig gebildet wuͤrden. Und nur dann waͤre 
ihre Stelle im Syſtem einer Anfechtung ausgeſezt, wenn ſich 
hieraus ergaͤbe daß fie durch reine Ableitung ebenfalls hätten 
Eonnen gefunden werden Welchen etwa dieſes npch zweifelhaft 
fein follte, die mögen bedenken wie es ſelbſt mit den natürlichen 
und fihtbaren Gegenfländen fich nicht anders verhält. So möchte 
jemand behaupten, man habe lange zuvor, ehe bie naturwiflens 
fhaftliche Idee eined thierifchen, Koͤrperbaues vorhanden gewefen, 
ſchon einzelne Darunter gehörige Begriffe gefunden, und unter 
mancherlei Abtbeilungen die lebenden Wefen geordnet und zufoms 
mengeſtellt. Zweierlei aber wird dennoch müffen zugegeben wer⸗ 
den. Einmal dag auch bie roheren Verſuche biefer Art nicht im 
Geiſt einer Achten Naturbefchreibung geweſen; wie denn viele ber 
felben, fo wie die Behandlung fich näher an jene Idee angefchloffen 
bat, wieder haben zerflört werden müflen,. und das gleiche Schikk⸗ 
fal noch mehreren bevorfieht, je genauer in Zukunft die Natur 
kenntniß alled für die höhere. Wiffenfchaft bearbeiten wird. An⸗ 
derntheils aber, daß anderen,. obgleich in unvollendeter Geftalt, 
jene Idee zum Grunde gelegen, und fie nur, indem dieſes volls 
fommner dargeflellt worden, in der Wiffenfchaft mit Recht ihren 
Plaz eingenommen haben. Eben fo nun werden auch in ber Ethik 


bie Begriffe ihre wiffenfchaftlihen Anfprüche nur behaupten koͤn⸗ 
an, wenn fie ald aus der Idee abgeleitet und ihr entiprechend. 


anzufehen find; und dieſes alſo ift der Maaßſtab, nach welchen 


fie in unferer Unterfuchung muͤſſen geprüft werben. Wenn nun 


bei Betrachtung der verfchiebenen Syſteme eine Mehrheit von Bes 
griffen fich darſtellt: fo werben dieſe entweber alle gegen einander 
fh verhalten wie obere und untere und gleichen untergeorbnete; 
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Anhang 


Erläuterungen gu dem was von einigen Schulen 
gefagt worden. 


1. Daß Xrifloteled noch in einem befonderen Sinne vor 
andern die Sieteniehre ber Staatslehre untergeorbnet, und jene 
vornemlich als Vorbereitung und Elementarlehre zu dieſer bear⸗ 
beitet hat, dies erhellt für diejenigen, welche alle8 mit außdrüfßs 
lichen Worten vernehmen -müffen, aus ber Einleitung und bem 
Ende der nilomadifchen Ethik. Diefe aber demjenigen, von wels 
chem fie den Namen trägt, als ihrem Urheber zugufchreiben, weil 
doc) nicht einzufehen fei, warum wol der Sohn nicht follte dem 
Water glei haben denken und fchreiben gekonnt, biefed, wenn es 
nicht etwa eine fchielende Ermahnung fein fol an feinen Sohn 
Marcus, tft vieleicht das aͤrgſte unter allem unkritiichen, was 
Marcus Zulius audgefprochen. Denn wenn auch jemand, eben 
wegen der Mehrheit derfelben und bem Grabe von Achnlichkeit, 
geneigt fein follte, die Abfaffung aller drei ethifchen Werke bes 
Ariftoteled eben fo viel Schülern deſſelben beizulegen, welche jeder 
- feine Erinnerungen aus den Vorträgen bed Lehrers zufammenges 
tragen: fo widerfpricht doch dieſer Meinung in Hinficht der nis 
komachiſchen eben jenes Ende zu deutlih. Wenn man nämlich 
nicht entweder auch demfelben auf gleiche Weiſe die Politik vers 
danken wollte, wovon fich aber Feine Spur eines Zeugniffes fins 
bet, oder den Sohn für unverfländig genug halten, bad abgeſon⸗ 
derte Werk mit einer fo ausbrüßflichen Hinweifung zu befchlies 
Ben; in welchen Falle jeboch diefe Verknüpfung gleichmäßig auf 
den Water müßte zurüßfgeführt werden. Diejenigen aber, welche 
etwas tiefer einbringen, werben aus den Anfichten, von welchen 
Ariftoteles ausgeht, ſchon nichts anderes erwarten. Denn indens 
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ir ber Ethik mr daB (Gebiet anweiſet, bie Tugenden des unvers 
nänftigenn Theiles im Menfchen zu verzeichnen: fo Bann fie fchon 
deshalb ihren Zwekk nicht in fich felbft haben, weicher kein am 
derer ſein Bönnte als dad rein genießende Leben; fonbern muß 
demjmigen bienen,; was ein Zwekk bes vernünftigen: Theiles iſt, 
entweder alſo nad: ſeiner Anſicht dem bloß beſchaulichen und 
wiſſenſchaftlichen, ober dem gefelligen und den Staat ˖bildenden. 
Bon jenen finden ſich mehrere Spuren in ber eudemifchen Ethik, 
fa welcher bie Verbindung ‚mit: bee: Politik beinahe verwiſcht iſt; 
daB leztere aber: iſt die beehere Belenmg im der nikomachi⸗ 
ſchen ſowol als der großen. - 

Demehnerachtet aber If Kelßokeles, riterila betrachtet, der 
Bittelgundt des alten Sittenlehre, aus welchen auf der einen 
Seite die Stoiber fich genährt und gebildet, auf ber andern aber 
Epifuros, und zwar fo, daß jene gleichfam bie eine Hälfte feis 
ner Darſtellung mit dem. Geiſt und Leben der Cyniker verbinden, 
Diefer aber -die andere mit dem der Kyrenaiker, und: er alſo, ohne 
daB man ihn ſelbſt dieſer Eigenfchaft beſchuldigen koͤnnte, Dennoch 
die Quelle des negativen und -befchräfttenben Characters der Ethik 
geworben zu fein Scheint -fowol in dem Syſtem der Luft als in 
dem der Whätigkeit.: Denn: die Naturgemoͤßheit bes Stoiker bes 
fest ganz das nämliche, was feine Formel, daß die Eudaͤmonie 
darin beſtehe, wenn für einen insbeſondete dasjenige gut iſt, was 
en ih und ini allgemeinen muß dafür gehalten werben; und 
ihre Hersichaft der Wernunft üben den natürlichen Trieb der 
Selbſterhaltung ift genau dafjelbe mit feinem. Gchorfam bed uns 
vernünftigen Theiles gegen’ den vernünftigen, ſo daß jener dieſen 
nicht beeintraͤchtige in ſeinem ‚eignen Werk und Leben. Ja auch) 
ihre dem Streit gegen. die Anhänger der Luſt zum Grunde ges 
legte Anficht von dieſer, daß fie nur ein Mit: und Nacherzeugs 
niß der Handlung fei, ift offenbar genug aus ihms-entichnt. Das 
gegen hat Epikuros gleichfalls von ihm den feine ganze‘ Lehre 
 amfaffenden Unterfchieb, woburc -er bie ded Ariſtippos zu ver 
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beſſern glaubte, den naͤulich zwiſchen ber beruhigenden Bufl unde 
der reizenden, und ben natürlichen und unnatürlichen Begierden. ’ 
ie nun dieſe beiden mit einander entzwweiet find, und alſo ſeine 
verſchiedenen Elemente in MWiderfireit gefezt haben, tft bekam | 
Wollte aber jemand aus Dem Zuſammenhange feiner Ideen, und 
auch ausdruͤkküch aus dem Schluß ber eudemiſchen Ethik, wenn 
dieſer grade fo von ihm ſollte herruͤhren koͤnnen, bie: Belgerumg 
ziehn, daß wenn man feine Ethik in Berbindung fege mit den 
befchaulichen Leben, fie in die Lehre umb Anfiht ned Spin 
binäberfpiele: fo wäre auch dieſes allerdings eine fruchtbade Be 
trachtung. Diefe Theilbarkeit aber daraus vollſaͤndig zu begres 
fen, daß es ihm an Sinn gefehlt‘ für dem eigenthuͤmlichen Wez 
des Platon, wird einem jeden aus dem biäherigen licht ge 
nug fein. | 
1. Richtig iſt demnach in biefer Hinfiht was den Gt 
kern fo oft und fehon vor Alter& vorgeworfen: worden, baf 
nichts neues erfunden; und ben Peripatetikern war nicht zu ver 
argen, daß fie im Streite der Schulen diefe Beſchuldigung wer 
brachten. Nicht zu rechtfertigen aber iſt bie Art, wie jener forf 
preißwürbige Römer fie nachipricht, ohne weder auf bad Verhaͤlt⸗ 
niß der Stoiber zu dee epnifchen Schule bie gebührenbe Rüftiict 
zu nehmen, noch auch, wie ed von dem zu fordern if, der über 
den Schulen zu fichen fi anmasßt, den Geil des ganzen ven 
den hiſtoriſchen Megiehungen des einzelnen zu unterſcheiden. Dech 
wie wenig er überall von der Philofophie-der Hellenen verſtand, 
diefe zu beweiien find gleichſam alle feine Werke diefer Axt im 
Bettfiveit begriffen. Man fehe nur wie ex alle bie verſchiedenen 
Roifchen Formeln frühere und fpätere durch einander wirft, hm 
auch nur eine Ahndung weder von ihrer Verſchiedenheit noch von 
der Art wie fie boch wieder eins find, ſondern als hätte er etwa 
mit ſchlechten Zautologien zu thun ober mit redneriſchen Grid» 
sungen, deren man, weil keine genau ift, mehrere zufammenftellt. 
Dder wie er ſelbſt den Epiluros, fo ſtolz er auch das Gegentheil 
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Icipenert, uißneranben, und wie ſchlecht aud gegen ben Gein 
des Syfbenid ex feinen Torquatus den Ahnherrn vertbeibigen laͤßt 
über die Hinrichtung des Sohnes; oder wie ex in der Stoa fer 
wel als in der Lehre des Platon und Ariſtoteles die gang aus⸗ 
gerıteen Nachfolger mit den erſten Meiſtern zuſammenwirft, und 
über ben Unterſchied ber Syſteme ohne alle Einficht in ben Geiſt 
unbefangen hinrebet. So daß jeber andere BHericht ſelbſt aus den 
Sammlungen bed. unverfländigen Diogenes, wenn fie nur mit 
Berfand geleſen werden, ein ſichrerer Wegweiſer if, unb daß wer 
ass dem Gicero bie Ethik der Älteren wollte kennen lernen, ‚ge 
wiß nicht beſſer berathen wäre, als wer irgend ein Syſtem ber 
@ütenichre aud ber neueflen allgemeinen und Tritifihen Geſchichte 
dieſer Wiſſenſchaft beurtheilen wollte. 

DL Ein Gegenſtuͤkk zu ber erwähnten Vieldeutigkeit deB 
Ariſoteles if die anglicanifche Schule mit ihrtm Hinuͤberſpielen 
im die verfehiebenften Anfichten. Niemand abe wirb hoffentlich 
die fehr verfchiedene Urfache biefer Erfcheinung bei biefer und bei 
jenem mit einanber verwechfeln. Eher könnte es vieleicht unbils 
Big erſcheinen, das, was von fo verſchiedenen Schriftftellern her⸗ 
shhet, gefliffentlich zuſammenzuſtellen, und wel gas erſt dadurch 
ben Schein der Unbeflimmtheis und des Widerſpruches hervorzu⸗ 
bringen. Allein keinem, der fie genau kennt, wirb Die Gleichheit 
entgehen, wenn gleich Shaftedbury fi) mehr dem Platon zu nis 
Yan ſcheint, Hume dagegen dad ariſtippiſche Element aufgefaßt 
bet, und Zergufon gar vom vielen für einen Sweiker iſt gehalten 
worden. Denn ‚wie im Shaftesbury bad Gleichgewicht beiber 
Küche die Hauptfache iſt, leuchtet für fich ein. Wom Hutcheſon 
aber kann man fagen, fein fittlicher Siam fei ne flr den Durchs 
ſchnitis punkt beider baffelbe Gefühl, welches bei Fichte das Ges 
wiffen iſt für die Uebereinfimmung des wirklichen Ich mit dem 


ufprömglichen. Smith hingegen hat mit feinem Grundſaz, wer 


der die Sympathie dee Menfchen zum Kennzeichen bed fittlichen 
- macht, alles überboten, was oben gefagt worden ift über bie Art 
| 92 
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wie das Wohlwpolien wieder in.bie. Gellfiliche: zurikkehrt; denn 


gewiß ‚werben: bie beobachtenden nicht Tumpathifisen mit demie⸗ 
nigen deſſen ſelbſtüebige Triebe zu ſchwach. find, weil ſonſt auch 
feine wohlwollenden fichrſelbſu zeuſtoͤren, umb feine Erhaltung daun 
ſhuen vergeblich: zus Laſt ſicle.: va auch: andere, bie gewoͤhnlich 
von : biefen: gebtenut weisen; wie Elarke und Wollaſten,gehoͤren 


wicht minber zu berfelbigen Schule.Denn des erſteren augemueh 
ſene Behandlung⸗ der Dinge iſt nichts als eine uͤber den Men | 


ſchen hinuus erweiterte Sympathie. 18ollaſton aber ſezt bei. ben 
Saͤzen, welche er aus ben Handlungen zieht, überall. dab. Wohl 
wollen. voraus, uimd einer Borausfegung don ber Auſicht, nad 
wilder gehaudelt: worden, bedarf er, weil fonfl aus einee Haud⸗ 
fung unzählige Säze könnten: gezogen werben. Und auch nur in 
Abficht auf - Biefe: Gimwichtung und Form bed pruͤfenden Verfah⸗ 
rens kann man ſagen daß er dem Kant vorangegangen. Wie 
wenig Werch auch daher das den Englaͤndern gemeinſchaftliche 
haben mag, wie denn, wer einigen wiſſenſchaftlichen Sinn im. ſich 
bat, noch die galiicanifche: Darftellung vorziehen muß: fo bleibt 
ihnen doch ‚ber Ruhm faft ausſchließend unter.ben neuen eine 
Art von :Schule zu biſden, welche fich noch ‚mehr durch die Ans 
gemeflenheit jur ganzen Denkart bed Walls ai cin. in wiſſen⸗ 
ſchaftliche Form gerrachtes Ereengriß ihres geneinſcaſtichen Ben 
flanded bewaͤhrt. 

WW. Um aber. in. Zuſammenhange zu überfehen. nie jene 
drei verſchiedenen Geſtalten ber oberſten ethifchen Idee auch von 
den Alten find wahrgenommen und untefchieben worden, iſt fols 
gendes zu bemerken. Zuerſt nämlich, bag daB Wort weiches wir 
durch‘ Gluͤkkſeligkeit zu sherfragen pflegen, wie es auch fchen in 
ber gewöhnlichen. Rede, aus ber ed herüber genommen if, halb 
gemein war und halb:mofliich, fo auch im Gebrauch der Schule 
leicht von jedem fich konnte angeeignet werden. Daher feines 
toeged derſelbe Inhalt überall unterzulegen iſt, fondem das gleich- 
ſoͤrmige ift nur die Stelle bes Begriffs im Syſtem. Wie denn 
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effenbag bes fchwerfcheimende Saz ber Stoiker und des Gpikuros, 
von der Eubaimonie des Weiſen auch unter allen Marten, zwar 
der Form nach bei beiden bafielbe bedeutet, dem Inhalt nad, aber 
etmad ganz verſchiedenes. Weshalb auch Epikuros zwar ..biefes 
behaupten konnte, Ariſtippos aber es mit Ariſtoteles aͤugnen mußte, 
Hier num find die meiſten und unter ihnen auch Kant / durch das 
Wert getaͤuſcht worden, und haben bie Stoiker beſchuldigt, als 
hätten fie eine Summe von, angenehmen Empfindungen in ihrem 
bien Gut. Dann erbichteten fie ſich weiter, wol der Zuſam⸗ 
merfimmung wegen, einen noch weniger veranlaßten Vorwurf 
gegen den Epikuros, ald habe auch er eine Tugend, in prakti⸗ 
ſchem Sinne naͤmlich, in dem feinigen. Ferner, was bie Alten 
den Zwekk nannten, auf den alles bezogen und um beöwillen 
alled gewählt wird, dieſer Ausdrukk wird nur bisweilen uneigent- 
lich für des hoͤchſte Gut gebraucht, und fol eigentlich dasjenige 
bezeichnen, was für alle Handlungen gemeinfchaftlich ber nächfte 
Beflimmungsgrund ift bei der Wahl. Alſo baffelbe mas in unfrer 
Sprache dad Gefez genannt wird; nur bag die Alten felten ben 
Inhalt diefer Formel unabhängig darſtellen, fondern zurüffgeführt 
auf den Begriff der Güter oder der Tugend. Hieraus find mehs 
tere theild fchwer zu vereinigende Aeußerungen, theild offenbare 
Mißverſtaͤndniſſe fpäterer Berichterflatter am beſten zu verflchen. 
Ber aber aud ber Uebertragung des Marcus Cicero diefed wider 
legen wollte, der erinnere ſich an mehrere folche Unſchikklichkeiten, 
wie er zum Beiſpiel das, was die Stoifer bie mittlere Pflicht 
nennen im Gegenſaz ber vollendeten, ganz ohne Sinn als bie 
angefangene bollmetfcht. Endlich indem bie Alten die Frage auf 
werfen und beantworten, was denn um fein felbft und was um 
eines andern willen gewählt werde, fo überfehen fie den großen 
Unterfchieb zwifchen dem Zufanmenhange bed Wheild mit bem 
Ganzen, und dem bed Mitteld mit dem Zwekk, und fagen auch 
von dem Theil in Beziehung auf fein Ganzes, ee werde um 
eines andern willen gewählt, ohne zu bedenken daß bei einer fols 
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hen Kortichreitung Fein Uebergang bes Willens Statt finde von 
einem Gegenſtand zum andern, ſondern vielmehr ein flandhaftes 
Werharren bei einem und demfelbigen. Daher fo manche Säge, 
Die und wunderlich erfcheinen, zum Beifpiel, daß die Tugend um 
ihrer ſelbſt, aber auch um des hoͤchſten Gutes willen gewählt 
werde. Daß fie aber die Idee bes Weiſen ganz fo gebrauchen 
wie es ber obigen Ableitung gemäß tft, dies erhellt faſt aus allen 
Spruͤchen, die in allen Suflemen von ihm vorlommen, und wäre 
unmmoͤthig ausführlicher zu beweifen. 


Zweites Bud, 
Kritik der ethiſchen Begriffe 


Einleitung. 


Bon der Methode die etbifhen Begriffe gu bilden, und 
von der Urt wie die vorhandenen erfheinen. 


Die untergeorbneten Begriffe, wie verfchieben fie auch fein moͤ⸗ 
gen, fowol dem Umfange nach al in der Seflalt, Fönnen in ihrer 
Beziehung auf dad Spfiem nicht anders gedacht werden als daß 
fie durch Ableitung hervorgegangen find aus ber höchften Idee. 
Deshalb auch war ed nothwendig die Prüfung von biefer anzu: 
fangen, und bann erfl zu den Begriffen, als dem niedrigeren, 
berabzufleigen. Da es jeboch eine Dialektik giebt, welche für alle 
Bifienfchaften und fo auch für die Ethik das Gegentheil behaup: 
ten möchte: fo ift biefe zuvor mit wenigem zurecht zu weifen. 
Die Behauptung nämlich geht in Beziehung auf unfern Gegen: 
ſtand dahin, daß die fittliche Idee felbft nur auf dem Wege der 
Abfonberung gefunden worden, nachdem man an verfchiebenen 
Arten der Handlungen den Gegenfaz zwifchen bem einige berfel: 
ben begleitenden Beifall und dem den andern nachfolgenden Miß⸗ 
fallen beobachtet. Dieſes aber felbft vorausgeſezt, da es eines 
Theils eine lediglich gefchichtliche Frage iſt und als folche in um 
fern Zwekk nicht eingreift, in einem andern Sinne aber genom⸗ 
men höher liegt als bie jezige Unterfuchung: fo ergiebt fich doch 
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Form der eihiſchen ⸗Idee entfptiche, ud als oberfier: feinen Art 
das fittliche uͤberhaupt bezeichnet / inſsfern es auf ſene Form ·ſich 
bezieht. Demnach müßte in. allen ethiſchen Syſtemen ihr Ver⸗ 
hältniß gegen’ seinander dieſes ſein, daß Peiner :dem: andern mit 
Recht umtergeordnet wäre; noch· auch‘ :fo::beigeorbnet:ong: fie um 
ter ſich den Umfang · des: fittlichen Gebietes Cheilten-umnd. auf dieſe 
Weiſe einer dan andern ergaͤnzte. Denn in dieſein Falle muͤßten 
fie ſaͤmmtlich einem andern nur möcht außgefprechenen als feime 
Theile untergeordnet ſein. Sondern fe vielmehr, daß jeder das 
ſetiliche überhaupt und: im allgemeinen. bezeichnet, und es in ſe⸗ 
nen Unterabcheilungen ganz aber nach "einem andern Princip fo 
theilt, daß; wie weit auch bie Theilung forigefezt werde, die Theile 
des einen nie zuſammenfallen mit denen des andern... Wie etwa 
der Geometer eine Kreisflaͤche theilen kann, wenn er auf die Theil 
barkeit des Halbmeſſers ſieht, in concentrifche Ringe, fleht er aber 
auf die Theilbarkeit der bildenden Bewegung, in Ausſchnitte; 
und bei Feiner non dieſen Theilungen koͤnnen jemals Durch. Con⸗ 
firuction nach: ihrem Geſez biefelian Theile: Heraußlommen wis bei 
der ande. Ob nun jene Beziehung auf eine. beſtimmte Form 
ver oberftin: des fefigebalten worden, - ob ferner dieſes: Verhaͤlt⸗ 
miß- nicht verlezt iſt, und ob. bie weiteren: Theilungen der Begriffe 
ihrer urſpruͤngüthen Bildung entſprechen, dieſes find die. Gegen⸗ 
Rande der mit ihnen vorzunehmenden Pruͤfung. 


PB Kae PL EEErEEN EIFEL ER 

I. Boom Pfligsbegrifk 

Von dem :Begriffe der Pflicht zuerſt ergieht :fich-ans aller 
Erklärungen welche einigen Befland:haben, daß er das ſittliche 
bejeichnet in Beziehung auf das Geſez. Das Gefez bezieht ſich 
unmittelbar auf die That, und jede- Stage mach der. Pflicht iſt 
eine Frage nach bem fittlichen in einer beflimmten That. Was 
alfo in diefem Sinti irgendwo vorfommt, das ift unter biefen 
Begriff gehörig und hier mit in Unterfuchung zu ziehen. So 
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eflärt Kant die Pflicht als bie durch das Geſez beflimmte Noth⸗ 
wendigkeit einer Handlung. Sp auch wird Pflicht fein was die 
Stoiler ſehr verſtaͤndig erklaͤren als dasjenige, was, wie es im, 
Zuſammenhange des Lebens ‚gehandelt wird, eine Yemunftmäßige 
Vertheidigung zulaͤßt, Das. yernunftmaͤßige nämlich. iſt was. 
vu Dakerung auf das Stk gefunden wird; dad erſtere Mat. 
die Pflicht kann and * gebracht. und befimmt. werben. ben 
fo iR es eine Frage ‚nach der Pflicht, wenn gefragt wird, ob in 
der Schlacht den Freund zu verlaffen fchön fei oder ſchaͤndlich, 
wie die Alten ſagten, recht aber oder unrecht, wie wir ſagen 
wuͤrden, denn auch dieſes Wort druͤkkt in unſerm Gebrauch nicht 
eine rechtliche Beziehung aus, ſondern eine ſittliche. Daß nun 
dieſer Begriff ein rein formaler iſt, und feinen Inhaſt erſt erwar⸗ 
tet, auf der einen Seite von. dem Inhalte des Geſezes, auf der 
andern aber von. dem Inhalte des Gebiete ber Handlungen, 
worauf ed fol angewendet werben, dieſes tft ‚deutlich, Und ment 
Kant nur dad. für heilig hält, wad bem Geſez, wie es von ihm, 
aufgeßelit und. erfannt worden, entfpricht: ſo hat er nicht Urfach, 
alfo begeiftert, wie er thut, den Namen. ber heiligen Pflicht ans 
zurufen. Denn wenn. gleich in den Darfielungen der auf die 
Empfindung und, den Genug ausgehenden Sittenlehre wenig bie 
Rede ift von der Pflicht: fo hat dennoch dieſer Begriff auch dort 
feine Stelle, weil ja. der Gegenfland bed Triebes auf eine auch, 
der Idee jener Ethif angemeſſene oder. wiberfireitende Art Tann 
behandelt und jeber Augenblikk auf biefe oder jene Art ausge⸗ 
fült werben. Weiter aber ald diefe möchte wol Feine Sittenlehre 
von dem Begriff: der Pflicht entfernt fein, ſo daß hieraus feine 
allgemeine Guͤltigkeit binlänglich erhellt. Was aber dad Ver⸗ 
haltnig deffelben zum Begriff der Tugend betrifft,. dieſes bezeich-. 
nen die Stoiker fehr beftimmt, indem fie fagen daß in jeber 
pflichunaͤßigen Handlung alle Tugenden müffen .vereinigt, fein, 


woraus guch umgekehrt folgt daß dieſelbe Tugend bei fehr ver-. 
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ſchiedenen Pflichten gefchäftig M; welches - beibes  zufammen bie 
Serſchiebenheit dev Beziehung und des Inhalts beiber Begsiffe 
in dem hellſten Lichte barflelt. Unter Ber nemeven hingegen pflege 
diefer Uinterfchieb dadurch: bezeichnet zu werben, daß dem fistlichen, 
infofern es auf die Pflicht bezogen wird, Geſezmaͤßigkeit, infefern 
es aber der Tugend angehoͤrt, Sittlichkeit zugeſchrieben wird in 
einem engeren Sinne. Welches bet weitem nicht ſo Deutlich iſt 
fondern vielmehr eine verberbliche Mißdeutung zuläßt. Denn 
nicht wenige verfichen dieſes fo, als könnte eine Handlung geſez⸗ 
mäßig fein in ethiſchem Sinne, allo eutſprechend dem Begriff der 
Pflicht, dennoch aber nicht hervorgegangen aus ber fittlidyen Ge⸗ 
finnung; woraus folgen mäßte, baß dem Pflichtbegriff nach ein 
außerhalb des fittlichen gelegenes Gebiet unterworfen wäre, unb 
er alfo Bein ethiſcher fein koͤnnte. Vielmehr könnte eine felche 
Handlung nur durch einen falſchen Schein mit dem Geſez zu⸗ 
fammeistreffenb gefumben werben, welcher fogleldy vorſchwinden 
müßte, wenn fie wirklich ethiſch bezeichnet würde, nämlich wach 
ben Maximen, welche dabei in Vergleichung gefommet. Sezet 
etwa, um eines von jenen abgetragenen Beiſpielen zu wählen, 
e3 habe einer ein anvertrauted Gut, fo er olme Gefahr hätte zu⸗ 
rükfbehalten mögen, dennoch erflattet, um hornach durch Darle 
gung deffen, wad in feiner Gewalt geflanden, ſich im MBeflz be& 
Vertrauens zu befefligen: fo tft diefe Handlung ethiſch nicht an⸗ 
derd auszudruͤkken, als er babe den größeren wenn gleich ent» 
fernteren Vortheil den geringeren vorgezogen Wo nun, wie in 
manchen endämeniflifchen Gittenlehten, der Vortheil daB Geſez 
ift, und die Enthaltfamkeit eine fittliche Geſinnung, da iſt fie fos 
wol gefezmäßig, als auch fittlich; wo aber wie in ben reinthätis 
gen Sittenlehren der Vortheil Fein etbiicher Zweit ift, da wird 
fie auch nicht mehr gefegmäßig fein, als fie tugendhaft iſt, bemm 
es ift nad) einer Regel gehandelt, welche gar krine Stelle ein; 
nimmt, und ber ſcheinbar ethifche Antgaug beruht nur auf einem 
veränberlichen Verhaͤltniß. Daher ift offenbar, daß wenn dem 
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Micytbegriff die Geſezmaͤßigkeit, dem Tugendbegriff aber bie Sitt⸗ 
lichkeit im engeren Sinne jur Selte geftellt wird, biefes Fein Ge⸗ 
genfaz fein foll, als ob beide in ber Wirklichkeit koͤnnten getrennt 
Win, fondern tur ein Hinmwegfehen in der Betrachtung. Denn 
bei gleicher Bezichtiing auf dad Gefez, welche nur fein kann Be⸗ 
jabung oder Weriieinung, findet Statt eine verfchiederie Beziehung 
auf die Kraft, welche kann größer gerdefen ſein oder geringer, um 
bie eugegenſtehenben Antriebe zu uͤberwinden. Auch dieſts be 
zeichien die Stoiker, ohnerachtet fie Erine Stade ber fittlichen 
Kraft annehmen wellen, wie denn oftmals ihre Dialektik beffer 
iR als ihre Grundſaͤze. Nämlich dieſelbe Handlung, welche fie 
in Beziehung auf bad Gefez Pflicht neiren, nennen fie in Be 
ziehnng auf die Kraft und Gefinnung, je nachdem Dir Weile fie 
verrichtet hat oder der andere, in jenem Falle eine wichtige ober 
vollendete That, in dieſem eim ſchikkches im niedrigen oder 
zweibeutigen Sinne. Daß dies der Sinn iſt von den beiden hier 
gemeinten und oft mißverflandeiien Ausdruͤkken, muß jeben ein 
leuchten; wiewol Wer leztere von einigen noch in einer andern 
verwandten Bedeutung gebraucht worden, um naͤmlich Befltur 
mmgen anzubenten, welche gefaßt worben in Beziehung auf die 
jenigen Dinge, von benen die vollkommene ſittliche Gefinnung 
ihrer Behauptung nach nicht fol bewegt werben. Wenn aber 
Garve hiemit die ehemaligen Zugenden ber Heiden vergleicht, fo 
i ihnm diefes zu verzeihen, da et dem Märdıs Cicero folgt, wel⸗ 
her bier alles verwirrt Hat; weil er, zur unglükklichen Stunde 
wie immer, vom Panaitiss abfizend ſein eignes ungelerntes Roß 
befliegen hat. Kant indeß hat offenbar von dem vichtigen Wege 
weit abweichend und, wie es ihm leicht und oft begegnet, das 
juridiſche mit dem etbfidyert verwechſelnd, die Geſezmaͤßigkeit md 
die Sittlichleit als Gegenfaz genommen, und fich dadurch, wovon 
auch die Spuren fich überall offenbaren, den ganzen Pflichtbegriff, 
den einzigen mit dem er noch umzugehen weiß, ebenfalld verdor⸗ 
‚ den. So zum Beilpiek wird es ihm nun zu einer beſondern 
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Pflicht, daß alles aus Pflicht. geichehen müffe, und noch zu einer | 


anderen befonderen, daß man fich auch die Erfüllung aller Dice 
ten zum Zweit made, und zwar um bie Verwirrung recht greß 


zu machen, und die juridiſche Beſchaffenheit ſeiner Ethik ganz | 


aufzudekken, beide zu ſolchen, bei denen wir nur zur Maxime 


| 
| 


verbunden find, jede wirkliche Ausübung. aber. verbienftlich iſt, 


welches ‚heißt, über die Noͤthigung bed Gefezed hinausgeht. Wie 
nun dieſes, wenn anders bie ethifche Geſezmaͤßigkeit entiprechen 
muß ber ethifchen Sefeggebung, mit ‚feinem Begriff von der lez⸗ 
teren zu vereinigen if, daß fie nämlich die fei, welche die Pflicht 
zugleich zur Triebfeder macht, das mag er felbfl vechtfertigen. An: 
den ‚aber muß ‚hieraus klar fein, wie der Begriff der Pflicht bei 
ihm ein felcher iſt, welcper.bex Sittenlehre vorangeht, herüber ges 
nommen namlid aus der ganz unbefugt abgefonderten Theorie 
des Nechted. Eben fo unnatärlich fondert Zichte beibed ab, und 
fcheint auf dem gleichen Irrwege zu fein, indem er fagt, es koͤnne 
bei der freien, nämlich nicht nur formal ſondern auch material 
freien Handlung gefragt werden nach, dem. Was und nach bem 
Die, oder nach der Form und nach der Materie, welched wech⸗ 
felnd ind unendliche fpielen zu wollen ſcheint. Unnatuͤrlich aber 
iſt es bei ihm; denn was nicht auf die zechte Art gehandelt wors 
ben iſt, das Liegt auch nicht. im feiner Reihe der fittlichen Anna; 
derung, : und es kann nicht. auf. die rechte Art fein gehandelt wor; 
den, wenn nicht nach ihr gefragt worben- if. Eigentlich. alfo: if, 
wie ed. auch fein muß, das Was und bad Mie unzertrennlich ver 
bunden, fo daß, wenn nur dad erſte richtig. bezeichnet iſt, über 
das lezte Feine Frage mehr Statt findet, und auch aus dem Wie, 
wenn nur bie Momente der Handlung: befannt find, bad Was 
fig von ſelbſt ergeben muß. Wie aber überhaupt bei Fichte der 
juridiſche Charakter nicht fo ſtark und kenntlich ausgepraͤgt, und 
uͤberall auf der Oberflaͤche verbreitet iſt: ſo hat auch dieſer ſalſche 
Zug bei ihm nicht ſo viel verwirrende Folgen. 

Wenn nun der Pflichtbegriff ferner feine Stelle als erſter 
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feiner Art und ald: allgemeine Bezeichnung bes fittlichen wuͤrdig 
behaupten fol: fo muß ex ed auch ganz umfaflen, und auf jebe, 
Handlung feine Anwenbung finden. Denn. bag biefe Allgemein⸗ 
heit gewiß ber Idee zulommen muß, und ihr bald. nichts. uͤbrig 
bleibt, wenn erft einiged ihr entzogen Aft, biefes iſt ſchon oben 
mit wenigem erwähnt; bier aber muß davon mit Beziehung auf, 
den Begriff auf andere Weife gehandelt werben, indem der Fall 
ſich denken läßt, dag der Grundfaz ſelbſt in feinem Inhalt eine: 
ſolche Beſchraͤnkung nicht bei ſich führe, und fie ihm nur ‚bei ber: 
Anwendung aus Schuld der Begriffe aufgelegt werde. Derjenige; 
Begriff nun, welcher überall, wo er. als ein wirklicher und poſi⸗ 
tiver in die Ethik eingeführt wird, eine folche fehlerhafte Bes. 
ſchaffenheit des Pflichtbegriffe anzeigt, iſt ber Begriff des ers. 
laubten. Daß diefer, fo gedacht wie jezt beſtimmt worben,. ein 
wiberfprechenber fei, ift nicht fchwer einzufehen. Denn er geht. 
in Abficht auf feinen Inhalt doch immer auf dasjenige was in- 
merhalb des fittlichen Gebietes liegt; — oder würde es etwa nicht 
laͤcherlich und als eine falfche Anwendung des Begriffs erfchei: 
nen, wenn jemand zum Beiſpiel fragen wollte, ob es erlaubt ſei 
zu verbauen? — von biefem aber fagt er aus, daß es fittlich 
nicht beſtimmbar fei, fo bag offenbar die Beflimmung und das 
beſtimmte darin einander aufheben. Wie er nun dennoch in die 
meiſten Darftellungen der Gittenlehre Eingang gefunden, dieſes 
iR auf eine zwiefache Art zu erklären. Zuerſt daraus, daß ex 
allerdings in ber Anwendung der Ethit im Leben feine Bedeu⸗ 
tung hat; aber nicht ald ein pofitiver, fondern nur ald ein ne: 
gativer Begriff. So nämlicdy daß er befagt, eine Handlung fei 
noch nicht fo in ihrem Umfang und mit ihren Grenzen volftän- 
dig aufgefaßt, daß ihr -fittlicher Werth koͤnne beflimmt werben. 
Denn zu Folge ded oben fchon gefagten ſteht die ethifche dee, 
glichviel welchen Gehalt man ihr unterlege, mit einer Handlung, 
infofern.diefe nur entweder eine Bewegung ded Gemuͤthes ober 
eine Veränderung in ber Sinnenwelt iſt, unmittelbar in gar eis 
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nen Berhältnlß; und von jeder Handlung, fo lange fie nur fo 
ausgedruͤkkt iſt, muß geſagt werden bag. fir:erlaubt iſt, das beißt, 
daß es Beſtimmungen ˖ geben koͤnne, unter welchen ſie dem Geſez 
gemäß, und andere unter denen fie demſelben zuwider fein wind. 
Ya dieſes gilt von dem Wernichten: eines menſchlichen EchenB, 
nicht minder als von. dem Eſſen einer Auſter. Denn daß im ges 
meinen Beben auch ſolche noch nicht gefchloffene Formeln bald er⸗ 
laubt bald unerlaubt genannt werden, je nachdem fich dem Ge 
müth- mehrere werneinenbe oder hejahende Beſtimmungen harkkes 
ten; dieſes hat auf den wiffenfchaftlichen Werth des Begriffs kei⸗ 
nen Einfluß. Wogegen zum Beiſpiel in der Formel, der Luſt 
nachgehn mit Verabſaͤumung des Berufs, eine: fuͤr bie praktiſche 
Ethik wenigftend hinreichende Beftimmung liegt, obee In der ganz 
einfach fiheinenden bed Stehlens fchon enthalten iſt die Vernich⸗ 
tung der vorhergegangenen Anerfennung bed Eigentums, unb 
bier alfo iſt der Begriff bed erlaubten nicht mehr anmenbbar. 
Woraus fich ergiebt, daß er in wiffenfchaftlichem Sinn nur be 
fagt, die Bezeichnung einer Handlung fei, zum Behuf naͤmlich 
ihrer fitttichen Schäzung, noch nicht vollendet, und. ftehe alfo auf 
einem Punkt auf welchen fie nicht koͤnne fliehen bleiben; fo dag 
diefer Begriff keinesweges eine Beſtimmung enthält, fonbern nur 
eine Aufgabe. Wird er aber fo verfaunt, daß beides verwechſelt, 
und geglaubt wird, er koͤnne wirklich etwas ethifch beſtimmen: 
fo ift zu vermuthen, daß bie Begriffe des rechten und unrechten, 
denen er fälfchlich beigeordnet und zwilchengefchoben wird, eben 
fo verlannt find, und dag fi in ben Formeln, welche das plicht⸗ 
mäßige angeben follen, Wernachläffigungen ber fittlichen Grenz 
und Größenbeflimmung finden, welche ed vechtfertigen daß ne 
ben diefem Begriff der ganz leere des erlaubten hingeftellt werde. 
Der zum Beilpiel nicht nur wie jeder behauptet, es fei erlaubt 
Auftern zu effen, fondern auch ſich einbildet hiemit ethiſch etwas | 
beflimmt zu haben, fo daß nun über die Frage nichts mehr zu 
fagen wäre, von dem iſt zu glauben baß auch feine. Formeln zu 
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Bezeichnung des pflichtmäßsgen in der Ernährung bed Körpers und 
im Gebrauch ber Naturdinge mäflen ungureichenb fein. Denn 
wären fie beſtimmt, fo konnte ihm nicht entgehn daß jene Hand: 
lang in jebem einzelgen Fall unter eine von biefen Beflimmun: 
gen fallen muͤſſe, bald unter die beiahende, dann unter bie ver 
neinende, umd daß fie demnach müfle weiter conſtruirt werden. 
Wollte aber jemand jagen, der Begriff des erlaubten Sei einzus 
Wiänten auf diejenigen Gegenſtaͤnde, melde zu geringfügig waͤ⸗ 
am um jebeömal diefe weitere Beflimmung vorzunehmen: fo wäre 
dieſes ja offenbar fehr unmwiffenfchaftlich, weil vor diefer Beſtim⸗ 
mung niemand über die fittlihe Größe und Bedeutſamkeit ber 
Heudlung etwas behaupten kann. Dieſes haben befonderd bie 
Stoiker, deren gleihgältige Dinge nicht an dieſen Ort gehören, 
vertrefflich eingeſehen, und jebed Mittel zwifchen Pflicht und Les 
bertretung verworfen. Ja indem fie benfelben Ausdrukk, durch 
weichen fie die vollkommenſte fittlihe Handlung bezeichnen, auch 
mit ben unbebeutendfien Erfolgen zufammengefellen, und ein voll⸗ 
Bommen fittliched Spazierengehen oder Fragen und Antworten 
und mehr folches annehmen: fo bezeugen fie vortrefflich daß bie 
Unmerdung des Geſezes auf eine Handlung mit ber ſcheinbaren 
Größe derfelben in einer Verbindung ſtehe. Denn wenn doch 
auch fie fagen, es gebe Handlungen bie weder Pflichten wären 
ned Uebertretungen: fo haben fie nur dialektiſch die leere Stelle 
bezeichnen gewollt. Wie fie denn auch felbft jagen daß fie fie 
aus mit bem unbeflimmten ausfüllen; benn dad einzelne, welches 
fie hinſezen, ift dafielbe,. worin fie au ein volllommen ſittliches 
annehmen, bad Fragen nämlich, dad Antworten und’ dergleichen. 
Daß alfo die erſte Entſtehung des mißverfiandenen Begriffd des 
erlaubten von uͤbler Vorbedeutung ſei für den Pflichtbegriff übers 
haupt, iſt deutlich aus dem geſagten. Die zweite aber iſt die 
ſchon als verderblich anerkannte Verwechſelung des ſittlichen mit 
dem rechtlichen. Denn dieſes leztere nimmt ſich nicht heraus eine 
Sphaͤre des menſchlichen Handelns auszufuͤllen, ſondern vielmehr 
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nur eififge and derfelben' ändzufchliegen; und fo muß natürlich 
"dort, eben weil der Begriff Ver: Pflicht ein negativer iſt, der des 
erlaubten ein’ poſttivet fen; "Wird nun: dieſts leztere auf das 
fittliche übergeltagen, ſo wird auch das erſte muͤſſen mitgenom⸗ 
men werden; und wer, wie Kant unſtreitig abermals aus Schuld 
dieſer Verwechſelung, ſogar in Erlaubnißgefez auf dem Gebiet 
ber Ethikaufftellen will von dem iſt zu-befotgen, baß er auch 
den Begriff der Pflicht feine® wahren Gehaltes berauben, und 
"ihm in einen’ befchränfenden und negativen verwandeln werde. 
Doch dieſes ſchließt ſich an die Art den Plüchtbegriff einzutheilen, 
welche jezt ſoll unterſucht werden. 

Zuerſt ſaAuit in Beziehungaãuf die geahndeten Ränge! in die 
Augen die bei den neueren faſt allgemeine Einthellung der Pflicht 
in die vollkommene und unvollkommene; welcher, wiewol fie von 
verſchiedenen verſchieden erklaͤrt; doch uͤberall derfelbe Begriff zum 
Grunde liegt, und dieſelben Verfaͤlſchungen des Pflichtbegriffes 
nachfolgen. Denn einerſeits wird die unvollkommene Pflicht er⸗ 
klaͤrt als diejenige welche ſich durch andere einſchraͤnken laͤßt, die 
vollkommene aber als die welche dies nicht erleidet; womit jene 
andere Erklaͤrung in Verbindung zu ſezen iſt, die unvollkommene 
Pflicht ſei die, in Anſehung deren ein jeder, nicht wie bei ber 
vollkommnen unmittelbar zur Handlung, ſondern nur die Maxime 
zu haben verbunden ſei, offenbar jener möglichen Beſchraͤnkung 
wegen. Hier nun iſt zuvoͤrderſt die Nichtigkeit ber Eintheilung 
leicht zu erkennen, wie auch das bamit verbundene‘ Mißverſtaͤnd⸗ 
niß bes Pflichtbegriff. Denn aus dem bisher gefngten muß je- 
dem beutlich fein, daß jede Pflichtformel mit einem Handeln auch 
zugleich feine Grenzbeflimmung ausbrüßfen muß. Pflicht naͤm⸗ 
lich iſt Bezeichnung des fittlichen in einer That; in biefer aber 
ift es nicht unmittelbar, fondern nur durch Beziehung auf bie 
Sefinnung zu erkennen; welche Beziehung wiederum nur erfcheis 
nen Tann in der Beſchraͤnkung und Bedingung, die daraus ent: 
ſteht dag nit das Thun ſelbſt ſondern das fittfiche in demſel⸗ 
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ben angeflwebt ward. Weſentlich alſo iſt jeber Plichtbegriff Con; 
ftruction des fittlichen ‚durch Grenzbeffimmung deö Handelns; 
und eine Kormel, bie ein bloßes Handeln ausdrufft ohne ſolche 
Grenzbeſtimmung, ift feine Formel für eine Pflicht. Eine ſolche 
zum Beiſpiel if die, wenn 'gefagt wird, es .fei Pflicht dad Leben 
za halten; denn unter biefe Formel läßt fi, wenn nicht daͤs 
Wie Wodurch und Wenn: beflimmt iſt, viel unſittliches unter: 
bringen. Hiegegen freilich erhebt. ſich ein Schein: aus den Rechte: 
lichten, bei denen dieſes nicht Statt findet, und welche überall 
wehr als fonft irgend etwas die Abtheilung ber. volllommenen 
Mlichten ausfüllen. Dieſe aber im eshifchen Sinne befonders zu 
besagten, und ihnen. den Namen eigener Pflichten zuzugeſtehen, 
möchte ſehr bedenklich fein, da nichts ſittliches durch fie gefezt 
und beiimmt, ſondern nur. ein unfittliched bezeichnet wird. Ya 
fie find ethiſch angeſehen gar nichts für. ſich beſtehendes, fondern 
nur Theile der Analyfe irgend einer ihnen im Hinſicht auf diefen 
Charakter unähntichen Pflicht; ſo dag man fagen Tann, fie haben 
au ben Werth von technischen Regen für bie richtige Ausfuͤh⸗ 
zung eines anderweitig befchloffenen. So wenn die Pflicht exwie⸗ 
fen und anerkannt iſt, ein Eigenthum zu fliften, iſt es nur .eine 
technifche Bemerkung ‚für. den unverfländigen und unbebachtfamen, 
daß er nicht durch einzelne Handlungen, ohne zu merken daß fie 
jener Pflicht angehören, die Einrichtung verleze, und daß pflicht⸗ 
mäßig gehanbelte wieberum aufhebe. Auf ähnliche Art nun weis 
fen fie alle bin auf .eine anbere Pflicht, und zwar größtentheils 
auf Die, einen Rechtözuftand hervorzubringen, oder, welches gleich: 
viel iſt, durch fortgefezte Hernorbsingung zu erhalten. Deshalb 
wirb auch bei den Alten diefer Pflichten in der Ethik fo gut als 
gar nicht erwähnt, weil ‚bei ihrer mehr öffentlichen und thaͤtig 
bürgerlichen Lebensweiſe das Bewußtſein von ber fortgefezten Her 
vorbringung des gefellfchaftlichen Zuſtandes zu lebhaft war, um 
folder Borfichtöregeln zu beduͤrfen. Diefe Pflicht aber, den Rechts⸗ 
zufland wirklich zu: machen, iſt ebenfalls eine, folche die nur durch 
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Grenzbeſtimmung ald Micht audzubrüften iſt, indem es auch in 
‚Beziehung auf fie im Wenn giebt, und Wie, und mit Bi. 
Und nach eben der Regel mößte eine 'geoße Menge anderer Gem 
lungen abgefonbert werben, welche Ariſtoteles zuſammenfaßt uufer 
dem Titel ſolcher, über welche nicht mehr berathfehlagt waixb, weil 
fie nicht ein neues und frei begiunenbes Thun ſind, ſondern zur 
‚ein nothwendiges Fortſezen eines anbern, in welchem bie Gade 
noch begriffen if. So, fagt er, wird Feiner, der fich einmal als 
Arzt gefezt hat, noch barüber beratbfchlagen, ob ex einem Sram 
Een heilen folle; bemm dieſes iſt mitgeſezt in jener That. Auch 
haben hierauf einige alte, wie ber peripatetiſche Eubores, ein 
Eintheilung gegründet in zufammengefezte und nicht. zuſammen⸗ 
geſezte Pflichten, und den ganzen Ort vom Beruf und ber fe 
kendweile unter bie erfien gebracht. Dieſe Eintbeilung aus iſt 
freilich folgerechter als Die der neueren: dennoch aber iſt es ethiſch 
genommen kein weſentlicher Unterſchied, ob bie Vollbringung ei⸗ 
ner Handlung in einem ungetheilten Moment gefchieht oder wicht, 
und ob fie ſich in gleiche Theile geefälien IABt eher nicht, for 
dern nur ein willlährlic) augenommener zwiſchen Anfang und 
Fortſezung. Wenn alfo, was von ber Einſchraͤnkung gelagt wird, 
welche bie unvollkommenen Pflichten esleiben, fich haerauf bezichen 
fol, und andeuten, baß es ihnen, wie fie im Suften aufgefellt 
fd, an biefee Grenzbeflimmung fehle, weiche erſt fuͤr jeben ein 
zelnen Fall beſonders muͤſſe gefunden und hinzugethan werden, 
gleichſam wie ein flüchtiger Beſtandtheil, welcher einer Zuſammen⸗ 
fezung beſſer erſt im Augenblikk des Gebrauches beigemifcht wird: 
ſo iſt nach dem obigen grade dieſer Beſtandtheil der eigentlich 
ethiſche, und Formeln, denen er fehlt, ſind gar keine Miichtfor⸗ 
meln. Ja, da ſich nun auch bie ſogenannten vollkommenen laſ⸗ 
ſen auf jene zuruͤkkfuͤhren, ſo wuͤrde durch die ſo verſtandene und 
erklaͤrte Eintheilung am Ende geſagt daß gar keine Pflichtformel 
koͤnne aufgeftellt werben. Iſt ed damit aber anders und bud: 
ſtaͤblich ſo gemeint, daß eine Pflicht durch bie andere fol einge 
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ſchraͤnkt werben; fo iſt ja klar, daß bie Formel, welche bie Ein» 
ſchraͤnkung erleidet, Seine Pflichtformel kann geweien fein. Denn 
ed wird ber abgefloßene und ausgefonderte Theil ihres Gebietes 
gelegt als der einfchränkenden Pflicht entgegen, und alfo als 
plichtwibrig, und die Kormel enthält demnach fittlicheß und un: 
fittlicheß vermifcht. Noch auffallender auf eine andere Art iſt ber 
Biderſpruch, wenn Kant behanptet daß dennoch nur bie unvoll⸗ 
Isammem Pflichten den eigentlichen Inhalt der Ethik ausmachen. 
Ban ſollen nun die ginichränkenden Pflichten Rechtöpflichten 
ka: fo geraͤth es auf eine im Kreiſe herumgehende Unterordnung 
der Ethik unten eine andere Diſciplin, wogegen jene ſich immer 
ſicuet; ſollen fie aber auch unvolſkommene feins fo entſteht ein 
unbefimmfed, welches beflimmt werben ſoll burch ein anberes 
in glicher Hinficht unbeflimmtes, auf welche Weile denn nichts 
möchte beſtimmt werden. Es wäre auch dieſes Beſchraͤnktſein 
einer Yflicht durch die andere nichts anders als ein Widerſtreit 
der Pflichten gegen einander; wie denn auch faſt ausſchließend 
diejenigen, welche eine Eintheilung in vollkommene und unpoll- 
tommene Pflichten zulaffen, einen fotchen einführen in die Sitten; 
Ichre, andere aber nicht Ein Widerftreit ber Pflichten aber wäre 
wiberfinnig, und nur zu denken, wenn die Pflichtformeln auf jene 
Art unbeflinmt ihrem Begriff nicht Genüge leiften. Denn es 
fönnen zwar bie rohen Gtoffe bed. fittlichen, die Zwekke nämlich 
und WBerhältniffe, in Streit gerathen, welche auch deshalb als 
ethifch veränderlich und bilbfam geſezt werden; die Pflicht aber 
ald Die Formel der Anwendung einer und berfelben Regel bes 
Veraͤnderns und Bildens kann auch nur eine fein und biejelbige. 
Wird num dieſes Beſchraͤnken der Pflichten hinweggenommen: fo 
kann ed auch nicht ferner Pflichten geben, in Anſehung beren 
jeder nur zur Maxime verbunden wäre, nicht aber zu irgend einer 
beflimmten That. Denn eben dieſes wird alddann dad Merimal 
ber Pflicht, daß die Handlung an ihrer Stelle nicht kann über: 
gangen werben ohne zugleich. die Maxime aufzugeben. Auch 
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wäre eine folhe Behauptung ein Beifpiel, am welchem fid zei: 
gen liege wie in der Ethik ein Haupfbegriff- dem andern und 
der Behandlung nach demſelben kann zum Pruͤfſtein dienen. Denn 
ſezet eine ſolche beſchraͤnkbare Pflicht, und ſuchet die Geſinnung, 
weiche dad Bewußtſein der Verbindlichkeit Dazu enthaͤlt. Dieſe, 
wenn fle der Maxime entſpricht, wird nicht fittlich fein, weil fie 
mit derfelben auch auf das jenfeits der Schranken gelegene un 
fittliche gehen wuͤrde; wenn fie aber in den Schranken nothwen⸗ 
big feſt gehalten wird: fo bezieht ſie ſich auch eigentlich auf das 
Princip der Beſchraͤnkung, init welchem ja ſie anfaͤngt und auf⸗ 
hoͤrt, auf bie Maxime aber nur zufällig und nicht. unbedingt. 
Und fo muß. allemal ein unrichtiger Pflichtbegriff auch. den’ Zu: 
genbbegriff verderben, ein richtiger Tugendbegriff aber auch den 
Hflichtbegriff erretten und verbeffern. Anbererſelts wird von vie⸗ 
fen ber Unterſchied zwiſchen ben vollkommenen und unvollkom⸗ 
menen Pflichten darin geſezt, daß bei den erfieten ein jeber die 
Verbindlichkeit zu beurtheilen im Stande ſei, bei den lesteren 
aber nur ber handelnde felbft. Hiebei "niin' haben ‚offenbar. als 
vollkommene Pflichten ebenfalls die Nechtepflichten vorgefchwebt, 
bei welchen freilich einem jeben die Handlung vor Augen liegt, 
welche widerfprochen: und aufgehoben wird durch deren Berlezung. 
Bei den unvollfommenen aber ebenfalls die Unbeſtimmtheit ber 
Formeln. Denn wenn einer bem andern nur:eine folche vorkegt, 
die Angaben aber, welche ſich auf den vorliegenden Fall beziehen; 
zuruͤkkhaͤlt: fo ift diefer nicht im "Stande die Beſchraͤnkung nach 
dem ethifchen Princip wirklich zu vollziehen. Wogegen, wenn 
diefe mit vorgelegt werben, ein jeder eben fo gut ald ber han» 
beinde felbft muß enticheiden Finnen, wenn nicht etwa, wie Kant 
bisweilen zu wollen fcheint, ein Erlaubnißgeſez angenommen wird, 
welchem zufolge auch andern ber ethifchen Idee fremden Beweg⸗ 
gründen ein Spielraum vergännt wird. Woraus aber nur.er 
heut, wie wenig diefer Sitteniehker ſich auf dem von’ ihm ſelbſt 
als ethiſch abgeſtekkten Gebiet, dem’ rein praktiſchen naͤmlich, zu 
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behaupten weiß, fondern fich faft nur abwechielnd bald auf dem 
mechanifchen des ‚bloßen. Rechts, bald auf dem in feinem Sinne 
nur pragmatifchen der Gluͤkkſeligkeit und Kiugheit befindet. Garve | 
aber, welcher logifchen Sinn genug hatte, um fi da, wo überall 
nichtz beſtimmtes und gefundes fann gefagt werben, wenigſtens 
nicht mit Einem Merkmal zu begnügen, und fo eben durch bad 
Anhäufen die Verwirrung fund thut, diefer fügt dem angeführ- 
ten Merkmal noch ein anderes ald unterfcheidend bei, nämlich bie 
Nizlichleit der Marime für bie. Geſellſchaft. Wie nun dieſes im 
Kreiſe herumgehe, und den Eintheilungsgrund auf eine einzelne 
Pficht zuruͤkkfuͤhre, ik, night Noth zu, erwähnen. Ueberdies ‚aber 
verwandelt fich auf biefe Art der Unterſchied nur in einen des 
Grades, fo daß «8 willkuͤhrlich fein, muß, welche Pflichten vol: 
tommene fein ſollen und welche nicht, woburch - gleichfalls ber. 

wiffenichaftliche Werth. der Einteilung gänzlich aufgehoben wird, 
Denn das willlührliche darf in der Wiſſenſchaft Beinen Raum 
finden. Daß alſo diefe Eintheilung ſich mit dem richtig aufge⸗ 
faßten Pflichtbegriff nicht vereinigen laͤßt, und theils auf einer 
nicht ethiſchen Anſicht des rechtlichen, theils auf einer gaͤnzlichen 
Unbeſtimmtheit des ſittlichen bexuht, muß aus dem geſagten —* 
nugſam erhellen. 
Ob es nun beſſer beſchaffen ſei mit einer andern unter den 
neueren nicht minder allgemeinen Eintheilung ber Pflichten, nam: 
lich in folche gegen ſich ſelbſt, und in ſolche gegen andere, dieſes 
wäre demnaͤchſt zu-unferfuchen. Um aber diefe recht zu verſtehen, 
muß auch das ehemalige jezt faſt nicht mehr genannte dritte Glied 
derſelben, nämlich die Pflicht gegen Gott, mit in Betrachtung ge 
zogen werden. Dieſe naͤmlich ift ‚neuerlich ihres Ranges beraubt 
worden, zuerſt aus andern Gruͤnden von anderen, von Kant aber, 
weil ber Wille Gottes, auf welchem doch die Pflichten gegen ihn 
beruhen muͤßten, nicht koͤnne in der Erfahrung gegeben werden. 
Dieſer Grund nun konnte bie älteren von Einführung eines fol: 
chen Abſchnittes nicht zurüffhalten, weil fie allerdings vermeinten, 
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der Wille Gottes fet als ein wahrnehmbares "gegeben, und tr 
vor allen als verpflichtende Perſon fich offeribarend und erfemts 
bat. Es führt aber biefed auf bie Frage, was es behn heiße, 
eine Pflicht gegen jemand? Won welcher nicht leicht verftaͤnbli⸗ 
chen Redensart die firengfle Bebeutung unffreltig die iſt, es fel 
diejenige welche zur Pflicht werde vermittelft: einer Nötfigung 
durch ben Willen eines andern, naͤmlich des verpflichfenden. Wirb 
nun biefe Bedeutung angenommen, fo iſt vor denen, welche Pflich⸗ 
fen gegen Gott zulaffen, offenbar, daß, da’ der göttliche Wille 
nothwendig auf alles gerichtet iſt was die Menfchen fich felbft 
fowol als andern lobenswuͤrdiges leiften koͤnnen, und da er das 
ſittliche vollkommen erfchöpft, fie unrecht handeln und dem Deere 
noch den Eimer vol zugießen, wenn fie neben bem hoͤchſten und 
unendlichen Willen noch einen andern, fel e8 nun ber eigne ober 
fremde, ald nöthigend annehmen. Sonach würde die Pflicht ges 
gen Bott in dieſem Sinne die beiden andern Abtheilungen der 
Pflichten gegen fi und gegen andere verfchlingen, fo daß nichts 
getheilt wäre. Diejenigen aber, welche Pflichten gegen Gott in 
einen ſolchen Sinne läugnen, werden auch nicht leicht dahin ges 
langen, die Pflichten gegen andere fich zu erhalten. Denn thun 
fie jenes, weil Gott ald verpflictende Perfon nicht kann gegeben 
werben: fo begehren fie als Grund der VBerpflihtung nicht einen 
Willen wie ex in ber Idee conſttuirt wird, ſondern einen wirks 
lich gegebenen; wonach, wenn dies auf die Menfehen angewenbet 
wird, auch von den Pflichten gegen andere nichts übrig bleiben 
düifte, als die wirklich geforderten des geſchriebenen Rechtes. Laͤug⸗ 
nen fie aber die Pflichten gegen Gott, weil es unnoͤthig waͤre 
und den Gefezen der Sparſamkelt zuwider, einen entfertitereh Wit⸗ 
len herbeizuholen, um durch deſſen Noͤthlgung zu bewirken was 
auch ein näherer ſchon ausrichtet, Indent dem Inhalt nach ‘die 
Hflichten. gegen Gott nichts andres wären als die gegen fich 
felbft und die anderen: dann wiide daffelbe auch von dem Wib 
len ber anderen gelten im Vergleich mit dem elgtieh.‘ Dem wel⸗ 
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des cchiſchen Ider auch jemanb folge, ex kann nichts aufnehmen 
As Pflicht gegen andere, wozu nicht fchon der eigne Wille ihm. 
nötige, es fei nun untes der Form bes Vernunftmäßigtds oder 
ber Gluͤkkſelĩgkeit oder welcher ſonſt. Woraus denn zulezt ſich er⸗ 
giebt, daß Der Begriff diefer Noͤthigung Durch einen fremden Wil⸗ 
len nis iſt als eine leeve Erfcheinung. Und woher kaͤme wol 
auch dem Willen eined andern die verpflichtenbe Kraft, wen fie 
ihm nicht eingeräumt wird zufolge einer Idee, deren Anwendung 
und Herrſchaft inuner wiederum von dem eigrien Willen abhängt? 
Kant jesoch hat eime fchlaue Erfindung gemadıt, um darzuthun. 
wie dieſe verpflichtenbe Kraft fick erwerben laſſe, nämlich durch 
Ausübung folcher Pflichten, welche ben andern verpflichten; bei 
weicher Berwirrung von Verpflichtungen man m Verſuchung 
wäre, in einem ganz andern ald er nämlich dem altrömifchen 
Sime, bie Pflicht als einen heiligen Namen zu verrufen. So 
Fönnte gefragt werben, ob dieſe verpflichtenden Pflichten auch 
Pflichten gegen andere wären, und berjenige hart befchuldigt, ber 
zuerſt das bedenkliche Spiel angefangen, durch feine Pflichterfuͤl⸗ 
lung andere zu verpflichten: zu Plichten, durch welche er wieder 
verpflichtet wird. Ja, man koͤnnte darin einen tiefen Grund. fine- 
den zu ber Höflichkeit de8 gemeinen Lebens, welche, wenn fie bem 
andern eine Dienflleiftung erweiſen will, dem Dienflleiftungen 
fad doch die verpflichtenden Pflichten, erfi die Erlaubniß dazu 
nachſucht. Doch ed iſt zu wunberlic und leer, um mehr daruͤber 
zu ſagen. Sonach müßte, diefes abgemacht, den Pflichten gegen 
andere bis gelindere Bedeutung beigelegt werden, daß fie find: 
Michten im Anfehung anderes. In dieſem Sinne nun will auch 
Kant Pflichten gegen Gott zulaffen, findet aber als folche bloß 
die Pflicht, die fittliden Gebote als göttliche anzuerkennen. In⸗ 
ſoſern zwar iſt der Werfuch mit biefen Pflichten verunglüfft: denn 
es Farm Feine Pflicht geben etwas einzufehen, weil dieles, fo für 
fi) betrachtet, weder etwas fittliches iſt noch der Willkuͤhr unter 
worfen. Nothwendig abes iſt ex immer: denn wenn Pflichten 
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abgetheilt werben. folen wach bem was dabei ber Gegenflarib iſt, 
fo. kann nichts davon ausgefchloffen fein, weil ja alled ein Ge 
genftanb bes fittlichen Handelns fein fol. Eben beöhalb aber 
möchte es unmöglich fein, den Gegenfland zu beflimmen, weil 
biefer jedesmal mannigfaltig Ponnte angegeben werben. Und zwar 
am wenigften möchten zu unterfcheiden fein Pflichten. gegen. fich 
felsft und gegen andere. Denn find aus ber Idee der. Giuff- 
feligfeit dieſe Pflichten abgeleitet: fo ift ja offenbar, wie der hans 
beinde felbft der Gegenfland if. Steht ihnen aber die der Na⸗ 
turgemäßheit voran: fo iſt ed ja ebenfalls bes handelnden Na» 
tur, weiche würbe verlegt werben. Nicht weniger auch ließe fich 
zeigen, ‚wie die. Pflichten gegen fich felbft zugleich. erfcheinen muß 
fen. als Pflichten gegen andere, in jedem Syſtem ber Sittenlehre 
in.ber Bedeutung worin es ſolche Pflichten zuläßt, welches weis 
ter auszuſuͤhren eines ‚jeden. Belieben. überlaffen bleibt; Soviel 
aber. wird jedem ‚angemuthet aus dem. voriger einzugeflehen, daß 
nichts: wefentliches. im Pflichtbegriff diefer Eintheilung zum Grunde 
liegt, und bag auch für fie, wie für die vorige, Feine beffere Ent: 
ftehung nachzumeifen iſt, ald aus dem falſchem Schein welchen 
die Rechtspflichten verbreiten. 2% 

Bon; folchem allgemeinen Urtheil ift jedoch einigermaßen aus: 
zunehmen die Art. wie diefelbige Eintheilung erfcheint in der Sits 
tenlehre von Fichte, wo ſie ebenfalls, nicht zmar den Worten mol: 
aber der That nach, vorhanden iſt, und verſtekkt unter einer an⸗ 
dern, welche, da ſie als eine neue Behandlung ſich ankuͤndigt, 
ohnedies naͤher geprüft werben. muß. Hiebei nun zeigt ſich zuerſt, 
daß von der doppelten ſich durchſchneidenden Eintheilung, welche 
in. dieſem Syſtem die Pflichtenlehre umfaßt, die eine, nämlich die 
in allgemeine Pflichten und beſondere, ald ‚eine Saupteintheilung 
nicht beftehen kann, da der Eintheilungägrund, namlich die. Noth⸗ 
wendigkeit ‚alle mienfchliche. Sihätigfeit in mehrere and. innner Weis. 
nere Theile gigenthümlich abzuſchneiden, nur aus der Pflicht. in Ges 
meinfchaft Die Natur zu beberrichen kann begriffen werden, welche 


145 

Micht hier zwar dem Beduͤrfniß gemaͤß offenbar aber widerna⸗ 
tuͤrlich aus der Reihe einzelner Pflichten herausgeruͤkkt worden. 
Und auch nicht einmal aus dem Weſen von dieſer geht bie Eins 
teilung hervor, fondern nur aus einer zu. beren befleren Erfüls 
kung genommenen, wer weiß ob unter allen Umfländen zu loben» 
den, Mangregel. : Unmdglicy aber kann eine allgemeine Eintheis 
kung der Pflichten die richtige fein, welche ſich auf einen nicht . 
allgemeinen und Durch ben einzelnen nicht bewirkbaren Zuſtand 
bejicht. Daher auch auf der einen Seite die Willkuͤhrlichkeit in 
den Eintheilungen bed Berufs, auf ber andern bie. unnatürliche 
Art wie zu biefem zufälligen und veraͤnderlichen bad wefentliche 
und unveränberfiche, nämlich die natürlichen Stände des Den: 
ſchen, Hingeftellt iſt als ein gleichartiges Glied, die Umichtigkeit 
Yilinglich bezeugt. Die andere Eintheilung aber, naͤmlich bie 
in bedingte und unbebingte Pflichten, ift unter einem andern Nas 
men dem Inhalt nach ganz dieſelbe mit jener alten in Pflichten 
gegen fi und andere. Denn auf diefe Weiſe fcheibet. fih unter 
beide Theile alles was fonft daffelbe fein würde. . Run: aber ers 
hellt die Unftatthaftigkeit dieſer Eintheilung mehr als irgendwo 
ber aus dem Grundfaz, welchen Fichte bedennt, und zwar nicht 
veranflellt, wie es fich gebührt hätte, fonbern faft beiläufig nach⸗ 
Witt, dag nämlich ber eigentliche Gegenfland bed Vernunft⸗ 
welles und Gebotes immer bie Gemeinheit der vernünftigen Mes 
ken fein muß. Dem fo kann ed keinen weſentlichen und das 
Banze tbeilenden Untesichieb machen, ob ich biefen an mir ober 
an andern erfuͤlle; ſondern höchftend nur kann dadurch ein für 
diefe beiden Faͤlle verſchiedenes Maaß geſezt werben bedjenigen 
wos im Gebiete einer jeben Pflicht von jedem wird zu leiflen 
ki. Dem zufolge erfcheint auch aus dem Geſichtspunkt jenes 
Grundſazes betrachtet je eine bedingte und. unbebingte Pflicht 
immer als dieſelbe, wie jeder gleich fehen wird, ber die Wergleis 
ung ausführlich anftellen will; denn wo eine Verſchiedenheit 
der Grenzbeſtimmung fich zeigt, iſt auch ſicher eine Hälfte aus 
 &hkiem. @. II. 1. 8 
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” der: andern zu berichtigen, und einzelae Werfezungen, welde ef 
ainzurichten find, werden jedem in die Augen fallen. Der Ban : 
zug aber, melcher dielem Sittenlehrer in Betracht jener Eintha 
lung. zuzuſchreiben ift, beſteht eben barin, daß bei ihm ihre Nich 
tigkeit fo deutlich and dem Gebrauch felbft ans Licht kommt, un | 

die Gebrechen umbefangen: aufgegeigt werden. | 

. Daher findet fig duch, wie ſchon Hieraus. allein kornte ven 
mufhet. werden, bei ihm der Keim einer andern unb beſſern Ein 
theilung. Dean wer genauer .auf bad einzelne. fieht, ber finde 
unter jeber. Abtheilung Pflichten welche fich beziehen bie eine auf 
dieſe die andere ‚auf: jene von feinen. ſubjectiven Bedingungen de 
Iqhheitʒꝭ fo, daß alle ſeine allgemeinen ſowol als beſondem De 
dingten and unbedingten Pflichten ſich beziehen theils auf: di 
Leib, theils auf die Intelligenz, theils auf des Bewußtſein I 
Judividnalitaͤt, welches heißt, auf bie Anerkennung einer Mein | 
heit freier. Weſen. Die leztere Abtheilung iſt freilich theils ven 
nachläffigt, theils unnatuͤrlich zerſtuͤkkt; welches aber lediglich ir 
her rührt, weil ein Theil ‚berfelden ald Grand jener hoͤchſten Cie 
theilung iſt heraus geriffen voorben. Fallen nun jene oberen Ein 
theilsungen als unſtatthaft hinweg: fo erhebt ſich diefe vom fe 
zu der. hoͤchſten. Und dieſes möchte die einzige Spur des richt⸗ 
gen fein, weiche in ben biöherigen Eintheilungen ber Pflicht em . 
zuireffen iſt. Denn hier wird doch dasjenige ſelbſt, worin dei 
Geſez ſich aͤußern foll, geteilt nach den gleichviel für und wohe 
gefundenen. weſentlichen Merkmalen deſſelben. Dieſe folglich ba 
einen weſentlichen Grund, und kann mischt nur den Begriff Dit 
Pflicht auf keine Weife vernichten oder verſtuͤmmein, ſandern, vor 
ausgeſezt daf dad. gefundene vichtig gefunden if, auch dereink 
durch den Zuſammenhang der Ethik mit der hoͤchſten Wiffenſcheit 
bewährt werden. Merkwuͤrdig aber iſt wie auch hier die Mehir 
lichkeit mit der alte floifchen Schule die: ſichteſche Ethik nicht 
verläßt. Dürfen wir nämlich auB dem: von, bem ‚Römer und 
ziemlich eutſtellt wiebengegebenen Panaitios auf die Schule üben 
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bupt ſchließen, wenigfiens in. allem was mit dem: Lnterfchiche 
wien. ben fruͤheren und ſpaͤteren Swikran: nicht in. Verbindung 
hebt: fo findet: ſich auch bei ihnen der gleiche beffere Keim unser 
deu gleichen Fehler verſtekkt. Denn. wit es ſchaint, theüten ſie 
bie Pit zunachſt ein nach den vier Haupttugenden, in Pflich 
ben der Klugheit und ‚ber Maͤßigumg, der Tapferkeit und ber 
Gerechtigkeit; eine. unftreitig buͤsartige und ſchon ‚oben bei. ‚einer 
endem Gelegenheit getabelte.-Berwärrung.: Hinter daeſer Einthei⸗ 
ung aber. fimbet ſich bald. eine andare, welche ſich anf. Die Drei 
Gtüfte besieht, im denen, mie icero: die Verwirrung vermehrend 
Sagt, alle Tugend, er: hätte :aber: fagen fallen alle Micht und 
Raturgemäßhelt, beſteht, nässlich::die. Ausbildung. der Erkenntniß, 
die Unterwerfung des Leibe und: ber Naturtriebe unter die Wer⸗ 
mumft, und die Aufrechthaltung ben Gemeinſchaft. Daß diefes 
nun, fowol wad den Inhalt als was das Verhaͤltniß zum Pflicht⸗ 
begziff anbetrifft, ganz daſſelbe iſt wie.das eben. bei Fichte gefun: 
dene, darf aus dem fruͤher fchon gefagten. nicht erſt wiederholt 
werden. Sf nun biefer Stanbort. einmal genommen: fo kann 
endlich, wer gutmuͤthig unk ‚nachfichtig. prüft, auch hei Kant eine 
ähnlihe Spur finden der Form nad, jedoch .in jeder Hinſicht 
weit unter jenen beiden. Denn ihm, da er bie menfchliche Natur 
auf feine Weiſe will in Betrachtung ziehen, bleibt, wie fchon ge: 
zeigt if, als dab’ was dem ſittlichen zur Bearbeitung vorliegt 
nichts übrig ials bie Belemmiheit aller Marimen, und. biefe na: 
Abi, wicht sa: wirbticher Inhalt; der nur duͤrfte getheilt wers 
den, ſondern ‚vielmehr. ald reher: Stoff, von welchem einiges aus⸗ 
gewählt, anderes aber. hinweggeworfen wird. Die Gefammtheit 
der Marximen aber weiß: ax nicht anders zu theilen, als nach ben 
beiden Zwekken, welche er, fofern fie die Sittlichkeit ausdruͤkken 
tollen, verwirft, zu Bezeichnung des when Stoffes derſelben aber 
ganz tauglich: findet, nach Gluͤkkſeligkeitenaͤmlich und Vollkem⸗ 
menheit. Jedech iſt freilich. nichts darin zu loben, als bie Spur 
eines richtigen Gedanken. Wie willkuͤhtlich aber und unrichtig 
K2 


num die eigne Gluͤktfeligkeit und bie frembe Wolllenmenbeit aub : 
gefchieben: werben, muß jebem von ſelbſt deutlich fein. Dem : 
wenn man aus dem Element das Ganze conſtruitt, fo erſcheint 
doch die gefammte Gluͤkkſeligkeit als Wernunftzwell und Gebet; 


und wendet man fo bie fichtefihe Worfchrift von Zheilung ber 
Geſchaͤfte an, fo möchte nichts vortheilhafteres gefunden werben, 
als ein Taufch ber alles in bie alte vorkantifche Ordnung zuräf® 
verſezte. Eben fo. ließe fich, zumal für Kant in feiner abfpringen 
Yen Weile und mit Hülfe feiner eignen Anficht von der menſch⸗ 
chen: Ratur, in Abfiht ber Vollkommenheit bad umgekehrte ex 
weifen. Auch zeigt fich in feinen Unterabtheilungen genug, fowel 
der ſchielende Begriff ber Vollkommenheit, als des Widerſtreit zwi⸗ 


ſchen Zuneigang und Abneigung ‚gegen bie Giäfffeligkeit; welches 
alles in Berbindung mit dem biöher geſagten zu offenbar it um 


mehr als angedeutet zu werben. 
Dieſes num find bie bisherigen Eintheilungen des Pflicht: 


begriffs, auß benen ein jeber, wie weit biefer Begriff biäher ven 


flanben worden fei, beurtheilen möge. Jezt aber ifl eben fo ber 
Augenbbegriff, was er fei, und ob ibm ein beſſeres Saite mu 
heil werben, zu betrachten. 


2, 
Bom Zugenbbegriff 


Daß dieſer Begriff dem Begriff ber Pflicht dem Stange naqh 


gleichzuftellen iſt, und auch in allen Darſtellungen ber Sittew 
lehre fo exfcheint, wird wol niemenb läugnen. Denn in einigen 
Soyſtemen iſt er offenbar der gemeinſchaftliche Urfprung mehren 
antergeorbneter einzelner Begriffe; in allen aber erfheint er als 


unabhängig. und urſpruͤnglich, keinen ‚neben fich habend, mit weis 
chem ex etwa zu gleichen Theilen bie Sphäre eined andern hoͤhe⸗ 
ven audfülte. Daß aber die Stoiker ihn als ein einzelnes, dan 


unter befaßtes, dem. Begriff des Gutes unterordnen, welches wei 
die. einzige Ausnahme diefer Art fein mag, wirb ſich bei näherer 
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Betrachtung ald wol verträglich mit dieſer Behauptung zeigen. 

: Me Erflärungen der Tugend num. flimmen zuerfi Darin überein, 

daß dad Wort etwas ganz innerliches bebeutet, eine Beſchaffen⸗ 
hat der Seele, eine Beftimmtheit der Gefinnung.: Ferner auck 
darin, dag diefe Beſtimmtheit die fittliche. ifl, von jedem auf das⸗ 
jenigt dezogen was ihm ben Inhalt ber ethifchen. Idee arärhachtz 
web vorläufig mehr auf das allgemeine zu fehen iſt, als auf 
das beiondere. Denn biefer Begriff war allgemein im Umlauf, 
Die beiondere Form aber, welcher er zunaͤchſt angehört, ‚nicht 
überall gleich anerfanıt und geläufig. So ergiebt ſich dieſelbe 
Bedeutung, wenn nur im allgemeinen gefagt wird, die Tugend 
fei die befte Befchaffenheit der Seele; oder menn sd beftimimter 
heißt, dieienige durch welche alle Pflichten erfüllt werden; oder 
aber, diejenige weiche das hoͤchſte Gut ihrer Natur nach. hervors 
bringt. Dean deshalb gehört der Zugendbegriff im eigentlichfien 
Berflande weder zu ber erſten noch zu der lezten befonderen Ges 

Reit der ethifchen Idee. Wie man eben fo auch ben Pflicht 

begriff auf dad Ideal bed Weiſen oder des höchften Gutes, und 
ben Begriff eines Gutes auf jenes und auf das Geſez beziehen 

Bante, ohne daß be&halb die näheren Beziehungen, wie fie auf: 

geſtellt werben find, wieber aufgelöfet würden. Bezeichnet : nun 

der Zugendbegriff die Kraft und Gefinnung, und zwar ganz, 

ducch weiche bie richtigen Thaten ober Werke hervorgebracht wer 

ben: fo iſt er alfo der aligemeinfte- fittliche Begriff, entfprechenb 

dem Seal des Meilen. Denn der Weile iſt derienige, in wel⸗ 
dem die fittliche Kraft und Befinnung ununterbrochen und aus⸗ 

ſchließend wirkfam if, und welcher alled hervorbringt, was durch 
We Tann gewirkt werden, anderes aber nichts. Daß aber auf. der 

andern Seite die Tugend auch ein Gut genannt wird, kann mit 

Recht nicht anders gefchehen, als infofern fie zugleich ein hervor: 
gebrachtes if, geſtaͤrkt und befefliget durch die Thaͤtigkeit ſelbſt, 

und ein anfchauliches, welches ſich durch Thaten oder Werke als 

duch Zeichen offenbart. Wovon jeboch erſt bei dem Begriff ber: 


— — 
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Gauͤter und: Uebel weiter kann gehandelt werden. Sonach derhit 
ſich die: Tugend zur. Pflicht, oder die Gefinnung zur That, wie 
bie Ides des Weiſen zu ber des Weisjed,. dad heißt, wie die Ket 
zu ber Formel durch welche ihre Aeußerungen muͤſſen .bezeichwet ' 
werben. Wie nun :oben, um die Pflicht von der Tugend zu m | 
terſchelden, fuͤr das was unter jenen: Begriff gehört dab. Men⸗ | 
mal der Geſezmaͤßigleit auſgeſtellt wurde, ‚für dieſen aber dad de 
Settlichkeit, und gegeigt,, wie. meiſtentheils Die wahre: Vedentum 
uͤberſchritten, und auch: das getrennt werde, was vereinigt bitiben 
follte; eben fo iſt auch hier ein aͤhnliches: Mißverſtaͤndniß auzu⸗ 
loͤſen. Diele naͤmlich haben, sum. bie Innerlichkeit des Bei 
am ſtaͤrkſten :anzubenten, ihn der⸗Aeußerung ‚ganz entgegengefek, 
und diefe ‚nicht . nur für bad Denken davon abgefondert, fondem 
auch: beide :als: ini: der Wirklichkrit trennbar vorgeſtellt; als ob 
die Aeußerung nur ein zufällige waͤre für bie Gefinnung um 
ein gleichgühtiged, da doch ıbeide unzertvennlich find in der Wirb 
Sühleit, Denn um die -Gefisuung als ein inneres won ber Thal 
als einen Außeren zu. unterfcheiden, kann zwar von jeder beflimm- 
ven Wirkung hinweggeſehen und ‚gefagt werben; die: Gefinnimg 
würde doch die nämlide geweſen fen und von gleichem Wetthe, 
won auch ber Fall nicht vorgelonmten wäre, wo fie: uine-folde 
That hätte: verrichten‘ koͤnnen. Niemals aber laͤßt ſich vom jeder 
Wirkung ˖uͤberhaupt hinwegfehen, und atinehmen, die Geſinnung 
VBnne wol innerlich: vorhanden: füln ;doch”aber,; ohnẽrachtet ſie 
wollte und. ſtrebte/ richt vermoͤgend elwas zu: wirken und hervor 
zubringew. Dein: dieſes behaupten heißt den Begriff nicht eiwa 
unterfcheiben und auszelchnen / fondetn vielmehr Vernichten, indem 
ja eine Thaͤtigkeit, welche nichts thut, auch gar nicht vorhanden 
iſt. Wenigſtens grade in dieſem Kalle, und von der fittlichen 
Gerinurg- Überhaupt kumnn dies mit: Zuverſicht geſagt werden. 
Dem fie fol ja nit von dtiem beſtimmten Gegenſtande abhaͤn⸗ 
gen, welchem ein‘ obkaͤgen Fre auufjufordern; ſondern auf die Idee 
ſoll ſienſich brziehen, für welche älles ein Gegenſtand A. Je 
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au nur won ber fittlichen Seflnnung als Kiner im ganzen be⸗ 


tachtet, ſondern auch won jeder einzelnen muß es gelten, und 
ſegar das Zeichen ſein ob der Begriff richtig gebildet und ein 
wähser Theil bed ganzen dadurch bezeichnet wird oder nicht, daß 
je Tugend in jedem Augenblikk etwas bewirken muß. Daher: 
bewährt ſich auch von biefem Orte aud als richtige Bezeichnung 
des Unterfchiebes ſowol als der Verbindung zwiſchen Pflicht und 
Ragend jener Spruch her Stoiker, daß in jeder vollkommenen 
Hendiung alle Tugenden wirkſam ſiad. Denn mad von dem 
Deiſen in jedem Augenblikk gethan ſowol als nicht geihan und. 
angeſchloffen wird, das allein iſt bie Pllicht und die vollkom⸗ 
mene Handlung biefes Augenblikks. Es giebt alfo für jeden 
Angenbiitt eine folche, unb alſo kann auch immer umb muß jede 
Xugend wirkfem fein, und hat nicht näthig aus Mangel an Ges 
genfaud und Gelegenheit fich unthaͤtig zu "verbergen. und gleich. 
ſam zu verfhwinden. Kerner, wenn ber Begriff der Tugend das 
fülliche allgemein bezsichnen fol: fo muß .auch, wie in Beziehung 
anf bie Pflicht jede wirtlihe That: ihr gemaͤß war ober zuwider, 
fo auch dies jede Kraft und Geſinnung, aud welcher eine That 


ersorgeht, entweder‘ gut fein. ober böfe, welches heißt, der Em 


gend entweber gemäß ober zumider. Denn wie fein wirkliches 
Hendein, wenn: nicht die Ethik ald Wiſſenſchaft fol zerſtoͤrt wer⸗ 
deu, außechalb des fütlichen Gebietes darf augenammen werden: 
ſo auch Beine Quelle bes Handeins. Hiegegen aber wird non 
ben meiſten zwiefach gefehlt, inbem ſie zuerſt innere und ‚ben. 
delnde Kräfte annehmen, weiche doch ‚weder gut fein ſollen noch 
bife, weit fie nämlidy in keiner Beziehung ſtaͤnden mit dem ſitt⸗ 
lien; dann aber auch .fegen fie fittliched. unb auf "das fittliche 
fich beziehendes in der Seele, welche doch weder Zugend fein. 
ſoll noch Laſter, weil es nämlich Teine Kraft wäre und. feine, 
Gehnnung: Was nut Dad erfie ‚betrifft, fo behaupten viele, es 
Unne geben Luſt und Eiche, Neigung oder Abneigung, welche 
Bewegungen ded: Gemuͤthes bach allerbingd und uͤberall auf, dem 
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Willen bezogen werden, bie beöhalb nicht fitsligh ſein Udsamten, 
weit ihre Segenflände zu unbedentend wären. Wie aber oben 
bei ber Pflicht geſagt wurbe daß kein unmittelbares Werhältniß 
Statt findet zwifchen der fittlichen Idee und einer äußeren That: 
fo auch nicht zwifchen ihr und einem äußeren Gegenflande; fon 
been nur vermittelft eines inneren, worauf biefer bezogen wirb. 
Daher überall von der Größe des Begenflanbed nicht kann bie 
Rede fein; fondern bie fittliche Bedeutſamkeit ber Neigung zu 
ihm oder Abneigung von ihm hängt ab von dem inneren, worauf 
er ‚bezogen wird, welches innere immer. nur Tann: gedacht werben 
entweder in Einſtimmung ober in Abweichung von ber ethifchen 
ee. Andere aber wollen handelnde Kräfte. von der fittlichen 
Beurtheilung ausſchließen, weil fie nicht Kräfte des Willens wis 
ren, ſondern des Verſtandes ober eined anderen Vermögens. "Dies 
fe8 nun iſt ein Mißverfland, welcher die Frage über das fittläche 
wiederum binüber zu fpielen fcheint in die von unferer Unter⸗ 
fuchung ausgefchloffene Frage von ber Kreiheit; indem nämlich 
der Grund darin vorzüglich gefezt wird, daß biefe Kräfte ange 
bone wären ober Naturgaben, und mie es ſonſt ausgebräßft 
wird, kurz unabhängig vom Willen. Es iſt aber fehr. leicht ihn 
aufzulöfen, und jenens verfchloffenen Gebiet auszuweichen, were 
nur erwogen wird daß der Urſprung des größeren ober ‚geringe: 
ven Umfangs und ber fo oder anders beflimmten Richtung eines 
Vermögens hier unmittelbar gar nicht in Wetrachtung kommt. 
Denn ed iſt hier gar nicht vom Vermoͤgen die Rebe, fondern von 
der thätigen Kraft: Dieſe aber ift der Wille allein. Denn jedes, 
Vermögen wirb nur in Uebung und Thaͤtigkeit geſezt durch ben 
Willen; und der Art, wie dieſes geſchieht, Liegt zum Srunbe eine 
Richtung und Beſtimmung ded Willens. Auf diefe nur wird 
geſehen, ob fie mit der ethifchen Idee übereinflimmt ober nicht; 
denn nur bie Richtung bed Willend iſt bad ethifche reale Denn 
der Umfang des ausführenden Wermögend beſtimmt nur den Er⸗ 
folg, nad) welchem zumächft nicht gefragt wird: die Richtung 
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aber beffeiben iſt nichts für ſich, fonbern nur abhängig von ber 
des Willens. Was etwa hiegegen noch zu fagen wäre, wider⸗ 
lezt fich Durch bie Ruͤkkweiſung auf dad was im vorigen Buche 
gehst iſt von den Sewöhnungen und Gewohnheiten, wie auch) 
won dem an fi) und von dem nur beziehungsweiſe unwillkuͤhr⸗ 
Iden; woraus bie einfachen hieher gehörigen Kolgerungen ein 
jeder ſelbſt ziehen möge. Diefelbe Bewandtniß nun bat ed, nur 
daß fie noch deutlicher. hervortritt, mit ber zweiten Anficht, daß 
nimlich einiges ummittelbar auf dad fittliche fich beziehend fein. 
Knne im Gemuͤth, ohne duch Tugend zu fein ober Untugend. 
Demn bieher gehört was Kant wunderbar. genug die Afthetiichen 
Berbegriffe der Sittlichkeit nennt, und was, auf ein gemeinfchafts 
liches zuruͤkkgefuͤhrt, nichts anderd iſt ald die größere ober gerin- 
gere Uebung des Verſtandes dad fittliche zum Gegenflande zu 
machen, und eben fo die Lebhaftigkeit oder Stumpfheit des Ges 
ſühls im Unterfcheiden. defielben unb im Bewegtwerben davon. 
Hiezu nun muß ein Vermoͤgen überhaupt jedem zugelchrieben 
werben, welcher ber fittlichen Beurtheilung fol unterworfen’ fein. 
Denn kein fittliches kann zu Stande kommen, weber ein inneres 
noch Äußeres, wenn. nicht Berfiand und Gefühl dabei geichäftig 
Rad und Darauf gerichtet; ‚weiche Meinung eben zum Grunde 
begt, wem gejagt wirb, bie Tugend fei eine Erkenniniß. Iſt 
aber ven einem Grade, das heißt einer. Kraft, die Rebe und von 
einer Thaͤtigkeit: ſo iſt ja deutlich, wie diefe, es fei nun zumächft 
und ummittelbar, oder zufolge des vorigen mittelbar und im gan: 
zen, von ber Richtung des Willens abhängt. Denn wenn gefagt. 
wirt daß der Wille einer Idee entfpreche:: was ift Damit anders 
geſagt, als daß biefe bie immer gegenwärtige und vorwaltende 
fi, und bie, auf welche alles bezogen wird? Und wenn eine 
See diefe Gewalt ausübt: fo heißt eben dieſes, der Wille ent: 
ſpricht ihre, und iſt auf fie gerichte. Sonach iſt deutlich, bag, 
eb Verſtand und Gefühl in demjenigen, was der Wahrnehmung 
' gegeben wird, das ſittliche vornaͤmlich aufluchen. und genau uns 
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terfcheiden oder nicht, Teinedweges abhaͤngt von «inch eigenchann⸗ 
lichen Beſchaffenheit dieſer Vermoͤgen, ſendern lediglich von Deus 
Berhaͤltniß des Willens zur ethifchen Idee, und von der GSewalt 
welche dieſe über ihn ausübt. Und dieſes ift dev. gegenuͤberſte⸗ 
bende und entſprechende Fall, in welchen gefagt werden Tann, 
die Erkenntniß des ſittlichen, nämlich" gleichviel ob durch ben Ber⸗ 
ſtand -oder durch das Gefuͤhl, ſei ſelbſt Tugend, 

Dieſes alſo ſind die Beſtimmungen, unter welchen der Bes 
griff dee Sugend muß gedacht werden, wenn er bie Stille ‚in 
der Sittenlehre einnehmen fol ‚ welche für ihn allein bie ſchikt⸗ 
liche ifl. Daß er aber nur, unter Diefen Beſſimmungen gebucht, 
immer noch ein formaler bleibt, und feinen. Inhalt erſt erwartet 
von dem Inhalt der etbifchen Idee, dies bedarf keines Beweiſes 
Wie denn auch deshalb alles biöherige nur in naklten Worten 
bat Binnen außgeführt werben, ohne Beiſpiele. Da nım auf 
Beinen Inhalt bis jest ift Beziehung genommen worden: fo folgt, 
daß jebe Ethik, der ihrige fei welcher er wolle, etwas muß. alß 
Tugend aufftellen Einen. Denn daran hängt Ihre Wahrheit 
und Anwendbarkeit, daß dr Wille kann gedacht werden als al⸗ 
lein und durchaus der pberſten Idee derſelben: eutſprechend. Yheb 
dieſer Idee wird in jedem Syſtem etwad andered unter der Fer 
mel des bloßen Maturttiebeßtentgegengaftgt, auf welchem alſo, eb 
fei num auf einfache oder diekſache Art, ein-anberer :alö ber fükls 
liche Wille ſich beziehen: kann. So wird dem Epikuros zufolge 
jeber Wille unſittlich fein, welther die pofitive Luft anftrebt, make 
nur derjenige ſittlich, welchet ausſchließend auf bie berukigeube 
gerichtet iſt. Nach dem Ariflippos aber unfittlich jeber, weicher 
fähig wäre fi) auch für die bloße Thaͤtigkeit zu befimmen,' ober 
irgend einer Idee zu Liebe fich zu bewegen, ohne auf die‘ leife 
Bewegung zu achten, ober auf die rüffehrende Empfindung; fitts 
lich aber jeder der nur die wahre Luft und -Diefe immer und 
überall zu bilden und zu befizen ſtrebt. Offenbar aber ift ohne 
weitere Grinnerung, bag In’ den wenigſten Darſtellungen der Ethik 
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anf biefe Art der Begriff der Tugend der eigenthuͤmlichen Idee 
angebitbet it, unb fo das ſittliche einzeln ausführlich verzeichnet. 
Wie denn gleich die angeführten . endämonififchen Syſteme: fidy 
damit begnügen, daß fie, anflatt die signe Tugend vorzuzengen; 
war die fremden nach ihren Grundſaͤzen ſichten. Dieſes aber: heißki 
der Begriff gar nicht: aufſtellen. Denn was: fe:von..anderwärt 
her aufgenommen wird, dann nur zufkllig mit dem. eigenen übers 
einfimmen; und nicht ald: ein vielfaches zufällig zufammengeraffs 
tes, fondern als eine und ein weientliches fol bie Geſinnug fich 
yigen. Was nun bie. einfache und reine Barfiellung des Axis. 
Rippes betrifft: fo liegt hievon bie. Schuld nicht an dem eigen. 
thamlichen Inhalt feiner ‚per, Sondern nur an einem fafl fie 
ihn ſelbſt laſterhaften Ueberceſt unwiſſenſchaftlicher Schaam, welche 
ſich weigerte das fo gefundene ſittliche in Biderſpruch zu ſezen 
mit dem allgemein geltenden rechtlichen; wiewol hierin ſchon vor: 
ie nicht wenig geſchehen war, und auch ex: im. einzelnen dent⸗ 
lich genug feine Bitinnng ‚offenbart hat. Epikuros aber hat nur 
die eine mittelbare Dasftellung mit’ bet andern verwechfelt. Denn, 
wie fchon: erwähnt, gehört:er zu denjenigen, beren Sittlichheit. nur, 
beſchraͤnkender Ast. ift, und in dieſen freilich iſt es ſchwer dem. 
Begriff der Tugenb unabhängig für ſich darzuſtellen. Denn. 
wenn Die ethifche Idee felbft :nicht wein aus: ſich auf eigne Weiſe 
dab Beben: bildet, fordern nur einen negativen Charakter bat: fo. 
karm auch die ihr angemeflene Geſinnung nicht für fich darge⸗ 
Rat werden als felbfityätig, fordern nur wermittelft Dejenigen. 
was fie zuruͤkkhalten und begerrichen fol. Daher auch jeber fo. 
befchaffenen Sitteniehee die Behandlung nach dem Tugendbegriff 
fremd, und vormehmlich nur die nach dem Pflichtbegriffe natkz- 
lich iſt; welches deutlich gefühlt und fveng. beobachtet ‘zu haben: 
von Fichte allein als ein großer Borzug kann gerühmt werben: 
Kant bingegen hat ſeine Darſtellung zur Ungebühr Tugendlehre 
genannt, da alles reale darin nur Pflichtbegriffe find, md er von. 
der Tugend nur den Gegenfaz namlich das Laſter hat gebrauchen: 
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Können: welches zwar den Pflichten gegenüber ſtehend ſich wun⸗ 
berlich ausnimmt, body aber, indem uͤberall viele einer ober eines 
vielen entfpricht, Gelegenheit giebt bie Ungteichartigkeit ber Be 
griffe zu bemerken. Mit der Tugend felbfi aber befindet er fih 
überall im Gedränge, und fie ift bei ihm und bei allen bide 
Art im Kampf in jedem Siume. Nicht nur fo nämlich), daß das 
durch eine Unvollkommenheit ber fittlichen Gefiunung. .außgebrüfft 
wird, ober das Vorhandenſein anberer neben ihr, melche fie über 
winden muß: fonbern es ifl ihr etwas mefentliches, daß fie ger 
nicht gebacht werben kann ohne andere Antriebe, welche thelb 
ganz theild zum heil zu zerfiören ihr einziged Geſchaͤft and 
macht. Daß aber die Stoiker, welche ſich doch, wie oben gezeigt 
werben, in demſelben Kalle befinden, faft am ausfuͤhrlichſten un 
ter allen Alten, deu Zugenbbegriff abgehandelt haben, iſt meh 
ihrem philologiſchen und dialektiſchen Sinn zuzufchreiben, ald der 
Natur ihrer Sittenlehre. Welches auch hinlänglich dadurch fh 
beftätiget, bag alles wahre und richtige, was bei ihnen gefunden 
wirb, mehr in demjenigen liegt, was fie anbere beſtreitend, alb 
in dem, was fie felbft aufbauend vortragen. Schon mern fe 
die der Tugend entgegengefezte Geſinnung befchreiben als ein 
nicht im Gehorſam dee Vernunft ſtehendes Begehren, bie Bw 
gend ſelbſt aber als ein Erkennen, muß ohnerachtet deſſen, was 
oben hierüber geſagt worden, jeber einfehen bag ihnen ber eb 
gentliche Gegenſaz zwifchen ‚beiden Geſinnungen entgangen iß, 
und fie nur um ein und daffelbe Begehren wiſſen, bald mit, 
bald ohne Kenntniß, praktiſche freilich, der Regeln melde die 
Vernunft darüber aufſtellt. Daher auch fehr wohl. zu unterfher 
den iſt die Bedeutung, in welcher fie die Tugend Erkenntniß 
nennen, von ber, in weicher Platon das nämliche behauptet. 
Denn biefee hat nach feiner mittelbaren Lehrweife dadurch nur 
anzeigen wollen bag bie fittliche Gefinnung auf eine Idee geht, 
und alfo von dem Bewußtfein berfelben nnzertrennlich iſt, es fd 
num unentwillelt als richtige Meinung, ober entwikkelt ald wir 
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fiche Erxkenntniß; jene aber- wollen andeuten, baß bie Geſinnung, 
um fich zu Außer, eines vorher gegebenen und ihr fremden Be⸗ 
gehrens bebarf, welches fie einer Regel gemäß behandelt. Daher 
auch ihre Erklärungen der Tugend theild auf das zu waͤhlende 
oder das gute ſich zuruͤkkbeziehn, welches wieberum die Tugend 
i# ober doch nicht ohne fir, und alſo im Kreiſe herumgehn, theils 
aber ganz formal find, und nur einen polemifchen Werth haben, 
wie die von ber Uebereinflimmung im ganzen Leben, oder die 
gegen den Ariſtoteles gerichtete, bie fittliche Geſinnung fei eine 
folche „welche ihrer Natur nach Fein Uebermaaß zuläßt. Denn 
die von diefem gegebene Erflärung, wenn fie auch nicht in dem 
Grade wie Kant ed gethan bat, und aus feinen Gründen zu 
verwerten if, kann doch nicht gelobt werben, weil fie ebenfalls _ 
nur eine mittelbare iſt, auf die Außere Erfcheinung gegründet. 
Nämlich jede Handlung; welche aus der fittlichen Geſinnung her 
vorgeht, hat einen Gegenſtand, welcher zugleich auch Gegenftand 
iſt irgend einer Neigung. Daher muß jene Gefinnung dem Aus 
Bern Erfolge nach zufammenftimmen mit dem was ein beflimm- 
ter Grab von dieſer Neigung wuͤrde hervorgebracht haben; und 
daß dieſer Grab’ immer in der Mitte liegen wird zwifchen dem 
was zu beiden Seiten als das Außerfle der Neigung ind Auge 
faͤllt, dies zu bemerken und für etwas zu achten, war eines Em: 
pirikers, wie Arifotele®, ganz würdig. Daffelbige befagt feine 
andere Erklärung von Uebereinſtimmung der Wernunft und bed 
unuernünftigen Triebes, welche ebenfalls das, was er in fich wol 
als Ginheit erkannte, fo darftellt wie es in ber Ericheinung als 
ein zwiefaches zerfällt. Weiche Folgen nun dieſe ganz unwiſſen⸗ 
ſchaſtliche Erflärung und Gonftruction bed Begriffes für die ein- 
zelnen Begriffe und ihre Beſtimmtheit haben muß, dieſes wird 
fh unten zeigen; denn formal getheilt hat Ariſtoteles die Zu⸗ 
gend nicht,‘ wenigfiend nicht nach dieſem Princip. Hier iſt nur 
zu zeigen, wie ex füch, wiewol kaum zu benen gehörig, welchen 
die Sittlichkeit überhaupt ein negatives if, ihnen dennoch in feis 
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ner Erklaͤrung der fittlichen Geſinnung annähert, weil nänelich 
das innere Weſen derfelben ihm immer eine unbefaunte Graͤße 
geweſen if; worüber auch, wer ihn aufmerffam verfolgt, viel un⸗ 
ſchuldige Winke antreffen wirb, ja deutliche Geſtaͤndniſſe Ge | 
nach ſcheinen unter ben vorhandenen nur diejenigen eines reizen. | 
und reellen Begriffs der Tugend fähig. zu fein, welchen, gleich 
viel ob Luft oder Thaͤtigkeit, das fittläche ein einfaches reales und 
für ſich ſelbſt begreifliches vorſtelltz welche, da den gewoͤhulichen 
neuen Belennern ber Vollkommenheit bad . einfache, nicht: zuzuge⸗ 
Beben It, ſich auch "hier. auf Ariſtippos, * und Syplnoya 
werden zuruͤkkfuͤhren laſſen. 
Was num bisher von der Art den Begriff ber Zugend zu 
beffimmen gefägt marken, dem fehlt noch bie -Meftätigung. durch 
nähere Anſicht der Art wie er oau verichiebenen pflegt dimgetbeift 
zu werben. Sehen wir hierbei zuerſt auf :Dieieniger,: bei: Nerıen 
die Tugend fi auf ein andered und. vorher gegebenes Begthren 
bezieht: fo-if deutlich, DaB ihnen kaum etwas anderes-ührig. Kleilit 
zur Regel; um die untergeordneten und einzelnen Begriffe zu 
bilden, 0/3 die Betrachtung bedjenigen, worauf: die Tugend ſich 
bezieht; und fie. muͤßte ſonach getheilt werben. tie bie zaben We 
gehrungen, welche erſt durch das Hinzukommen der. Tugend koͤn⸗ 
sen ſittlich werden oder unſittlich auch erſt werden durch ihr Aus⸗ 
heben... ‚Auch: bier. zwar. kann ſchon nit: gelagt werden daß 
auf folche Weiſe Die Tugend eingetheilt iſt; denn nur das be⸗ 

ſchraͤnkte waͤre fa als ein. vielfaches dargeſtellt; vicht aber dan :be> 
ſchraͤnkende, und es kann ‚wicht. gezeigt werden; daß. gernd eine 
Art oder auch ein Theil der Tugend daſſelha verrichtet in Diefems, 
eine andere Art aber daffelbe in einem anderen Kalle. Allein von 
dieſer Eintheilung finben ſich wenig Spuren bei denen welchen 
fie aupemeflen. wäre, ſondern mehr bai anderen, ‚bei denen biefe 
ertraͤglichere Beſtimmung nicht einmal angewendet werden Tann, 
ſondern es ganz das Anſehn gewinnt, als⸗ſoullte die ſittliche Ge⸗ 
ſinnung getheilt werden gemaͤß der unſtttlichen, bie ihr entgegen⸗ 
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ht. wird, fei 08 num ‚unter dem Maynen ber Begierde, ober bed 
Aiekte, ‚oder der Leidenſchaft. Welches aur bei dem Verfahren 
des Arifioteles nicht ganz widerjinnig ifl, jedoch au dieſes ges 
augdam im feiner Blöße darſtelt. Werden nun jene Neigungen 
Mh nicht getheilt nach der vexjehiebegen Art wie überhaupt bad 
Begeinen oder Werabfcheuen auf einen Gegenſtand kann bezogen 
wohn, wog Spinne, weit mehr noch und regelmäßiger als bie 
—* gut, ſondem —RE Gegenländen, mie sum Bi. 
Kal die Dyei belonnten ‚und gemeinen, Vergnügen, Reichthum 
yafiiee: fo. fin Diele: ſchon für die Neigungen felbft nicht jebeß 
A ua ein eßiwanteh;, und Dad, wodurch fie ſig untericeiben, 
an gen. wit in Werbivung mit ‚dem Begehren und Verab. 
Yamen,. Rupt auders ala ob jemand, nachhem ein, prismatiſcher 
Sirper alt worden als dur, gleichmäßige Bewegung ‚einer 
Raͤthe lanzſt einer Linie, entſtanden, nun dieſe Kösper eintheilen 
wallte, je nachdem. die Flaͤche ein Dreiekk wäre oder Vierekk, 
ever fonf eine Gefolt häfte, welches für die Eigenſchaften des 
arfaneen in der wiſſenſchaftlichen Betrachtung auch nicht im 
minbeften. weſentlich wäre; ebenſo würden auch hier Verſchieden⸗ 
beiten: auſgeſleſlt, die ſchon für eine wifienfchaftliche Betrachtung 
der natiielichen, Neigungen wicht weientliche wären, ſondern nur 
vihliges  wispiel.apehe och zufällig; für bie Betrachtung der Tu⸗ 
ed - Depn,feipf wenn Die Neigungen auf eine vernünftigere 
I arbeit. minhen, Fönnte doch nicht die Tugend ihnen gemäß 
bat. abe. Nämlich betrachtet man fie zunaͤchſt als 
be Abpreſenbeit ber Neigungen, welche auf etwas anderes als 
bie Wttfiche Idee gerichtet find: fo. kann fie inipfern unmöglich 
hit werden nach dem mannichfaltigen und eigenthümlichen, 
werguf. djeſe gerichtet find. Oder möchte es Beifel finden, bie 
&aflenniß, ſoſten fie eine Ahweſenheit be& Lichtes if, deshalb weil 
Dh. Et in der Eiſcheinung nicht daſſelbige ift, einzutheilen in 
Deraubung bed rothen Kichteß ober des blauen und wie. fon bie 
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prißmatifchen Strahlen gefchieben werben? WBetrachtet man aber 
die Tugend als im Kampf mit den entgegenftehenden Neigun⸗ 
gen: fo iſt theils auch biefes nicht ihr Weſen fondern vielmehr 
ein vorübergehender Zuſtand, denn in ihrer Vollkommenheit im 
Weifen gedacht muß fie vorgeftelt werben ohne Kampf; theils 
aber find auch fo die verfchiedenen Neigungen fin fie nicht der 
"Art nach verfchieden, fondern nur ber Größe nach. Denn baß in 
dem einen Gemüth die fittliche Gefinnung leichter und flärfer 
diefe Neigung überwindet, in einem andern aber jene, dieſes ER 
nicht daher abzuleiten, weil etwa jenes diefenige Art ober Geſtalt 
der Tugend befäße, welche dem Streit mit der andern entiprädhe, 
fondern nur daher, weil in jenem bie eine, in biefem bie andere 
die fchwächere iſt. Dieſes iſt fo deutlich, daß es verſchwenderiſch 
waͤre, es daraus zu erweiſen, weit ſonſt nicht nur jeder Neigung, 
ſondern auch jedem Gegenſtande derſelben eine eigne Art ber Aus 
‚gend entfprechen müßte, fo daß nicht nur ine gemeinfchaftliche 
Tugend ertgegengefezt wäre der Neigung zum Wohlgeſchmakk, 
fondern jedem reizenden genießbaren eine -befondere, und fo in 
allen übrigen. Wird diefed immer weiter fortgefezt, fo ergiebt fi 
gewiß ein Punkt wo ed jedent ungereimt erſcheint; und willigt 
er dann in die Vernichtung des Verfahrens, ‘fo wird. durch den⸗ 
felden Ausfpruch auch jedes vorige Glied verrichtet, bis die Tu⸗ 
gend nur ald Eine dafleht im Verhaͤltniß gegen alle Neigungen, 
wie mannigfaltig biefe auch fein mögen. Auch ergiebt fi im 
großen betrachtet bie Unflatthaftigkeit dieſer Eintheilung daraus, 
daß, ohmerachtet fie keinesweges auf irgend einem befonderen Ins 
halt der ethifchen Idee beruht, fie dennoch, von jedem entgegens 
gefezten Syſtem aus betrachtet, ungereimt erfcheint für bad am. 
dere. Denn feet, es fei im Eudaͤmonismus die Gonfequenz bes 
Ariflippos auf die mehrmals erwähnte Weiſe vollendet: fo iſt 
dann in biefem Syſtem und dem rein thätigen ſittliches und un⸗ 
fittliches mit: vertaufchter Weberfchrift ganz daſſelbe. Soll num 
bie Tugend nicht anders koͤnnen eingetheilt werden, als nad) ber 
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It, wie bie Untugend fich von ſelbſt eintheilt: fo muß in dem 
anen bie thätige Sefinnung ihre Eintheilung borgen von ber 
Luſi, in dem andem aber gegenfeitig bie Luſt von des thätigen 
Geſinnung. So daß entweder Feine von beiden getheilt werben 
kann durch die anbere, oder, wenn dieſes, auch jede muß fähig 
fein, ich ſelbſt nach einem inneren Grunde zu theilen. Kein Ethi⸗ 
ker aber ift wegen ber Reinheit von diefem Fehler fo fehr zu los 
ben ald Spinoza, welcher, wiewol er bie fittliche Kraft und bie 
anbere nur als Vollkommenheit und Unvollkommenheit unterfcheis 
bet und befier als irgend ein anderer die unfittlichen Neigungen 
getheilt hatte, dennoch ſich verfländig enthielt, diefelbe Theilung 
auch auf das fittliche zu verpflanzen, und fo fittliches. und unſitt⸗ 
lies einzeln gegenüber zu flellen. Sehen wir ferner auf dieje⸗ 
nigen Eintheilangen,, welchen ein voraudgefezter Gehalt bed fitts 
lichen zum Grunde liegt, und zwar, weil bie anderen nichtd eigens 
thuͤmlich und vollſtaͤndig ausgeführt haben, auf die, welche das 
fittfiche in das Handeln und Sein fegen im Gegenſaz des Haben 
und Genießend: fo zeigt ſich weit verbreitet bei allen, weiche bie 
Bolllommenheit zu ihrer Formel gewählt haben, eine Eintheilung 
ber Zugenb nach ber Art wie überhaupt bie geiflige Kraft eins 
geheilt wird, in Zugenben bed Verſtandes und des Willens, ober. 
des Vorſtellungs⸗ und Begehrungsvermögend, ober wie fonft in 
bes Lehre von ber Seele biefer Unterichieb pflegt angebeutet zu 
waben. Was nun diefe betrifft, fo iſt Beziehung zu nehmen 
auf dad bereitö gefagte von dem Verhaͤltniß bes Willens zu al 
lem übtigen in der Serle, was von ihm unterfchieben wird, und 
wie in der Ethik alles nur Bann auf den Willen bezogen werden 
und als deſſen Tugend erfcheinen. Daher haben auch mit Recht 
Ariſloteles und andere alte ben beſſeren ober fchlechteren Zuſtand 
des Erkennmißvermoͤgens, ſofern ex ſich abgefonbert vom Willen 
betrachten ließ, außerhalb ber Sittenlehre geftellt. Wenn nun, 
dem obigen gemäß, bie Gefinnung ed iſt, bie flttliche ober uns 
fitliche, weiche,. was wir Vermögen der Seele nennen, in Thaͤ⸗ 
Schleierm. ®. IT. 1. £ 
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tigkeit fezt, und ihnen Umfang und Richtung beſtimmt: fo wir | 


nicht nur zuerft dee Name der Eintheilung wiberfinnig gewaͤhll | 
: fonbern auch ber Grund berfelben wäre nichtig, als ob jemand 
das Licht eintheilen wollte nach ben leitenden Stoffen, durch melde 
es fich bewegt, ober eine Kunft nach ben Werkzeugen, deren fe 
fich bedient. Wird aber jene Zurükfführung alles andern auf be 
Einheit ded Willens verabfäumt, und auf die Gefinnung nicht 
gefehen, welche irgend ein Vermögen des Geiſtes fo beſtimmt hat, 
wie es beftimmt if: fo entfichen dann Tugenden, welche mit de 
ſtern zufammenhängen und aus einem Grunde mit ihnen herrih⸗ 
ren, welches, wenn bie Sittlichkeit und ihr Gegenſtand üben 
etwas fein fol, wo möglich noch ärger tft als ber oben gerügk 
Widerſtreit ber Pflichten, und auf jede Weife ein Zeichen eine 
tiefgehenden Verwirrung der Begriffe. So bört man bisweilen 
reden von einem volllommmen Verſtande, der fich mit bothaften 
Geſinnungen verträgt, und von einer Güte bed Herzens, welche 
mit Schwachheit bed Verſtandes verbunden ifl. Wenn aber di 
fittlicye Geſinnung den Verſtand nicht treiben kann, wo fie im 
braucht: fo muß fie ſchwach fein, und fich auch fo zeigen in de 
fogenannten Güte des Herzens, welche fich alfo nicht ald ſittlich 
bewähren wird. Und wenn im unmittelbaren Handeln bie unſib 
liche Geſinnung fich herrſchend zeigt: fo wirb fie auch diejenige 
Reihe von Wollungen beherrfcht haben, weiche der Uebung umd 
Thaͤtigkeit des Werflandes zum Grunde lag, fo daß bie ſege 
nannte Bollkommenheit ethiſch betrachtet nichts anberd iſt ab 
eine Stärke und Vollkommenheit ber unfittlichen Gefinnung. Und 
es if nicht gefagt, wenn jemanb einwenbet, berfelbe Verſtand 
werbe doch auch um fo befier das fittliche vollbringen und der 
Tugend dienen Binnen; benn er vollbringt ja nichts als bar 
den Willen und für den Willen, durch welchen und für welchen 
er ik, Da, ed ließe fich als ein fchmerfcheinender Ga; behaup⸗ 
ten, daß, angenommen bie Sefinnung koͤnne fich umkehren, bank 
auch eine neue Uebung und Geflaltung bed Erkenntnipvermögend 
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sorangehen müfle, ehe es der neuen Gefinnung mit gleichem Ges 
ſchikt werde dienen koͤnnen, welches jedoch nicht hieher gehört. 
Die Sache ſelbſt aber haben die Stoiker, wiewol ſelbſt von dem 
Fehler nicht frei, ſehr gut ausgedruͤkkt durch bie Behauptung, 
dog nur der Weiſe in Wahrheit Freund und Meiſter fein koͤnne 
irgend einer Kunft oder Wiffenfchaftz welches fagen wii, daß 
diefe Bolltommenheiten ethifch betrachtet nur in fo fern des Nas 
mend geniegen, als fie durch bie fittliche Gefinnung in ihrem 
wahren Umfange aufgegeben und hervorgebracht und alfo auch 
imerhalb derſelben befchloffen find. Weiter auch wird in den⸗ 
ſelben Darflellungen die Tugend eingetheilt, wie bie Pflicht, ſo⸗ 
wol nach den Zweiten als nach den Gegenfländen. Das erfie 
behauptet, ohne es jedoch genau auszuführen, Kant mit einer 
Berwirrung, in der jede Spur feines dialektiſchen Werfiandes vers 
ſchwindet, indem er fagt, es fei zwar nur Eine Tugend, man 
Bönne aber mehrere Zugenben unterfcheiben nad) Maaßgabe der 
Zwekke welche die Vernunft vorfchreibt. - Denn ſoviel fehlt, daß 
jedem Zwekk eine andere und eigne Sefinnung müßte untergelegt 
werben, daß vielmehr nur durch die Mehrheit der Zwekke, indem 
vielem aͤußeren baffelbe innere als zum Grunde liegend fich offen» 
bart, die Gefinnung kann erfannt werden. Nicht beffer aber ift 
e5 mit dem zweiten, wenn die Tugenden, wie vorher bie Pflichs 
ten, eingetheilt werben in gefellige und in auf fich felbft bebachte. 
Dean im fompathetifchen Syſtem ift weber ber wolwollende Trieb 
für ſich fittlich noch der ſelbſtiſche, ſondern nur das Gleichgewicht, 
und alfo die Sefinnung nur infofern fittlich, als dieſer Unterfchieb 
aufgehoben wird; im praktifchen aber iſt jede Perfon nur inſofern 
Gegenftand bed fittlihen, ald fie ein Mitglied iſt von der Ge: 
meinheit der Vernunftweſen, alfo bie Befinnung nur infofern fitt> 
lich, als ber linterfchieb gar nicht gemacht wird. In beiden wäre 
daher Diefe Theilung nur ber bed Ariftoteles ähnlich nach dem 
Schein, ober ber andern nach dem Gegenfaz; denn von Neigun⸗ 
gen, welche felbftifch find und gefellig, werben wol beide veben. 
822 
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Auch koͤnnte jemand fragen, wie wol der Menſch dazu gelange, 


die Mehrheit von Menfchen zu finden und anzuerkennen, wenn ' 


nicht durch einen Zrieb welcher fie ſucht, und ob ed alfo eine ge⸗ 
ſellige Tugend gebe vor den Gegenſtaͤnden ber Geſelligkeit, we 
durch ebenfalls beide fich wieder in eine und biefelbe verwandeln 
würben. Daß aber auch Spinoza biefen Unterichied auffapt und 
feine Zugend eintheilt in Starkmuͤthigkeit und Edelmüthigkeit, 
geſchieht wenigftens mit dbeutlichem Bewußtſein, daß bie Eintheis 
lung nur eine äußere ifl, und daß die Tugend nicht auf dieſe 
Weiſe in zwei an fich unterfchiebene Geſinnungen zerfällt, fo dag 
man von ihm nicht fagen kann, er werde durch einen Mangel 
an ethiſchem Sinn dazu getrieben, fondern nur durch eine rheto⸗ 
riſche Abſicht. Dieſe jeboch würde er nicht nöthig gehabt haben 
zu verfolgen, wenn er bie zulezt aufgetworfene Frage beantwortet, 
und dee Wurzel der ethifchen Gefinnung bis dahin nachgegraben 
hätte, wo auc ber Trieb gleiche Weſen zu fuchen in fie einge 
wachen ift, wozu fein Syſtem einen gar nicht befchwerlicyen 
Weg deutlich angeigte. Platon hingegen hat überall fo ſtark als 
möglich gegen biefe Unterfcheidung fich erklärt, indem er fogar in 
der Serechtigfeit, welche doch immer an bie Spize ber gefelligen 
Tugenden geflellt wird, die gleiche auf ben Handelnden feibft 
ſich beziehende Gefinnung aufſucht. Zu welchem Verſuch, um 
bie Untheilbarleit ber Zugend auf diefem Wege anfchauli ge 
nug zu zeigen, noch bie andere Hälfte mangelt, nämlich, auch 
die am meiften auf den Handelnden felbft ſich beziehende Geſin⸗ 
nung zu einer gefelligen und zwar in der größten Allgemeinheit 
zu erweitern. Endlich noch haben einige, an den neueren Eins 
theilungen verzweifelnd, denjenigen Theilungsgrund zu erforfchen 
gefucht, auf welchem die vier Haupttugenden ber gemeinen belle 
nifhen Sittenlehre beruhten, welches doch nur bann von Nuzen 
für die Wiſſenſchaft fein koͤnnte, wenn zuvor die Bebeutung die 
fer Zugenden felbf genauer als bisher wäre geprüft worden. 
So meint Sarve zuerft, es babe dabei bie Wahrnehmung ber 
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vier natürlichen Gemüthdarten zum Grunde gelegen, welches denn 
auf die bereit betrachtete Eintheilung der Tugend nach den ro⸗ 
ben Begehrungen und Antrieben zuruͤkkwieſe. Dann wieder, fie. 
bezögen fich auf bie verfchiebenen Stufen des Dafeins, welche 
der Menſch als die hoͤchſte Potenz in ſich vereinigte, welches 
zwar gar nicht hellenifch, In gewiſſer Hinficht aber fpinoziftifcher 
iR, als man von diefem vermuthen follte. Ethiſch indeſſen ift 
es wol gar nicht. Denn unmöglich koͤnnten diejenigen Gefin 
nungen, welche den niedrigeren Stufen des Dafeins entfprächen, 
als für fich allein thätig gebacht, den Charakter ber Vollkommen⸗ 
beit an fich tragen; und wer jemals nur einer folchen gemäß 
handelte, Tönnte nicht der Weiſe fein. So daß alle übrigen nicht 
für ſich Zugenden fein würden, fondern nur entweder Theile der 
hoͤchſten Zugend wären, ober diefer untergeorbnete und an fich 
gar nicht filtliche Eigenfchaften. 

Bas alfo den Begriff der Tugend anbetrifft, fo ergiebt fich 
aus dem gefagten, daß auch dieſer meifientheild weder gehörig 
entwiffelt, noch auch immer auf die rechte Weife gebraucht if; 
befonderd aber, daß er fich bis jezt jeder Eintheilung zu verweis 
gern fcheint, welches im voraus von ben vielen überall vorkom⸗ 
menden einzelnen und befonderen Zugenden Feine günflige Mei: 


nung erregt. 


3. 
Vom Begriff der Güter und Uebel 


Am ſchwierigſten aber unter allen ethiſchen Begriffen iſt fuͤr 
die Unterſuchung der Begriff der Guͤter und Uebel, weil nicht 
nur die neuere Sittenlehre ihn gänzlich vernachlaͤßigt, und kaum 
hie und da, gleichſam nur weil er doch einmal vorhanden iſt, 
feiner Erwähnung thut, ſondern auch in der alten die Klarheit, 
worin er ſich darſtellt, gar nicht in Verhaͤltniß ſteht zu den vie⸗ 
len WBerfuchen, welche damit find gemacht worden. So viel ins 
deß ift für fich deutlich, daß, wenn er weber ein leerer Name 
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fein ſoll für daſſelbe, was unter den vorigen Begriffen zuſam⸗ 
mengefaßt wurbe, noch auch etwas außerhalb der Ethik gelegenes 
bedeuten, nämlich dasjenige, was nur ein Mittel if, um Das 
fittliche als feinen Zwekk hervorzubringen oder zu erhalten; fons 
dern wenn er in der Wiſſenſchaft felbft feinen Ort, wie er ihm 
vor Alterd angewiefen worden, behaupten fol, muß er fich, wie 
bei und auch fchon der Name. andeutet, auf die noch übrige 
dritte Geftalt ber ethiſchen Idee, nämlich das höchfte Gut beziehn, 
und zwar eben fo wie bie beiden vorigen auf die ihrige, wie das 
Element auf’ bad ganze, ober wie dad einzelne auf die Totali⸗ 
tät, unter welcher ed befaßt iſt. Das hoͤchſte Gut aber Hatte 
fih gegeigt als Gefammtheit deſſen, was durch die ethiiche Idee 
Tann hervorgebracht werden; welches Hervorbringen freilich nur 
eine allgemeine Bezeichnung iſt, und der näheren Beflimmung 
nach in jebem Syſtem verfchieden fein Tann, in dem einen fich 
verbaltenb zum hervorbringenden wie bie Welt zur Gottheit, in 
dem andern wie bie Sprache zum Gedanken oder wie bie Frucht 
zur Pflanze. Was alfo ein But fein fol, muß fi wie ein eins 
zelnes auf jene Art bervorgebrachtes verhalten, und wieberum 
eine andere ethifche Einheit fein, als die Pflicht war oder Die 
Zugend. Und daß in diefem Sinn ber Begriff ber Güter ge 
meint war, ift nicht fchwer zu fehen. Denn jener Fall, wo auch 
bie Tugend ein Gut genannt wird, ift oben ſchon vorläufig er 
Örtert, und der andere Begriff der Pflicht if niemals mit diefem 
verwechfelt worden. Wie aber nun zu jenen beiden dieſe neue 
Einheit fich verhalten fol, und ob noch eine britte zu ben vori⸗ 
gen flatt haben Tann, dies muß jest näher betrachtet werben. 
Denn an fi zwar fcheint Überall das hervorgebrachte ein brits 
te8 zu fein zu ber berborbringenden Kraft und ber Handlung 
des Hervorbringend; und fo wie einer Kraft viele Handlungen 
gehören, fo auch koͤnnen viele Handlungen erfordert werben, das 
mit ein hervorgebrachted entfiche. Oder au, wie eine Hands 
lung kann zurüffgeführt werben müfjen auf viele Kräfte, als zus 
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gleich und im Verein wirtend: fo auch kann jede Handlung zu 
erklaͤren fein aus einer zufammengefezten Abzwekkung auf meh 
reres bervorzubeingende. In Beziehung aber auf das fittliche 
ſcheint dieſes eignen Schwierigkeiten unterworfen zu fein und und 
pläziich wieder zurüffzumerfen in den alten Streit über bie Form. 
des fittlichen und feine Materie. Um nun fogleich diefen Schein 
za entfernen, iſt zuerſt im allgemeinen zu erinnern, daß keines⸗ 
weges das Merhältniß der Pflicht zum Gut fo gebacht werben 
folle, daß die That nur Mittel fei, das Werk aber oder das her 
vorgebrachte der Endzwekk; welches ja ſchon oben als nicht vers 
traͤglich iſt erklärt worden mit ber Natur der Sittenlehre, als in 
der alles unmittelbar und um fein felbft willen beſtehen muß. 
Bielmehr iſt dieſes ein ficheres Merkmal, daß eine Ethik nicht 
frei iſt von Widerfprüchen, wenn fie nicht auf eine andere eigne 
Weiſe diefe beiden Begriffe auf einander zu beziehen vermag; 
oder vermag fie ed zwar, hat es aber nicht geleiftet, fo geht her⸗ 
vor, daß fie füch felbft nicht gehörig verflanden und ausgebildet 
babe. Welchergeſtalt alfo auch die formaliftifhe Sittenichre, we 
nigſtens von dieſem Punkt aus, ben Begriff nicht beflreiten Tann. 
Eden fo wenig aber barf die Pflicht gedacht werben ald unzu 
reichend um bad Gut hervorzubringen, wie grade bie formaliſti⸗ 
Ihe Sittenlehre hat behaupten wollen; denn durch ein folches 
Berhältniß würde eben fo ſehr ald durch jenes einer von beis 
den Begriffen aufhören ethifch zu fein. Diefes nun fei im all 
gemeinen verwahrend vorausgefeztz die wahre Beſchaffenheit dies 
ſes Verhaͤltniſſes aber und der Sinn des zu betrachtenden Be 
griff laͤßt fih nur genauer betrachten in Beziehung auf die eins 
jelnen von einander abweichenden Darftelungen ber Sittenlehre. 
Was nun zuerft die eubämoniftiiche Ethik betrifft, fo iſt 
ſchon im vorigen Buche gezeigt worden, daß fie eines vorbereis 
tenden und bloß vermittelnden Handelns kaum entbehren Tann, 
und was für nicht zu hebende Nachtheile ihr hieraus entfliehen. 
Serner auch ift noch erinnerlich, wie für fie bad höchfle Gut 
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nichts fein kann ald nur ein Aggregat, fo daß keinesweges nach 4 
diefer Anficht bie einzelnen Güter für. jene Idee fo organifche. ı 


Elemente find wie etwa für die Idee des Gefezes bie Pflichten, 


y 
„ 


und daß fie auch nicht volftändig fondern nur durch Annähe Ai 


rung der Idee entfprechen, beren Möglichkeit daher auch in bie 
fem Sinne von ben beften eubämoniftifchen Schulen if geläugmet 
worden. Hievon aber müffen wir eben deshalb hinmwegfehn, wenn 
bie Frage nur bie if, ob der Begriff ber Güter in feinem wah⸗ 
‚ren Sinne iſt aufgeftellt worden; denn feine Beziehung auf die 
Idee wird durch deren beichränkte Befchaffenheit nicht hinweg: 
genommen. Wenn man nun nur basjenige Handeln betrachtet, 
welches nicht erſt Vorbereitungen trifft und Mittel berbeifchafft, 
fondern unmittelbar mit dem Hervorbringen der Luft befhäftigt 
iſt: fo zeigt fich diefed, wie nahe ed auch an feiner Vollendung 
beobachtet wird, immer unterfcheidbar von der Luft ſelbſt, als 
dem hervorgebrachten. Niemals aber erfcheint ed boch gegen fie 
als ein ganz fremdes, oder nur als Mittel; fondern ed zeigt ſich 
überall fo mit ihr verbunden, daß eins ohne das andere nicht 
kann gedacht werden. Denn nicht nur wird bie Luft hervorge⸗ 
bracht in einer Zeitfolge, durch ein in gleicher Zeitfolge fortlaus 
fendes Handeln; fondern dad Handeln felbft enthält fchon feiner 
Natur nach die Luft im Vorbilde, welches, mit dem Fortgange 
von jenem ſich fleigernd, faft fletig in die Wirklichkeit übergeht. 
Sp daß. das Handeln und das ald ein Leiden gebachte Entſtehen 
der Luft zwei in umgekehrter Orbnung, eine wachſend bie andere 
abnehmend, verbundenen Reihen zu vergleichen find. Womit auch 
die Verſchiedenheit der Einheiten nicht flreitet, fondern gar wol 
Einer Luft ein mannigfaltiged Handeln entfprechen und ein und 
baffelbe Handeln auf ein vielfached der Luft kann gerichtet fein; 
denn nach einem andern Grunde wird bad Handeln, nach einem 
andern das Genießen getbeilt und zufammengefaßt. Sehen wir 
weiter auf die praftifche Ethik, fo entipricht hier noch weit offen» 
barer jebem Handeln, ald feine eigentliche Vollendung, ein Werk. 
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Denn jebe fittliche Handeln iſt das Hervorbringen, oder, welches 
gleichviel gilt, dad Erhalten eined Verhältniffes, entweber ber 
Theile des Menfchen untereinander, oder bed einen zu ben ans 
dern, welched ein Gut müßte genannt werben. Unb zwar iſt es 
keiner Natur nad) allezeit ein folches, welches nur im Handeln 
und aus Handlungen befteht, indem ja von dem Standpunkt 
biefer Ethik nichts anderd gefehen wird, als Handeln. Sonah 
erſcheint Dad Handeln nicht als Mittel zu dem Werk als Zweit, 
fondern es iſt ſelbſt ein Theil beffelben; und wiederum iſt in 
dem Werke nichts anderes als ſolches Handeln enthalten, fo daß 
offenbar das pflichtmäßige Handeln zureichenb fein muß zum 
Heroorbringen des Werkes, und alfo genau dasjenige Verhaͤltniß 
entſteht zwifchen Pflicht und Gut, welches bie Natur der Be 
griffe und ihr Urfprung erfordern. Weil nämlicdy demnach bie 
Handlung nicht bloß ald Theil dem Werk untergeorbnet iſt, fon: 
dern auc wieder dad Werk der Handlung. Denn von dem Hans 
dein für fich iſt der Entfchluß das Weſen; und bei dieſem iſt 
nicht nur auf dasjenige Werk allein gefehen, welches unmittelbar 
durch die That gefördert wird, fondern auch auf alle übrigen, 
die als Guͤter und ald Xheile bed hoͤchſten Gutes aufgegeben 
find; wie dieſes fchon oben gezeigt worden. Wielleicht aber 
möchte jemand gegen bie behauptete Zulänglichkeit ber That zur 
Vollbringung ded Werkes einwenden, daß doch in beiden, ſowol 
der eubämoniflifchen Ethik ald ber praßtifchen, dad Merk nicht 
rein aus der That heroorgehe, fondern in ber erfteren auch ab» 
bange von der Natur, in der leztern aber meiftentheild von ben 
Handlungen anderer, welche doch in Beziehung auf jeden einzel: 
nen Kal ebenfalls Natur find oder Zufall. Hier nun iſt eine 
andere in Betrachtung zu ziehn von ben, Verichiedenheiten der 
Grundfäze, ob nämlich nur dad gemeinfchaftliche ber menfchlichen 
Natur gedacht ift als Gegenfland der Sittlichkeit, oder auch das 
befonbere und eigenthümliche; denn von diefen Fallen führt jebet 
feine eigne Antwort herbei. Wird nämlich, wie in ben Syflemen 


\ . 170 | 


der Thaͤtigkeit faſt durchgängig gefchieht, der erſte geſezt: fo ſud 
für diefe Anficht, bei welcher bie Perſoͤnlichkeit nicht in Betracht 
fommt, die verfchiedenen Handlungen bed einzelnen nicht beſſe 
verbunden und minder zufällig eine für bie andere, als die eis 
zelnen Handlungen verfchiedener. Und fonach würbe entwede 
auch durch diefe, ober auch nicht einmal durch jene, ein Beat 
koͤnnen fo hervorgebracht werden, daß man fagen dürfte, eb ſi 
das fittliche Handeln ohne Zufall dazu hinreichend gemefen. Be 
nun das lezte behaupten wollte, dee müßte, wie mit ben ein 
nen Handlungen, fo auch mit den Bruchſtuͤkken des Werkes fd 
genügen laffen, welche er dann rein fittlich finden würbe, wie 
in der Luft fo auch in der Thaͤtigkeit. Wird aber, wie in be 
Sittenlehre des Genuffes am allgemeinften und auch am riglip 
ſten geichieht, das befondere und eigenthiimliche als Gegenflanh 
ber Sittlichkeit gefezt: fo verfchwindet, fie gehe num auf Thaͤtig 
feit oder auf Luft, mit dem gemeinfchaftlichen der Kraft oder 
bes Stoffes auch der allgemeingültige Maaßſtab für die Wollen 
dung des Werkes fowol dem Begriff ald dem Grade na, um 
auch dad wird müffen für ein Werk gelten, was ohne Beihälf 
ber Natur aus eigner Kraft ift volbracht worden, wenn es gleich 
aͤußerlich nur als ein Bruchſtuͤkk erfcheint, ober als ein Theil, 
ober auch ald eine Verminderung eined entgegengefezten. 

Auf diefe Art alfo fcheint dem Begriff feine Stelle in allm 
Darſtellungen der Sittenlehre gefichert, und feine Bedeutung fit 
dad ganze außer Streit geſezt. Worauf nun zu unterfuchen iR, 
ob er auch diefem Sinne gemäß und an ber rechten Stelle if 
aufgeftellt worden; welches hier, wie auch bei ben vorigen ge 
fchehen, ohne durch Beilpiele des einzelnen und vealen dem fob 
genden Abfchnitt vorzugreifen, vermittelft der dem Begriff anhan 
genden gleichfalls formalen Nebenbegriffe ſowol, als aud de 
Art ihn zu theilen, muß geprüft werben. 

Und bier ift zuerft von der Ethik, welche fich die Luft zum 
Ziel gefezt hat, zu bemerken, daß fie ſich biefen Begriff, ohnerade 
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tet der erwähnten Schwierigkeiten, möglichft rein hat zu erhalten 
gewußt. Denn XAriflippos wenigftens fchließt davon alled das⸗ 
jenige aus, was nur ein Erzeugniß des vermittelnden und vorbe⸗ 
reitenden Handelns ift und nur erft durch den Gebrauch feinen 
beſtimmten Werth erhält. Auch kommt der Mittelbegriff zwiſchen 
Gut und Webel bei ihm nicht vor ald etwas wirkliches und ſitt⸗ 
lich heworgebrachtes, fondern nur als eine leere Stelle. Denn 
ein Zuſtand, welcher weder Luft noch Schmerz in fich enthält, 
iſ entweder gar nicht möglich, oder nur dadurch daß bad Selbſt⸗ 
bewußtſein aufgehoben iſt, welches, wenn nicht ein Theil ber 
Handlung für die ganze genommen wird, durch ein fittlich zu 
beurtheilended das heißt willführliches Handeln biefem Syſtem 
zufolge unmöglich geichehen kann. Diefe verhältnigmäßig größte 
Heinheit nun fcheint zu beweiſen, daß dieſer Begriff mehr als 
einer von dem: vorigen geeignet ift, dad Gerüft einer folhen Sit» 
tenlehre zu bilden. Zugleich aber offenbart fi doch auch in ihm 
die haotifche Natur derfelben. Denn fie kann nicht füglich ans 
ders ald jede Eintheilung dieſes Begriffs verwerfen, weil ent: 
weder Güter und Uebel, dad fittliche und unfittliche, auf gleiche 
Beife müßten getheilt werben, welches biöher allezeit falfch ift 
befunden worden, wenn nämlich die Theilung fich gründete auf 
die Mertmale, welche im Begriffe der Empfindung verbunden 
fad. Oder wenn nad) den Gegenfländen getheilt würde, deren 
Berührung und Behandlung bie Luft hervorbringt, fo bezöge fich 
die Theilung auf nichtd wefentliches, welches Werth und Art 
des eingetheilten verfchieben beſtimmte. Denn die Urfachen ber 
Luft find bei diefer Anficht ganz gleichgültig, wie auch Ariſtip⸗ 
pos ausdruͤkklich behauptet; und fie erkennt, genau zu veben, 
feinen andern Unterfchied zwilchen einem Gut und dem andern, 
als ben des Grades, wenigftend muß fie dieſem alle andern uns 
terordnen. Da nun aus dieſem Feine wiffenfchaftliche, fondern 
nur eine Höchft willführliche Eintheilung hervorgehen kann, fo 
verſchwindet zu jener jede Möglichkeit; fo dag das einzelne reale, 
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welches dem Begriff des Guted angehört, nur eben fo grob em» 
pirifch und regellod Tann aneinander gereiht werben, wie bier bie 
Idee des hoͤchſten Gutes felbfi nur ald ein folched zuſammen⸗ 
gereihted gedacht wird. 

Was aber zweitens die Sittenlehre des Handelns betwifft, 
fo hat der Begriff von Gütern, wenn gleich nirgends ‚häufiger 
gebraucht, doch nirgends in größerer Verwirrung gelegen, und 
zwar größtentheild deswegen, weil fie das formale befjelben nicht 
rein aufgefaßt, fonbern was in ber Sittenlehre ber Luft feinen 
Anhalt bezeichnet, mit darin aufgenommen haben. Bon Ariſto⸗ 
teles zwar kann man das lezfere weniger fagen, und muß da⸗ 
von, daß er diefen Begriff gänzlich verborben, ben Grunb vie 
mehr fuchen in der eigenthümlichen Art, wie er ber Luft eine 
Stelle einräumt neben bem Handeln. Denn er begleitete bie 
eigenthümliche Luft nicht durch das allmählige Fortfchreiten einer 
jeben Handlung, fondern erbliffte fie nur am Ende, und bezog 
fie auf dad Wohlgerathen, auf bie gänzliche Erreichung des Außer: 
lichen Endzwelled der That. Hiezu nun fand er mit Recht, um 
ed jedesmal zu bewirken, die fittliche Kraft nicht hinreichend, fon: 
bern beburfte ebenfalls eines vorbereitenden und vermittelten 
Handelns nicht nur, fondern auch einer unmittelbaren Hülfe und 
Beiltimmung der Natur und des Zufalld; und hievon die Er: 
zeugniffe Güter zu nennen, biefer Taͤuſchung, gegen welche Ari: 
flippo8 fich zu verwahren gewußt, hat er" untergelegen. Denn 
. nun beziehen fich ein Theil feiner Güter nicht auf die Idee bed 
hoͤchſten Guted, und er gefleht felbit, es gebe einige Güter, bie 
Fein Beſtandtheil von diefer fein könnten; weil er naͤmlich, auf 
bie Thätigkeit auögehend, nur die Lebensweiſe, ald ein innerliches 
betrachtet, für dasjenige erkannte, was rein fittlich kann hervor⸗ 
gebracht werden. Auch fehlt es an einem Vereinigungspunkt für 
feine verfchiedenen Arten von Gütern, wie er fie dem Platon 
ober vielmehr einer alten und gemeinen Vorſtellung nachiprechend 
eintheilt; und ed möchte fchwer fein, ben allgemeinen Begriff, 
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unter welchem fie follen befaßt fein, ald einen ethifchen aufzu: 
helen und zu beflimmen. Denn einige, nämlich alle Außerliche 
und auch von den Lörperlichen und geifligen ein heil, find nur 
Ergänzungen und Erleichterungen bed Handelns, andere aber, 
nimlih von den beiden lezteren Arten die übrigen, finb orbents 
lich ein bewirktes durch das Handeln; beide alfo fcheinen ethifch 
gimfich von einander getrennt zu fein und die Einheit des Bes 
gife demnach außer ben Grenzen diefer Willenfchaft zu liegen. 
Rod eigentlicher aber läßt fich das oben gefagte, daß nämlich 
erdamoniſtiſche Beſtandtheile auch die bloß formale Anficht bes 


- Begriffes verdorben, von den Stoilern behaupten. In der Sit: 


tenlehre der Luft nämlich kann natürlih nur dad ein Gut fein, 
weh fih auf den perfönlichen Zuftand eines Menfchen bezieht; 
und der Begriff des Beſizes ift mit dem Begriff des Gutes uns 
jetremlih verbunden. Dieſes materiale Merkmal nun nahmen 
die Steiler mit auf in den formalen Begriff, und weil fie mit 
Rcht gegen die Eudämoniften fowol ald gegen den Ariftoteles - 
die Hinlänglichfeit der fittlichen Kraft zu Hervorbringung eines 
Kin Gutes behaupten wollten, welches der Sinn ift von jener 
emel, dag nur das ein Gut fein koͤnne was von und abhängt: 
ſe biich ihnen, als zum perfönlichen Zuſtande gehörig und als 
Mliher Befiz, nichts übrig ald die Zugenden. Daher kann 
win jagen, daß ber Begriff von ihnen nur polemifch aufgenom⸗ 
wm und angewendet ift, und nur fo einen Werth hat. Denn 
Kir gut Haben fie gegen die Peripatetiter geläugnet, daß Außer: 
lihe Beginfligungen zur Vollendung ber Tugend nothwendig 


‚ Wim, oder daß irgend etwas ein Gut fein koͤnne, was nicht 


 MBeflandtheil zum hoͤchſten Gut gehöre. Für fie felbft ift aber 
| ver Begriff urfprünglich ganz leer geblieben, und hat nur aus 
. Burht vor dieſer Leere hernach, anflatt das Spflem zu vollen» 
ı da, zum Verderben beffelben gereicht. Denn wegen jenes aufs 


genommenen Merkmals mußte ihnen der Begriff der Darfiellung 
des fitlichen, als dad unterſcheidende Merkmal der Güter, ent: 
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gehen, und mit diefem auch die verfchiedene Beziehung der Se 
gend, infofern fie einen unabhängigen und urfprünglichen Beguf f 
bildet, und wiederum infofern fie dem ber Guͤter als ein read 
untergeorbnet iſt. Da fie aber dennoch, durch ihre bialektifke 
Neigung getrieben, beibes unterfcheiden wollten: fo find fie iz 
jene dem Ariſtoteles ähnliche Verwirrung bineingerathen. Def 
nun dieſes wirklich die Gefchichte des Begriffs der Güter in ir 
sem Lehrgebäude geweien iſt, muß die ganze Behandlung deſſel 
ben einem jeden beweifen. Denn zuerft offenbart ſich bie Bezio 
bung auf den perfönlichen Zuſtand und ben Befiz in bem Be 
fahren mit dem Begriff der gleichgültigen Dinge, ber ganz baranf 
beruht, daß ed etwas giebt, deſſen Beſiz aus fittlichen Gründen 
weber gefucht werden darf noch vermieden; keinesweges ab 
darauf, daß einiges überall Fein Werd ifl, und alfo weder bie 
fittlicde Gefinnung darſtellt noch die entgegengefezte. Wie dem 
auch die große Ausdehnung des Begriffs der Güter uͤberhaupt, 
und die Einteilung. alled deffen mas ift, in Güter und Uchl 
und feines von beiden, nur ein bialektifches Wageſtuͤkk fein mag 
aus der Verlegenbeit den ihnen fremben Begriff irgendwo a 
zufnüpfen entftanden; die Aufgabe aber, welche für benjenige 
barin liegt, der die Güter ald Darſtellungen anfieht, und ol 
Werke, if von ihnen gar nicht gebacht worden. Kerner erhalt 
das nämliche aus allen ihren Eintheilungen, welche genau be 
trachtet Feine andern find als die des Ariftoteles, in ihrer mehr 
dialektiſchen Sprache ausgedruͤkkt. Nur daß in ber einen, M 
Süter in der Seele und außer ber Seele und keines von beiden, 
den Widerfinn der Dreitheilung abgerechnet, der Gedanke des 
Befizes mehr hervorflicht: in der andern aber, in Güter welqe 
das ſittliche in ſich haben, und in ſolche welche es hervorbrin⸗ 
gen, und ſolche von denen beides gilt, die gaͤnzliche unbeſtimm⸗ 
heit der fittlichen Beziehung. Nicht leicht aber zeigt fich irgend⸗ 
wo deutlicher als bier die Wortrefflichkeit der Dialektik, 

fie, wenn fie ihr treu geblieben wären, nothwendig auf dab rich 
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tige hätte führen müffen. Denn was weder in ber Seele ift 
noch außer ihr, welchen Sinn Eönnte diefe Formel haben, wenn 
nicht dasjenige ihr entiprechen fol, was überall nicht in Bezie⸗ 
hung auf Einen und ald Befiz kann gedacht werden; und wenn 
nur irgend Güter follen außer dieſe Abtheilungen gehören, muͤſ⸗ 
fen auch die vorigen hierauf zurüßfgeführt werben, und auch die 
in der Seele nur Güter fein, weil fie nicht außer ihr, und bie 
außer ihr, weil fie nicht in ihr find. Eben fo müßte fi aus 
der erfien Abtheilung ergeben, bag, wenn es Güter giebt, die auf 
fo verfchiedene Weiſe fi) auf das fittliche beziehen, das weſent⸗ 
The des Begriffs nicht liegen Tann in dem, wodurch diefe Bes 
zichungen einander entgegengefezt find, fondern in einem gemein- 
ſchaftlichen, welches aber auch nicht bloße Unbeflimmtheit fein 
darf, fondern ein beſtimmtes. Diefes aber ift nichts anderes als 
ber Begriff des Werkes und der Darfielung, weldhe aus ber 
Gefiunung hervorgegangen auch wieder die Gefinnung erwekkt, 
indem fie fie verfündigt, und welche fittlich hervorgebracht auch 
wieder die Kraft bat in einer anderen Reihe ſittlicher Thätigkeit 
mitzuwirken. Ferner hätte fih, wenn fie ben Unterfchied nicht 
vernachläßigt hätten, daß fi) im Eubämonismus alle auf bie 
Einzelheit, bei ihnen aber alles auf bie gemeinfchaftliche Natur . 
bezieht, auch der Gedanke des Beſizes erweitern müffen zu dem 
eines Gemeinbeſizes, welcher in feiner größten Ausbehnung ges 
dacht nichts übrig läßt, ald dasjenige, was ba ift für die Ans 
ſchauung. Won felbft hätte fich dann nach berfelben Regel er: 
weitert die Formel der Iulänglichkeit der fittlichen Kraft, nämlich 
ed muͤſſe zureichen diejenige fittliche Kraft und Größe, für welche 
auch dad But ein Gut ift, nämlich die gefammte. Und auch 
bier zeichnet ſich wiederum aus Spinoza, melcher, obgleich er 
ebenfalls nicht viel Gebrauch macht von dem Begriff der Güter, 
doch bei gleichen ja flärkeren Weranlaffungen, ald die bed Ariſto⸗ 
teled und der Stoifer, diefelben Fehler vermeidet und den Fehler 
des Nichtgebrauchs nicht vermehrt durch ben Mißbrauch. Denn 
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bei der Art, wie er ben Menichen abhängig macht von ber Ra 
tur, wäre es keinem verzeihlicher geweien als ihm, bie Begüunflis 
gungen berfelben als etwas fittliches unter dem Namen ber Gi: | 
ter aufzunehmen. Hievon aber entfernt er jich gänzlich durch bie 
Erklärung, daß alle wahren Güter der Wirklichfeit nach allen 
Weiſen, der Natur nady aber allen Menichen müßten gemein | 
fein; welches zugleich auch in der andern Hinficht der Aufichluß 
iſt und die Vermittlung für bie den andern gemeinfamen Ser 
thümer. Am reinften aber nicht nur von Fehlern, fondern aud 
am vollfiändigften findet fich diefer Begriff, wenn gleich auch 
nur unentwikkelt, in ber Sittenlehre des Platon. Denn fo dachte 
er ſich die Gottähnlichkeit des Menſchen als das hoͤchſte Gut, 
baß, fo wie alle feiende ein Abbild ift und eine Darftelung bes 
göttlichen Weſens, fo auch der Menfch zuerft zwar innerlich ſich 
felbft, dann aber auch Außerlich was von ber Welt feiner Ge 
walt übergeben ift, ben Ideen gemäß geftalten folle, und fe 
überall dad fittliche darſtellen. Hier alfo tritt das unterfcheis 
dende Merkmal ded Begriffs deutlich heraus, und die Beziehung 
deffelben fondert fi ab von der That ſowol al& der Gejtunung. 
Und wer Tann beurtheilen, wie weit dieſes iſt audgeführt gewes 
fen in feinen Gedanken, und wieviel wir davon erblilfen wür 
ben, wenn wir jened große Werk ganz vor und hätten, welches 
das göttliche Weſen, wiewol bed Neides unfähig, entweber ihm 
auszuführen oder und zu befizen nicht erlaubt hat. 
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Zweiter Abſchniett. 
Bon den einzelnen realen ethiſchen Begriffen. 


Da nun von ber Abfonderung der. einzelnen realen Begriffe 
von den allgemeinen formalen, unter welche. fie dennoch gehören, 
die Urfach Feine andere war ald bie Nothwendigkeit leztere fo 
genau zu unterfcheiden ald möglich, worin bie dfterö zweifelbafte 
Beehung eines realen Begriffes bald auf diefen bald auf jenen 
formalen ein ſehr erſchwerendes Hinbernig würde geweſen fein: 
fo it nun auch natürlich bei den realen ber Anfang ber Unters 
fuchung von demjenigen Gebiete gu machen, welches am meiſten 
abgefondert und. in jene Grenzſtreitigkeiten nicht verwilelt ifl. 
Dieſes aber iſt das der Güter, theild aus andern Urfachen, theils 
fehon wegen bed weniger ausgebreiteten Gebrauches, ber davon 
iſt gemacht worben. Um nun nach, einer von ben gegebenen Ab» 
theilungen, ohne daß ſie jedoch dadurch für richtig follte aner⸗ 
kamt werben, die Ueberſicht zu ordnen, fo mögen zuerſt zur Be⸗ 
trachtung kommen bie aͤußerlichen Güter, wie fie am zahlreichſten 
erſcheinen in den. Darſtellungen der Nachfolger des Arifloteles; 
denn ben größten Zheil von ihnen. haben ſowol die Kyrenaiker 
verworfen ald auch bie Stoiker. So haben bie Peripatetifer den 
Reichtum und bie bürgerliche Gewalt ja fogar den fortdauernd 
giufigen Zufall als Güter aufgeführt; im Verfolg, nämlich jener 
umichtigen Anficht, dasjenige ;wad ben gluͤkklichen ‚Erfolg ber 
Fitlichen That beguͤnſtigt, nicht: aber. das was das natürliche 
und nothwendige Werk derſelben iſt, ein Gut zu nenn, und 
zwar jedes nur fuͤr denjenigen welchem es dient. Daher auch 
offenbar iſt, daß dieſen Gütern dad Merkmal. derAllgemeinheit 
abgeht, welches allem ethiſchen beiwohnen „muß: denn ſolcher⸗ 
gehalt auf dem Beſizer bezogen : haben. fie auch für. dieſen ‚einen 
Bert nur in bem Maaße, in, welchem andere ihrer entbehren. 
Diejenigen nun, welche ſich bie Laſt zum Endzwekk machten, ha⸗ 

Scqhleierm. B. IH. 1. M 


178 
ben fehr richtig dieſe Güter nicht als ſolche anerfennen gewollt, } 
weil nämlich keinesweges in ihnen mur fittlihes nämlich Luft 
gedacht wird, ſondern vielmehr, wenn die Luft an ihnen, ſofern 
fie Mittel find, als nicht fittlich mit Recht if ausgeſchloſſen wen 
den, unmittelbar gar keine Luft in ihnen enthalten if. Wenige 
aber haben diejenigen, deren fittliches Zhätigkeit if, ein Recht 
dieſe Gegenflände aus dem Verzeichniß der Güter zu loͤſchen 
Denn wiewol biefed von den meiften mit allgemeinem Beifall 
ift behauptet worden, fo ift doch dies nur eine unkberlegte Rad 
ahmung der Stoifer, welche wie erwähnt nicht aus der Idee 
einer praßtifchen Ethik ben Begriff der Güter gebildet, fonbem 
ihn nur aus ber genießenden, mit Merkmalen welche ihm bost 
eigen find, aufgenommen haben, und alfo immer auf einen ein 
zelnen Befizer und eineß folchen Zulänglichleit zum Hervorbrin 
gen zuräfffehen. Site hätten aber, wie doch ihre Sittenlehre 
ganz auf Gemeinfchaft und gemeinfchaftliche Natur gerichtet fl, 
auch diefe Güter betrachten follen in Beziehung auf ein gefammtes 
von Menſchen, für welde fie gemeinichaftlih und ausſchließend 
ihren Werth haben. Und dann wäre allerdings der Reichthum 
zuerfi zwar ber unmittelbare, nämlich die Menge ber Erzeugniſſe 
und Verarbeitungen, dann aber auch mittelbar der bezeichnende, 
ein But, ein fittfich hervorgebrachtes und Darſtellung eines fitk 
lichen, nämlich ber bildenden Herrſchaft des Menfchen über bie 
Erde. Richt aber in Beziehung auf den Beſizer, denn ber Beſtz 
wäre biebei nur ein zufälliges und vworkbergehendes, fonbern auf 
alle, ſoweit fich ‚die Theilnahme baran ausdehnen laͤßt in der 
Idee. Eben fo auch die bürgerliche Gewalt iſt ein hervorgebrach 
- te& durch alle die offenbar fittlichen Handlungen, aus welchen 
Erhaltung nicht minder ald Stiftung der größten und zureichen: 
den menſchlichen Geſellſchaft beftcht, und eine Darftellung biefer 
Gemeinſchaft ſelbſt. Alſo ein Gut, nämlich, wie es fich gebuͤhrt, 
ein gemeinfchaftliches für alle, durch deren Handeln es hervor 
gebracht worden. Denn da die bürgerliche Gewalt ein gemein 
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femer und durch daB gemeinfame befllmmter Wille fein fol: fo 
hat fie nach ber Idee biefer Sittenlehre auf denjenigen, der fie 
verwaltet, Beine nähere und andere Beziehung als auf alle am 
deren. Ja, man Tann fagen daß in ber praktifchen Ethik ſelbſt 
der günflige Zufall als ein Ideal gedacht unter den Gütern 
mößte aufgeführt werben, inſofern aus ber natürlichen Ueberein⸗ 
Kimmung aller fittlichen Zwekke von ſelbſt erfolgt, ohne Abficht 
oder Mitwiffenichaft, eine Tauglichkeit und Angemeffenheit ber 
Handlungen bed einen für bie Endzwelle des andern, welche Ue⸗ 
bereinffimmung darſtellend dieſes Bufammentreffen in feiner Regel⸗ 
mißigkeit ein Gut if. Diefes alles nun iſt ohne Zweifel. von 
ben Peripatenkern nicht im foldyem Binne gemeint geweſen, fons 
den nur als BRittel zum Handeln, und beshalb im Streit gegen 
fe von den GStoifern mil Recht verworfen worben, welche nur 
ihre Dielektik nicht weit genug geführt hat, um ben Begriffen 
bie Bezichung auf ihre eigne Idee abzugewinnen, und ber Wer 
nichtung bes falfchen die Erfindung des für fie. wenigſtens rich⸗ 
tigen beizufügen. Anders aber und keichter iſt ed mit ber Freund⸗ 
ſchaft bewandt, welche auch die Stoiker mit Recht unter. die Güter 
aufgenommen, indem anfchaulicher in ihr jene Merkmale deſſen 
zuſannmentreffen, was in ber handelnden Sittenlehre ein Gut fein 
fol. Denn daß fie nur im Handeln und durch Handeln beſteht, 
von allen anerkannt, fo daB das. bioße Wohlwollen den Ras 
men der Freundſchaft nicht ‚erhielt. Und daß nut ein filtliches 
Sandein die Freundſchaft erzeugen. koͤnne, fuͤr bie unſittlichen fit 
aber gar nicht vorhanden wäre, war ein gemeiner Saz der alten 
Suitenlehre. Binige zwar von denen ber Luſt zugethanen haben 
bie Freundſchaft verworfen; aber nur fofern fie ein Mittel fein 
ell um Luſt hervorzubringen. Denn in dieſem Sinne gilt, was 
fe ſagen, daß der Weiſe ſich ſelbſt muͤſſe genug fein um das 
fitliche herbeizuſchaffen. Sonſt aber ik auch für fie bie Freund⸗ 
ſchaft ein Gut, infofern fie felbft unmittelbar Luft iſt, und zwar 
ein Zuſtand fortbauernber und ſich von felbft immer wieber er 
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zeugenber Luft, in, welchem, wenn er nur für fich betrachtet wird, 
nichtö anders. gebacht werben Tann, als Luſt. Denn fo muß 
und kann auch in jeber gentegenden Sittenlehre nach Maaßgabe 

des Umfanges, welchen fie fich geſtekkt bat, bie Freundichaft ge 
bildet werben: . In bem närglichen Sinne nun Finnen auch am 
dere Gegenſtaͤnde, weiche. von andern zum Reichthum gerechud 
werben, : in: ber eubämoniflifchen Ethif Güter fein, infofers fie 
nämlich ein feſtes auf die hefonderen Beſtimmungen des eiazel 
nen berechnetes Verhaͤltniß ausdruͤkken, in welchem eben beöbalb 
gleichfals an. fih nur Luft kann enthalten fein. Welches auch 
leicht bie Urfach fein mag, warum in der. gemeinen Rebe das 
reale und der Vorausſezung ‚nach dem Beſizer befonders ange 
zignete und angebildete Beſizthum fein Gut genannt wirb, bad 
andere aber nur fein Vermoͤgen. Steigen: wir nun von ber 
Freundſchaft, der engfien und fefteflen Verbindung einzelner Men⸗ 
ſchen als folcher, herab zu ähnliches wenn gleich geringeren: fo 
möüfjen auch. lofere und weniger umfaflende Verbindungen Güter 
fein.. Kür: die einen als Erzeugniffe eines gemeinfchaftlichen und 
zwar fittlichen Handelns, in denen fich ein fittliches vollendet 
barftellt und fortdauernd erzeugt. Fuͤr die anbem aber infofen 
irgenb eine der Verbindung eigenthümliche Luſt in dem geflifte 
. ten Verhaͤltniß gleichfam feſtgehalten und zur wechfelfeitigen Er 
neuerung voraus beſtimmt iſt. Selbft bie Gaſtfreundſchaft nah⸗ 
men.fo bie Stoiker unter die Güter auf, in welcher wir jezt nur 
bie unvollkommenſte Stufe eines Gutes erblikken, nämlich bie 
theilweiſe Linderung eines von der Hinwegfchaffung: nor entfern⸗ 
ten Uebels. Eben fo, wenn Be fagen ber weile allein verflche 
fich im Gaſtmahl vecht zu verhalten, geben fie zu erfennen ba 
auch biefes, um feinem Begriff zu. entfprechen, müfle aus fittlis 
hen Handlungen gemeinſchaftlich hervorgegangen fein unb alfo 
auch das fittliche darflelen und den Namen eines Gutes verdie⸗ 
nen. Welches freilich eine ganz andere Anficht gewährt, ald bie 
Kant zu nehmen. niemand weiß wodurch gezwungen wurde, weis 
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des den Schmaus als eine fürmliche Einlabung zur Unmaͤßig⸗ 
keit unter ben flreitigen Gegenfländen in feinen caſuiſtiſchen Fra⸗ 
gen aufflellt und wie mit Lüflernem Zweifel über deſſen Zuläffig- 
keit berathſchlagt. Wie nun auch biefes, wenn gleich bem An⸗ 
ſcheine nach eine Kleinigkeit, den Geift jeder Sitteniehre unters 
ſcheidend bezeichnet, fei als hieher nicht gehörig einem jeben zu 
unterfuchen anheimgeſtellt. Aufwärts fleigend aber zu denjenigen. 
Verbindungen, welche die Menfchen nicht mehr als einzelne zus - 
femmenfaffen, fonbern fie gleihfam von der Einzelheit hinweg 
fehend in Theile eined gemeinfchaftlichen ganzen verwandeln: ſo 
wonrben die bürgerliche ſowol ald die haͤusliche Geſellſchaft von 
allen, welche eine thätige Sittenlehre bearbeiteten, unter bie Güter 
gezaͤhlt. Denn bie Frage, ob der weife den ‚Staat würbe vers. 
walten helfen, kann biefed nicht widerlegen, fonbern vielmehr nur 
beweifen, werm man hinzuninumt, daß jebe hieher gehörige Schule, 
wie wir felbft von der des Antifihenes willen, das Ideal eines 
Staates aufzuftelen pflegte. Woraus hinlänglich erhellt, daß 
jene Frage den. Staat nur betraf, infofern er vielleicht ein. Noth⸗ 
flaat, wie es ein neuerer genannt, obes wol gar ganz unfittlich. 
entlanben und gebildet den Sittlichen zum Widerſtreit gegen. fich 
felbft und feine Ideen nöthigte. Denfelben Unterfcyieb haben bie 
Stoiker in Beziehung auf die häusliche Geſellſchaft auf die ent⸗ 
gegengeſezte Weiſe ausgedruͤkkt, indem ſie ſagen, nur der weiſe 
liebe die ſeinigen, naͤmlich nur er mit derjenigen Geſinnung, 
welche ein Hausweſen als ein ſittliches oder ein Gut ſtiften koͤnne 
und erhalten. Wie nun auch in einer eudaͤmoniſtiſchen Ethik bie 
Ehe ein Gut fein kann ober nicht, je nachdem darin ben. gefellis 
gen Empfindungen Raum gelaffen wird, der Staat aber wol. 
immer nur ald ein nothmwendiged Webel erfcheinen wird; imglei⸗ 
den auf weiche Seite ſich dem zu Folge jede Behauptung neige, 
von der Art, daß ber Staat fireben muͤſſe fich ſelbſt entbehrlich 
zu machen, dies mag ein jeder für fich entfeheiden. Zür die thaͤ 
tige Sittenlehre aber müßte nach dem Beiſpiel des Staates und 
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der häuslichen. Geſellſchaft auch bie wiſſenſchaftliche, wie fie bes 
mals beftand in Geflalt einer Schule, und wie wir fie jezt Ten 
nen in andern Geflalten, ein Gut fein; ja auch die Kirche, wie 
Fichte fie in feiner Sittenlehre ableitet, und, möchte vielleich 
einer hinzufegen, die Sreimaurerei, wie fie ihm immer gleichfem 
auf der Zunge ſchwebt ohne ganz hervorzutreten, würden nad 
feinen Vorftellumgen hieher gehören, ſchwerlich aber die Zuͤnſte 
und gefchlofienen Stände des von Ihm vorgezeichneten Staates. 
Welches als Beiſpiel hier fliehen mag von ber noch nicht beant 
worteten ja wol nicht aufgeworfenen Frage, wie überhaupt bie 
Einheit jedes ein Gut bezeichnenden Begriffes zu beſtimmen if. 
Denn nicht nur für dasjenige unter dem angeführten, was ber 
neueren Sittenlehre angehört, dringt fie fi) auf, fondern auch 
fon für das alte. Go iſt es eine gemeine Erflärung ber altem, 
dag der Staat nicht eine Verbindung von einzelnen fei, ſondem 
von Hauswelen, welche alfo eigentlich beflen heile find, und 
fa ift zu fragen, ob, was heil eines ganzen if, neben dieſem 
auch als ein eignes Gut koͤnne angefehen werben. Eben fo es: 
Mären fie den Staat für die zur Hervorbringung bed hoͤchſten 
Gutes hinreichende Verbindung, welche alfo in ihrer Vollkonnmen⸗ 
beit gebacht alle Güter müßte in fich fchließen, wonach zu unters 
fuchen. wäre, ob. auch bie Freundſchaft, die eigentlich ethifche und 
die wiffenfchaftliche, anzufehen wären ald Theile bed Staates, in 
ihm und durch ihn hervorgebracht. : Daß bie Beantwortung bies 
fer Zragen fi von ſelbſt ergeben müßte in jeber Sittenlehre, 
welche ihre Vorſtellungen von einzelnen Gütern nicht aus ber 
Erfahrung herbeizöge, fordern ſyſtematiſch erzeugte und orbnete, 
wie auch, daß fie einen großen Einfluß haben müßte auf bie 
wichtigften und beflrittenfien Gegenflände der Ethik, dies leuchtet 
ein. Dieſes wirb noch deutlicher, wenn man erwägt daß nach 
Maafgabe bed biöherigen eben fo auch jedes Merk wenigſtens 
der fchönen und bildenden Kun muß ein But ein. Auch für 
bie Sittenlehre der Luft, als ein fich erneuernder Wechſel von 
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Befriedigung und Erregung eines beflimmten Triebes, nicht nur 
im Anfchaun, fondern auch in ber Verfertigung, welche zu ben» 
ken ift als annäherndes Herbeifchaffen des Gegenſtandes der vors 
gebildeten Luſt. Noch mehr aber für die Sittenlehre der Thaͤtig⸗ 


Yet, indem «8 auch entflanden ift aus fittlichen nämlich eine Idee 


berellenden Handlungen, und ſelbſt ben Geiſt derfelben nämlich 
die Regel und dad Urbild im finnlichen darſtellt. So daß zwi; 
ſchen diefen Werken und jenen aus reinem Handeln beſtehenden 
fein anderer Unterfchieb obwaltet, als der zwifchen dem bloßen 
Handeln und dem Hervorbringen, welches doch auch ethifch ans 
gefehen immer ein Handeln iſt. Wer nun überlegt, wie wuns 
derlich in neueren nur nach dem SPflichtbegriff die Sittenichre 
abhanbeinden Darftellungen die meiften der hier ald Güter auf⸗ 
geführten fittlichen Gegenflände und Werhältniffe erfcheinen, bes 
fonderd aber der Staat fammt dem was ihm anbängt, und bie 
Kun mit ihren Werken, ald um welche ſich alled bewegt, ohne 
doch daß fie ſelbſt ihren Plaz beurkunden und mit dem wiſſen⸗ 
fheftlichen Kleide angethan find, der wirb geneigt fein zu ver- 
muthen daß nur unter dem Begriff von Gütern alle biefe recht 
können Dargeflellt werben. Was ferner bie fogenannten Güter 
des Leibes anbetrifft, beren die alten vornämlich viere zählen, 
Geſundheit Schönheit Stärke und Wohlgebautheit: fo ift leicht 
zu fchen, daß auch fie usfprünglich zwar nur ald Mittel und 
Behingungen, wenn auch nicht fowol der Luft ald der vollbrin⸗ 
genden Thaͤtigkeit, alfo immer mit Unrecht, biefen Namen erhal- 
ten haben, bennody aber in anderer Bebeutung, eben fo wie bie 
vorigen, wirklich Güter find. Für die Eubämoniften nämlich, 
infofern fie nichts anderd find für ben Dienfchen als ein im Koͤr⸗ 
per gleichfam befefligtes angenehmes Bewußtſein, welches ſich zu 
jeder andern vorübergehenden Luft als ein erhöhender Factor hin- 
zagefellt. . Für die thätige Sittenlehre aber, infofern fie gedacht 
werben nicht ald Naturerzeugniffe vom Zufall gegeben oder vers 
fegt, ſondern als hervorgebracht durch bad gemeinfchaftliche natur: 
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gemaͤße Leben, und darſtellend bie fortgefezte allſeitige Sittlichkeit 
der Gefchlechter und Voͤlker, welchen fie einwohnen. Denn def 
in einer auf Handeln und Bilden audgehenden Sittenlehre auch 
bie Schönheit und Wohlgebautheit, ald auf biefem Wege erlangt, 
unter ber Idee des hoͤchſten Gutes mit begriffen find, wird wei 
feiner bezweifeln. Nur aber möchte die Art fehr willkuͤhrlich fein, 
wie diefe Güter vereinzelt find. Dem wenn auch die Schönheit 
fih, worauf man auch fehe, von den übrigen leicht abfondert; 
To möchten doch diefe unter einander fo genau zufammenhängen, 
dag nichts für die Sittenlehre wefentliched zu unterfcheiben if, 
weber wenn fie ald Luft oder Unluſt, noch wenn fie als Wal 
und Darftelung bed fittlichen betrachtet werben. Dagegen haben 
die neueren, vielleicht vom Gefühl ihrer Mängel dazu getrieben, 
ober vom Neide gegen die beffer begabten Stämme der Barba⸗ 
ren, richtiger von der Geſundheit abgefondert bie Schärfe und 
Feinheit der Sinne, und bürften immer, bi8 fie bahin wieber 
gelangen; die Linderungen dieſer Uebel, nämlich alle Fünftliche 
Außerliche Vorrichtungen und Werkzeuge, welche ethifch betrachtet 
als erweiternde Fortſezungen der Sinnglieber anzufehen find, im⸗ 
gleichen die Tünftliche Stärke der Waffen und was dem aͤhnlich 
if, den Gütern diefer Art beigefellen. Es fcheint aber jene vier 
fache Zahl nur gefucht zu fein, bamit den vier Zugenden, alb 
Hauptguͤtern der Seele, auch eben fo viele Vollkommenheiten und 
Güter des Leibes entfprächen. | 
Daß num jene vier Haupttugenden die erfle Stelle einneh⸗ 
men unter ben Gütern der Seele bei ben Peripatetifern fowol 
als Stoifern, und fo die Begriffe von Tugenden und Gütern 
im einzelnen fcheinen unter einander geworfen zu fein, bavon if 
fhon oben Erwähnung gefchehen. Die Urfache aber hievon if 
eine zwiefache Anficht deffelben Gegenflandes, welche nicht deut⸗ 
lich genug unterfchieden wurde. Daß nämlich bie Gefinnung an 
fi) zwar als das wirkfame unb hervorbringenbe betrachtet Tu⸗ 
.. gend ift und unter die Idee des weifen gehört; wird fie aber 
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als eine beflimmte Größe gebacht, hervorgegangen aus dem Hans 
bein und Durch bie Hebung und wiederum fich offenbarend und 
der Anfchauung hingebend durch. Handeln und Ausübung, fo ers 
feheint fie auf der andern Seite ald ein Werk, als die Darſtel⸗ 
lung des vorhergegangenen fie hervorbringenden Handelns, und 
alſo für bie praktiſche Ethik als ein Xheil befien was bewirkt 
werben fol, nämlich des höchflen Gutes. Und auch bier wies 
berum erfreuen ſich die Stoiker einer richtigen wenn gleich nicht 
voͤllig verſtandenen Ahndung. Denn bie Peripatetiker verwifchen 
dieſen Unterſchied gaͤnzlich, und Schoͤnheit und Staͤrke der Seele 
find ihnen nur verſchiedene Namen für Tapferkeit und Gerechtig⸗ 
Feit, fo wie-fhr Klugheit und Mäßigung, wie biefe hellenifchen 
Zugenden unrichtig genug üüberfegt werben, ber Seele Geſund⸗ 
beit und Wohlgebautheit; da doch die Iezten Namen offenbar 
einen befichenden und anfchaulichen Zuftand ber Seele, die erfien 
hingegen eine auf beſtimmte Weiſe hervorbringende Kraft anzu> 
ten fit eignen. So aber unterfcheiden die Stoiker zwifchen Zu: 
genden welche Künfte find, alſo jede ihr beflimmtes Werk zu 
volbringen fireben, unter welcher Abtheilung bie vier befannten 
Kamen aufgeftellt zu werden pflegen, und zwifchen folchen die 
gleihfam von felbft und nebenbei durch die Hebung entſtehen, wie 
von jeder Sefinnung, als beflimmte Größe betrachtet, kann ge 
fagt werden; daher auch hier die Sefinnungen unter jenen Namen 
vorfommen, welche Zuftände und Befchaffenbeiten der Seele an⸗ 
zeigen. Diefer richtigen Spur jedoch find fie nicht bis zu Ende 
gefolgt, fondern haben auch die Zugenden in jener Hinſicht uns 
ter die Güter gerechnet. Ob aber die Gefinnungen, fofern fie 
Güter find, eben fo müßten georbnet und getheilt werben wie 
jeder fie als Tugenden aufftellt, ſchon dies koͤnnte im allgemei⸗ 
nen bezweifelt werden, noch mehr aber ob jenen vier Tugenden 
überhaupt die genannten Eigenſchaften der Seele entſprechen und 
wie viel von ihnen als wirklich verfchieden und nach Gründen 
von einander getrennt möchten übrig bleiben. Allein es verlohnt 


186 
nicht hierüber ein mehrered zu ſagen, da folche bifbliche Bezeich⸗ 
nungen bed geifligen burch bad Eörperliche ber Wiffenfchaft überall 
nicht wohl anftehn, und biefe burchaus nur fehlecht und mangel⸗ 
haft find erklärt worden. Dffenbar aber if, und auch von ben 
Stoifern anerkannt und bezeugt worden, baß nach berfelben Re 
gel nicht nur jene vier Zugenden und andre eigentlich fo genannte 
für Guͤter zu halten find, fondern jebe andere ethifch beſtimmte 
Vollkommenheit bed Geiſtes, fowol die bed Verſtandes, welche 
ihm zu Wiffenfchaft und Einficht werden, als auch bie ber ans 
bern Seelenkräfte, welche zu Fertigkeiten in bildenden ober ge 
ſelligen Künften gedeihen. Alle nämlich, in fo fern fie das Werl 
fittlicher Xhätigkeit find, und nur, wie fchon oben erwähnt, in 
und mit diefen Schranken gedacht werben; denn biefe alle find, 
fo wie ihre Werke eine äußere, fo fie felbft eine innere Darftd: 
‚ lung eines beftimmten fittlichen. Vorzuͤglich aber find hieher zu 
rechnen jene Eigenfchaften, welche von vielen zwar als fittlicher 
Natur anerkannt, doch aber nicht unter die Reihe ber Tugenden 
zugelafien werben, wie zum Beilpiel die Stärke und Feinheit beb 
fittlichen Gefühle® und was dem ähnlich iſt. Denn dieſe find 
ebenfalls ald Anlagen überhaupt zwar von Natur vorhanden, 
beftimmt aber nach ihrer Stärke und Richtung find fie ein Ex 
zeugniß theild des einzelnen fittlichen Willens, theild des gefamm: 
ten in Gemeinfchaft und Wechfelwirkung flehenden menfchlichen 
Handelns, und alfo in ihren Kortfchrittn und Veränderungen 
ein gemeinfames und gemeinfam heroorgebrachted Gut. Ja, wenn 
Kant meint, bie theilnehmenden Empfindungen und ihre Werke 
wären nicht fowol für pflihtmäßig zu achten, als nur für Zier⸗ 
ben der Welt und des Menfchen, um erfiere als ein fchönes fitt⸗ 
liches ganzes barzufiellen: fo bat ex. nur entgegengefezt was fügs 
lich neben einander beſtehen kann. In diefelbe Stelle würben 
auch dann noch gehören die Werke der von ihm fogenannten 
Pfüchten gegen ober in Anfehung ber Leblofen Natur und zur 
Erhaltung des fchönen überhaupt. Wie denn im ganzen bei ihm 


L 
i 
h 


187 


jene Formel, die Welt alß ein fittlicheß ganzes barzuflellen, einer 
ihre Namens würdigen Idee des hoͤchſten Gutes noch am naͤch⸗ 
Ken zu kommen fcheint. Außer den Zugenden aber wird auh 
noch gefagt daß jeber tugendhafte und weife, als folcher an ſich 
beizachtet, ein Gut if, worin auch Spinoza mit den Stoifern 
uieumenfimmt. Zu läugnen nun ift biefed nach den allgemeis ' 
nen Merkmalen ded Begriffes für jede praßtifche Ethik freilich 
nicht, Denn der weile ift aus dem natürlichen Menfchen hervor: 
gegangen durch Handeln, und fiellt ber Voraudſezung nach Durch 
fein Daſein und Handeln daB fittliche und fonft nichts, dieſes 
aber im ganzen Umfange bar. Wie aber auch hier die Einhei⸗ 
ten zu befimmen und aus einander zu halten wären, ba doch 
die einzelnen Sefinnungen fich im weifen befinden und gleichſam 
feine Xheile find, dies würde eine eigene Unterfuchung erforbem 
und aus dem vorhandenen burch Vergleichung nicht koͤnnen ans 
gegeben werben. Naͤchſt dem weilen endlich und feinen Gefin 
nungen wird auch noch fein den Stoitern zufolge breifaches fitt« 
Ihe Wohlbefinden zu den Gütern gerechnet. Nicht als Luft 
natürlich, ſondern ald ein durch fittliche Gefinnung und Hand» 
lung entflanbenes inneres Verhaͤltniß, in welchem fein Urfprung 
ſich darſtellt, und welches fich wiederum äußert nicht ſowol burch 
ein beflimmtes Thun ald durch die Weile des Denkens und ben 
Zon bed Handelns überhaupt. Nur die Scheu freilich oder das 
befonnene Umfehn nach möglichen bevorſtehenden Uebeln müßte 
ausgeflrichen werben, welches auch Spinoza eingefehen und fie 
deshalb nicht mit aufgenommen bat, weil fie ja doch in Bezie⸗ 
bung auf den weifen nur ein Uebel fein kann. Denn biefer Zus 
ſtand kann nur aus ber Erinnerung eines unfittlichen Handelns 
entfieben, aus dem Bewußtſein bes fittlichen aber muß Sicherheit 
beroorgehn. Wie aber beide Syfleme, dad ber Thaͤtigkeit und 
dad der Luft, natürlich da am meiften fich nähern, wo das zu: 
ruͤkkſehende Bewußtſein mit in Rechnung zu bringen iſt: fo iſt 
aud) dieſes das einzige unter den Bütern ber Seele, welches mit 
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der thätigen auch bie genießende Sittenlehre gemein hat. Wie⸗ F 
wol, was ben Inhalt betrifft, ihrer Idee gemäß anders beflimmt, 
und auch in der entgegengefezten Beziehung, als Luft nämlich, 
welche mit dem vergangenen das Tünftige im Selbſtbewußtſein 
weiffagend zuſammenknuͤpft. Diefes nämlich tft jene Unerfchrof: 
kenheit oder Zurchtlofigkeit, infofern fie nicht ald wirkende Kraft 
fondern als Zufland und Gefuͤhl betrachtet ein Gut kann genannt 
werben. Was aber fonft noch in Sittenlehren diefer Art als Tu⸗ 
gend zu denken ift, kann nicht zugleich auch ein Gut fein. Demn 
bie fittliche Kraft ſtellt für fi) allein noch nicht das fittliche dar, 
fondern muß in Wechſelwirkung gedacht werben mit ben Auffor 
derungen von außen; und nichts, was neuere Eubämoniften hie 
gegen feheinbared vorgetragen haben, möchte eine ſtrenge Prüfung 
beftehben. Doch dieſes fei genug von einzelnen Gütern zur Be 
währung deſſen wad über den Werth und Gebrauch dieſes Be⸗ 
griffes oben iſt geſagt worden. 

Von den Pflichten aber werde ebenfalls, um noch laͤnger 
die Verwirrung zuruͤkkzuhalten, der Anfang mit denen gemacht, 
weiche noch am wenigſten ber Verwechſelung mit Tugenden aus⸗ 
geſezt find, vielmehr ſchon durch die Art der Benennung fi 
entfchieden zu jenem Begriff bekennen; und zuerft zwar mit der, 
weiche vielen als die vornehmſte erfcheint, von allen aber als bie 
erſte aufgeführt wird, nämlich ber Pflicht der Selbfterhaltung. 
Daß nun dieſe ſchlechthin in Teinem ethiſchem Syſteme Pflicht 
ſein koͤnne, ſondern uͤberall durch irgend etwas muͤſſe bedingt ſein, 
leuchtet ein. Denn die Ethik beſchreibt nur eine Weiſe des Le⸗ 
bens, und ſo kann in ihr keine Art vorkommen es zu erhalten 
außer jener Weile, weil dieſes ein Hinausſsgehn wäre aus ihrem 
Inhalt. Noch auch iſt es überhaupt möglich eine beflimmte 
Weiſe des Lebens im Handeln feilzubalten, wenn das Leben 
ſelbſt um jeden Preis foll gefchont werden, weil keine allgemeine 
Regel beflimmen Tönnte, wo nun bie Gefahr anginge. So baß 
offenbar auch zur Erhaltung des Lebens Feine Handlung vor 
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Sonumen barf, welche nicht dem fittlichen Charakter, wie er eben 
in jebem Syſtem ift, an fich trüge, und ber entgegenflehende Saz, 
bag etwas unfittliches dürfe gethan werben, um das Leben zu er 
halten, jede. Ethik umflürzen muß. Dennoch find die meiſten 
menern in. biefen Widerfpruch gerathen. Und zwar einige ganz 
grob, indent fie mit klaren Worten auch dad verbotenfte freiftel- 
ien zu diefem Endzwekk. Kant aber flillichweigend, indem er fie 
zu emer vollfommnen Pflicht erhebt, welche alfo jedesmal zur 
Handlung felbft verbindet und nicht wegen irgend einer unvolls 
fommmen barf verlegt werben. Eben fo auch Fichte auf eine 
verſtekltere Art, indem er doch bad Leben überhaupt von bem 
fittlichen Leben trennt, und dann nur wieder auf eine kuͤnſtliche 
Art dad erfle dem lezteren unterwirft. Denn wenn das fittliche 
Behrehen dad Leben zu erhalten von Anfang an nur auf bad 
ſittliche Leben iſt gerichtet gewefen, fo giebt e& nichts zu vergefien 
und von nichts hinwegzuſehen. Iſt aber jenes pflichtmäßige Bes 
ſtreben urfprünglich auf das Leben an fich gerichtet geweſen, fo 
if ja die Pflicht unbedingt, und bat ihre. Grenzen nicht in ſich 
ſelbſt, ſondern muß fie erfi im Streit mit andern Pflichten er: 
"halten, fo daß jenes Vergeſſen und Hinwegfehen. nur ein ſchlecht 
gefuͤhrter Krieg ift, der mit ber Flucht anfängt, ein Krieg aber 
doch auf alle Weife. Welches aber nun ber eigentliche reale In: 
balt der Pflicht der Selbfterbaltung fei, und die mit demfelben 
zugleich ‚gegebenen Grenzen, bad haben felbft von denen, welche 
Grenzen berfelben auf irgend eine Art anerkennen, bie meiften 
gradezu zu beflimmen unterlaffen, und nur mittelbar muß es 
daraus geichloffen werben, in wie fern fie eingeftehen daß irgend 
etwas gethan werben bürfe. um bad Leben zu endigen, fo daß 
daB Sterbenwollen die eigentliche Formel der Handlung wäre. 
Dergleihen nun beflimmt nicht nur ein Zweig ber kyrenaiſchen 
Schule, fonden auch die floifche; ja felbft Spinoza, wiewol 
Selbfierhaltung bei ihm die. allgemeine Formel des fittlichen ifl, 
ſcheint einen Fall anzunehmen, in welchem es natürlich wäre das 
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das Leben zu enden. Was alfo bie erſten betrifft, fo ſcheint ihre 
Formel eigentlich die zu fein, daß eb recht iſt das Leben zu m 


digen, wenn richt ander& ald mit bemfelben zugleich bie Unluß 
kann hinweggefchafft werden. Wonach alfo dieſes das unbebingk 
fein würbe, bad Leben felbft aber bedingt durch feinen ſtitlichen 


Gehalt, nämlich die Luſt; denn ein mittlered wollen fie nicht | 
anerkennen als ein beharrlich reales, ſondern nur als einen Ue 
bergang. So beflimmt aber und richtig dieſes zu fein fcheint, 


fo fehr ift es boch unbeſtimmt und unzureichend. Denn muß bie 
Unluſt, welche allein auf Koſten des Lebens barf hinweggefchefft 
werden, eine abfolute fein, fo daß Bein Element von Luft zugleich 
mit aufgehoben und zerftört würde, und ber Fall nur bei einer 


gänzlichen Beraubung aller Güter des Lebens einträte: fo win 


ben bier Luft und Unluſt in einer andern Bedeutung genommen 
als im Gefez, und in einer foldhen, aus welcher die übrigen 
Pflichten und Tugenden nicht koͤnnten hergeleitet werben. Gel 
aber im Gegentheil auch bie relative Unluft gemeint fein, die nur 
im Webergewicht befleht, und alfo jeder Moment bed heftigen 
Schmerzed gerechte Urfach geben zur Selbfitöbtung: fo if jede 


- Hinfiht auf die Güter aufgehoben, und der Begriff verlieut feine 


Bedeutung. So daß hier ein ungelöfter Widerſpruch obwwaltet 
zwifchen dem was aus bem Begriff der Güter unb dem was 
aus dem Begriff ber Pflicht hervorgeht. Bei ben Stoifern hin 
gegen fcheint jeder ethifch reale Grund zu fehlen zur Selbſt 


tödtung, und diefe Erlaubnig nur die dialektiſche Spize zu fein 
zu dem polemifchen Saz, daß daB höchfte Gut nicht durch Die 


Länge der Zeit wächft und gewinnt. Denn «8 {ft gar nicht die 
Unmöglichkeit eines fittlichen, ober die Unvermeidlichkeit eined um: 
fittlichen, wa8 dabei den Beflimmungdgrund ausmacht. So daß 
hienach zu urtheilen es gar eine Pflicht ber Selbſterhaltung bei 
ihnen geben wuͤrde, wie fie denn auch das Leben und ben ed 
unter die gleichgüftigen Dinge zählen, welches jeboch theils mit 
andern Aeußerungen ber nämlichen Schule fireitet, theils auch 
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fenft ſchwer möchte durchzuführen fein. Fichte aber, welcher nicht 
durch einen foldyen Grenzpunkt, jenſeits beffen das Gegentheil 
Mucht wuͤrde, welches er vielmehr laͤugnet, ſondern gradezu den 
Inhalt dieſer Pflicht beſtimmt, iſt dabei auf ſeine eigne Art in 
Wiverfprüche gerathen. Auf der einen Seite nämlich geht feine 
Micht dahin fie real zu beflimmen, fo daß dad Beſtreben das 
Leben zu erhalten nicht etwa anders woher fol entflanden fein 
und nur fittlich begrenzt, wie andere voraußfezen, fondern un⸗ 
mittelbar ein fittliches fein, auf einem fittlichen Grunde beru: 
hend; fo aber bringt er fie nicht zu Stande. Denn ba er jede 
bedingte Pflicht den unbebingten unterorbnet, welche das einzige 
nothwenbige enthalten: fo kann der Menſch, fo lange noch eine 
unbebingte Pflicht zu erfüllen übrig if, auf rein fittlichem Wege 
niemals dazu kommen irgend etwas ausbräfklich zu thun, um 
ber bedingten Pflicht der Selbfterhaltung Genüge zu leiften, wie 
fehr leicht ein jeder ganz nach der Methode dieſes Syſtems fin 
ben wirb, indem felbft wenn die phyſiſchen Kräfte fchon zu fehr 
geihwächt wären um die eine zu erfüllen, fie boch noch hinrei⸗ 
den würden zu einer andern ober zu einem immer unvollkomm⸗ 
seren Grabe von jeder, bis durch ein unendlich Heined der Pflicht: 
efüllung und der Exiſtenz dad natürliche und das fittliche Leben 
zugleich in Null überginge, wenn nicht vorher bad Herz, ober 
wie es genannt wird, was in jebem Augenblikk aus ben Forde⸗ 
Tungen bed Naturtriebes das fittliche auswählt, einem rein nas 
türlichen Zriebe Raum gäbe, um das Leben zu erhalten. Auf 
der andern Seite aber will Fichte dieſe Pflicht auch ethiſch be⸗ 
Bingen, und fie geraͤth ihm dennoch in ber That unbedingt, und 
iR alfo zugleich nichtd und alles. Denn wenn, ba ber eigentliche 
Iete Zwekk im unendlichen liegt, jedes Handeln den feinigen nur 
in dem naͤchſten Handeln als Annäherung fuchen muß: fo barf 
ia wieberum dad Herz oder bie Einficht oder wie vielfach das⸗ 
jenige heißt, was in Ermangelung eines feflen Princips und 
einer allgemeinen beflimmten Formel den Beruf jedes Momente 
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beftimmt, unmöglich aus ben verfchiebenen an fich fittlichen grabe 
dasjenige auswählen, welches als Leben zerfidrend ſchon den näde 
ſten Zweit unmöglih macht. Sondern anftatt mit Gefahr dei | 
‘ eigenen Lebens etwa ein fremdes zu retten, würbe es ohne Zwei 
fel ſittlicher fein eifigft etwas ‚zu produciren ober zu verarbeiten | 
ober zu erforfchen ober was fonft bie befondere und unbedingk 
Pfiiht dem Herzen and Herz legte. Aus welchem Miderfpmd 
nach biefem Syſtem wol fchwerlich eine andere Erloͤſung moͤchtt 
zu finden fein, als bis jedes mögliche Handeln, auf daß ingend 
einer Beine Entfchuldigung habe, in Beruf verwandelt, das Hm 
aber überall in Rubeftand verfezt wird. In biefer Hinficht nun 
ift dem Widerſpruch und ber Unbeflimmtheit niemand beffer auk: 
gewichen als Spinoza. Denn diefer trennt auf der einen Seite 
bad Leben gar nicht von feiner ethifchen Bedeutung, und ed il 
ihm als Gegenſtand ber Erhaltung nichts anders, als theils 
fortgefezte mahre Handeln, wiewgl ber Reinheit befielben nur 
angenähert werben, theild aber die Identität bed Seins, weihe 
abfolut if. Könnte nun biefe nicht erhalten werben, fo wär 
dad Leben in ethifcher Bedeutung fchon geendigt, und es finde 
feine Frage mehr flatt über das was im Aufammenhange mit 
dem vorigen zu thun if. Auf der andern Seite. können bei ſei⸗ 
ner. Anficht des Lebens ſowol als der Sittlichkeit. bie fpizige® 
Fragen, welche fich auf den Gegenfaz eines Moments mit di 
übrigen beziehen, gar nicht. Ratt finden. Was aber die Einheit 
des Begriffs der Selbflerhaltung betrifft, in fo fern naͤmlich 
alles was dazu gehört nur eine einzige Pflicht ausmacht und 
alſo ethiſch als ein gleichartige Handeln erfcheinen ſoll: fo li 
auch fie fich in eine unbeflimmte Vielheit auf. Denn wird ſie 
nur auf dad phyſiſche Leben bezogen: fo hat biefes zwar feinen 
Siz im Leibe, der Leib felbft aber ift ein theilbares von der Art 
daß feine verfchiehenen Theile auch eine verfchiebene Beziehung 
haben auf daS eben; weshalb denn nicht alles Handeln zu die 
ſem Zwekk feinem ethifchen Werthe nach gleich iſt, fonbern eins 
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ben andern untergeordnet, welches denn der Einheit der Pflicht 
wiberflreitet. In diefem phyſiſchen und materiellen Sinne hat 
Kant den Begriff am weiteflen verfolgt, und was gegen die Er⸗ 
haltung einzelner dad Leben nicht unmittelbar enthaltender Theile 
geihehen Fönnte als partiellen Selbſtmord aufgeftelt. Daß aber 
dire Pflicht einen ganz andern Rang hat ald jene, und alfo 
unter dem gemeinfchaftlichen Namen zwei ganz verfchiebene Dinge 
yiemmengefagt find, ift offenbar. Denn bei dem partiellen 
Selbſtmorde unterfcheibet ex ſowol dad ganz pflichtmäßige, als 
von dem abweichenden die verfchiebenen Grade der Verfchulbung 
nach Maaßgabe der Abfiht, fo dag bier die Pflicht der Erhal⸗ 
tung bedingt iſt durch irgend eine Beziehung, die unmittelbare 
und gänzliche Erhaltung aber iſt unbedingt. Eben fo ließe fich 
ne andere Eintheilung denken, nicht nach ben Theilen und Be 
dingungen bed Lebens, fondern nach der Art und dem Grabe der 
Gefahr, aus welcher ſich ganz daffelbige ergeben würde. Nun aber 
iſt weber der bedingende Grund aufgeflellt, welcher die eine Pflicht 
von der andern trennt, noch ber beide vereinigende Grund bes 
finmt, fo daß fie weber ganz eins find, noch ganz gefchieben, 
und auch die erfie in bie Unbeflimmtheit der lezteren mit hinein. 
gezogen wird. Dieſes erhellt nicht nur aus den von Kant aufe 
geſtellten cafuiftifchen Fragen, welche faft immer ber Beweis von 
des Unklarheit und Unzulänglicpkeit feiner Beflimmungen find, 
fondern die gleiche Verwirrung bat auch bie Stoiker getrieben, 
vorzüglich Telbfi die unbedeutendfie Verlegung des Körpers zur 


Urſache des Selbfimorbed zu machen, als ob das Leben und bie 


Glieder gleich wären, oder wenigfiend der Unterfchieb zwiſchen 


beiden nicht zu beſtimmen. Wird aber im Gegentheil die Selbil> 


erhaltung auf dad ganze empirifche Selbfl bezogen, und auf befs 
ſen Qualität ald Werkzeug des Sittengefeges: fo gehört, was 
ſchr ethiſch zu fein fcheint, das Entwikkeln aller Kräfte und Nas 


twurvollkommenheiten, welches bei Kant zum Beiſpiel eine befon: 
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dere Pflicht ausmacht, und zwar eine unvollkommene, der Näh: 
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rung des Leibes als einer volllommenen weit Nachſtehend, dieſes 


gehoͤrt dann hier als das eigentlich poſitive und reale der Selbſt⸗ 
erhaltung zu. Allein indem doch das poſitive vom negativen 
unterſchieden wird, bleiben es zwei Elemente, die mit einander 
koͤnnen in Widerſtreit gerathen, ohne daß zu entſcheiden wäre, 
wie weit alsdann das bloß Förperlich erhaltende und erfezende 
Verfahren dürfe hintangefezt. werden zum beflen des geiflig ent: 
wikkelnden, ober umgekehrt, fo dag der Langichläfer und ber 
Langwacher, oder was fonft für größere Gegenfäze bier vorkom⸗ 
men mögen, lediglich ihrem Herzen überlaffen find. Ja ed gilt 
nun, was oben von der Unmöglichkeit gefagt worden nach Kichte 
etwas befondered zur Erhaltung zu thun, natürlich nicht minder 
von der mit darunter begriffenen Entwikkelung des Leibes ſowol 
als des Geiftes, indem beibe wol immer zu unbebingten Pflichten 
werben zu gebrauchen fein. Ferner auch ſtoͤßt fich diefe Pflicht 
mit jener andern bedingten befonderen, daß jeder folle feinen 
Stand wählen. Denn diefed nach Einficht zu vollbringende Ges 
fchäft fezt Entwiltelung und Ausbildung voraus, und es ift nicht 
zu fehen, wie weit diefe ſchon muͤſſen gediehen fein, ehe jene fann 
eintreten. Welches vielleicht Fichte geahndet zu haben fcheint, 
wenn ed anderd mit Bewußtſein gefchieht, daß er Ausbildung 
und Entwilfelung vornämlich in demjenigen fezt, was an Kin 
dern zu gefchehen pflegt, und dasjenige verbietet, was biefe oͤfterb 
erleiden muͤſſen. Ueberdies aber ift bei Fichte ſowol das negative 
des geiftigen Theils ber Selbiterhaltung, als auch das gelammte 
pofitive dieſer Pflicht, gleichfam wie ein verächtlicher abgelege: 
ner Ort, ein unordentliches Behaͤltniß alled beffen, was zwar 
fittlich zu fein fchien, die folgenden Stellen des Syſtems aber 
hätte verunzieren mögen. Denn fie enthält ein hoͤchſt unbeſtimm⸗ 
tes mannigfaltiges von Worfchriften ohne Gefez und Orbnung, 
und bie, was nod) ärger ift, ein faft ind unendliche ſich zerſpal⸗ 
tenbed mittelbare Verfahren bilden, welches, wie oben zur Ge 
nüge erwieſen worden, in der Ethik ganz unzuläflig ifl. So 
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wird um den Leib zu naͤhren Sparſamkeit und Ochnung gebo⸗ 
ten, und um den Geiſt zu entwikkeln werden die ſchoͤnen Kuͤnſte 
empfohlen, jede offenbare und geheime Unthaͤtigkeit aber, wie die 
leere Beſchaͤftigung mit Zeichen und das leidentliche Aufnehmen 
fremder Gedanken wird verboten. Hier nun wird wol jedem 
unbegreiflich fein, theild warum dieſes irgendwo ein Ende nimmt, 
und warum nicht auch Fichte, wie Spinoza, alle Pflichten und 
Augenden aus ber Selbflerhaltung ableitet. Wobei der Unter 
ſchied immer würde geblichen fein, baß fie bei Spinoza neben 
einander aud ihrem gemeinfchaftlichen Grunde hervorgehn, wie 
& fih in der Ethik geziemt, bei Fichte aber gar nicht ethifch 
eine immer zum Behuf der andern ald. Mittel zu ihrem Zwekk 
würden erfunden werben. Theils auch, je unbeflimmter alle. diefe 
Borihriften. Hier find, und, ihre Gegenflände aus ber Erfahrung 
vorausgeſezt, ohne jede Spur von Ableitung, deſto lebhafter wird 
fich jedem aufbringen, daß fie entweder gar Fein Anfehn haben 
in der Sittenlehre, oder daß fie auf andern Gründen beruhen 
müflen, und. nur an einer andern Stelle ihre Guͤltigkeit erlangen 
Ihnen. heilen wir daher das fo wunberlich verbundene mans 
Rigfaltige, fo iſt zuerfi in Betracht zu. ziehen, wie ald heil ober 
Mittel der Selbſterhaltung gebauten wirb die Mäßigkelt im affi 
milirenden .ımb ausleerenden Genuß, ‚oder wie fünnte jemand an, 
derö den Ernährungs: und Geſchlechtoͤtrieb in Beziehung auf bie 
Selbſterhaltung zufammenfaflen und ſondern? Dieſes findet fich 
bei Fichte und bei Kant, zwar! bei:dem lezteren nich, unteg ber 
Selbſterhaltung fondern neben ihr ald eine anbere Pflicht des 
Menſchen gegen fich felbft in ber Eigenſchaft als animalifches 
Weſen, weiche Abfonderung aber feinen eignen ‚Begriffen gemäß 
grundlos fein möchte. Daß nun bie Maͤßigkeit im Gebrauch ber 
Nahrungsmittel als eine eigne Pflicht aufgeführt wird, ift in 
einer Hinficht dem älteren biefer beiden noch eher zu verzeihen, 
weil er was zur Selbflliebe gehört, ed fei nun in Beziehung auf 
Erhaltung oder Genuß, nicht fittlich hervorzubringen begehrt, fon: 
N 2 
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dern fi nur begnügt es fittlich -zu befchränten, und alfo was 
ihm als ein eigner Trieb erſcheint auch eine eigne Pflicht erfor 
dert. Gar nicht aber auch in biefer Hinficht dem jüngeren. Denn 
nach diefem fol, wie e8 auch recht wäre, wad für die Selbſt⸗ 
erhaltung gethan wird nicht nur durch feine Begrenzung fonbern 
auch an fich ein fittliches fein. Wenn nun alfo nur um bad 
Leben zu erhalten die Nahrungsmittel genommen werben: fo if 
ja mit bem Zwekke zugleich die Grenze der Handlung geſezt; 
und fo wie jenes ald Gebot gegeben ift, bedarf ed nicht mehr 
eined Verbots, daß nicht mehr gefcheben folle, welches vielmehr 
einen andern unfittlichen Antrieb zur Handlung voraudfezt, bei 
welchem auch das nicht zu viele fchon unfittli wäre. Diefes 
in feiner ganzen Ausdehnung gedacht giebt ben Schluß, daß bie 
Maͤßigkeit als fittliche Beſtimmung der Grenzen einer folchen 
Handlung, welche bis zu diefen Grenzen hin aus einem anderen 
Princip gelangt if, gar Fein Begriff einer einzelnen Zugend fein 
kann. Denn in einer realen und pofitiven Sittenlehre wäre auch 
das Innerhalb dieſer Grenzen befchloffene entweder nicht fittlich, 
oder die Grenzbeflimmung beruhte auf einem Streite der Pflich⸗ 
ten, oder hätte höchftend Einheit und Gültigkeit als Pflicht, nicht 
aber als Zugend. In einer negativen und befchränkenden aber 
iſt diefed die ganze Tugend, und es giebt Feine andere. Daher 
auch geht hieraus zugleich bie Unmöglichkeit hervor, wie bei Fichte, 
denn Kant wird von biefem Vorwurf nicht getroffen, ein beſtimm⸗ 
tes Verhalten in Anfehung bed Ernährungdtriebes und ein aͤhn⸗ 
liches in Anfehung bed Gefchlechtötriebed aus bem Grunde ber 
Selbfierhaltung Tann geboten werben. Denn foll um ihrent⸗ 
willen nur was anderwärtd ber gegeben iſt eingefchräntt werben: 
fo hat das Gebot den Charakter verloren, unter welchem es aufs 
geſtellt iſt. Sol es aber nur dasjenige begrenzen was es auch 
felbft hervorgebracht hat, fo kann vom Gefchlechtötriebe an biefer 
Stelle gar nicht die Rebe fein; abgerechnet noch, daß es ganz 
unwiffenichaftlich wäre, zumal in der Ethik, baß bie Grenze für 
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eine Realität eher follte gegeben werden als bie Realität feldfl. 
Bir wollen indeg ben Drt nicht achten, da von der Behandlung 
diefed Triebes unter ben unbebingten Pflichten beim ehelichen . 
Stande wieder die Rede ift, fondern aus allem zufammen ges 
nommen unterfuchen, was in Abficht beffelben Pflicht oder Zus 
genb fein mag. Vorausgeſezt nun, er habe dort dieſen Trieb in 
einen fittlichen verwandelt oder mit einem fittlichen verbunden, 
fo daß Handlungen, burch welche ber natürliche Gefchlechtätrieb 
befriediget wirb, nicht ſowol aus bemfelben, als vielmehr ſittlich 
aus der gemeinfchaftlichen Kraft hervorgehen, welche die Quelle 
aller ſittlichen Handlungen iſt: fo ift gewiß bag eben bort mit 
dem Grunde des Handelns auch bie Grenze defjelben müßte gege⸗ 
ben fein, weil fonft in der That Feine Pflicht aufgeſtellt wäre. 
Dann aber müßte ferner alles innerhalb dieſer Grenze gelegene 
aid Pigt geboten fein, und zwar dem Orte gemäß ald unbe 
dingte. So daß, wenn ed etwa Pflicht erfunden würbe,, alles 
was der Natur nach zur Fortpflanzung ded Gefchlechtes zu thun 
möglich ift, ed fei nun in dem engeren Umfang ber einweibigen 
oder in dem weiteren der vielweibigen Ehe, fich zum Zweit zu 
machen, alsdann auch bei der Erfüllung diefer Pflicht auf bie 
Selbſterhaltung gar Feine Ruͤkkſicht dürfte genommen werden. 
Alein es ift auch dort keinesweges bewerkſtelligt worden, diefen 
Trieb eben fo zu ethifiren, wie bei der Selbfterhaltung mit dem 
der Emährung geſchieht. Denn ed wird zwar den Frauen zuerft 
and unmittelbar der Vorzug eingeräumt, diefen Trieb nur als 
einen fittlichen zu haben, fo daß er fleifchli noch vor der Ge 
burt, denn er darf nie zum Bewußtſein kommen, getöbtet wird, 
und geiftig ald Liebe wieder auferficht, ja fogar bei dem Manne 
verwandelt fich durch des Weibes Ergebung diefer Trieb in, Ge 
genliebe, wobei er zur billigen Entſchaͤdigung für diefe abgeleitete 
Sittlichkeit dad Recht erhält, fich ihn auch vor bem und außer 


bem wol geflehen zu bürfen. Was für ein loſes und nichtiged 


Spiel aber diefes alles iſt, vornaͤmlich nach den Grundſaͤzen des 
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Syſtems, wird jeber einfehn. Denn höchftend wäre biefe Ablei⸗ 
tung eines Engländerd würdig, da fie genau betrachtet nichts ans 
ders Teiftet, als zuerſt den felbflifchen Trieb des Weibes in einen 
fompathetifchen zu verwandeln mit bem felbflifchen ded Mannes, 
und dann auch ben felbftiichen des Mannes in einen ſympatheti⸗ 
fchen fowol mit dem felbftifchen der Frau als auch mit ihrem 
auf feinen felbflifchen gerichteten fompathetifchen. Aus welchem 
Allen, ohnerachtet es ber Gipfel Diefer ſympathetiſchen Ethik iſt, 
und daher auch bei ihren Anhängern diefe Tugend bie ſymbo⸗ 
lifche und die Beglaubigung für alle übrigen, doch nichts fit 
liches im Sinne des Fichte entflehen Tann. Alles übrige ganz 
unwiſſenſchaftliche und mehr als verworrene, wie nämlich bie Eins 
willigung ber Frau, die für fich, aus allem angeführten nämlich, 
nichts ander& fein würde al$ eine Handlung der Gefälliigkeit, eine 
wohlthätige Wefriedigung eines fremden Bebürfniffes, vielmehr 
eine ganze und ewige Hingebung äft, aus welcher erfolgt eine 
gänzliche Verſchmelzung zweier Individuen, und zwar folder 
welche nun eine ganz verfchiedene Quelle ihrer Sittlichkeit Haben, 
ferner wie dann doch auch bie Sittlichleit des Mannes gleichfam 
durchdrungen und gefättiget wirb mit dem Waſſer diefer fremden 
Quelle, und bie Sittlichkeit überhaupt, welche vorher auß dem 
innerften der Intelligenz hervorging, nun am Ende in einer ans 
bern vielleicht noch fchöneren Geſtalt aus dem Gefchlechtötriebe 
hervorſprießt, dieſes alles ift zu fehs hervorfpringend, um mehr 
ald angedeutet zu werben. Daß alſo bei Fichte dev Gefchlechtss 
trieb noch Feineöweges ethiſirt iſt, mag aus dem geſagten erhel⸗ 
len. Noch viel weniger aber iſt er es anderswo. Denn Kant 
bat die Ehe nur in der Rechtslehre ald einen rechtmaͤßig erlaubs 
ten, und wenn überhaupt ber Gefchlechtötrieb ſoll befriedigt wer⸗ 
ben, nothwenbigen Vertrag aufgeführt, jenes Sollen felbft aber 
in der Ethik nirgends erwiefen. Faſt alle anderen aber, bie als 
ten aud den praftifchen Schulen an ber Spize, ethifiren biefen 
Trieb nur in fo fern, daß der Menfc den Endzwekk der Natur 


199 


bei demfelben, nämlich bie Fortpflanzung, aboptiren fol; woraus 
aber weber ein Maaß biefer Verpflichtung hervorgeht, noch auch 
die Ehe einen andern ald untergeorbneten Werth hat, indem jeber 
Ehegatte dem andern nur Nebenfache ift und Mittel, bie Kinder 
aber der Zweit und: die Hauptſache. Sol nun die Keufchheit 
als die auf biefen Gegenflanb ſich beziehende Tugend etwas” von 
der Maͤßigkeit unterichiebenes fein, und nicht nur in einem Maaße 
der Befriebigungen fich äußern, fondern in einem eignem Cha» 
vater berfelben und einer Marime, bie ihnen zum Grunde. liegt: 
fo würbe fie bei Fichte darin befiehen baß bie Befriedigungen 
allemal hervorgingen aus ber Liebe und ber Gegenliebe; dann 
aber müßten dieſe auch Dad Maag berfelben fein, und es koͤnnte 
von einer Mäßigkeit darin außer der Keufchheit nicht geredet wer 
den. Daß aber dasjenige, worauf fie nach diefer Erklärung bes 
ruht, in demfelben Syſtem noch nicht ald ein ethifcher Begriff 
vorhanden ift, geht hervor aus dem vorigen. Bei den alten hin; 
gegen, und denen die ihnen folgen, würde fie darin beflehen, bag 
ihnen immer bie Abficht zum Grunde läge ben Naturzwekk zu 
erreichen. Barum aber nun dieſe Abficht den ganzen Trieb eins 
nehmen foll, der mit dem Naturzwekk nicht von Natur gleiche. 
laufend ift, zumal da das überfchießende defjelben als ein flören: 
der Reiz animalifch wirkt, dieſes würde eined eignen Erweiſes 
bebürfen. Daher auch viele von den alten, ohmerachtet fie auf 
dem Naturzwekk die Ehe erbauen, theils biefe nicht als einen 
fittlichen nothwenbigen Zuſtand, oder wenigftend als ein ſolches 
Beſtreben fezen, wie Zichte thut, theild auch außer derfelben der 
zwekkloſen und unnatürlichen Luft einen Raum laffen ald Dem leich⸗ 
teften Mittel ben phyſiſchen Reiz zu befeitigen. Ja, fo fcheint 
ſelbſt im allgemeinen die Befriedigung des Triebes angefehen zu 
werben von denen, welche wie Epiktetos lehren, fie müfle nur 
im Borbeigehn gefchehn, gleichiam ohne wo möglich eine eigne 
Zeit auszufüllen und dad Gemüth befonderd zu befchäftigen. Das 
unfittliche aber in ben vom Naturzwekk abweichenden darin zu 
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ſtalt geben, das -eigentliche Unrecht aber iſt allemal bie Ahfık 
den andern glauben zu machen was nicht iſt. Dieſes aber fu 
von der Untreue in Berfprechungen nur in dem befonberen Fake 
gefagt werben, wenn fchon anfänglich der Wille nicht da iß ſe 
zu halten, nicht aber wenn ber Wille als wirklich voraudgk | 
wird. Da nun die Pflicht oder Tugend ber Treue beide Sk 
umfaßt: fo muß der Grund berfelben ein amberer und gemis 
fchaftlicher fein. Ferner erhellt daffelbe daraus, weil Wahrka 
in Ausfagen und Treue in Verſprechungen können in Biere 
gerathen, ba es ja Verfprechungen giebt und geben kann ee 
nicht auszufagen, welche oft, wenn gefragt wird, auch burd ii 
bloße Nichtausfagen fchon würben verlegt werben. Hieraus dia 
folgt von felbft daß eine ober beide noch müflen bebingt werde, 
es müßte denn dad Nichtausfagen ald eine abſolute Unfittticket 
angefehen werden, fo daß ein Vertrag darüber unſittlich win; 
was aber noch ſchwieriger fein möchte, indem jenes fich noch om 
andern Seiten ald der Bedingung bedürftig einem jeden darf) 
len muß. Denn wie Fichte dieſe Pflicht bebingt hat, daß fie mm 
auf dasjenige gehe was für den andern unmittelbar praktiſch iſ 
ift die Bedingung weder beflimmt, weil die Hegel der Bante 
fung erſt feine Eröffnung vorausſezt über etwas was fir mid 
auch nicht unmittelbar praktiſch wäre; noch ift fie vollſaͤntig 
weil Fichte dabei nur einen befonderen Fall nicht aber ben et 
angeführten und andere im Auge gehabt hat. Damm aud mir 
zu fragen, db die Wahrhaftigkeit, nachdem fo auch die Treue U 
Beriprechungen von ihr abgefondert worden, als Pflicht eind # 
ober ald Zugend. Denn als leztere feheint fie auf der eine 
Seite nur eine natürliche und zwar bie niebrigfle Aeußerung des 
Wohlwollens zu fein, indem allemal eine beſondere eigne Abſich 
Dazu gehört um von der Wahrheit abzumeichen, oder doch, m 
dieſes eine für ſich beftehende Handlungsweiſe wäre, wir fit in 
mer auf das Uebelwollen zuräffführen würden, und auf bie Ib 
ficht den wenn gleich unbefannten Zwekk des andern zu verniqh 
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sen. Auf der andem Seite wirb aber doch, wer um feined Vor⸗ 
&heild willen bie Wahrheit in Audfagen verlest, ganz anderd bes 
urtheilt, als ein eigennuͤziger. Wäre fie hingegen das erftere, fo 
müßte dad Gebot, welches der Ausdrukk derfeiben fein ſollte, einen 
Zweit entweder ausdrüßtlich oder durch Vorausſezung angeben, 
und nach demfelben fich ihre Grenzen beftimmen, welche der Pflicht 
nethwenbige Korm fie bis jezt noch nirgends zu haben fcheint. 
Uederdied -vermifcht Kant auf eine wunderliche Akt mit der Wahr 
baftigkeit in Gefchäften und :ermfthaften Angelegenheiten die im 
Umgange, und kann die Frage pebantifch aufwerfen, ob dieſer 
Zugmd nicht zuwider wäre ber Gebrauch folcher Redensarten, 
welche in ber gefelligen Sprache eine andere Bebeutung haben 
als in den Wörterbüchern, da doch jene Bedeutung gemeinfchafts 
ich iſt und keinen Irrthum veranlaßt. Daher auch keinesweges 
der Gebrauch diefer Sitten aus bem Grunde der Wahrhaftigkeit 
zu tadeln if; cher vielleicht ihre Erfindung aus andern Gründen 
als ein vergebliches und fich felbft aufhebendes Unternehmen. Ge- 
wiß aber hat wegen biefer entichiedenen Ungleichheit ber Bezie⸗ 
hungen Ariftoteles befier gethan, die Wahrhaftigkeit bed Umgan⸗ 
ged, wiewol er fie in einem größeren. Umfange verfland, ganz 
abzufondern von der Wahrhaftigkeit ber Geſchaͤfte. Bei Fichte 
findet fich für dieſe Abfonderung freilich Fein Grund, aber auch 
überall feine Weranlaffung die Wahrhaftigkeit auch auf das bloß 
erheiternde Geſpraͤch audzubehnen. Denn er gründet bie Ders 
plichtung dazu nicht wie Kant auf ein Verhaͤlmiß des Menfchen 
gegen fich felbit, fondern auf die Beförderung des Freiheitögebraus 
ches anderer. Welche Verſchiedenheit ded Verpflichtungsgrundes 
bei Syſtemen gleicher Art nicht geringen Verdacht erregt. Wenn 
aber Fichte bie Wahrhaftigkeit auf denfelben Grund baut wie bie 
Bohithätigkeit, und alfo als Gefinnung beide für eins erflärt: 
fo hat dagegen Kant, ald Pflicht betrachtet, die Wahrhaftigkeit 
in Streit gefezt mit der WBohlthätigkeit, wie er dieſe in ihrem 
eigentlich fittlichen Charakter befchreibt. Denn nachdem er bie 
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Pflichten gegen andere eingetheilt hat in folche wodurch ber auß- 
uͤbende andere verpflichtet, und ſolche wo dies nicht gefchieht, die 
Wohlthaͤtigkeit aber unter die erfleren verfezt, fo will ex bed, 
daß der Schein, ald bächte ber Wohlthäter den andern baburnd 
zu verpflichten, forgfältig folle vermieden werden, welches bad 
offenbar heißt den andern glaubend machen was nicht if. Ode 
es müßte der Wohlthäter fich ſelbſt, ohmerachtet er die Wahrheit 
jener Eintheilung eingefehen, baffelbe überreden wollen, und um 
bie äußere zu vermeiden zur innern Züge feine Zuflucht nehmen. 
Diefe auch anderwärtd gerühmte und beliebte Tugend oder Pflicht, 
den Werth fittlicher Handlungen, ed fei nun nur äußerlich gegen 
andere, oder auc im eignen Bewußtſein, fofern dieſes möglich 


| 


ifl, zu verringern, haͤngt auch zufammen mit dem britten Theile 


der in Prüfung fetenden Tantifchen Pflicht, welcher nämlich ver 
bietet dem Anſpruch auf eignen moralifchen Werth zu entſagen. 
Kant fügt Diefem noch den Bewegungdgrund hinzu, es folle naͤm⸗ 
lich nicht gefchehen in der Meinung eben durch diefe Entfagung 
einen andern Werth zu erwerben; ald ob dieſes eine eigne Pflicht 
wäre, eine andere aber wieder, dad nämliche nicht zu thun um 


jemandes Gunſt zu erwerben. Diefed nun ift [chem in ber Som 


falfch, denn bie Fefthaltung des moralifchen Werthes ift fchon eime 
fittliche Realität, und fo ift es immer nur dieſelbe Pflicht, diefe 


feflzuhalten gegen jeden unfittlichen Antrieb; die Verſchiedenheit 


des unfittlichen aber kann nicht ein Grund fein zur Theilung des 
fittlichen. Weberdied aber ift jener Bewegungdgrund eine ſchlechte 
Zormel. Denn ift der vermeinte Werth ald ein nicht fittlicher 


gemeint; fo fchließt fie ja alle übrigen in fich, und ber Unten . 


ſchied ift auch von diefer Seite betrachtet nichts; iſt ex aber ges 
meint als ein fittlicher, fo würde fie ſich auflöfen in die, nich 


etwas nicht fittliches zu halten für cin fittliches, weiches, wenn 


e8 eben fo für jeden befonderen Hal als eine eigne Pflicht aufs 
geführt würbe, neben der eigentlichen Reihe der Pflichten noch 
eine andere gleichlaufende hervorbringen müßte, welche nur aus⸗ 
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fegte den Irrthum zu vermeiden über bie Pflicht. Was aber bie 
Sache ſelbſt betrifft, fo findet noch der Doppelfinn flatt, ob bex 
fittliche Werth des Subjects, welcher auf feinen wirklichen Ge 
fanungen und Thaten beruht, ber Gegenfland der Schäzung fein 
poll, oder der allgemeine Werth der Menfchheit in feiner Perfon, 
ober ob beides nicht zu unterfheiden if. Wie dem aber auch 
fei, fo ergiebt fich im folgenden eine andere Pflicht diefe Selbſt⸗ 
zung zu befchränfen durch die Reblichkeit andere zu ſchaͤzen; 
fo daß beide Pflichten einander aufzuheben trachten, und alfo, 
den aufgeſtellten Grundfäzen gemäß, noch keinesweges als Pflich 
ten gefegt find, fondern nur als fittlich unbeflimmte Handlungs. 
weilen, welche um Pflichten zu werden auf din gemeinfchaftliches 
Hrincip müßten bezogen, und durch daſſelbe entweder jede in fich 
ſelbſt mit Aufhebung alles Streites gegen die andere begrenzt 
und beflimmt, ober vielleicht mit Aufhebung ber Rüdficht auf 
dad eigne und frembe beide nur als eine und dieſelbe datgeſtellt 
werden. Dieſes aber fehlt nicht nur bei Kant, ſondern überall; 
denn überall liegt die Beſcheidenheit mit der Selbſtſchaͤzung im 
Gtreit, indem bald jener foviel eingeräumt wird, daß für biefe 
kein Raum bleibt, bald diefe fo weit ausgedehnt, daß jene Feine 
Inwendung behält, und fo einigen bie Beſcheidenheit ald Krieches 
re, anderen aber die Selbfifchäzung ald Hochmuth erfcheint. Und 
noch mehr ift der Inhalt ganz ſchwankend und verfchwinbet bei 
der genaueren Betrachtung. Denn bad eigne Anerkennen ber fitt- 
Shen Ratur kann keine befondere Pflicht fein, weil es überhaupt 
der Unterwerfung unter alle Pflichten zum Grunde liegt, und ed 
würde im dieſer Hinficht nicht beffer fein, als jene befondere Pflicht 
ſich die Pflicht zur Triebfeder zu machen. Daß aber andere biefe 
Natur anerkannten, ift vorauszufegen in Beziehung auf jeden, mit 
weichem fie in Gemeinfchaft treten ober verharren, und was fie 
and, jener Borausfezung dem Anfchein nach widerſtreitendes thun 
Umten, kann niemals: diefe bleibende Bürgfchaft überwiegen. 
Daher auch ſchwerlich irgend eine Aeußerung ober That eines 
Ssgcitierm. B. HL 1. DD 
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NMenſchen gegen dem andern fo autzulegen iſt, «id entſtaͤnde 
aus einem bleibenden Verkennen feiner fittlichen Natur. 
was gewöhnlich als ein folche angeführt wird, wenn 
einer den andern als Sklaven hat oder als bloßes Werkzeug bei 
Scherzes, welches zur Belufligung des andern jebe beliebige 
bed Gemuͤthes bewegen muß, auch biefe Zuftände find doch 
von der Art daß jede Spur von Gemeinfchaft Dabei verich 
noch auch läßt fich laͤngnen, daß fie von andem, welche j 
als zulaͤſſig anerkennt, nur dem Grabe nach verſchieden 
Soll aber die Schäzung nit auf die gemeinfchaftlihe Natı 
gehn, fondern auf bie beſondere Gittlichkeit eines jeben, fo kam 
Diele richtig zu erkennen umd gu würdigen nicht einmal für jehen 
ſelbſt Pflicht fein, weil die unrichtige Angabe, wenn fie blog as 
einem Rechnungdfehler während ber Geſchaͤftigkeit des pruͤfenden 
Verſtandes hervorgegangen iſt, nicht fan ald unfittlich angeſehen 
werben. Sondern Pflicht koͤnnte bloß fein die Unterfuchung nad 
einer folchen Methode anzuftellen, welcher feine unfittlihe Vor⸗ 









wabfezung zum Grunde liegt; weldes aber von keinem iſt als 


He Haupffache angefehen worden, und auch nur mit Unrecht eine 
Mit der Selbſtſchaͤzung konnte genannt werben. Daß es nun 


‚gar eine eigne Pflicht geben ſollte, andere zu richtiger Anextew 


sung naferer eigentlichen Sittlichkeit zu bewegen, dieſes if, wenn 
nämlich die Freundſchaft fo ganz verfannt wird, wie Fichte, aber 
fo enge eingefchränft, wie Kant es thut, Taum zu beufen. Deu 
eine Pflicht und Handlungen zu widerſezen, die auf einem mm 
richtigen Urtpeile zu beruhen ſcheinen, Tönnte ſich dennoch auf 
dieſen Bewegungdgrund nicht beziehen, fordern müßte in ber Be 
ſchaffenheit jener Handlungen ihren Grund haben; für ben Weinſch 
aber ihre Erkenntuiß zu berichtigen müßte ihr Urtheil über ame 
dere eben ſowol ein Gegenfland fein, als das über und. Ge 
daß dieſer heil der vereinten Pflicht zur erweiternden Wahr⸗ 
beitöliebe gehören wuͤrde, für jenen aber, wenn er anders etwas 
reales fein fol, ein anderer Ort müßte gufucht werben. Es 
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ſcheint aber bie Urfache ber Verwirrung bie zu fein, daß ber 
tlicde Werth und deſſen Anerkennung verwechfelt worben iſt 
mit dem bürgerlichen; welches auch überall auf bie Behandlung 
beB guten Rufes von nachtheiligem Einfluß gewefen iſt. Diefes 
wun bejsg ſich auf bie praktiſche Sittenlchre. In der eubämos 
niſtiſchen aber iſt die Wahrheit gar nicht an fi), und nur bie 
Behrheit des natürlichen und zufälligen, ſofern ihm noch ein 
Erſiuß bevorficht auf bad Hervorbringen ber Luft und Unluft, 
Heat einen befimmten Werth. Nach ber Wahrheit des gegen« 
wörtigen aber kann Feine Frage entfiehen, und noch weniger bie 
des vergangenen einen Werth haben, Vielmehr muß bie fittliche 
Selbſiſchaͤzung an Sittlichkeit nämlich an Luſt gewinnen durch 
Die natürliche Taͤuſchung des Urtheils, welche oft ald hervorge⸗ 
Seat angiebt was nur zufällig erseicht war, und burch bie 
Falſchheit der Erinnerung, welche aus ber Vergangenheit allemal 
mehe bie Luſt herausholet ald ben Schmerz, fo daß es fogar zur 
Hufgabe würde diefe Taͤuſchung herverzubsiugen und zur Ge 
wohnheit zu machen. Noch weniger aber kann die Wahrheit in 
aubern einem Werth haben, ſondern oft iſt aus ihrer nachtheiligen 
Meinung mehr Luft hervorzubringen, als aus ber richtigeren und 
ghafigen. Daher ed auch von den wahren Meiftern dieſer Les 
bensweiſe für eine Tugend, das heißt eine Maaßregel der Klug: 
get gehalten wird, feib wenn man ber Wahrheit und ber Ehre 
eine eigenthuͤmliche Luft zufchreiben wollte, dieſer doch ihrer Wan⸗ 
debarkeit wegen Beinen unbebingten Werth beizulegen. Daſſelbe 
aber erde auch gelten von der ſympathetiſchen Ethik, für welche 
unter andern jene Bexringerung bed Werthes eigner Handlungen 
wu Schonung bes frensben Gefuͤhls eine matürliche Grenze ber 
Dahrhaftigkeit wäre, und von welcher alle Vorſtellungen von 
wehlthätigen Tauſchungen glaͤkklichen Zrrthuͤmern und dergleichen 
wögegangen find. Dieſe nun mac ihrer Sittlichkeit zu beur⸗ 
theilen, iſt nicht dieſes Ortes; dag aber die Wahrheit dabei gaͤnz⸗ 
lich verſchwindet, iß Klar; und wenn einige. unter biefen Sitten» 
O 2 
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lehrern ihren Haß gegen die Gerechtigkeit fo offenbar bekannt 


baben, fo iſt zu‘ verwundern, warum fie nicht auch fagen, ie 
Wahrheit anzuzeigen fei mehr die Eigenichaft einer Uhr als cf 
Menfhen. Auch die Regel um die Selbfifchäzung und bie Be 
ſcheidenheit zu vereinigen, welches allerdings in biefem Syſu 
‚ gefordert wird, kann nicht bie Wahrheit fein, ſondern das Ib 
wägen ber gegenfeitigen Luſt und Unlufl, deren Weränberlihii 
dann auch jenen Begriffen keine Sicherheit ihres Inhalte: zurill 
läßt. Aus einem andern Grunde aber fehlt bei Fichte die Pflut 
der Selbſtſchaͤzung ſowol als der Selbſterkenntniß, weil er näm 
lich es fich zum Gefez fcheint gemacht zu haben, Teinem bloß m 
nern Handeln eine Stelle einzuräumen in ber eigentlichen Pfühb 
Ichre. Daber auch die Berichtigung bed Urtheild anderer übe 
unfere Sitttichleit Feine eigne Pflicht fein Tann: benn unmikb 
bar erfolgt fie aus Liebe zu ihrer Freiheit in jebem Kalle wm | 
ihr Urtheil unmittelbar praktiſch für fie fein wuͤrde; mittelbar 
aber kann nichts dazu geſchehen, als daß jeder feine Sittlichkeit 
handelnd darſtellt, wo denn bie Beziehung auf jenen Zwelk nu 

ein begleitendes Bewußtfein wäre. Eben fo ergeht es ferne in 
von Kant aufgeführten befondern Pflicht der Erhoͤhung der fi 
lichen Vollkommenheit. Denn fo wie dieſe Maxime als hoͤchte 
ethiſche Idee vorgeftellt, welches fchon im erften Buche wäh 
worben, jeber bloß ausübenden Pflicht widerfireitets fo widerſtre⸗ | 
tet fie als einzelne Pflicht gedacht der Idee von einem für jeden 
Augenblikk beflimmten Beruf. Nach diefer nämlich iſt das eigen⸗ 
lich fitliche Beſtreben nur diefes, die Vflicht in jebem Augendill 
ganz zu vollbringen, welches wenn es gelingt Feiner weiteren 50 
derung einer Bervollfommmung Raum läßt. Daß aber dieſes a 
Beziehung auf das vergangene jedesmal beffer gelinge, fezt theild 

bie Selbſterkenntniß voraus, welche ebenfalls aufgelöft if un 

unnöthig gemacht Dusch die Pflichterfenntniß, theils kann es fi 

doch nicht in eignen Handlungen Außern, fondern bieibt ebenfab 

nur ein inneres, ein die beflimmte Pflichterfuͤllung begleitende? 
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sefectivenbes Bewußtfein. Nur ift auf ber andern Seite auch 
Fichte jenem Geſez das bloß innere Handeln gaͤnzlich auszufchlies 
Ben nicht treu geblieben. Denn er ſtellt doch auf eine Pflicht 
die Sittlichkeit im allgemeinen zu beförbern, von welcher er eben» 
falls einfiebt, daß fie Feine eigenen Handlungen veranlaffen Tann, 
fondern erfüllt wird, indem jeder das ihm obliegende gute volls 
bringt, welche Pflicht alſo entweder" gar nichts iſt, oder auch ein 
dife Bollbringung begleitendes Bewußtfein jener Abficht. Worin 
alſo ein Irrthum liegt, welcher Bedenken erregen muß auch über 
Die formale Richtigkeit jener Auslaffungen und überhaupt über 
feine Anficht von dieſer Sphäre der Pflichtin. Nicht mindere 
Unbefiimmtheit und Verwirrung findet ſich auch in feinen unbes 
dingten befonderen Pflichten, wenn man fie vergleicht mit ben 
gleichen bevingten. Zuerft nämlich entfleht Zweifel, ob und wie 
bie allgemeine Regel, feinen Stand nicht nach Neigung. fondern 
nach Einficht zu wählen, fich auch erſtrekke auf die natürlichen 
Stände, in weldyen doch auch die Wahl nicht ganz kann auöge- 
fehloffen werden. Denn wenn auch bie Liebe nicht von ber Frei⸗ 
beit abhängt, infofern ihr ein Naturtrieb beigemifcht ift: fo zeigt 
doch eben diefe Erklärung, daß ed noch etwad anders in ihr giebt, 
weiches allerdings von ber Freiheit abhängt. Sonac iſt ganz 
unentichteden, ob biefed andere in Beziehung auf eine beflimmte 
Perfon mit dem Naturtiebe zu verbinden, oder nicht, eine Sache 
der Wahl ſei; und ob bei diefer Wahl die Einficht entſcheiden 
dürfe, oder was fonfl. Eben fo, wenn auch die Handlung, welche 
den Trieb befriedigt und die Fortpflanzung bewirkt, allemal aus 
dem Triebe hervorgehen muß: fo iſt doch nicht gefagt, baß fie 
jedes Mai gefchehen müfle, wenn der Trieb fie fordert, und fos 
nach unentfchieden, ob die Beurtheilung, welche dabei Statt fin. 
bet, fi) auch beziehen bürfe auf eine freie Wahl in Abficht der’ 
" Bervielfältigung des elterlichen Werhältniffes. In welcher Hin 
fiht denn die alten Sittenlehrer weit beftimmter find, welche, in. 
dem fie die Ehe bloß um ber Kinder willen fezen, für die Gattin 
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flatt geben, das eigentliche Unrecht aber ift allemal bie Abſicht 
den andern glauben zu machen was nicht ifl. Diele aber kam 
von der Untreue in VBerfprechungen nur in dem befonberen Falle 
gefagt werben, wenn fchon anfänglich ber Wille nicht ba iſt fe 
zu halten, nicht aber wenn ber Wille ald wirklich vorausgefgt 
wird. Da num die Pflicht oder Tugend der Treue beide Fäll 
umfaßt: fo muß der Grund berfelben ein anderer und gemein 
fchaftlicher fein. Ferner erhellt daffelbe daraus, weil Wahrheit 
in Ausfagen und Treue in Verfprechungen Finnen in Wiberfiret 
geratben, da es ja Verfprechungen giebt und geben kann etwas 
nicht audzufagen, welche oft, wenn gefragt wird, auch buch ba} 
bloße Nichtausfagen ſchon würden verlegt werben. Hieraus abe 
folgt von felbft dag eine ober beide noch müflen bebingt werben, 
es müßte denn dad Nichtaudfagen als eine abſolute Unſittlichkeit 
angefehen werden, fo daß ein Vertrag darüber unſittlich waͤre; 
was aber noch fehmwieriger fein möchte, indem jenes fich noch von 
andern Seiten ald ber Bedingung bebürftig einem jeben barflel 
len muß. Denn wie Fichte diefe Pflicht bedingt hat, daß fie nur 
auf dasjenige gehe was für den andern unmittelbar praßtifch di, 
ift die Bedingung weder beflimmt, weil bie Regel der Beurthei⸗ 
lung erſt feine Eröffnung vorausfezt über etwas was für mih 
auch nicht unmittelbar praktiſch wäre; noch iſt fie vollſtaͤndig 
weil Fichte dabei nur einen befonderen Fall nicht aber den hier 
angeführten und andere im Auge gehabt hat. Dann auch wär 
zu fragen, ob die Wahrhaftigkeit, nachdem fo auch die Treue in 
Verfprechungen von ihr abgefondert worden, ald Pflicht eins fl 
ober ald Zugend. Denn als leztere fcheint fie auf ber einen 
Seite nur eine natürliche und zwar die niebrigfle Aeußerung des 
Wohlwollens zu fein, indem allemal eine befondere eigne Abficht 
dazu gehört um von ber Wahrheit abzumeichen, oder doch, wo 
dieſes eine für ſich beflehende Handlungsweiſe wäre, wir fie im; 
mer auf das Uebelwollen zurüffführen würden, und auf bie Ib 
ficht den wenn gleich unbefannten Zweit des anbern zu vernich 
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tm. Auf der andern Seite wird aber doch, wer um feines Vor⸗ 
theils willen die Wahrheit in Audfagen verlejt, ganz anders bes 
urtheilt, als ein 'eigennüziger. Wäre fie hingegen bad erftere, fo 
müßte bad Gebot, welches ber Ausdrukk derfelben fein ſollte, einen 
Zwekk entweber ausbrüfflich ‚oder durch Vorausſezung angeben, 
und nach demfelben fich ihre Grenzen beflimmen, welche der Pflicht 
nothwendige Form fie bis jezt noch nirgends zu haben fcheint. 
Ucherdies vermiſcht Sant auf eine-wunberliche Ayt mit der Wahr- 
heftigkeit in Geſchaͤften und :ernfihaften Angelegenheiten die im 
Umgange, und kann die Frage pedantiſch aufwerfen, ob biefer 
Zugmd nicht zuwider wäre ber Gebrauch folcher Redensarten, 
welche in der gefelligen Sprache eine andere Bedeutung haben 
als in den Wörterbüchern, da doch jene Bedeutung gemeinfchafts 
ich if und feinen Irrthum veranlaßt. Daher auch keinesweges 
ber Gebrauch diefer Sitten aus dem Grunde ber Wahrhaftigkeit 
zu tabeln iſt; eher vielleicht ihre Erfindung aus andern Gründen 
als ein vergebliches und fich felbft aufhebendes Unternehmen. Ges 
wiß aber hat wegen diefer entfchiedenen Ungleichheit der Bezie⸗ 
hungen Arifloteles befier getban, die Wahrhaftigkeit bed Umgan⸗ 
ges, wiewol er fie in einem größeren. Umfange verfland, ganz 
abzufondern von der Wahrhaftigkeit ber Gefchäftee Bei Fichte 
findet fich für diefe Abfonderung freilich Fein Grund, aber auch 
überall Feine Beranlaffung die Wahrhaftigkeit auch auf das bloß 
erheiternde Geſpraͤch außzubehnen. Denn er gründet bie Ver⸗ 
pfchtung dazu nicht wie Kant auf ein Verhaͤltniß des Menfchen 
gegen fich ſelbſt, fondern auf die Beförderung des Freiheitögebraus 
ches anderer. Welche Werfchiedenheit bed Verpflichtungsgrundes 
bei Syftemen gleicher Art nicht geringen Verdacht erregt. Wenn 
aber Fichte die Wahrhaftigkeit auf denfelben Grund baut wie bie 
Bohlthätigkeit, und alfo als Gefinnung beide für eins erflärt: 
ſo hat Dagegen Kant, ald Pflicht betrachtet, die Wahrhaftigkeit 
in Streit gefezt mit ber Wohlthätigkeit, wie er biefe in ihrem 
eigentlich fittlichen Charakter befchreibt. Denn nachdem er bie 
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Pflichten gegen andere eingetheilt hat in folhe wobusch ber aus 
uͤbende andere verpflichtet, und folche wo died nicht gefchieht, die 
Wohlthaͤtigkeit aber unter die erſteren verfezt, fo will ex doch, 
bag ber Schein, ald dächte ber Wohlthäter den andern baburd 
zu verpflichten, forgfältig folle vermieden werden, welches bad 
offenbar heißt den andern glaubend machen was nicht if. Oder 
es müßte der Wohlthaͤter fich ſelbſt, ohmerachtet er die Wahrheit 
jener Eintheilung eingefehen, baflelbe überreden wollen, und um 
bie äußere zu vermeiden zur Innern Lüge feine Zuflucht nehmen. 
Diefe auch anderwärtd gerühmte und beliebte Tugend oder Pflicht, 
ben Werth fittlicher Handlungen, es fei nun nur Außerlich gegen 
andere, ober auch im eignen Bewußtſein, fofern dieſes moͤglich 
ifl, zu verringern, hängt auch zufammen wit dem dritten heile 
der in Prüfung feienden Fantifchen Pflicht, welcher nämlich ver 
bietet dem Anfpruch auf eignen moralifchen Werth zu entſagen. 
Kant fügt diefem noch den Bewegungsgrund hinzu, es folle naͤm⸗ 
Lich nicht gefchehen in der Meinung eben burch diefe Entfagung 
einen andern Werth zu erwerben; al& ob dieſes eine eigne Pflicht 
wäre, eine andere aber wieder, dad nämliche nicht zu thun um 
jemandes Gunft zu erwerben. Diefes nun ift ſchon in ber Form 
falſch, denn die Feſthaltung des moralifchen Werthes ift fchon eine 
fittliche Realität, und fo tft ed immer nur diefelbe Pflicht, dieſe 
feſtzuhalten gegen jeden unfittlihen Antrieb; die Verſchiedenheit 
des unfittlichen aber kann nicht ein Grund fein zur Theilung ded 
fittlihen. Ueberdies aber ift jener Bewegungdgrund eine fehlechte 
Bormel. Denn iſt der vermeinte Werth ald ein nicht fittlicher 
gemeint; fo fchließt fie ja alle übrigen in fih, und ber Unten 
fchied iſt auch von biefer Seite betrachtet nichts; iſt ex aber ge 
meint al& ein fittlicher, fo würbe fie ſich auflöfen in die, nicht 
etwas nicht fittlicheö zu halten für ein fittliches, welches, wenn 
es eben fo für jeden befonderen Fall als eine eigne Pflicht auf . 
geführt würde, neben ber eigentlichen Reihe der Pflichten noch 
eine andere gleichlaufende bervorbringen müßte, welche nur aus⸗ 
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fagte den Irrthum zu vermeiden über die Pflicht. Was aber bie 
Sache ſelbſt betrifft, fo findet noch der Doppelfinn flatt, ob der 
fütliche Werth des Subjectd, welcher auf feinen wirklichen Ge 
finnungen und Thaten beruht, ber Gegenfland der Schäzung fein 
fol, oder der allgemeine Werth ber Menfchheit in feiner Perfon, 
ober ob beides nicht zu unterfcheiden if. Wie dem aber auch 
fei, fo ergiebt fich im folgenden eine andere Pflicht diefe Selbſt⸗ 
(Gizung zu befchränfen durch bie Redlichkeit andere zu ſchaͤzen; 
fo daß beide Pflichten einander aufzuheben trachten, und alfe, 
den aufgeflellten Grunbfäzen gemäß, noch keinesweges ald Pfliche 
ten gelezt find, fondern nur als fittlich unbeflimmte Handlungss 
weifen, welche um Pflichten zu werden auf din gemeinfchaftliches 
Princip müßten bezogen, und durch daſſelbe entweder jede in fich 
ſelbſt mit Aufpebung alles Streites gegen bie andere begrenzt 
und beflimmt, ober vielleicht mit Aufhebung ber Rüdficht auf 
dad eigne und fremde beide nur ald eine und dieſelbe dargeſtellt 
werden. Dieſes aber fehlt nicht nur bei Kant, fonbern überall; 
denn überall liegt die Befcheidenheit mit der Selbſtſchaͤzung im 
Streit, indem bald jener foviel eingeräumt wird, daß für biefe 
fein Raum bleibt, bald diefe fo weit auögebehnt, daß jene Feine 
Anwendung behält, und fo einigen die Beſcheidenheit als Krieches 
rei, anderen aber die Selbſtſchaͤzung ald Hochmuth erfcheint. Und 
noch mehr ift der Inhalt ganz ſchwankend und verfchwinbet bei 
der genaueren Betrachtung. Denn dad eigne Anerkennen ber fitt- 
lichen Natur kann Feine befondere Pflicht fein, weil es überhaupt 
der Unterwerfung unter alle Pflichten zum Grunde liegt, und es 
würbe in dieſer Hinficht nicht beſſer fein, als jene befondere Pflicht 
ſich die Pflicht zur Zriebfeber zu machen. Daß aber andere biefe 
Ratur anerkannten, ift vorauszuſezen in Beziehung auf jeben, mit 
weihen fie in Gemeinfchaft treten ober verharen, und was fie 
auch jener Worausfezung dem Anfchein nach widerſtreitendes thun 
konnten, kann niemals. diefe bleibende Buͤrgſchaft überwiegen. 
Daher auch ſchwerlich irgend eine Aeußerung ober That eined 
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Nenſchen gegen den anbern fo audzulegen iſt, «is entſtaͤnde fie 
aus einan bleibenden Verkennen feiner fittliden Natur. Denn 
was gewöhnlich als ein ſolches angeführt wird, wenn naͤmlich 
einer den andern alb Sklaven hat oder ald bloßed Werkzeug bei 
Scherzes, welches zur Belufligung des andern jebe beliebige Kraß 
bed Gemuͤthes bewegen muß, auch biefe Zuflände find boch weder 
von ber Art daß jede Spur von Gemeinfchaft Dabei verſchwaͤnde, 
noch auch läßt fi) laͤngnen, daß fie von andern, weldye jeder 
als zutäffig anerkannt, nur dem Grabe nach verſchieden ſind 





Soll aber die Schäzung nicht auf bie gemeinfchaftlihe Ratu 


gehn, ſondern auf bie beſondere Sittlichkeit eines jeben, fo kam 


dieſe richtig zu erkennen und zu würbigen nicht einmal für jeben 


ſelbſt Pflicht fein, weil die unrichtige Angabe, wenn fie bloß aus 
einem Rechnungdfehler während ber Geichäftigkeit des pruͤfenden 
Berſtandes hervorgegangen ift, nicht kann als unfittlich angefchen 
werben. Sondern Pflicht koͤnnte bloß fein die Unterfuchung nad 
einer ſolchen Methode anzuftellen, welcher Feine unfittliche Vor⸗ 
ausſezung zum Grunde liegt; welches aber von keinem iſt ald 


Die Hauptſache angefehen worden, und auch nur mit Unrecht eine 
Piipt der Selbſtſchaͤzung konnte genannt werben. Daß ed | 


gar eine eigne Pflicht geben follte, andere zu richtiger Anerken 
nung unferer eigentlichen Sittlichkeit zu bewegen, dieſes if, wenn 
nämlich die Freundſchaft fo ganz verkannt wird, wie Fichte, ober 


fo enge eingeſchraͤnkt, wie Kant es thut, kaum zu denken. Dem 


eine Pflicht uns Handlungen zu widerfegen, die auf einem u 
eichtigen Urtpeile zu beruhen feinen, koͤnnte fih dennoch auf 
dieſen Bewegungdgrund nicht beziehen, ſondern müßte in ber Be⸗ 
ſchaffenheit jener Handlungen ihren Geunb haben; für ben Wunſch 
aber ihre Erkenntniß zu berichtigen müßte ihr Urtheil über am 
dere chen fowol «in Gegenſtand fein, als bad über und. Ge 
daß diefer STheil der vermeimten Pflicht zur ermeiternben Wahr 
beitöliebe gehören würbe, für jenen aber, wenn ex anders etwas 
reales fein foll, ein anderer Drt müßte gefucht werben. Es 
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ſcheiat aber bie Urfache ber Verwirrung bie zu fein, daß bes 
ftliche Werth und deſſen Anerkennung verwechfelt worben ift 
mit dem bürgerlichen; welches auch überall auf bie Behandlung 
des guten Rufes von machtheiligem Einfluß gewefen ifl. Diefes 
un bejsg ſich auf die praktifche Sittenlehre. In bee eubämos 
alftiichen aber ifi die Wahrheit gar nichts an ſich, und nur bie 
Wahrheit des natürlichen und zufälligen, fofern ihm noch ein 
Cinflug bevorficht auf bad Hervorbringen ber Luft und Unlufl, 
Sat einen beflimmten Werth. Nach ber Wahrheit bed gegen« 
wärtigen aber kann keine Frage entfichen, und noch weniger Die 
des vergangenen einen Werth haben. Vielmehr muß bie fittliche 
Selbſiſchaͤzung an Sittlichkeit nämlich an Luſt gewinnen durch 
bie natürliche Taͤuſchung des Urtheils, welche oft als hervorge⸗ 
dracht angiebt was nur zufällig erreicht war, und durch bie 
Falſchheit der Erinnerung, welche aus ber Vergangenheit allemal 
mehr bie Luft herausholet als ben Schmerz, ſo daß es fogar zur 
Kufgabe wuͤrde dieſe Taͤuſchung hervorzubringen und zur Se 
wohnpeit zu machen. Noch weniger aber kann bie Wahrheit in 
audern einen Werth haben, ſondern oft ii aus ihrer nachtheiligen 
. Meinung wiehr Luft hervorzubringen, als aus ber richtigeren und 
ginſtigen. Daher ed au nom den wahren Meiftern biefer Les 
benaweiſe für eine Zugend, dad heißt eine Maaßregel der Klug: 
heit gehalten wird, felbf wenn man der Wahrheit und der Ehre 
eine eigenthuͤmliche Luft zufchreiben wollte, dieſer doch ihrer Wan⸗ 
delbarkelt wegen einen unbebingten Werth beizulegen. Daſſelbe 
aber wiirde auch gelten von der ſympathetiſchen Ethik, für weiche 
unter audern jene Verringerung bed Werthes eigner Handlungen 
wir Schonung des frensden. Gefuͤhls eine natuͤrliche Grenze ber 
Dahrhaftigkeit wäre, und von welcher alle Borfiellungen von 
wehlthätigen Taͤuſchungen gluͤkklichen Irrthuͤmern und besgleichen 
asgegangen find. Dieſe nun nach ihrer Sittlichkeit zu beur⸗ 
Meilen, iſt nicht dieſes Ortes; daß aber die Wahcheit dabei gaͤnz 
uch verſchwindet, iß klar; und wenn einige unter dieſen Sitten⸗ 
| O2 


\ 
42 


lehrern ihren Haß gegen die Gerechtigkeit fo offenbar bekannt 
baben, fo ift zu verwundern, warum fie nicht auch fagen, bie 
Wahrheit anzuzeigen fei mehr bie Eigenfchaft einer Uhr als eine | 
Menſchen. Auch die Regel um bie Selbſtſchaͤzung und bie Be | 
feheidenheit zu vereinigen, welches allerdings in biefem Syſten | 
gefordert wirb, kann nicht bie Wahrheit fein, fondern das Ab 
wägen ber gegenfeitigen Luft und Unluſt, beren Veraͤnderlichkeit 
dann auch jenen Begriffen Feine Sicherheit ihres Inhaltes zurüfb 
laͤßt. Aus einem andern Grunde aber fehlt bei Fichte die Pflicht 
der Selbſtſchaͤzung ſowol als der Selbfterfenntniß, weil er nuͤm 
lich es fich zum Geſez fcheint gemacht zu haben, Teinem bloß im 
nern Handeln eine Stelle einzuräumen in ber eigentlichen Pflicht 
lehre. Daher auch die Berichtigung bed Urtheild anderer übe 
unfere Sittlichkeit keine eigne Pflicht fein Tann: denn unmittel⸗ 
bar erfolgt fie aus Liebe zu ihrer Freiheit in jebem Falle wo 
ihr Urtheil unmittelbar praktiſch für fie fein würbe; mittelbar 
aber kann nichts dazu gefchehen, als daß jeber feine Sittlichkeit 
bandelnd darftellt, wo benn bie Beziehung auf jenen Zwekk nur 
ein begleitendes Bewußtfein wäre. Eben fo ergeht es ferner ber 
von Kant aufgeführten befondern Pflicht der Erhöhung ber fill 
lichen Vollkommenheit. Denn fo wie dieſe Maxime ald hoͤchſte 
ethiſche Idee vorgeftellt, welches fchon im erften Buche erwähnt 
worden, jeber bloß ausübenden Pflicht widerſtreitet: fo wiberfire 
tet fie als einzelne Pflicht gebacht der Idee von einem für jeden . 
Augenblitt beftimmten Beruf. Nach diefer nämlich if daB eigent 
lich fittliche Beſtreben nur dieſes, bie Pflicht in jedem Augenblikk 
ganz zu vollbringen, welches wenn es gelingt Feiner weiteren For 
derung einer Vervollkommnung Raum läßt. Daß aber dieſes in 
Beziehung auf das vergangene jebeömal beffer gelinge, fezt theils 
die Selbfterfenntnig voraus, welche ebenfalls aufgelöft iſt und 
unnötbig gemacht durch bie Pflichterkenntniß, theils kann es ſich 
body nicht in eignen Handlungen dußern, fonbern bleibt ebenfalls 
nur ein inneres, ein bie beftimmte Pflichterfüllung begleitendes 
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snflettirenbes Bewußtfein. Nur ift auf ber andern Seite auch 
Fichte jenem Geſez dad bloß innere Handeln gaͤnzlich auszuſchlie⸗ 
fen nicht treu geblieben. Denn er ſtellt doch auf eine Pflicht 
die Sittlichkeit im allgemeinen zu beförbern, von welcher ex eben⸗ 
falls einfieht, daß fie Feine eigenen Handlungen veranlaffen kann, 
fondern erfüllt wird, indem jeber das ihm obliegende gute voll» 
bringt, welche Pflicht alfo entweder" gar nichts ift, ober auch ein 
dieſe Bollbringung begleitended Bewußtfein jener Abficht. Worin 
alle ein Irrthum liegt, welcher Bedenken erregen muß auch über 
die formale Richtigkeit jener Audlafiungen und überhaupt über 
feine Anficht von dieſer Sphäre ber Pflichtin. Nicht mindere 
Unbefimmtheit und Verwirrung findet ſich auch in feinen unbe 
dingten befonderen Pflichten, wenn man fie vergleicht mit ben 
gleichen bedingten. Zuerft nämlich entfleht Zweifel, ob und wie 
die allgemeine Regel, feinen Stand nicht nach Neigung. ſondern 
nach Einfiht zu wählen, ſich auch erfireffe auf die natürlichen 
Stände, in welchen body auch die Wahl nicht ganz kann auöge- 
fchloffen werden. Denn wenn auch bie Liebe nicht von der Frei: 
beit abhängt, infofern ihr ein Naturtrieb beigemifcht iſt: fo zeigt 
hoch eben dieſe Erftärung, daß ed noch etwas anders in ihr giebt, 
weiches allerdings von ber Freipeit abhängt. Sonach iſt ganz 
unentſchieden, ob biefed andere in Beziehung auf eine beflimmte 
Perfon mit dem Naturtriebe zu verbinden, oder nicht, eine Sache 
der Wahl fei; und ob bei diefer Wahl die Einficht entfcheiden 
dürfe, oder was fonfl. Eben fo, wenn auch die Handlung, welche 
den Trieb befriedigt und die Fortpflanzung bewirkt, allemal aus 
dem Zriebe hervorgehen muß: fo iſt boch nicht gefagt, daß fie 
jedes Mal gefcheben müfle, wenn ber Trieb fie fordert, und fo 
nach unentfchieden, ob die Beurtheilung, welche dabei Statt fin 
det, ſich auch beziehen bürfe auf eine freie Wahl in Abficht der 
Bervielfaͤltigung bed elterlichen Verhaͤltniſſes. In welcher Hin; 
ficht denn die alten Sittenlehrer weit beflimmter find, welche, in« 
dem fie die Ehe bloß um der Kinder willen fegen, für bie Gattin 
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die Gruͤnde ber Wahl, für bie Anzahl der Kinder aber ein zu⸗ 
trägliches Maaß anzugeben nicht unterlaffens; und vieles war be 
ihnen fchänblich in dieſer Hinficht, was bei uns überall nik 
pflegt zur fittlichen Beurtheilung gezogen zu werden. Eine foli 
Beftimtheit aber muß für die Wiffenfchaft geforbert werben, um 
kann weder burdy bie Selbfiflänbigkeit bee Ehe noch durch die 
Vermiſchung des freien und unfreien unmöglich gemacht fein. 
Ferner auch fcheint bie Beflimmung und Eintheilung bed Berufs 


teils nicht nach Grundſaͤzen, ſondern nach Maaßgabe des von 


bandenen gemacht zu fein, und zwar fo einfeltig, daß kaum ie 
gendwo von Verbindung ber verfdhiebenen Einheiten in eine 
Perſon bie Rede ifl. Theils auch fcheint fie jener Hegel von ber 
freien Wahl des Berufs nach befferer Einſicht zu widerſtreiten 
Denn die verfchiedenen Arten find bier fo conftruirt, daß eine ber 
‚ändern in ethiſchem nicht etwa nur in bürgerlichen Verſtande 
ſich untergeotbnet zeigt; zur Wahl nach Einficht aber gehört vom 
nämlich die Kenntniß des wefentlichen Unterfchiebes, woraus bern 
hervorgeht, daß einer freiwillig ſeinem Anfprucy zu bem höher 
gebildeten Menfchen zu gehören entfagen muß, welches, wenn 
nicht ein natürlicher und angeborner Unterfchied an Geiftesfräften 
fogar der Art nach angenommen wird, für jeden Fall eine un 
fittlihe Handlungsweiſe entweber des wählenden feldft voraus 
fegt, oder derer welche ihn vorläufig zur Wahl nach Einſicht 


bilden follten, ober endlich dee Gemeinheit welcher beide angehi 
ven; fo daß, welcher auch gelten möge, die Möglichkeit einer fol: 
hen Eintheilung unter der Vorausſezung jener Regel auf dem 
unfittlichen beruht. Deshalb auch bier über bie einzelnen Be 
geiffe, über bie Art wie fie gefaßt find, und wie ihnen burh 


die ertheilten Vorſchriften Genuͤge geichteht, nicht8 weiter zu fa 
gen ifl. 

Sehen wir nun zu den gewöhnlich fogenannten allgemeinen 
Pflichten gegen andere: fo iſt es eben hier, wo bie Verwechſe⸗ 
lung bed Pflicht» und Tugendbegriffes nicht mehr in einzelnen 
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Hallen, fonbern ſaſt allgemein vorlommt. So daß biefe Werwir 
ng der Form nicht mehr einzeln wird angemerkt werben, fon 
den nur bier wirb noch einmal für alle zuruͤkkgewieſen auf 
dadjenige wad vom Verhaͤltniß biefer Begriffe ift gefagt worben, 
und wie eine Formel, welche ald für bie Pflicht berechnet unzu⸗ 
Unglich und unbeſtimmt noch weniger eine Tugend bezeichnen 
Tann, und umgelehrt. Nach diefer Erklaͤrung nun knuͤpfe fich 
wählt an bad vorige an ein Werhältniß, in welchem gemein⸗ 
bin ebenfalls eine freiwillige ethifche. Selbflunterwerfung gedacht 
wird, nämlich das ber Wohlthätigkeit und Dankbarkeit. Bei 
Fichte zwar iſt bie Wohlthaͤtigkeit ans folgerechteften fir jede 
praltiſche Ethik gar nicht auf das Wohlbefinden des bebürftigen 
dezogen, ſondern Iebiglich auf Daßjenige was für alle als bie ge 
meinfchaftlihe Bedingung ber Freiheit und des fittlichen Hans 
deind in der Ginnenwelt aufgeftelt if. So bag auch bes dürfe 
tige wenigfiend von allen gemeinfchaftlich, wenn auch nicht von 
jedem einzelnen, die Ausübung der Wohlthätigkeit fordern Tann 
ald fein Recht, und daher die Dankbarkeit wenn nicht ganz vers 
ſchwindet doch ihren Siz verändert, und nicht mehr eine Pflicht 
wäre bed bedürftigen gegen ben Wohlthaͤter, fondern vielmehr ber 
Gemeinheit gegen den einzelnen, welcher als ein fich felbft dazu 
aufwerfender bevollmächtigter ihre Pflicht hat erfüllen wollen. 
Hiebei aber iſt zu bemerken, eines Theils, daß auf dieſe Art au 
bie Wohlthaͤtigkeit keine reine Pflicht fein kann, fondern nur auf 
einem Zuflande beruht, und mit ihm felbft in einer beſſeren Zeit 
verfhwinden muß, befien Aufhebung als fittlih nothwendig ans 
gezeigt iſt. Auf weiche Meile denn grade in ber Hinficht, in 
velcher Kant fie zu wänfchen fcheint, die Werwanblung ber Lie 
bespflicht in Rechtöpflicht eintreten wuͤrde, ohne boch bie Dar 
ſtellung der Welt als eines ſittlich fchönen ganzen zu behindern. 
Andern Zheild aber, daß bie Wohlthaͤtigkeit, wie Fichte fie am 
| giebt, dem gewöhnlichen Begriff nicht ausfüllt, fondem in biefem 
auch mit enthalten ift feine Dienſtfertigkeit. Und in Dielen abs 
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gefonderten Begriff fcheint fich bei ihm jene Unflatthaftigkeit zu 
ruͤkkgezogen zu haben, welche fonfl dem ganzen einwohnt, Dean 
fobald ein Beruf gefezt ift, hat auch jeder in jedem Augenblikle 
für einen eignen Zwekk, welcher gewiß ſittlich iſt, etwas zu ver 
richten, und jeber Verſuch die Zwekke anderer zu befördern wäre 


einerfeitd ein verbotened abenteuerliches Auffuchen einer Tugend 


übung, weil er nämlich ein Hinwegfehen iſt von der aufgegebe 
nen beflimmten und ununterbrochen fortgebenben Pflicht, anderer 
feitö aber eine Klügelei, ober die Anmaßung, etwas bad ich nicht 
weiß bemjenigen vorzuziehen was ich weiß. Welchergeftalt bemm 
von ber Dienſtfertigkeit nichts übrig bleiben würde, als bad nes 
türliche Ineinandergreifen der verfchiedenen Berufsarten, in beffen 
Bewußtſein und der daraus entfichenden Werehrung ber niebern 
Stände gegen die höheren auch die Dankbarkeit ganz im kanti⸗ 
fchen Sinne ald Verehrung bed Wohlthäterd und Beſtreben nad 
Gegendienſten verborgen liegt, und auch ganz auf einem einge⸗ 
ſchlichenen unſittlichen beruht. Dieſes aber iſt bei Kant ſelbſt 
noch weit offenbarer der Fall mit ber Dankbarkeit und Wohl: 
thätigkeit, fo wie beide zufammengehören, und uͤberall wo auf 
dem Grunde einer praktifchen Idee eine auf Gluͤkkſeligkeit gleich 
viel ob eigne oder fremde fich beziehende Pflicht gebaut wird. 
Bei Kant befonders beruht die Wohlthätigkeit auf der Voraus⸗ 


fegung, daß jeder wolle, ihm folle aus ber Noth geholfen werben 
Diefer Wille aber ift fo unbedingt Fein fittliches Wollen in ber . 
proftiichen Ethik. Sondern, da auch in der Noth noch Zug 
übungen und Pflichterfülungen möglich find, und dieſer Zuftand 
das fittliche Dafein nicht ſchlechthin aufhebt: ſo wird ber Wille 
ihn zu veraͤndern ſittlich oder unſittlich, je nachdem der Preis es 


iſt, welcher gegeben werben fol. Ohnſtreitig aber iſt ber Preis 
einer ſolchen Selbſtunterwerfung, wie ſie in der Dankbarkeit ge⸗ 


ſezt iſt, durch welche eine immerwaͤhrende ſittliche Ungleichheit | 


gefliftet wirb, welche noch überdies nur auf dem Zufall beruft, 
nämlich auf der Gelegenheit wohlzuthun, und nicht auf der Ge 
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fAmmg, in Hinfiht auf welche gar wol der bedürftige dem 
Voehlthaͤter gleich fein kann und uͤberlegen; ein folcher Preis if 
auf jeden Fall unfittlih, und dad Verhaͤltniß eine Hetabwuͤrdi⸗ 
gung des fittlichen Werthes wegen eines finnlichen Zwekkes. Ja 
fhen indem dem Wohlthäter Anfprüche auf wenigftend gleiche 
eigentlich aber auf unendliche Gegendienfte zugeftanden werden, 
müßte mit der Möglichkeit der Wohlthaten auch die Möglichkeit 
einer fittlichen Slaverei ethiſch gefezt werben, und die Erlöfung 
and der Noth wäre der Preis, um welchen die Freiheit geſez⸗ 
mäßig dürfte verkauft werden. So daß die Dankbarkeit voraus: 
geſezt der Berpflichtungsgrund zur Wohlthätigkeit unmöglich wird, 
auf welcher doch wiederum die Dankbarkeit beruht, und bad Sys 
Rem von Pflichten in feiner Wechfelbeziehung ald ganz unzuläffig 
erfpeint. Wenn aber auch die Wohlthätigfeit auf einem andern 
Grunde berubte und alfo für fich beftehen koͤnnte: fo bliebe doch 
die Dankbarkeit, wie man auch den Begriff einichränte, fobald 
fie fi nur auf felbfigenoffene Wohlthaten beziehen follte, für bie 
praktiſche Ethik ganz unzulaͤſſig. Denn wenn aud über bie 
Sittlichfeit in den Beweggruͤnden einer genoſſenen Wohlthat bie 
größte Gewißheit zu erlangen wäre, fo koͤnnte doch aus biefer 
perfönlichen Beziehung Feine Verehrung entftehn, fondern diefe 
müßte fi) ausbehnen auf alle auch. gegen andere audgeübte 
Wohlthaten, wie fie als fittlich einem jeden befannt werden, ja 
euch auf die Sefinnung, welche nur durch äußere Umflänbe in ben 
tätigen Ermeifen ift gehindert worden. Die Verpflichtung aber 
iu gleichen Dienſten würde noch außerdem entweder auf bem 
Berpflichtungdgrunde zur Wohlthätigkeit überhaupt beruhen müfs 
fm, und alfo der vorhergegangenen empfangenen Wohlthat nicht 
bedürfen, oder mit diefer im Streit fein, und alfo noch eine neue 
und andere Beſtimmung beider Begriffe nothwendig machen. Im 
Exudaͤmonismus wiederum kann die Dankbarkeit Teinen andern 
Sinn haben, als entweber, fofern fie Vergeltung ift, die Verbin⸗ 

dung aufzulöfen; welches voraudfezt daß dieſe Unluſt macht, daß 
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alfo der Wohlthäter entweder gar nicht in Beziehung auf ben 
Empfänger gehandelt hat, welches ohmedied nicht gebacht werben 
Tann, fondern nur deſſen voraudgefehene Unluft als Mittel ge 
braucht, um für ſich bie Luft zu gewinnen, die ihm aus ber Be 
geltung entſteht; ober baß er, wenn fein Zweit auf eine ange 
nommene eigenthämliche Luft bed Wohlthuns gerichtet war, die 
fen überfchritten hat, wofür er eine Gegenlufl gewiß nicht we» 


bient. Ober e8 fol die Dankbarkeit ein Reizmittel fein, um zu | 


neuen Wohlthaten aufzumuntern; dann aber verliert fie theils bie 
Beziehung auf eine empfangene Wohlthat, und müßte aus gie 
chem Grunde gegen alle bewieſen werben, welche in bem Fell 
wohlthun zu koͤnnen eines folchen Reizmitteld empfänglich und 


bedärftig find; in welcher Hinficht fie dann ganz identiſch win 


mit jener Wohlthätigkeit, und das weientlihe Merkmal des Be 
griffs, in wie fern er fittlich fein fol, anderwärts müßte aufge 
fucht werben; theild ließe ſich doch kein fittlicher Grund aufſtellen 
für die Erwartung, daß bie Luft den Empfänger bewegen würde 
bem Urheber wieder Luft zu machen, außer wenn eine damit ver 
bundene Unluft vorauögefehen wird, melde abgefchüttelt werben 
muß; in welchem Falle dann zwifchen Wohlthat und Weleidigung 
fo wie zwifchen Dankbarkeit und Rache ober Schabenerfazforde 
rung eine wunderbare und hoͤchſt verwirrte Identitaͤt entſtehen 
müßte. Weberbied aber müßten doch beide Begriffe fo begrenzt 
werben, daß nur das auf einen andern verwendet würde, was 


dem Befizer felbft in Beziehung auf die eigenthümlid damit ver 
bunbene Luft wieder brauchbar iſt; wodurch beide Begriffe in ben 


eines. liberalen Tauſches übergehn, und gar Fein eigenthuͤmliches 


Verhaͤltniß übrig bleibt. Wie aber in ber fompathetifchen Ethik 


etwas ganz ähnliches erfolgt, darf wol kaum noch audgeführt 
werben. Eben fo wird jeber einfehn, daß auch bie Wohlthätige 


keit ‚für fich betrachtet in ber praktiſchen Ethik noch genauere 
Beftimmungen bebürfte, um als Pflicht aufgeftellt zu werben oder 


als Tugend, wie felbft nach ber fichtefchen Erklaͤrung, welche doch 


| 
| 
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bie beflimmtefle und begruͤndetſte if, aus den unbeflimmten Vor⸗ 
ſchriften erhellt, daß einerfeitd auch zur Wohlthätigkeit die Ver⸗ 
anlaffung ſich barbieten muͤſſe, apbrerfeits aber jeder folle ihrent⸗ 
wegen haushälteriich fein und fparfam, unb was fonft noch zu 
leſen if. Was aber über biefen Gegenfiand die alten und vors 
nämlich die Stoiber in dem Abfchnitte von den Pflichten genauer 
kefimmt gehabt, davon iſt wenig übrig geblieben, welches, theils 
mehr in das Gebiet ber Staatöverwaltung hinübergezogen als 
dab fttliche Leben überhaupt umfaſſend, theild auch feiner Natur 
nach nicht befier ald dad biöher erwähnte nur dasjenige berührt 
web auch Kant unter feinen Gewiflendfragen aufgeworfen, bie 
Grenzen naͤmlich zwifchen ber Wohlthätigkeit und ber Selbfiliebe, 
So dag auch hier troz dem Grundfaz von ber Unmöglichkeit eines 
Uebermaaßes im wahrhaft fittlichen nur ein unbeflimmter Begriff 
geherrſcht hat. Als Tugend betrachtet aber haben fie ebenfalls 
bie Wohlthaͤtigkeit unter die Gerechtigkeit gefezt und als eine 
Aeußerung derfelben aufgeftellt; fo jedoch daß in allen Abtheir 
lungen ber Gerechtigkeit, in ber Widerfezung gegen bad Unrecht, 
in dem Beſtreben jedem gleiche Wortheile aus ber Gemeinichaft 
zuufihen, in bem Wohlverhalten bei Verträgen, überall das 
vehtliche mit dem über bie firenge Rechtöpflicht hinausgehenden 
fo vermifcht iſt, daß weber eine Abfonderung fich zeigt, noch auch 
zu ſehen iſt was wol als ber Inhalt der eigentlich fogenannten 
Guͤtigkeit zuruͤkkbleibe. Außer der thätigen Hülfleiftung aber if 
auch faft überall geredet worden von einer Pflicht durch die Em⸗ 
pfindung Theil zu nehmen an bem was andern begegnet. Welche 
Forderung wol auf bem gewöhnlichen Wege der praktifchen Sit: 
tenlehre nicht ifE wahrgenommen worben, fondern nur in Der eu⸗ 
damoniftifchen Ethik theils, noch mehr aber in der ſympathetiſchen 
Kheint einheimifch zu fein. In der Iezteren nun müßte bie Theile 
nehmung als fittlich auch ein felbflifches Gefühl enthalten, und 
nirgends iſt beſtimmt, ob dieſes fein follte die Unlufl, welche aus 
der Gleichheit der Individuen entfleht, ‚und der Erwartung des 
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ähnlichen, oder bie Luft aus ihrem Gegenfaz und aus ber gegen 
wärtigen Befreiung. Im reinen Eubämonismus aber Pönnte fi 
nur fittlich fein entweder als unvermifchte Luft, alfo ohne alla 
Charakter ber Theilnehmung als Freude über dad eigne verglichen 
Wohlergehen, ober als eigenthümliche überwiegende Luſt, wohe 
auch immer die Rede gewelen ift von dem befonberen Heiz de 
vermifchten Empfindungen. So betrachtet indeß würbe aus da 
Aufgabe diefen Genuß theild mehr in die Gewalt ber Willkuͤhr 
zu bringen, theild von allem, was über ihn hinausgeht und ihn 
veruinreiniget, zu befreien bie Worfchrift entſtehn, feine Befriedi⸗ 
gung nicht ſowol aus ber Wirklichkeit zu fchöpfen, als vielmehr 
aus den Werken der nachahmenden Darftelung; wonach bem 
bie Realität der Theilnehmung wieber verfchwindet. Wird aber 
die Sache, dieſes alled abgefondert, aud dem Standpunkt der 
praktiſchen Sittenlehre betrachtet, fo erfcheint faft noch größere 
Ungewißheit und Verwirrung. Dem was zuerft dem ſtoiſchen 
Saz betrifft, daß das Mitgefühl müffe vermieden werben, damit 
nicht zweie leiden mögen ftatt eines, dieſer iſt fchlecht begründet, 
weil eben wenn der Schmerz Fein Uebel ift auch feine Verbrei⸗ 
tung nicht dafür Fann gehalten werben. Wiewol auf der andern 
Seite aus diefer Vorausſezung auch Feine Urfach entſteht Schmen 
gu haben über den Schmerz, ‚vielmehr wenn ja biefes Mitgefühl 
feinen Grund haben follte in ber gefelligen Natur des Menfchen, 
es doch ein fittlich unbeflimmtes wäre, und nicht aus allgemeinm 
Sründen fonbern aus der Sache fremden in jedem Kal zu fuhen 
wäre oder zu vermeiden. Wird ferner auf das oben audgeführte 
Bezug genommen, baß doch alled Leiden im allgemeinen betrach⸗ 
tet ein Uebel ift: fo wirb zwar ein Gefühl deffelben entſtehen, 
dieſes aber wird keine Theilnehmung ſein, weil in dieſer Bezie⸗ 
hung das fremde Leiden und das eigne auf ganz gleiche Weiſe 
müßte betrachtet und behandelt werben. Wollte endlich jemand 
died alle bei Seite fezen, und für die praktiſche Ethik bloß bie 
Frage übrig laſſen, ob nicht Schmerz müffe empfunden werben 
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über bie Unfitttichfeit anderer als über ihr wahrfles und eigenftes | 


Uebel: fo fcheint es zwar unfittlich das unfittliche nicht zu em⸗ 


finden, bedenklich doch aber auch dad Gefühl, als ob ed will ' 


kuͤhrlich könne hervorgebracht werben,. ald eine Pflicht zu fordern. 
Den Spinoza aber, nach deſſen Anficht aus dem veinfittlichen 
Zuflande mit jeder andern auch die theilnehmende Zraurigkeit 
verbannt wird, weil bie fittliche Betrachtung auf einer folchen 
Hihe fleht, wo der Begriff des unvollfommenen und böfen über 
haupt verfchwindet, diefen möchte man fragen, wie denn bei ſei⸗ 
ner Identität des Gedankens und Gefühld von dem nachbilden⸗ 
den Gedanken an fremde Verfchlimmerung ſich trennen laſſe ein 
nachbildendes Gefühl, und ob nicht die Aufgabe entflände, ein 
ſolches anzunehmen nicht nur, fondern auch mit der dem Syſtem 
unentbehrlichen Durchgängigen Freude des frommen zu vereinigen. 
Arifioteles endlich, wie er nichts weiß von ber Wohlthätigkeit 
inöbefondere; denn feine Freigebigkeit bezieht fich nicht auf eine 
beftimmte Befchaffenheit der Zwekke, ſondern nur auf eine Art 
fie auszuführen: eben fo wenig auch weiß er von Theilnehmung, 
fondern dem Neide und ber Schabenfreude fezt er entgegen bie 
Remefis, welche nur auf die Einftiimmung des Ergebend mit ber 
GSittlichkeit fich bezieht, und fonft führt ex Fein Gefühl an weder 


für jene noch für diefe allein. Wie unrichtig aber diefe Nemefis - 


gueichnet ifi, indem ja Neid und Schabenfreude einander nicht 
entgegengefezt find, fondern eins und daſſelbe, leuchtet ein. Die 
Kö von der Wohlthätigkeit und Theilnehmung. Nun aud von 
der Uebelthaͤtigkeit, wiefern fie fittlich fein Tann, und von dem 


nicht fchmerzhaften fondern unwilligen Gefühl über andere, beir 


des nämlich in Beziehung auf unfittliche Thaten und Beleidi⸗ 
gungen, ob vielleicht hierüber etwas gewiſſeres irgendwo zu fins 


den if. Im der Sittenlehre der Luft nun ift offenbar weber bie. 


Roche an fich fittlich ober unfittlich, noch auch die Nachficht; 
und eben fo beides weder ber Zom noch auch die Sanftmuth; 


ſondern wie jeber glaubt in jedem Zalle am beflen ben Gegner 
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unſchaͤdlich zu machen, ſich kibſt aber den Stacel and der Bine Ä 


zu ziehen, fo tft es ihm fittlich ımb recht. In ber fompatbeib I 
ſchen Ethik aber müßte die Sanftmuth eine Vermiſchung ſein 
aus dem eignen Unmwillen unb aus der Sympathie mit ben Be 
leidiger. Dieſer nun hat in bem Augenblikk ber Beleidigung kein 
anderes Gefühl als ein felbftifches, alfo einen Mangel an Eiym 
pathie; mit welchem fonach zu fompathifiren eine Aufgabe wär, 
weiche das Princip mit fi felbft in Streit bringt. Sol abe 
nur fompathifirt werben mit dem vorausgeſehenen Zuflanbe ber 
Keue: fo wäre dieſe Regel theils ohne Grund, theild wuͤrde fie 


in ihrer weiteren Anwendung unandbleiblich die Theilnehmmg 


aufheben. Die praßtiiche Ethik endlich hat hierin biefelben Schwie 
vigkeiten zu überwinden, wie oben bei ber Xheilnehmung. Uns 
wie au die Zrage dem Inhalt nach möchte entichieben werben, 
ſo müßte hernach noch bie befonbere Prüfung angeſtellt werben, 
ba die Semüthöbewegungen au fi und ohne Beziehung auf ihre 
Urfachen ober Folgen einer Regel unterworfen find, ob auch das 
auf jene Art gefundene übereinflinanste mit bem allgemeinen Go 
ſez der Scyikktichfeit in ben Bewegungen, welches auch mit Recht 
ver einzige Ort ift, unter welchem biefed alles bei den Stoikem 
angetroffen wird. Wie denn überhaupt bie Vorſchrift ber dab 
Gefühl für das unfittlihe nicht nur ohne Unterfchieb das eigue 
und fremde betreffen muß, fonbem auch dem RWerpflichtungs 


grunde nach eine und biefelbe fein muß, welche auch bad Gefuͤhl 
für das pofitio ſittliche beflimmt; worauf uber keiner geſehen hat. | 
Was aber dad erfahren betrifft gegen Beleidigungen, jo wid . 


von einigen Sittenlehrern dieſer Ust Die Nachficht unb bie er 
ſohnlichkeit gelobt, von andern aber verworfen, und bie Bewandt 


niß wird ganz dieſelbe fein, wie oben bei der Dankbarkeit in | 


Beziehung auf die Wohlthaten. Dem auch hier müßte unknr 
ſchieden werben bie Gefinnung gegen den Dpätex, umb dann dp 
fon Behandlung, wwb in ber lLezten wiederum was unmittelbar 
an Beziehung auf ihn geſchicht, von dem wab bie That dernjeni⸗ 
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gar, gegen welchen fie außgeübt worden, in Beziehung auf fich 
RER zur Pflicht machte; wovon lezteres auf Vertheidigung und 
Erfaz abzwekkt, erfieres aber auf Strafe und Belehrung. Die 
Beteibigung nun kann fich nur beziehn auf bie fittliche Wirk 
femfeit; und ber Begriff ift unbeflimmt, wenn nicht erklärt iſt, 
weiches denn eine wirkliche Behinderung berfelben ift ober nur 
sim fcheinbare. Eben biefed aber wird von den meiflen gang 
wemechääffgt, von andern aber, wie von Fichte, verfehlt. Denn 
dab die Gefahr des Lebens die Verlegung des Eigentbumd und 
de Krͤnkung des guten Rufes, wie er ihn erklärt, den ganzen 
Unfeng bed zu vertheidigenden erfchöpften, möchte Feiner glauben, 
ber dab fittliche von dem ‚rechtlichen unterfcheibet, und auf ber 
andern Seite möchte eine Verpflichtung ben guter Ruf gegen 
faliche Geruͤchte zu vertbeibigen zu groß fein, welches fchon Daraus 
erhellt, weil fonft Die unfittlichen es in ihrer Gewalt haben wuͤr⸗ 
ben, deu fittlichen immer auf dem Wege feines eigentlichen Be⸗ 
aufes aufhalten und zu einem Handeln auf fie gu zwingen. 
Bat aber die Strafe betrifft, fo iſt nicht nötbig bie verworre⸗ 
um Vorſlellungen zu widerlegen, welche fich barüber zum Bei⸗ 
feel bei Kant vorfinden, welcher auf die Strafwuͤrdigkeit des 
Nenſchen vor Bott dad Verbot gründet, baß Feiner duͤrfe Strafe 
verhängen über den andern. Sondern als zugeflanden wird wor 
audgeſezt, daß ethiſch betrachtet Strafe und Belehrung eins und 
beffellige find, and nur der Methode nach unterichieben, und die 
Kufgabe wäre nur gu heſtimmen die Anwendbarkeit einer jeden. 
Dem Ye Strafe aͤberall auszuſchließen, die Belehrung aber int 
uaenbliche zu forbern, wuͤrde den unfittlichen eben wie dad ge 
tbgte eine unbedingte Uebermacht gebe; welche aljo mit der 
Vertheidigung der eignen nicht wur, fondens auch ber gemein 
ſhaſtlichen Wirkſamkeit firitie. Auf der andern Seite aber ‚bie 
Strafe uberal zu handhaben wie bie Stoiker, welche dem weis 
ſen die Nachſicht verbieten, dieſes wird emtweber die Sache in den 
engeren Umkreie des bloß vechtlicgen zuruͤkkweiſen, oder unbedingt 
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dem, welcher unrechtes gethan hat, bie Empfänglichkeit für die 
Belehrung abfprechen. Daß alfo beides muß vereiniget werden, 
ift eben fo offenbar, ald daß noch nirgends biefer Punkt aufge 
zeigt ift, fondern die Werfönlichkeit und Gelindigkeit fowol du . 
die Strenge und Härte ſaͤmmtlich ethifch betrachtet ganz une ' 
flinmte Begriffe find, die zu der genaueren Beſtimmung, welche 
gefordert wird, auch nicht die Elemente enthalten. An bie Pflicht 
aber, die gemeinfchaftliche Wirkfamkeit der guten zu vertheibigen, 
fchließt fi) an die Frage von der Pflichtmäßigleit ober Pflihk 
widrigkeit der Bekanntmachung des unfittlichen, beren Entihe 
dung wo nicht abgeleitet doch in wefentliche Uebereinflimmmg 
gebracht fein ‚muß mit ber Pflicht der Vermehrung fremder Er 
kenntniß, welches jedoch mit ber von Fichte angegebenen Grenz 
beflimmung nach dem unmittelbar praktiſchen fehr zweifelhaft fein 
möchte. Bei. Kant aber findet fich gar anflatt ber Lcbereinfim 
mung ein Widerfpruch, indem ed nicht fchwer fein möchte von 
feiner Antwort zu zeigen, daß fie auf eine Lüge hinaudlufe 
Eben vderfelbige deutet außer ben fich auf Liebe und auf Achtung 
gruͤndenden Pflichten noch auf befondere Pflichten ober Tugenden 
des Umgangd, jeboch nur unter dem verbächtigen Namen von 
Außenwerten, welcye unmittelbar nur einen tugenbhaften Schein 
bervorbringen. Wie nun biefes ber ganzen Form der Ethik zu 
widerlaufe, muß jedem einleuchten. Denn welches Verhaͤltniß 
einen tugenbhaften Schein anzunehmen vermag, das iſt nothwen⸗ 
dig auch der Tugend ſelbſt fähig. Daher auch die Stoiker dieſe 
Vollkommenheiten ald Tugenden betrachtet dem weifen allein zu 
fchreiben, und fie ald einen Theil derjenigen anfehn, welche über 
haupt bie fittliche Richtung des Gefühls bezeichnet. Wie abe 
was hieher gehört als Pflicht von den andern’ ganz koͤnne abge 
fondert werben, iſt ſchwer zu begreifen. Denn eines Theils iR | 
Bar, daß die Behandlung aller freien gefeßigen Verhaͤltniſſe ſih 
ebenfalls auf Eiche gründen müffe und auf Achtung; wo alle 
was aus dieſen Geſinnungen folgt vollſtaͤndig aufgezeichnet if, | 


| 
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da muͤſſen die Vorſchriften für jene mit darin enthalten fein; 
theils auch ift jedes Gefchäft zugleich Umgang und Gefpräch, und 
jedes auch ernſte und beflimmte Verhältniß zugleich ein freied ges 
feliged, und fleht unter den Gefezen von dieſen, wenn nicht ber 


vollſtaͤndigen Sittlichkeit etwas in der Ausführung fol vergeben, 


werben. 

Wie nun überall die einzelnen Pflichtbegriffe entweder uns 
inmıt find, und das Betragen nicht gehörig. ordnen können, 
oder mit anbern, mit benen fie zufammentveffen follten, im Wi⸗ 
berfpruch, ferner von ben bloß formalen Abtheilungsbegriffen nicht 
gehörig gefchieben, baß oft, zweifelhaft bleibt wo verfchiebene 
Pflichten oder nur einzelne Anwendungen berfelben Pflicht aufs 
geführt werben; endlich auch, weil fie bald als Pflichten auf bie 
Zwelle und bervorzubtingenden Güter bezogen werden, bald wies 
der ald Zugenben einer andern Einheit unterworfen, zerſtuͤkkt, 
und dann übel zufammenfügbar an verfchiedenen Stellen des 
Syſtems angetroffen werden, dieſes mag aus den durchgefuͤhrten 
Beiſpielen zur Genuͤge erhellen. Jezt aber waͤre noch zu ſehen, 
ob ein beſſeres Schikkſal die Tugendbegriffe, ſofern fie der Ver⸗ 
wechſelung mit den Pflichten weniger unterworfen ſind, getroffen 
habe; welches vornaͤmlich an den Darſtellungen der alten zu un⸗ 


terfuchen iſt, wo fie am meiſten in ihrer formellen Reinheit ſich 


erhalten haben. Unter ihnen nun fei ber erfte Ariftoteles mit ſei⸗ 
nem Haufen, denn anders verdienen fie nicht genannt zu werben, 
von Zugenden, weder nach irgend einer Regel geordnet, noch 
ſeuſt eine Vermuthung für fich habend, als ob fie bad ganze ber 
fttlihen Gefinnung umfaßten, eben beöhalb aber jebem, ber bie 
wifienfchaftliche Genauigkeit fucht, auch im einzelnen fchon ver: 
daͤchhtig. Daher auch, was eben zur Wertheibigung feiner Art bie 
Tugenden zu befchreiben iſt geſagt worden, hier zwar wieder ans 
exlannt wird, daß er nicht etwa bie Tugenden in einem mittles 
nen Stade finnlicher, alſo in jedem andern unfittlicher Neigungen 
gefezt habe, fondern hiedurch nur die Erfcheinung habe bezeich⸗ 
Schleitrm. &, II. 1. | P 








— — 


2326 


nen wollen, wie e8 feiner Welle die natkrlichen Dinge zu betrach⸗ 
ten gemäß if: bennoch aber nicht fol geläugnet werben, Daß er 
biebei feined Endzwekkes, wenn biefer auf etwas beſſeres geſtellt 
war, als auf eine dunkle Vorſtellung, nothwendig verfehles 
mußte. Denn eined Theils, wie bereitd gelegentlich angefüht 
worden, ift die Bezeichnungart nicht immer diefelbe, ſondern bie 
Tugend bald in die Mitte gefezt zwifchen bem Uebermaaß und 
. der Abweſenheit Einer Neigung, bald eben fo in Beziehung auf 
zwei verfchiebene Neigungen, balb wieberum in bie Mitte zwi 
fhen zwei Erfolgen ohne allen Bezug auf Neigung. Wie zum 
Beilpiel dad gerechte bie Mitte zwilchen Schaden und Gewinn, 
welches auch nicht zutreffen wird, wenn nicht wieber im Kreife 
Schaden und Gewinn ‚nach dem Begriff des gerechten beflinumt 
werden. Oder bie Sreigebigkelt das Drittel zwiſchen zu viel und 
zu wenig geben und nehmen; wonach ſich nicht einfehen läßt, 
warum fie nicht dad nämliche fein follte mit ber Gerechtigkeit. 
So daß ed. an einem Princip für die Anwendung ber allgemei> 
nen Formel gänzlich fehlt, und fomit auch an jeber gegründeten 
Zuverſicht, daß irgendwo das rechte getroffen fei. Kemer gefteht 
ee ſelbſt, daß nicht jebe Mitte einer Neigung bie GEricyeinung 
einer Tugend gebe, wenn nämlich bie Neigung fchon an fich felbf 
das unfittliche enthalte, welches alfo um es zu beflimmen eine 
anbere und tiefer gehende Erklärung vorausſezt. Auch hat nicht 
mit Unrecht Garve ihm vorgeworfen, ex felbft habe hier nicht 
Vorſicht genug gebraucht, und bie Furcht zum Beiſpiel, in deren 
Mittelmaaß bie Tapferkeit fich zeigen folle, koͤnne an ſich ſchon 
als etwas unfittlicheß betrachtet werben; welches fich gewiß von 
mehreren Fällen behaupten ließe, wenn bied nicht befler jebem 
feloft überlaffen würbe, inbem bie anerkannte Untauglichleit für 
bie Wiſſenſchaft und der befchränkte Zwekk ber Formel hier Feine 
genauere Betrachtung verdient. Ferner find auch zu biefem be 
ſchraͤnkten Zweßk bie gegebenen Erklärungen nicht felten unbrauch⸗ 
bar, wie zum SBeifpiel bei ber Tapferkeit felbft erhellt. Denn 
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wird eine folche Aeußerung berfelben gefegt, wo fie als Furcht 
erſcheint, fo ift nicht zu erkennen, ob dies in dem wie es fich ges 
bährt und wovon es fich gebührt feinen Grund habe, oder in 
der Neigung, welcher dieſes Maaß fremd ift, und eben fo wenn 
fie als Zuverſicht erſcheint. Auch laufen vielfältig die Tugenden 
in einander, wenn man jener rechtfertigenden Vorausſezung zus 
folge nidht annimmt daß bie Neigungen ober bie Gegenftände 
. von weientlihen Unterfchieb bilden follen. Denn wie follte bie 
Nemefis oder die Freude an ber Gerechtigkeit des Gluͤkks, und 
die Seelengröße, welche nach allem firebt wad fie werth iſt, et⸗ 
was andere fein ald Gerechtigkeit; ja felbft die Freundſchaft, 
wenn anberd dad Mohlmollen ald ein Gut angefehen wirb, bei 
weihen Gewinn und Berluft ſtatt findet, fiele zufammen mit 
der Gerechtigkeit, und was für andere Beiſpiele noch koͤnnten ans 
geführt werden. So daß bier auf beflimmte und richtige Be⸗ 
griffe gar nicht zu hoffen iſt. Nächfibem aber ift zu fehen auf 
die von den meiften alten Sittenlehrern angenommene Darſtel⸗ 
lung aller fittlichen Gefinnungen unter ben vier Zugenben ber 
Klugheit der Mäßigung der Tapferkeit und der Gerechtigkeit. 
Benn nur was der Inhalt und das Weſen einer jeden unter 
ihnen eigentlich fein fol beflimmt zu erfehen wäre; welches leider 
die allgemeinen Erklärungen der Stoiker nicht leifien, von wels 
her Schule unter allen, bie nach diefer Anlage bie Sittenlehre 
behandelt haben, nicht nur und bad meifte und am meiflen zus 
ſammenhaͤngende übrig geblieben ift, fondern auch überhaupt die 
größte dialektiſche Genauigkeit zu erwarten wäre. Ihnen zufolge 
mm iſt zuerſt weder die Mäßigung, welche ſich auf das Wählen, 
noch die Gerechtigkeit, welche fi) auf dad Audtheilen bezieht, 
vorauögefezt nämlich daß ber Ausdrukk Erkenntniß bei allen bie 
gleiche Bedeutung habe, zu unterfcheiden von der Klugheit als 
der Erkenntniß deſſen was zu thun ifl. Denn das Wählen iſt 
ja das eigentliche Handeln, und jedes Austheilen wiederum ifl 
ein Wählen. Wollte man aber die Klugheit nur auf bad mit: 
92 
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telbare Handeln beziehn, woburd bad gewählte zu Stanbe kommt 
und bad im Entihluß audgetheilte wirklich eingehändigt wird: : 


fo wiberflreitet dem nicht nur im allgemeinen ber gleiche ja be 
dere Rang dieſer Tugend, fondern auch die Beſchreibung eine 
ner heile derfelben, wo fie offenbar auf die Pflicht bezogen 
wird. Eben fo iſt die Tapferkeit, als Erkenntniß deffen was zu 
erdulden ift, theild nur halb und einfeitig befchrieben, theils abe 
auch nicht ald eigne Tugend bargefiellt, fondern nur als bie hie 
reichende Stärke einer jeden andern. Denn zu erbulben giebt es 
im Wählen fowol ald im Handeln und Vertheilen; und es würde 
gleichgültig fein, wenn nicht zur Wirklichkeit gelangt was eine 
jebe befchlofien hat, diefed bem Mangel der Tapferkeit zuzufchres 
ben, oder auch dem Mangel an Stärke ber jedesmal aufgeforder 
ten Tugend, Welches alfo ein gänzliches Zufammenfchmelgen in 
Eine Tugend antündigt, fo daß die verfchieden benannten nicht 
nur in der Wirklichkeit nicht gänzlich getrennt fein Tönnen, weh 
ches allerdingd nicht die richtige Forderung wäre, fondern daß fie 
auch nicht einmal in Gedanken abzufondern find. Daffelbe er⸗ 
giebt fich auch, wenn man bie bei ben Stoikern ihnen untergeor: 
neten Zugenben betrachte. Denn die Getrofiheit, welche zu 
Tapferkeit gehört, ald die Erkenntniß bag wir in Fein Uebel ge 
rathen werben, was ift fie anders als das Bewußtſein ber zur 
Klugheit gehörigen Gewandtheit, der Erkenntniß nämlich, welche 
in allen Handlungen einen Audgang findet. Eben fo die Wohl 
gemuthheit, dad Bewußtſein von der Unuͤberwindlichkeit der Seele, 
und bie Muͤhſamkeit, welche bad vorliegende verrichtet ohne ſich 
von ben Beſchwerden hindern zu laffen, ‚find nichts anders als 
die zur fogenannten Mäßigung gehörige Beharrlichkeit oder Wiſ⸗ 
fenfchaft bei dem zu bleiben was einmal richtig geurtheilt if, 
und Mäßigkeit, welche bad was ber Vernunft gemäß iſt nicht 
überfchreitet. Berner die rechte Anordnung bed Handelns, wann 
ein jedes zu verrichten ift, weiche zu eben der Mäßigung gehört, 
wie follte fie zu unterſcheiden ſein von ber zur Klugheit gerechne⸗ 
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ten Wohlberathenheit, welche einfieht wie jebes muß gefhan wers 
den um müzlich zu fein. Aber biefe untergeordneten Tugenden 
erregen überbied ben Zweifel, ob jene vier Haupttugenben reale 
Begriffe find, oder nur formale, und dem gemäß, ob die unter: 
geordneten real verfchieben find, oder nur ald Anwendungen ders 
felben Gefinnung und Fertigkeit auf verfchiebene Faͤlle. Denn 
einiged begünftigt bie eine Meinung, anderes die andere. Go 
tan die Getsoftheit von der Großherzigkeit, welche über das er 
heit was dem guten ſowol als dem böfen begegnet, gar wohl 
getrennt gebadyt werben ald Fertigkeit, keinesweges aber die Mühe 
femkeit von der Geſchikklichkeit, welche den jedesmal vorgefezten 
Endzwekk wirklich zu erreichen weiß. Und dergleichen widerſpre⸗ 
ende Anzeigen wird jeder noch mehrere finden, ber das Werzeichs 
niß der ſteiſchen Tugenden zur Hand nimmt, befonderd wenn 
noch damit verglichen werden Diejenigen Gefinnungen unb Boll: 
Bommenpeiten, welche fie, weil fie in das Verzeichniß der Tugen⸗ 
den fich nicht fügen wollten, noch als einzelne Eigenfchaften des 
weiſen aufführen. Diefe Ungewißheit aber, ob bied und jenes 
eine einzelne Tugend fei, das heißt, demfelben Denfchen auch un: 
zertiennt ihrem ganzen Umfaugernarh ald Zertigkeit in gleichem 
Grade und als wirklich Eine beimohnen muß, oder umgekehrt, 
muß auf die Anwendung der Sittenlehre von entfchiebenem Eins 
Fuß fein. Wenn nun diefelben Tugenden auch‘ in der eudaͤmo⸗ 
niſtiſchen Sittenlehre aufgeführt werben, fo ift wol zu unterſchei⸗ 
den, ob jie dem Inhalt nach diefelben find, oder nur dem Namen 
nah. Denn die Namen find ihrer Natur nach nur formal, wels 


dB die Stoiker felbft anerkennen, und überall den Beiſaz, Gemäß 
der Ratur eines vernünftigen und gefelligen Weſens, wollen ver: 


fanden haben, ald welcher erft den ihrem Syſtem eigenthümlichen 
Inhalt hervorbringt. Nun follte freilich auch ſchon bie Einthei⸗ 
lung des gefammten Begriffs der Gefinnung für jede andere 
oberſte ethifche Idee anders ausfallen, und auch bie niederen und 
abgeleiteten formalen Begriffe nicht zweien Syſtemen gemein fein; 
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weicher Vorwurf aber hier zwifchen beiden ſchwankt, ba auch jene 
fi) die Eintheilung nicht dur Verbindung mit ihrer hoͤchſten 
Idee ausfchließend angeeignet haben. Wenn aber nicht nur bem 
Namen fondern auch dem Inhalt nach praktiſche Tugenden fi 
einfchleichen in eine Lehre der Gluͤkkſeligkeit, fo ift bie innere Ins 
‚baltbarkeit fogleich einleuchtend und entichieden. Daher eben ber 
befonbere Widerwille diefer Sittenlehrer gegen die Gerechtigkeit, 


... u 


welche ihnen überall zu viel fein muß und zu ıbenig, weil fie | 


am wenigften ald Achte Tugend mit einem eubämoniflifchen Ges 
halt kann bargeftellt werben. Denn die Orbnung, in welcher ein 
jeber wegen bed Nebeneinanderfichens der Menfchen feine Gluͤkk. 
ſeligkeit fuchen barf, ift immer nur ein nothwendiged Uebel, auf 
die hervorbringende Eigenfchaft derſelben nicht eine eigne Dugend, 
fondern nur eine Anwendung ber Klugheit. Worin ob ber Eu: 
daͤmonismus folgerecht fei, ſich am beften zeigen muß in ber Be 
ſtimmung der Billigkeit als des einem jeben innerhalb feines Ge 
bieted überlaffenen Theils biefer Hervorbringung. Denn biefe 
kann, ganz dem praktiſchen entgegengefezt, nichtd anderes fein alß 
die geſchikkte Webertretung bes gemeinfchaftlich feſtgeſtellten. Eben 
fo darf zur Tapferkeit nur, schön der Widerftand gegen bie 
Hinderniffe ber Luft, nicht aber unmittelbar gegen bie des Hans 
beind. Wo ed aber anders if, und ed findet fi) gewoͤhnlich an 
ders, wie denn leicht Ariſtippos fat ber einzige in diefer Hinficht 
folgerechte unter denen feiner Art bleiben möchte, da find die Eu⸗ 
damoniften in Abftcht der Tugenden in denfelben Fehler gerathen, 
wie die Stoiker gegen fie in Abficht der Güter, und zwar eben 
auch im Verwerfen ſowol als im Uebertragen. 

Gaͤnzlich aber haben fich von diefen vier Formen unter allen, 
welche die Sittenlehre nach dem Begriff der Tugend behandelt 
haben, nur zweie losgemacht, Platon nämlid und Spinoza, jeber 
auf feine eigne Art. Und zwar ber erfte, indem er wiederholt 
den Verſuch macht zu zeigen, daß fich die ganze Tugend unter 
jeder dieſer Formen darftellen laſſe; welches ihm auch ohne andere 
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Haͤlfsmittel als die dialektiſche Kunflfertigkeit, und ganz abgeſon⸗ 
dert von der kosmiſchen und myſtiſchen Abzwekkung ſeiner Sitten⸗ 
lehte ſo vollkommen gelingt, daß diejenige Tugend, welche ſich 
am meiſten auf die Verhaͤltniſſe gegen andere zu beziehen ſcheint, 
ſich als diejenige zeigt, welche der Menſch am meiſten in und 
gegen fich ſelbſt zu üben hat, und welche allein ihn in ſich ſelbſt 
zu erhalten vermag. Eben fo die Mäßigung, welche für bie in⸗ 
werlichfte gehalten wirb, als bie welche das ganze äußere Leben 
durchdringt nicht nur ſondern auch bervorbringt. Endlich auch 
bie Tapferkeit, welche fi auf den erflen Blikk am entſchieden⸗ 
fien von den andern abfondert und in ein einzelnes befchränktes 
Gebiet zuruͤkkzieht, ald eine allgemeine jedem Verhaͤltniß unb jes 
der That unentbehrliche. Daher bad Berufen auf biefe Darſtel⸗ 
lungen aller weiten Prüfung über den wifienfchaftlichen Werth 
der vier Begriffe Üüberhebt. Denn was biöher zu ihrer näheren 
Beflimmung gethan worden, wiberfteht biefer fo lange ſchon vors 
handenen Polemik nicht; andere Unterſchiede aber aufſuchen, oder 
die innere Veranlaſſung dieſer Abſonderung und das wahre was 
derſelben bewußt zum Grunde liegt darlegen, hieße die Grenzen 
einer Pruͤfung des vorhandenen uͤberſchreiten. Spinoza hingegen 
bewirkt das naͤmliche dadurch daß er mit dem Namen einer ein⸗ 
zigen von dieſen, naͤmlich der Tapferkeit, die ganze Tugend be⸗ 
zeichnet; welches auch mit ſeinen Grundideen aufs genaueſte zu⸗ 
ſammenhaͤngt. Denn da die Tugend das moͤglichſt reine Handeln 
iſt, ſo laͤßt ſich ihr unterſcheidendes Weſen nicht beſſer bezeichnen 
als durch die Kraft des Widerſtandes, welche den aͤußeren Ein⸗ 
fluß zuruͤkktreibend beherrſcht und fo das Leiden abhaͤlt. Die 
einzige Eintheilung aber, welche er zulaͤßt, iſt mit jener vierfachen 
uicht zu vergleichen; denn jede von dieſen wuͤrde bald fo bald 
anderd unter jede von den ſeinigen fallen. Auch iſt ſie uͤber⸗ 
haupt nicht als eine ſolche zu betrachten, welche zwei verſchiedene 
Tugenden feftfegen ſollte, welche auch nur dem Grabe nach in 
der Wirklichkeit von einander koͤnnten verfchieben fein. Vlelmeht 
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giebt es heinihm eine andere Trennung, als welche auf ber 
Macht undeutlicher Vorſtellungen beruht, deren keine ausfhle ; 
ßend an eine von biefen Aeußerungen der Zugend gebunden if; 
ſondern biefelbe Urfach, welche jezt den Ebelfinn in feiner Wirk 
ſamkeit fhwächt, wird in einem andern auch ber Beherztheit im 
Wege fliehen. Vielmehr iſt ed nur eine verbeutlichende und ver 
theidigende Maaßregel, um deflo auffalender zu zeigen, wie auf 
nach feinem Syſtem der Geift aus der Sphäre ber Beichauung 
welche ihn allein feflzubalten fcheinen Eönnte, in die einer gemein 
famen beflimmten Thaͤtigkeit heraustritt. Die Tugend felbft aber 
ift bei ihm nur eine, und untheilbar nicht nur der Wirklichkeit 
nach, fondern auch für den Gedanken und bie Unterfuchung, und 
kann ald ein mannigfaltiged nicht anders befchrieben werden a 
im Gegenfaz gegen die Mifverftändniffe und Thorheiten, aus de 
nen das feiner Natur nach unbeflimmte und mannigfaltige Leiden 
der Menfchen befteht, auf deren Verzeichniß daher auch mit Recht 
ein feltener Zleiß von ihm iſt verwendet worden. Won einer 
Mehrheit einzelner Tugenden alfo ift in Beziehung auf ihn nichts 
weiter zu .fagen. 





Anhang 


L Was Beifpield wegen nur von wenigen in ben ver 
fhiedenen Syſtemen ber Ethif aufgenommenen Tugenden iſt ge 
zeigt worden, baffelbe wäre leicht gewefen von allen zu erweilen, 
fowol welche überall ald welche nur irgendwo gelten, daß fr 
nämlich ethifch betrachtet theild ganz unbeflimmte Bezeichnungen 
find, theild von keinem Grundfaze aus, fobald man fie unte 
einander vergleicht, eine mit ber andern befteben koͤnnen, fonben 
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welmehr jede irgend einer andern ihre Stelle als ergängender und 
unentbehrlicher Theil des Syſtems beftreitet. Hieraus nun ers 
giebt fich als unvermeibliche Folgerung, wenn nämlich alle dieſe 
Fehler nicht überall bloß dialektiſch ſind, und auf unvollkomm⸗ 
nen Erklaͤrungen beruhen, an welche Uebereinſtimmung und Voll⸗ 
Mndigkeit des Irrthums wol niemand glauben wird, daß jene 
Begriffe, fo wie fie nicht Durch die Ethik und in ihr entftanden, 
fanden nur aus dem Gebrauch ded gemeirten Lebens in die Wiſ⸗ 
keeihaft heruͤbergenommen worden, fo auch gewiß nicht kraft einer 
umentwikkelten nur dunkel gedachten ethifchen Idee find gebildet 
werden, fondern in anderer Hinficht unb in einem andern Geifte. 
Denn wäre jened, fo müßten fie auch leichter irgend einer deut⸗ 
lich gedachten ethifchen Idee unterzuorbnen fein, und die dialek⸗ 
tiſche Ausbildung, welche diefer zu Theil geworden, auch leichter 
auf die einzelnen Begriffe übergehen. Liegt nun dem im Geifte 
des gemeinen Lebens gedachten und gebildeten Begriffen auch 
sicht unentwikkelt eine ethifche Idee zum Grunde: fo folgt weis 
er, daß auch der Geift des gemeinen Lebens noch nirgends ein 
fütlicher gewefen, und zwar eudämoniftifch fo wenig ald praktifch, 
weil fonft doch wenigſtens in jene Darftelungen der Sittenlehre 
die indgemein bafür gehaltenen Tugenden fich fügen würden. 
Offenbar aber war bei den alten der Geift des Lebens zum groͤß⸗ 
tm Theile politifch, indem felbft die freieren auf den Genuß des 
Dafeind unmittelbar berechneten . gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe je: 
nem größeren untergeordnet waren, welched daher auch als hin: 
reichend um das höchfle Gut hervorzubringen von den meiften 
gedacht wurde. Ja ſelbſt Ariflippos, welcher mehr als irgend 
äner bie hergebrachten Vorſtellungen der Einſtimmigkeit des Sy 
ſtems aufzuopfern geneigt war, Eonnte vom berrichenden Geifte 
hingeriſſen behaupten, daß auch nach dem Untergang aller Gefeze 
und Verfaffungen die Philofophen doch immerfort leben würden 
a8 wären fie noch vorhanden. Daffelbe alfo wird auch bei ihnen 
der urfprüngliche Gehalt der für ethiſch geltenden Begriffe fein 
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müffen. Welches auch zunaͤchſt aus den vom Arifloteles aufge 
zählten Tugenden erhellt, in denen bis auf wenige, bie fich auf 
bie kleineren gefelligen Verhältniffe beziehen, die politifche Beden 
tung nicht zu verfennen ift. Ja diefer,. dem ed auch am meiſten 
ziemt bem gemeingeltenden zu bienen, hat einige bloß bürgerlick 
Eigenſchaften, welche fittlih gedacht und beflimmt mit andern 
zufammengefallen wären, oder in weiterem Umfange gezeichned 
worden, geradezu und ohne irgend einiged daran zu ändern und 
zu beſſern in die Reihe der Zugenden aufgenommen. Eben fo 
wenig aber ift auch baffelbe zu verfennen an ben vier bellenifchen 
Haupttugenden, fowol wie fie von den meiften dargeſtellt wer 
den, als wie die Stoiker fie in ihre untergeorbneten Theile g6 
nauer zerlegen. Wobei, wie man auch aus dem fieht mas von 
der gemeinen Bedeutung in ber dialektifchen Unterfuchung bed 
Platon vorkommt, alles was fi auf bie Heineren Verhaͤltniſſe 
des Lebens bezieht nur einen kleinen Theil von derjenigen aus⸗ 
macht, welche von ben neueren gewöhnlich durch Mäßigung über 
fezt wird, und deren wahre Einheit audy nur aus diefem Gefihtb: 
punkt möchte zu finden fein. Endlich Tann auch keinem entgehen, 
wie in der neuftvifchen Behandlung ber Pflichten, nach dem zu 
urtheilen was wir durch Gicero erhalten haben, das politiſche 
vorleuchtet. Schwerlich aber möchte diefe ganze Neigung mm 
dem Dollmeticher zuzufchreiben fein, deſſen Unfähigkeit fo vide 
zu verwilchen ſowol als hinzuzufügen niemand bezweifeln wird. 
Bei den neueren nun hat biefer politifche Geift fi) ganz aus 
dem Zugendbegriff heraudgezogen und in den Pfliptbegriff ge 
flüchtet. Offenbar nämlich weil jener zu fehr das felbfirhätige 
Hervorbringen bezeichnet, das politiſche aber unter und von ber 
Selbfithätigfeit wenig Spuren trägt, daher auch auf die Zugend, 
welche außfchließend und gradezu diefem Verhaͤltniß gewidmet if, 
der Name ber Gerechtigkeit nicht mehr allgemein fich ſchikkt, fon: 
bern nur für die Geſezgeber Richter oder für die herrſchenden 
Theile in ungleichen Verbindungen, im allgemeinen aber der lei⸗ 
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bentlichere Name der Rechtlichkeit eine richtigere Bezeichnung ges 
währt. Sehr gut hingegen ift der Pflichtbegriff, der auch an ein 
aufgegebened erinnert, jebem leidentlichen Nachbilden angemeffen, 
und vielleicht daraus vornämlich ber Vorzug zu erklären, der ihm 
überall vor ben Begriffen ber Tugenden und Güter in den neues 
vn Darftellungen der Sittenlehre gegeben wird. Daher auch 
theils was im gemeinen Leben ald Pflicht dargeflellt wirb über 
dad Gebiet bed Rechtes wenig hinaudgeht, und nur mit dem 
Verbehalt alles mit darunter zu begreifen, worüber vernünftiger 
Weiſe Geſeze könnten gegeben werden, ober was fchon irgendwo 
mit in daB Gebiet derfelben gezogen ift, wie etwa die Kinder 
ersiehung ober die Wohlthätigkeit, welchen Umfang ſchon Ariſto⸗ 
teleb der Gerechtigkeit angewiefen bat; theild fuchen ja die Sits 
tenlehrer ſelbſt was dem politiichen Werhältniß zu fremde iſt 
wenigfiens in die Geftalt deffelben zu Heiden, als ob es fonft in 
die Verſammlung der Pflichten nicht dürfte eingelaffen werben. 
Denn biefes iſt unftreitig ber Grund, warum die Idee eined 
göttlichen Reiches, die doch als religiös und chriftlich dem Geifte 
des Zeitalterd ganz fremd ift, fo viel Eingang finden konnte in 
der Sittenlehre. Wie denn auch einzelned noch vieled anzufuͤh⸗ 
en wäre, um biefe Anficht zu beflätigen, wenn nicht fchon daB 
allgemeine jeben überzeugen müßte. Die fogenannten Tugenden 
aber beziehen fich bei den neueren eigentlich und faſt allgemein 
auf die verfchiebenen Gewerbe und Beichäftigungen in dem Les 
ben eines jeden für fich, welche anflatt des faft verichwunbenen 
öffentlichen Lebens zu Ehren gekommen, und ihre Bedeutung ifl, 
um dad rechte Wort zu fagen, Faufmännifch. oder haushälterifch; 
hindeutend nämlich auf die verfchiedene Brauchbarkeit der Men⸗ 
ſchen zu verfchievenen Endzwekken, auf den Kraftaufwand, durch 
den fie zu gewifien Tchätigkeiten zu bewegen find, und die Art 
wie gewiffe Eindrüfte auf fie erregend ober beruhigend zu wirs 
ten pflegen, kurz und überhaupt auf das was Kant nicht un: 
ſchikklich den Marktpreis der Menfchen genannt hat. Rur fo wird 
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jeder in den Begriffen von Wohlthaͤtigkeit Dankbarkeit 
denheit Großmuth Gutmuͤthigkeit und ben meiſten andern bie € 
beit finden, die aus dem ethifchen Standpunkt gar nicht zu 
dekken if. Daher auch fo wie Garve die vollkommenen Pf 
und die unvolllommenen unterfcheidet nach dem Grade der 
lichfeit der Marime, fo kann man fagen daß bei der im 
ethifchen Gleichheit aller dieſer Begriffe die Tugenden fi 
den Laflern nur unterfcheiden durch bie fichere und vielſeitix 
Brauchbarkeit der Eigenfchaft, und daß auf der einen. Seite ne | 
diefe Täufchung von der Einftimmigkeit zu eignem und fremden 
Wohl den ethifchen Schein hervorbringt, auf ber andern abe 

auch der Gegenfaz zwifchen Tugenden und.Laflern eben fo m 

ficher iſt, als jener zwifchen Brauchbarkeit und Unbrauchbarkt 

Wem aber dieſes alled noch nicht genügen wollte, ber wuͤrde 

vielleicht die augenfcheinlichfte Ueberzeugung finden in den Erfik 

sungen, welche Spinoza von den Affeeten gegeben. Denn indem 

er alles aus der Selbflerhaltung in dem finnlichen gemeinen 
Sinne herleitet, und von dem Beftreben ſich mit Gegenſtaͤnden | 
zu umgeben, welche das Gefühl des Daſeins beleben, fo finde 
er auf diefem Wege theild im dem was unmittelbar zur Begieme 
gehört, theild in dem was fich auf Freude und Traurigkeit be 
zieht, wenn man ed auf bleibende Thaͤtigkeiten oder Eigenſchaß 
ten zurüffführt, alles Wohlwollen in feinen verſchiedenen Stufen 
und Umkreiſen, ohne ed jedoch wie die gallicanifchen Sitteniehrer 
thaten zu verunftalten oder gänzlich zu zerflören. Denn hier fir 
det jeder die unentwikkelten Ideen, welde allen dieſen ˖ Eigen 
fehaften zum Grunde liegen, und fieht fi) gezwungen zu geſtehen 
daß es nicht fittliche find. Won denjenigen Begriffen aber, welche 
die neueren ald Vollkommenheiten gewiſſer Theile oder Kräfte de 
Seele von den Tugenden abgefonbert, welche Abfonderung ned 

dem Sinn des neuen Begriffs von Tugend eben fo folgeraft 

iſt als zufolge des alten Begriffs die Vereinigung beider, „don Ä 
diefen könnte ber Urfprung gleichgültiger fein, weit jene Einthei⸗ 
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lung der Seele in verichiedene Kräfte aus dem fittlichen Stand: 
zunkt fchon im allgemeinen iſt verworfen und alles auf bie eine 
Kraft bes Willens zurüffgeführt worden. Auch hängt die Bil 
bungsregel und der Eintheilungdgrund dieſer Begriffe von keinem 
Intereſſe ab, fondern gehört der Seelenlehre an, in welcher zuerft 
bie Eintheilung in Denken und Handeln hoͤchſt wunderbar ift, 
und nur etwa im erflen Unterricht für Kinder koͤnnte entfchuldigt 
werden, dann aber auch die meitere Eintheilung in oberes und 
untered Vermögen, oder nach ben logiſchen Potenzen der Bor: 
felung, noch: wenig tüchtiged hat zu Tage fördern laflen. Es 
bat aber von jeher die Seelenlehre in einem Zufammenhange mit 
der Sittenlehre geftanden, über welchen an fich fowol ald in Ab⸗ 
fit auf die richtige Unterordnung beider bier nichts kann ent⸗ 
ſchieden werben, indem die Frage davon abhängt, wie jeder beide 
Bifienfcheften von der gemeinfchaftlichen höchften Erkenntniß abs 
leitet. Jedoch muß foviel bier beiläufig zu äußern vergönnt fein, 
daß die Seelenlehre für fich betrachtet fich noch gar nicht in einem 
ſolchen Zuftande befindet der Sittenlehre nüzlich fein zu koͤnnen. 
Daher auch gewiß diejenige Ethik die befte ift, melche entweder 
ſo wenig als möglich aus ihr entlehnt, worin unftreitig Fichte 
bib jet alle andern übertroffen hat, ober welche fich ihre eigne 
Art die Erfcheimungen des Gemuͤths zu betrachten nach ihren eig: 
nn Grundſaͤzen erfchafft, wovon Spinoza ein vortreffliches Bei⸗ 
fiel gegeben. Denn zuerfi muß bie Aermlichkeit jeder biöherigen 
Seelmiehre jedem einleuchten, die große Mangelhaftigkeit und 
Semeinheit ihres Fachwerkes, welche was nur irgend über das 
mechanifche hinausgeht weber begreifen noch conſtruiren kann. 
Denn aber erhellt auch die Unnatürlichkeit ihrer Begriffe daraus, 
daß fie weit entfernt bid zur verwikkelten Conftruction ber Cha⸗ 
taftere fortzufchreiten nicht im Stande ift ein Individuum zu "be 
greifen, fondern gemeinhin in demfelben Eigenfchaften verknüpft 
findet, welche nach ihrer Gonflruction einander widerftxeiten. Liegt 
nun wie zu vermutbhen bad Princip ihrer Natürlichkeit in. dem⸗ 
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Denn weit entfernt daß die Würde ber Sittlichleit Gefahr lieſe, 
wenn ein ſolches untrügliches Gefühl ald wirklich und allgemein : 
vorhanden geläugnet würde, ald ob nämlich alsdann biefelbe als 
etwas in ber Natur nicht gegründetes fondern willkuͤhrlich ans 
gedachted erfcheinen könnte: fo find ja alle darüber einig, daß 
auch das natürliche und wefentliche, wie ed auch nach dem Be 
griff einer. felbfithätigen Natur nicht anders fein kann, Tich nur 
allmählich entwilkelt, und fo bag Gedanke und Gefühl einander 
wechfelfeitig ausbilben und erregen, nicht aber fo dag ein ein 
faches und untrügliched Gefühl für das vollfommene vorhanden 
ift, indem noch der Gedanke theild offenbar falfch ift, theils überall 
dem Streit unterworfen. Vielmehr würbe es ber menſchlichen 
Natur zur Unehre gereichen, wenn ein folched Gefühl ben’ Geben 
fen noch nicht weiter gebracht, und auch feinen Gegenſtand nicht 
fo vielfach und kenntlich hervorgebracht hätte, um abweichende 
und widerfireitende Anfichten Davon unmöglich zu machen. Und 
warum follte auch das fittliche Gefühl urfprünglich vollfommner 
"fein ald das logiſche oder mathematiſche? Doch von dieſen fremd⸗ 
artigen Gruͤnden hinweggeſehen, muͤßte anderntheils, wenn ein 
ſolches Gefuͤhl angenommen wird, durch ein verſtaͤndiges verſuchen 
des Verfahren mit demſelben allein der Streit uͤber die ethiſchen 
Grundſaͤze geſchlichtet und die vollkommene Tonleiter gefunden 
werden können, in welche ſich alle übrigen aufloͤſen muͤſſen. Bes 
ches unter den wiffenfchaftlichen Behandlern ber Ethik auh | 
die Iofeften und dem Gefühl am meiſten einräumenden aus ber | 
anglicanifchen Schule felbft nicht einräumen, noch weniger aber 
durch ihr Beiſpiel andere lokken werden benfelben Weg einzufchla 
gen. Ferner entftehen noch andere Zweifel über die Acchtheit die 
fer Begriffe als ethifcher aus der Betrachtung ihred Werhältnifies 
gegen einander. Denn Lob und Zabel verbreiten fich ungleich 
weiter als das Gewiſſen auf Gegenflände, über welche dem lez⸗ 
teren weber Vorwürfe zugemuthet werben noch Billigung, wor 
von erſt Beifpiele anzuführen nur überflüffig wäre; wogegen aber 
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sem Lobe und Tadel biefelbe Untrüglichkeit nicht beigemeſſen 
wird als dem Gewiſſen. Vergleicht man nun biefes mit dem 
was oben gelagt worben theild von der Befugniß auch das fremde 
fittliche zu beurtheilen, theild von der fittlichen Natur alles Hans 
deins überhaupt, fo ergiebt fich für jeden zuerſt, wie wenig das 
en ethifcher Begriff fein Tann, und alfo auch nicht dad Gefähl, 
welches er bezeichnet, ein rein fittliched, ber auf gleiche Weiſe ein 
echiſches Urtheil und ein anderes ausdruͤkkt, ſo dag er mehr nur 
auf dad Bejahen und Verneinen fich zu beziehen fcheint, ald auf 
die Srundfäze, nach denen es erfolgt. Dann auch noch, wie uns 
zuläfig ein fo unbeflimmter Uebergang fein muß aus dem ge 
wiſſen in das ungewiffe, und aus dem fittlichen in das nicht 
fittliche; welches die Stoiker richtig beurtheilend das Lob und 
das fittlich gute zu unzertrennlichen Wechfelbegriffen zu machen 
fuchten. Wollte man aber Lob und Zabel und bad übrige fahs 
sen laffend nur bei dem Gewiſſen ſtehen bleiben, wie ed noch 
neuerlih Fichte als nothwendig und untrüglich will abgeleitet 
haben: fo Tann. über diefe mit dem gewohnten Scharffinn aus⸗ 
geführte Ableitung hier Feine volftändige und gründliche Eroͤrte⸗ 
nung Raum finden, weil fie größtentheild außerhalb des ethiſchen 
Gebietes auf dem tranfcendentalen liegt, indem das abgeleitete 
auf eine Uebereinſtimmung des wirklichen Ichs mit dem urfprüng: 
lichen hinausläuft. Was jedoch von dem ethiſchen Standpunkt 
aus hieher gehoͤriges daruͤber kann geſagt werden, iſt folgendes. 
Zuerſt iſt bei Fichte das Gewiſſen, in wiefern er ihm jene beiden 
Eigenſchaften beilegt, keineswegs das Gefuͤhl oder Bewußtſein 
des ſittlichen und ſeines Gegenſtandes uͤberhaupt, ſondern nur 
ein Theil desjenigen was die Stoiker die fittliche Geiſtesgegen⸗ 
wart oder Schnelligkeit nannten, des Vermoͤgens naͤmlich die 
Miht in jedem Augenblikk zu finden. Auf dieſe Weiſe nun 
müßte exft beflimmt werben, was es heiße nach ber Pflicht fra- 
gen, wenn nicht zur Bereinigung dieſer UntrüglichPeit mit jener 
dalſchheit der geltenden Begriffe der Ausweg offen bleiben ſoll, 
Schleierm. W. M. 1. Q 
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zu fagen daß alle jene nach ber Pflicht nicht gefragt haben. Auf 
jeven Fall aber, wenn es etwa lächerlich fcheinen follte, daß be» 
jenige nicht nach ber Pflicht gefragt habe, der ein Syſtem ven 
etbifchen Begriffen auffiellen will, erhellt fchon aus der Nutz 
des Pflichtbegriffd, dag mit einem die Pflicht untruͤglich für em 
beflimmten Moment anzeigenben Gefühl gar wol ein im gang 
ſehr unvollkommnes Bewußtfein der Sittlichkeit koͤnne verbune 
fein. Denn bie Pflicht zu erkennen ift jebesmal eine beflimmk 
und durch die vorhandenen Umflände und die gegebenen Moͤglih 
keiten ded Handelns bedingte Aufgabe, welche richtig gelöf wer 
den kann, ohne daß dennoch die Unfittlichkeit ober unvollfommen 
Sittlichleit wahrgenommen und gefühlt werbe, welche fchen ia 
den Bedingungen liegt. Welches Nichtwahrnehmen dennoch ni 
minder eine .Unvollfommenheit und Fehlbarkeit des fittlichen Ge 
fuͤhls überhaupt anzeigt. Kerner koͤnnte fich der Forderung amd 
folhen untrüglichen Gefühls als eines nothwendigen Zeichen 
daß num bie Ueberlegung gefchloffen fei und das Handeln ar 
gehn folle, an die Stelle fezen laſſen bie Forderung eines vellm 
beten Syſtems ed fei num ber Pflicht ober der Tugend, in me 
chem jeder jeden ihm gegebenen Fall leicht auffinben koͤnnte, oje 
bazu eined andern Gefühld zu bedürfen, als des Gefühls beip 
nigen Gewißheit, welche unter allen am leichteften zu erlange 
ut und faſt nur auf der Ihentität bed Bewußtſeins beruht, ni⸗ 
lich von ber Gleichheit oder Verſchiedenheit zweier Formeln. DE 
nun demjenigen, ber ein Syſtem ber Pflichten aufftellen wi, 
diefe Forderung beffer anflehe als jene, darüber kann kein Str 
fein. Aber auch die Art der Ableitung felbft deutet mehr af 
dieſe ald jene. Denn die Uebereinfliimmung des wirklichen I 
mit dem urfprünglichen iſt wol nicht als ein vorübergehenbed mb 
einzelnes zu denken, fondern als ein bleibendes und ganzes. W 
ein ſolches aber müßte fie entflehen nicht aus der Erkenntniß de 
in einem beflimmten Augenblikk geforderten, fonbern des gefamm 
ten fittlihen, und bad aud jener entſtehende Gefühl koͤnnte net 
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dann Sicherheit und Wahrheit haben, wenn es zugleich außfagte 
daß jene ſich auf biefe gründe. So daß bie zweite Forderung 
vorausgeſezt wird, welche doch fobald fie erfüllt iſt bie erfte über: 
füffig machte. Daß ed auch an Fichte nicht zu loben ift, dag 
ee dem Gewiſſen einen anfehnlichen Theil von dem Geſchaͤft der 
Biſſenſchaft überläßt, und diefe im einzelnen überall von jenem 
füll vertreten werben, died kann man ihm aus ihm felbft erwei- 
fen. Denn ex gefteht ja, daß es für.bie Urtheilskraft theoretifche 
Regeln geben muß, wie fie fuchen fol, und bdiefe muß ja wer 
«cn untrügliches Gewiſſen glaubt nur um fo leichter finden 
und in ihrer ganzen Vollſtaͤndigkeit aufftellen können, um fo wie 
es fh gesiemt vermittelfi feines Gewiflend gefezgebend zu werben 
für andere, -Nicht aber durfte ein folcher mit Berufung auf das 
Gewiſſen bie ganze Hälfte der Wiſſenſchaft Teer laſſen, fo bag 
aud entweder Das übrige, weil ed boch für fich nicht kann ans 
gewendet werben, nicht einmal praßtifch gemeint zu fein fcheint, 
oder die Principien um bad ganze zu Ende zu führen nicht zu: 
gereicht haben. 

I. Wenn aljo die Rothwendigkeit eined in allen Menfchen 
gleiden und im jedem untrüglichen fittlichen Gefühld nicht Tann 
taniefen werden, fo ift ed. recht zu dem zuruͤkkzukehren, was die 
Natur der Sache anbeutet, daß nämlic dad Gefühl und die 
Einfiht eined jeden fich umter einander beflimmen und in ihrer 
dortſchreitung fich gegenfeitig zum Maaß dienen koͤnnen. Hier⸗ 
as nun wuͤrde für die unwiſſenſchaftlichen Menſchen zwar fol- 
gen, daß auch ihre Selbftichäzung und ihre Gewilfen nur auf 
datjenige können gerichtet fein, was den Gehalt ihrer für fittlich 
genommenen Vorſtellungen ausmacht, nämlich auf der einen 
Geite nur in ben engen Kreis des rechtlichen beſchraͤnkt, auf der 
«ndern aber über das fittliche hinaus auf das kaufmaͤnniſche und 
haushaͤlteriſche. Welches ſich auch dadurch hinlänglich beftätigt, 
daß ihre Art zu billigen ſowol als zu tadeln und zu bereuen eben 
ſo genau mit bem übereinflimmt, was Spinoza ald aus bem 
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Affect der Freude und Traurigkeit hervorgehend bezeichnet, wie 
gleichfallö ihre Tugenden mit dem zufammentrafen, was bei ihn 
in jeder Art dem Affect der Begierde zugehört. Was aber ſel 
daraus gefchloffen werden für bie wiflenfchaftlichen Schüler ford 
als Meifter der Sittenlehre, deren fittlichem Gefühl noch dad dis 
lektiſche follte zu Hülfe gelommen fein, und ihnen den Mandl 
innerer Wahrheit und Webereinftimmung in ihren Begriffen ange 
zeigt haben? Was aber anders, als baß, ba beides zufamma 
nicht hingereicht hat fie über dad gemeine zu erheben, in dem 
Maag nämlich, in welchen fich diefes fo verhält, auch ihr abi 
{dee Sinn und Verfland nicht genugfam hervorrage, um dw 
höhere Stufe felbft zu erfleigen, und dann auch die andem a 
fi) heraufzubeben; fondern fie mehr den Merkzeichen gleiche, 
welche nur den Stand der Waflerfläche anzeigen, als ben finf 
lichen Vorrichtungen, welche ihn erhöhen. Wovon wieberm, 
was die einzelnen Begriffe betrifft, nur Platon und Gpinsa 
durch ihre kraͤftige und durchgeführte Polemik gegen bie einge 
führte ethifche Sprache fi ald preiswürbige Ausnahmen foglah 
ankündigen. Dem Fichte hingegen Tann auf biefen (Gebiet mr 
das indirekte Verdienſt zugefchrieben werben, baburch, daß er ſh 
ſtreng an den Pflichtbegriff gehalten hat, zur Verminderung dw. 
bisherigen Verworrenheit eine Anleitung gegeben zu haben. ZBeb 
aber das ganze betrifft, fo geht aus dem obigen hervor, weides: 
Mängeln er felbft bei einer vollkommnen Richtigkeit des Pflicht 
gefühls dennoch unterworfen fein kann, wenn auf ber einen Seit 
nur dieſes bad Maaß feiner Sittlichkeit ift, und auf der andern | 
nicht die Dialektik ihm beſſer, als bisher ſich gelegentlich geek 
bat, zu Hülfe kommt. Wieviel nun von ibm ſowol als ben aw 
dern in Abficht auf bie Vollſtaͤndigkeit des Syſtems ifi gell: 
worden, biefes ift was bem folgenden Buche noch übrig bleibt m 
unterfuchen. 





Drittes Bud, 
Kritik der ethiſchen Syſteme. 


Einleitung. 


1. 
Bon ber Anwendung ber Idee eines Syſtems auf bie Ethik. 


Die Idee eines Syſtems, vieleicht überdies noch in Abficht auf 
ihren Inhalt fireitig, ift in jedem Falle eine folche, die zwar ald 
derderung ber Bernunft im allgemeinen von jebem, welcher über 
die Natur der menſchlichen Erkenntniß nachbenkt, muß zugegeben 
werden, deren Anwendbarkeit für einen einzelnen Fall aber gegen 
I Einwendungen des Skeptikers nur entweber durch ihre un: 
mittelbare wirkliche Ausführung kann ficher geſtellt werben, oder 
mittelbar durch Beziehung auf eine ähnliche bereitd gegebene und 
a8 richtig anerkannte Anwendung. Daher freilich, wenn die Ethik 
als Syſtem vorhanden wäre, die Frage nur lächerlich fein würde, 
ob fie als ein folches exiſtiren folle; dafjelbige aber, da wir jenes 
mäflen unentichieben laſſen, nicht kann gefagt werben, vielmehr 
Ms allerdings obliegt die Forderung zu rechtfertigen. Wäre nun 
auch nur das ganze der menfchlichen Erkenntniß, follte es gleich 
bo im Umriß fein, als Syſtem gegeben, und babei zugeftanden 
daß die Ethik einen weſentlichen Theil jened ganzen ausmache: 
fo würde dann leicht fein zu zeigen, daß auch fie ſchon deshalb 
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ſyſtematiſch muͤſſe gebildet werben. Jezt hingegen wirb dieſes 
von einigen, jenes von anderen geläugnet, und auch wenn eine 
der Ethik ähnliche Erkenntnig als Syſtem vorgezeigt würde, möchte 
Streit entftehn über den Grund ber Achnlichkeit, indem man da⸗ 
bei entweder auögehen müßte von irgend einer einzelnen alfo be 
ftrittenen Vorſtellung der Ethik, oder von jener eigentlich noch 
gar nicht vorhandenen Idee eined Syſtems ber ganzen Erkennt: 
niß, worin denn freilich einzelne Theile andern entiprechen muͤß⸗ 
ten. Weshalb die ganze Forderung nicht binlänglichen Grund 
zu haben fchiene, und vielmehr aufgegeben werben müßte, wenn 
fi nicht der Gedanke aufbränge, daß fie nicht unmittelbar das 
ideale der Ethik betrifft, fondern vielmehr ihr reales, ober um es 
anderd zu fagen nicht die Erkenntniß, fondern den Gegenſtand. 
In zweierlei Fällen nämlich pflegt ein reales, es fei nun gege 
ben ober erft hervorzubringen, ein Syſtem genannt zu werben; 
zuerft in ſofern es betrachtet wird ald ein in fich befchloffenes 
ganzes, deſſen Theile nur aus dem ganzen und durch baffelbe 
können verflanden werben, dann auch in fofern es betrachtet wird 
als die Geſammtheit es fei nun ber Aeußerungen einer Kraft, bie 
fih nur in einer Mannigfaltigkeit bed einzelnen offenbart, oder 
fonft eines allgemeinen, welches fich vereinzelnd darſtellt. Se 
wird in dem erften Sinne das ganze don Weltkärpern, welchem 
unfere Erde zunächft angehört, ein Syſtem genamt, mit dem 
Vorbehalt jedoch ed noch aus einem andern Sefichtöpunft zu be 
trachten, auf welchem es felbft wiederum als Xheil eine anberm 
erfcheint; und wiederum in dem andern Sinne heißt das Welt⸗ 
ganze ein Syſtem ald Gefammtheit der Aeußerungen eben jener 
phyſiſch architektoniſchen Kraft, welche fich durch folche einzelne 
offenbart, die in ihrer Werfchiebenheit ben ganzen Umfang berfek 
ben erfchöpfen, jedoch ebenfalls mit dem Eingeſtaͤndniß daß wir 
bie Regel, nach welcher bie Gefammtheit des einzelnen bad ganze 
erfchöpft, noch nicht gefunden haben. Eben fo nennen wir in 
ber erfien Bedeutung jeden organifchen Körper ein Syflem, in 
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andern aber auch zufammengenommen bie gelammten Erfcheis 
bed Organismus, wiewol ebenfalld unter jenem Vorbehalt, 
aus zugleich am beften erhellt, wie der Unterfchieb zwiſchen 
einem ſchon vorhandenen und einem erſt berworzubringenden gan» 
zen hier nicht in Betrachtung kommt, Denn niemand wirb fich 
auch weigern zu geſtehen bag ein Kunſtwerk ein Syſtem ift in. 
dem erſten Sinne; und eben fo auch daß alle Künfte und ihre 
Productionen, in fo fern jebe von der andern wefentlich verfchies 
den if, ein Syſtem bilden follen. Bon einem ſolchen ſyſtemati⸗ 
fhen realen muß num unfehlbar auch die ideale Darfiellung ſyſte⸗ 
matifh ausfallen, wenn fie anders getreu fein, und die Idee 
nicht verlaffen will, unter welcher dad reale, worauf fie fich be⸗ 
zieht, wenn gleich nur problematiſch iſt angefchaut worden. Ob 
aber überall eine MWiffenfchaft oder Erfenntnig noch aus einem 
andern Grunde, al& weil fie eines folchen Darfielung iſt, als 
ein Syſtem muͤſſe betrachtet werben, und den Forderungen, welche 
daraus entſpringen, genügen, bies iſt eine Frage, welche wol be⸗ 
zweifelt werden dürfte, ja vielleicht gar bis auf weiteres im vor⸗ 
aus verneint, wenn einer auf dad Beifpiel der Größenlehre fehen 
will, oder ber fogenannten Vernunftlehre. Denn diefe beiden find 
in dem älteflen und anerkannteſten Beſiz ded Namens der Wifs 
fenfchaft; niemand aber hat eine von ihnen je ein Spflem ge 
nennt, oder Forderungen der Art an fie gemacht. Weil nämlich 
die erſte außerhalb fi immer mehr erweitert, und neue Zweige 
derfelben erfunden werden, ohne daß in ben früheren und ihrem 
Zuſammenhange irgend eine Luͤkke wahrgenommen würde; bie 
andere aber, wenn gleich fie Feine Kortichritte der Art machen 
Tann, dennoch weder Anfang und Ende noch irgend eine fichere 
Grenze aufzeigt, und der eigentlichen realen Wiſſenſchaftslehre 
zwar zum Srunde liegend dennoch auf allen Seiten von ihr ab» 
haͤngig ifl. Ja auch eine falfche Annäherung an die fyflematifche 
Geſtalt eslangen beide Wiflenfchaften alddann nur, wenn fie auf. 
ihre ungemeflenes idenled Gebiet Verzicht leiftend ben Schein an« 
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nehmen fi nur auf ein beflimmtes reales zu beziehn. So etwa 
wenn bie Größenlehre die Säze irgend eined ihrer weientlidhen 
Zweige nur aufftelt ald Bedingungen zur Auflöfung einer eins 
zeinen Aufgabe; ober bie Vernunftlehre fich befcheibet nichts am 
berd fein zu wollen ald bie Analyfe des Syllogismus, der als 
ein ideales Kunftwerf kann betrachtet werben. Doch wie es ſich 
auch mit diefer nur im Worbeigehen aufgeworfenen Frage ver 
halten möge, die Korberung, welche an bie Sittenlehre gemacht 
wird, daß fie ein Syſtem fein folle, ift von ihr nicht abhängig, 
fondern lediglich davon, daß fchon das reale, auf welches bie 
Ethik fich bezieht, von jedem als ein Spflem muß vorgeflellt 
werden. 

Denn man gehe zuerfi aud von dem Gefichtöpuntt ber pra 
tifchen Ethik, und betrachte dad reale, was den Inhalt berfelben 
ausmacht, fo wie ed in der gewöhnlichen Behandlung nach dem 
Hflichtbegriff vorfommt. Hier nun wird aus allem über biefen 
Begriff gefagten, befonderd in Hinſicht defien daß die Pflicht 
immer nur dur Begrenzung kann gefunden werden, offenbar 
fein daß, wie es einem Syſtem gebührt, dad einzelne jedesmal 
nur kann aus dem ganzen verfianden werden. Denn wenn bad 
pflichtmäßige in jedem Entfchluß nur kann beurtheilt werben, ins 
dem das gewollte zufammen genommen wirb mit dem nichige 
wollten, nämlich nicht etwa dem unfittlichen, fondern nur das 
unmittelbar angeftrebte fittliche mit dem nicht unmittelbar beförs 
berten, vielmehr in feinen Anfprüchen zurüßfgefezten: fo iſt ja 
deutlich, daß das einzelne nicht abgeleitet wirb ald ein nieberes 
von einem höheren allgemeinen, ober von einem andern einzel 
nen, fondern nur aus dem ganzen, unb der Geſammtheit alles 
einzelnen. Nämlich in jebem Moment, ober auch fo viel fi 
davon fagen läßt im allgemeinen, iſt etwa nur pflichtmäßig, 
weil nur nach biefer Formel die Sefammtheit ber fittlichen Zwelfe 
kann befördert werben, durch jede andere aber ein Xheil ben ans 
dern flören, und alfo das gehanbelte nur ein zum Theil unfitt: 
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liches unter dem Schein eines fittlichen fein koͤnnte. Wird nun 
hiebei noch dieſes in Betrachtung gezogen, daß nach einer allge 
mein anertannten Forderung die Darftelung der Ethik nach dem 
Hflichtbegriff auch fo muß eingerichtet fein, daß nach berfelben 
jede wenn nur vollfländig gegebene Handlung muß können ge 
prüft werden, ob fie für die angegebene Stelle fei eine fittliche 
geweien, oder nicht: fo fieht man, ed wird gefordert, daß aus 
derſelben Idee des ganzen, durch welche jebed einzelne beſtimmt 
wird, auch folle folgen koͤnnen die Erkenntniß deſſen was nicht 
ein ſolches einzelne ift, und nicht in der Annäherung zum Voll; 
bringen ber gefammten Aufgabe des Handelns liegen kann. Ein 
ganzes von dieſer Art aber muß offenbar ein vollfommen in fich 
ſelbſt beichloffenes fein, in welchem für gar Fein zufäliges ein 
Raum übrig bleibt. Diefed nun kann die Größenlehre zum Bei: 
fpiel, welche Fein Syſtem ift in dem angegebenen Sinne, eben 
deshalb auch nicht leiſten; fondern es koͤnnen Fragen diefer Art 
aufgeworfen werden, für welche die Antwort noch gar nicht vor 
handen ift, und erſt durch Vergleichung mit mehrerem einzelnen 
gegebenen muß gefucht werben. Denn ſolche Fragen zum Beis 
fpiel, wie die nach einem gleichfeitigen Vielekk im Kreife mit uns 
gleichen Winkeln, find freilich fchon beantwortet, aber nur weil 
das gefragte an fich unmöglich iſt und ben erſten nothwendigen 
Säzen wiberflreitet, zu vergleichen etwa in ber Sittenlehre dem 
was die fogenannten vollfommenen Pflichten verlegt, worüber auch 
keine Srage aufzuftellen iſt. Solche Fragen aber, die an fich eine 
bedingte Möglichkeit enthalten, wie zum Beiſpiel, unter welchen 
Bedingungen auch ein durch ungleiche Flächen begränzter Körper 
von einer Kugel koͤnne umfpannt werben, finden fich nicht durch 
nothwendige Säze der Wiflenfchaft beantwortet, fondern muͤſſen 
jede durch Vergleichung mehrered einzelnen befonderd unterfucht 
werden. Betrachtet man bemnächft dad reale der yraktifchen 
Ethik, wie ed in ber Behandlung nad dem Begriff der Güter 
vortommt, fo fol, wie alle verlangen, der Inbegriff derfelben 
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oder das hoͤchſte Sut nicht fo wirklich gemacht werden, daß nach 
einander jedes einzelne Gut, wie fie eben nach jedem Syſtem 


auf verfchiebene Weile zerfallen, vollendet werde, fonbern viel⸗ 


mehr durch allmählige Annäherung, fo daß an allen zugleich ge 
arbeitet wird. Denn nur fo kann diefe Behandlung mit ber 
nach dem Pflichtbegriff in Uebereinflimmung fein. Indem mm 
jenes vereinzelnde Verfahren für ethiſch unmöglich erklärt wird, 
fo ift zugleich gefagt daß jebed diefer Güter bie übrigen bebingt, 
folglich) auch daß fie unter einander ein ganzes ausmachen, und 
zwar fo daß in dem Beſtreben nach ihnen ſowol ald in ber 
Aufzeichnung berfelben keines fehlen darf, weil ſonſt auch bie 
übrigen nicht koͤnnten richtig zu Stande gebracht und dargeſtellt 
werben. Sonach muß auch von dieſer Seite betrachtet die Ethik 
als ein Syſtem erfcheinen. Daß aber bie Handlungen eines 
Menichen, auch wenn fie alle als fittlich gedacht werden, weder 
in ber natürlichen Ordnung der Zeit noch auch nad) bee Orb 
nung der Zwekke betrachtet ein ganzes ausmachen, fonbern ihrer 
Folge nach zufällig erfcheinen, und ihrer Wirkung nach fragmen» 
tariſch, dies kann demjenigen, ber dad obige im Sinne bat, kei⸗ 
nen Einwand abgeben. Denn das eigentlich reale der Handlung 
iſt nur der Entſchluß, die verfchiebenen Entichlüffe aber bilden 
allerdings unter einander ein ganzes, fo gewiß als bie Pflichten 
lehre eins bildet, im welche fie fich ja fügen. In Abfiht auf bie 
Wirkung aber muß den aufgeftelten Begriffen von Gütern ge 
mäß, wie fie ihrer Natur nach gemeinichaftliche Werke find in 
ber Ethik, auch die Geſammtheit deſſen, was ber einzelne hervor⸗ 
bringt, als Element betrachtet werden, in welchem jeboch eben: 
falls, wenn es integriert wird, ber foflematifche Zuſammenhang 
der Güter nicht wird Binnen verfannt werben. 

Geht man aber zweitend aus von bem Geſichtspunkt der 
genießenden Ethik, fo ift oben hinlänglich gezeigt, daß auch bie 
Gluͤkkſeligkeit zu denken ift ald ein ganzes, wenn gleich ald ein 
folched das niemals in feiner Vollſtaͤndigkeit als eines erfcheint, 


| 
| 
| 


251 . 


fondern nur in einer Mehrheit einzelner Geftalten fich ganz offen: 
bart. Wie benn auch dieſes alle ihre Vertheidiger mehr ober 
minder deutlich eingefehen. Denn keiner glaubt daß irgend je: 
mand die ganze Gluͤkkſeligkeit haben könne. Und nicht etwa nur 
der unvermeiblichen Unluft wegen, die in jedem Leben angetroffen 
wird, oder weil: «8 zu jeder Art der Luft einigen an Gelegenheit 
fehlt; fonbern weil es mehrere unvereinbare Arten giebt biefelbe 
Lauf zu genießen, und daſſelbe Verhaͤltniß zu einen verfchiedenen 
Element der Gluͤkkfeligkeit zu verarbeiten. Sind nun biefe ver: 
Wicdenen Geflalten, in denen zufammen genommen die Gluͤkk⸗ 
ſeligkeit enthalten iR, mur willkuͤhrlich beſtimmt: fo ift für. keinen 
ein Weg zu zeichnen zu feiner Gluͤkkſeligkeit, und keiner weiß 
nach einer Regel, was er fuchen fol, und weſſen fich enthalten, 
Boedurch offenbar die ganze Ethik aufgehoben würde. Sind fie 
aber weientlich und ber Natar nach von einander abgefondert, fo 
daß es beſtimmte Gruͤnde giebt, warum jedes Element nur ber 
einen, und nicht irgend einer andern eigen ſein kann, unter wel⸗ 

cher Bedingung allein dieſe Ethik beſteht: dann muͤſſen auch theils 
alle unter einander ein Syſtem der zweiten Art ausmachen, ins 
dem fie ein Inbegriff find der Erfcheinungen, unter benen fich 
ein allgemeines offenbart. Theils auch muß in jeder einzelnen 
das für fie mögliche durch ein gemeinfchaftliches Merkmal ver: 

r Tnüpft umd unter einer Formel befaßt fein, welche es erichöpft, 
fo bag wiederum jede auch ein Syftem ber erfien Art ausmacht. 
Da nun jede Sittenlehre zu einer von dieſen Abtheilungen ges 
hört, der thätigen oder genießenden, fo ift offenbar, daß jede als 
Syſtem muß betrachtet und geprüft werden. Daffelbe hätte auch 
fönnen gezeigt werden aus jeder andern von ben oben bemerften 
Verſchiedenheiten der ethifchen Grundideen; es reicht aber bin, 
dag es durch eine ift entwikkelt worden, zumal durch Die leich⸗ 
tefte und verftändlichfte. 
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2. 
Bon den Momenten ber Bräfung nach dlefer Idee. 


Sol nun ferner unterfucht werden, wie denn zu entfcheiben 
ift, ob eine Darftelung ber zu prüfenden Wiffenfchaft dieſer Idee 
angemeffen ift, ober nicht, fo kann biefed erfehen werben theils 
aus dem Gehalte derfelben, theild auch aus ihrer Geſtalt. Dem 
beide ftehen in einem fo genauen Bufammenbange, daß bie Voll 
kommenheit der Geftalt allemal Bürgichaft leiftet für die Gleich⸗ 
artigkeit und Vollſtaͤndigkeit des Inhaltes, und wieberum dieſe 
nicht vorhanden fein kann, ohne ſich von felbft in eine fchöne 
und genügende Geftalt zu orbnen; welches befonberd zu erweiſen 
überflüffig fein würde. Es iſt aber diefer Zufammenhang nicht 
von der Art, daß wo Unvolllommenheit flatt findet jedem Maw 
gel des Inhaltes auch ein gleicher und ähnlicher ber Geflalt, es 
fei nun ald Urfach oder ald Wirkung, entfpreche und umgekehtt; 
in welchem Falle, ber fich aber mit der Werfchiebenheit beider 
Gegenftände nicht verträgt, es genug fein würbe nur einen und 
gleichviel welchen prüfend zu betrachten. Vielmehr können ald 
Wirfungen einer gemeinfchaftlichen Urfach, nämlich eines Zehlerd 
in der zum Grunde liegenden Idee, beide fich auf mannigfaltige 
Weiſe auf einander beziehen, und was im Gehalt als ein einzel 
ner Mangel erfcheint die ganze Geftalt verderben ober umgelehtt. 
So wie auch im menfchlichen Körper die Mißgeflalt eines Ge 
faͤßes mehrere ganz verfchiedene Säfte verderben, und die ſchlechte 
Beichaffenheit oder der Mangel einer Zlüffigkeit eine Werunfal: 
tung bed ganzen Gebildes verurfachen kann. Und eben beöhalb 
ift e8 nothwendig beides Geftaltung und Inhalt abgelonbert zu 
betrachten, um theils deſto ficherer an bem einen zu entdekken 
was bei Betrachtung des andern vielleicht ber Aufmerkſamkeit 
entgeht, theild auch da8 Auffinden der Urſachen einem jeben zu 
erleichtern, fo weit es die Grenzen bed gegenwärtigen Gefchäfted 
geſtatten. 
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Was nun zuoörderft den Inhalt einer Ethik betrifft, fo ent: 
ſteht aus der Idee eines Syſtems an benfelben bie boppelte For 
derung, baß alles einzelne, was darin aufgeführt ift, auch weſent⸗ 
lih hineingehöre, und das Merkmal an fich trage, wodurch bad 
ganze verbunden if. Dann auch ferner, daß alles, was bem 
ganzen angehört, wirklich darin zu finden fein muß, und jebe 
Frage diefer Art aus demfelben muß Tönnen entfchieden werben, 
wenn fie nur mit Verftand und auf bie rechte Weife ift aufge: 
werfen worden. Ueber die erfle dieſer Forderungen aber enthalten 
fhon die Ergebniffe des zweiten Buches eine ungünftige Entfchei: 
dung. Denn wenn, wie dort gezeigt worden, in faft jeder Dar: 
Bellung der Ethik die Elemente in foldhe Begriffe zufammenge 
faßt find, welche nach Feiner Idee ſich als reinfittlich bewähren, 
fondern fittliches und unfittliched vermifcht enthalten, unb wenn 
ferner in den verfchiedenften Darftelungen, deren Grundideen gänz 
lich von einander abweichen, dennoch diefelben Begriffe angetroffen 
werden: fo iſt offenbar genug, daß nirgends alles im Syſtem 
aufgeführte demſelben angehört, fondern fremdartiges überall eins 
gemifcht ifl. Und was hieraus folgt für den gegenwärtigen Zus 
Rand der Wiſſenſchaft überhaupt, und für bie ethifche wie auch 
ſyſtematiſche Fähigkeit derjenigen welche dieſe Darftelungen auf: 
geführt haben und durch fie befriediget werden, dies ift ebenfalls 


dort hinreichend angebeutet. Es trifft aber diefer Vorwurf nur ' 


die Darftellungen der Sittenlehre wie fie gegenwärtig find, nicht 
aber kann hieburch entfchieden werben daß fie beffer fein koͤnnten, 
und daß ed unmöglicd wäre auf bemfelben Grund, auf welchem 
fie aufgeführt find, beffere und tadellofe Grenzen zu erbauen. 
Denn um biefes zu erweifen müßte gezeigt werben daß auch 
mit dem richtigften fittlihen und wiflenfchaftlihen Sinn wegen 
Verkehrtheit der erſten Idee in Uebereinftimmung berfelben richtige 
und in fich beftehende Begriffe nicht könnten gebildet werden. 
Eine ſolche Behauptung aber kann nur von einer polemifchen 
Abficht aus entſtehen, und auch‘ fhwerlih mit bloß Tritifchen 
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Hülfsmitteln durchgeführt werden. Vielmehr muß die Kritik, 
welche fi) durch Beine vorgefaßte Meinung verunreinigen barf, 
fi hinneigen zu Verſuchen folche zufällige Fehler zu verbefiem, 
und muß ein Urtheil über das ganze, fofern ed auf dieſen Grün 
den beruhen fol, verfchieben, bis jedes auf die möglich befte Art 
ift vollendet worden. Deshalb nun iſt die Aufmerkſamkeit vor 
züglich zu lenken auf die zweite Forderung, nämlich auf des In 
haltes Vollſtaͤndigkeit. Diefe aber ift nicht fo zu verfichen, als 
ob in jeder Darfielung alles ihrer Idee zufolge ethiſch mögliche 
auch ausdruͤkklich müßte aufgeführt fein. Vielmehr muß in bie 
fer Hinfiht jede Darftelung eined Syſtems unvollfommen fein, 
fhon weil das reale für das Gefchäft der Abfonderung immer 
ein unenbliched barbietet, und alfo einzelnes kann heraus geguil: 
fer werben, welche im einer gegebenen Darflelung nur unter 
einem andern befaßt if. Noch mehr aber, wenn das reale wie 
hier unmittelbar ein geifliges ift, für welcdhed ja durch alles, was 
erfolgt, allmählig die Bebingungen fih ändern, und folglich mit 
ihnen auch die Geflalt des bedingten. So muß befonders in Abs 
fiht auf den Pflichtbegriff einleuchtend fein, wie unmöglich eine 
Vollftaͤndigkeit wäre, welche alles genau enthielte, was irgend 
einer aus dem ihm vorliegenden ſich ald Pflicht berechnet. Weber: 
haupt aber muß es bei dem Fortfchritt und der weiteren Bildung 
und Realifirtung bes fittlichen unmöglich erfcheinen, daß eine Sit: 
tenlehre aus der alten Zeit alles ausdruͤkklich enthalten könnte, 
wad von den Genoſſen der jezigen zu forbern iſt, und eben fo 
wenig in einer jezigen für eine ferne Zukunft. Sonbern es ifl 
nur gemeint, daß nichts fittliches fo ganz fehlen darf, daß nicht 
der Ort aufzuzeigen wäre, an welchem es unter einem anbem 





ausdruͤkklich benannten mit enthalten wäre; und eben fo, daß 


für jedes geforderte Urtheil bie Gründe in einem wirklic aufge 
ſtellten muͤſſen zu finden fein. Auch in biefer Bedeutung nım 
find bereits oben einige Mängel angeführt worden, welche aus 
ber befondern Befchaffenheit diefer ober jener ethifchen Idee noth⸗ 
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wenbig zu folgen fcheinen. Wenn nun bier nicht nur aus Be 
trachtung des vorhandenen dieſe beflätigt, fondern eben fo meh» 
rere neue hinzugefügt werben, vielleicht ohne eine nothwendige 
Urſach davon in irgend einem Merkmal der zum Grunde liegen- 
den Idee äufzuzeigen: fo Eönnte es fcheinen, ald ob die lezteren 
ebenfalls nur den zufälligen veränderlichen Zufland eined jeden 
Syſtems anzeigten, nicht aber ein Urtheil über feine wefentliche 
Beſchraͤnktheit und Untauglichkeit begründen koͤnnten. Es ver: 
halt fich aber hiemit anders ald mit bem was an ber Richtig: 
keit des einzelnen auszuftellen war, und zwar aus dieſen Grün- 
den. Zuerft nämlich kann der wefentliche Grund ſolcher Mängel, 
wenn er nicht in ber Hauptibee ded Syſtems zu finden ift, in 
demjenigen Begriff der menfchlichen Natur liegen, welcher babei 
als Bezeichnung bed Umfanges und ald Grund der Eintheilung 
angenommen iflz und dag zwifchen beiden wiederum ein noth: 
wendiger Zufammenhang Statt findet, iſt bereits anfänglich er⸗ 
innert. Dann aber iſt auch ein anderes felbft erfinden und auf- 
bauen, ein andere nur bad vorhandene vergleichend bemerken 
und anreihen. Jenes nämlich kann auch bei einer richtigen Idee 
mißlingen, wenn ber fittlihe Sinn von dem wiflenfchaftlichen 
wicht gehörig geleitet wird, da denn die Darflellung zwar unrich> 
tig fein wird, im Handeln aber vielleicht das Gefühl berichtigt 
was die Begriffe verworren haben, ohne daß dieſes auch fogleich 
auf die Darftelung vortheilhaft zuruͤkkwirkt. Wenn aber ein im 
Syſtem gar nicht berührter und unflreitig ethiicher Gegenfland in 
der Erfahrung wirklich vorkommt, gleichviel ob auf eine richtige 
oder unrichtige Art behandelt: fo muß doch nothwendig der fitt- 
liche Sinn, wo er vorhanden ift, die in der Zhatfache liegende 
Aufgabe wahrnehmen, und ber Idee angemeilen wad recht iſt 
über den Gegenfland beflimmen. Ja auch wenn jener fehwiege, 
müßte doch der wifienfchaftliche Sinn bemerken bag ihm ein Ort 
entgangen ifl, und ausfüllend auf die erſte Quelle des Mangels 
zurüffgehn. Je weniger aber bei einer folchen Aufforderung die 
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Luͤkke wahrgenommen wird, um deſto ficherer fehlt ed auch ber 


Idee an irgend einer nöthigen Eigenfchaft, um das ganze aus 
ihr abzuleiten. Ja überhaupt, wenn mangelhaft iſt bie ſittliche 
fowol als die wiffenichaftliche Fähigkeit derer welche eine Idee 
hervorgebracht und angenommen haben, was für ein Grund bleibt 
noch übrig, um fie für die richtige zu halten? Darum nun find 
weientlihe Mängel diefer Art jederzeit entfcheibend für die Un: 
tauglichkeit eined Syſtems. 

Was aber auf der andern Seite die Geflalt bed ganzen be 
trifft: fo iſt bier ebenfalls bie erfte Forderung die ber burdygän: 
gigen Richtigkeit und Uebereinflimmung des inneren Glieberbaueß, 
Weber diefe jedoch ift ebenfalld zu dem im zweiten Buche bereits 
abgehandelten nichts hinzuzufezen. Denn die unflatthafte Ein 
| theilung der formalen Begriffe, welche fich faft durchgängig offens 
barte, und der Mißverfiand in ihren erſten Verhältniffen zu ein 
ander giebt genugfam zu erkennen, daß an eine. richtige Gliederung 
nody nirgends am wenigſten aber in den am weiteflen auögeführs 
ten Syſtemen zu denken ift, fondern fie meiftentheild widernatun 
lich theild fremdartiges verknüpfen, theild das zufammengehörige 
auseinander werfen. Dennoch aber koͤnnte durch gefchikkte Aus 
einanderlegung vielleicht auch ein fo verunftalteted in ein wohl 
georbneted und richtige Syſtem ſich verwandeln laſſen. So daß 
auch hier entfcheidender ift bie zweite Korderung, die ber Boll 
fländigkeit. Welche jedoch aud nicht fo zu verſtehen iſt, dag alle 
verfchiedenen Beziehungen der einzelnen Theile ober der Behand» 
lungsarten auf einander müßten aufgezeichnet fein. Vielmehr iſt 
natürlich daß eben das wahrſte und ſchoͤnſte ganze hierin am 
unerfchöpflichften if, und alfo in ber Darſtellung das meifte dem 
Betrachter felbft aufzufuchen überlaffen muß; nur bag mit dem 
wichtigften diefer Beziehungen auch die Regeln um die übrigen 
aufzufinden müffen gegeben fein. Die Volftändigkeit aber, welche 
in einem firengeren Sinne gefordert wird, iſt auf ber einen Seite 
das Ebenmaaß der Äußeren Umriffe, auf der andern aber die Bes 
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Pinmutheit und Verſtaͤndlichkeit der Grenzen ber Wiſſenſchaft ges 
gen die uͤbrigen nahe gelegenen und verwandten, ohne welche bie 
wrfprüngliche Idee unmöglich eine richtige fein kann. Dies alfo 
iR eb, was in Hinficht auf ben Inhalt und die Geftalt ber bis⸗ 
ber aufgeflellten ethiſchen Syſteme wird zu prüfen fein. 





Erfier Abſchnitt. 


Bon ber VBollfiändigkeit ber ethifhen Syſteme in 
Abfiht auf den Inhalt. 


Das erfie nım, was in Beziehung auf diefe Frage unter 
ſucht wird, fei-diefes, ob dasjenige, was in ben biäherigen Dars 
Bellungen der Sittenlehre wirklich aufgeführt wird, auch fo durch» 
gängig beflimmt iſt, Daß ed mit Recht als dad treffende Bild 
eines der angenommenen dee gemäßen menſchlichen Handelns 
kann angefehen werben. Und bier wird jeber fogleich geftchen 
mäflen, daß von allem faft, wovon bad Was ift beflimmt wors 
den, das Wie wenigſtens faft überall hat unbeflimmt bleiben 
möflen. Alle fittlichen Worfchriften nämlich find fo weit, daß 
ohne ihnen zuwiderzulaufen diefelbe Pflicht auf ſehr verfchiebene Ars 
ten kann ausgeübt werben, und zwar fo daß die Achnlichkeit ber 
Handlungen in ihrem innern Weſen ganz verfchwindet, und nur 
die äußere bed bewirkten übrig bleibt, ober bie allgemeine des 
Endzwekks. So zum Beiſpiel können mehrere diefelbe Pflicht 
der vergeltenden Gerechtigkeit ausüben nad) gleichen Grunbfäzen 
mit gleicher Hinficht auf das gemeine Wohl oder das perfönliche 
Berbienft und gleichen Vorſtellungen von bem zu beobachtenden 
Maaß, dennoch aber mit fo verfchiedenen Abfinfungen bed beglei> 
tenden Gefuͤhls von ber entfchiedenften Kälte an bis zur beweg⸗ 
teten TZheilnehmung, dag die Außerfien Enden nr entgegengefezt 
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exfcheinen durch diefe MWerichiebenheit als gleich durch jene Lebens 

einftimmung mit ber gleichen Vorſchrift. Eben fo koͤnnen mehrere 
die Verbindlichkeit erfüllen ihre Weberzeugung mitzutheilen gegen 
eine ihr zuwiderlaufende; der eine aber mit begeiftertem Gife, 
der andere mit bebachtfamer Gelaflenheit, und der eine nur ſich 
vertheibigend, und nicht mehr ald unmittelbar zum Zweif gehoͤ 
rig ift ausführend, ber andere aber tiefer in den Zuſammenhang 
eindringend, und mehr im großen um Bahn zu machen der Fünf 
tigen Erörterung ähnlicher Werfchiedenheiten. Andere Ungleichhei 
ten gäbe es in ber Art beu Beruf auszuüben und zu vervoll; 
fommnen, und babei bad. Nachdenken mit der Ausübung zu 
verbinden. Denn wie bei einem einzelnen Werk andere nad 
andörer Ordnung verfahren, ber eine nämlich erſt einen Theil 
vollendet, ber. andere gleichmäßig alle bearbeitet: fo kann auch 
das ganze geichäftige ober bildende Leben verfchieben eingerichtet 
fein. Und viele andere Beifpiele koͤnnten von allen Seiten an 
biefe angeknuͤpft werben; ed Binnen aber auch bie angeführten 
ſchon hinreichen, um jebem bemerklich zu machen, wie diefe Uns 
befiimmtheit über das ganze Gebiet der Pflicht fich verbreitet. 
Vieleicht nun koͤnnte jemand hierauf vertheidigend anwenden, 
was Kant irgendwo fagt, daß in jeder Handlung mehrere Pfliqh⸗ 
ten zuſammenkommen, und daß alfo der Aufichluß über das Wir 
unter einem andern Abfchnitt könne zu finden fein, als jener über 
das Was. Allein dieſes ift zuvörberft zufolge bedienigen, was 
oben im Zuſammenhange zur Erörterung des Pflichtbegriffs ik 
durchgeführt worben, eine gänzliche Werdrehung beffelben, und 
auf folche Weiſe ließen fich bie Mängel des Syſtems ber Reihe 
nad) einem Xheile nach dem andern zufchieben, ohne irgendwo 
wirklich exlebiget zu werben. Denn das Weſen des Pflichtbegriffs 
befteht eben barin zu beflimmen was das ganze fittliche ift für 
ein gegebened Handeln oder einen gegebenen Moment, und biefe 
Beſtimmung alfo muß vermittelft beffelben an Einer Stelle gam 
und ungetheilt können gefunden werben, Wie es mit dieſer Ent⸗ 
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ſchuldigung befchaffen iſt, erhellt aber auch daraus, wenn man 
nur auf den Gedanken achtend, und bie unrichtige Bezeichnung 
uͤberſehend, die richtigere ſtoiſche an bie Stelle fest von der Ges 
genwart mehrerer oder aller Tugenden in einer Handlung. Denn 
alle jene Befonderheiten ber Art und Weile kann man, wenn fie 
dad Maaß nicht überfchreiten, unter ben Namen einer Tugend 
bringen. Nun aber kann e8 unmöglich gleichgültig fein, ob nur 
auf eine Weife oder auf verfchiedene die verfchiedenen Tugenden 
in jedem alle dürfen verfnüpft fein. Alfo wird bie Forderung 
anerkannt nicht nur, fondern auch nothwendig auf den Pflicht 
begriff zurüffgeworfen. Und eben fo würde fie auf ihn zurüfß 
fommen, wenn man bie Frage urfprünglich aus dem Geſichts⸗ 
punkt der Güter betrachten wollte. Es ift aber wohl zu merken, 
daß was die Kritik fordert, um dem Mangel abzuhelfen, nicht 
dieſes iſt dag für jeden Fall eine einzig mögliche Handlungs: 
weiſe al3 fittlich aufgeftellt werde: denn fie kann im voraus nicht 
entfcheiden, ob es nur eine giebt oder viele. Sondern nur daß 
eben biefe durch die Erfahrung aufgegebene Frage wiffenfchaftlich 
beantwortet, und im lezten Falle Umfang und Bedingungen der 
angenommenen Mehrheit beflimmt werde, damit jeder das fittliche 
unterfcheiden könne von dem unfittlichen. Denn dieſes in ber 
Ethik vorüberzugehen iſt nicht Leichter zu entichuldigen, ald wenn 
eine Anweifung zur bildenden Kunft mit allgemeinen Vorfchriften 
fih begnügend den Umſtand gar nicht wahrnehmen wollte, daß 
ed und zwar für jeden Gegenftand fehr verfchiebene Arten giebt 
ihn zu behandeln in der Darftelung, welche doch alle jenen all: 
gemeinen Vorfchriften nicht widerftreiten. So wie nun die Kunfls 
Ichre fich daruͤber entfcheiden muß, ob alle dieſe bis auf eine 
jedesmal nur können fehlerhafte Manieren fein, ober welche und 
welche nicht; fo auch die Sittenlehre. Wollte aber jemand fagen, 
es feien diefe Werfchiedenheiten weniger bedeutend al8 auf dem 
Gebiete der Kunft auf dem der Sittenlehre, wo fie daher willig 
und billig vernachläffigt würden, der hat die Achnlichleit bed Weis 
R2 
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ſpiels nicht verftanden, noch bebenft er wie weit biefe Abwei⸗ 
chungen fich erfixeften, und in welcher Geſtalt fie im großen be 
trachtet exrfcheinen. Denn fie beruhen am Ende auf der beſondern 
Art, wie bie Gedanken fi) an einander reihen, und wie die Ge 
fühle fich unter einander und gegen jene verhalten, worin fafl 
jeder feine eigne Weife hat, durch alle Theile bed Lebens hindurch 
gehend, und in allen Handlungen wieber zu erfennen. Welche 
natürliche Beſtaͤndigkeit auch bie Urfach fein mag, warum theiß 
bei einzelnen Vorfchriften hierüber nichts beſtinunt if, theils auch 
im ganzen biefed eigenthümliche einer wenn gleich nur flillfchweb 
genden und eben darum unwiſſenſchaftlichen Unverlezlichkeit ge 
nießt. Denn bad gemeine Urtheil wenigfiend erkennt biefe an, 
indem es die Handlung, welche bem einen ald aus feiner fol 
fiehenden Regel hervorgegangen ungetabelt bingeht, einem ande 
sen in gleichem Kalle ald mit ber feinigen nicht uͤbereinſtimmend 
zum Vorwurf rechnet. Im großen betrachtet alfo, wo ſich bach 
über den Werth eined jeden fittlichen am beflen urtheilen läßt, 


| 


if dieſes der wichtige und fchwierige Ort von ber Werfchiebenbeit 


bee Gemuͤthsſtimmung, oder um ed für den Kal, bag biefe Bar 
ſchiedenheit fittlih möglich ift, mit dem wuͤrdigſten Namen zu 
nennen, von ber Werfchiebenheit des Charakter. Welcher gewiß 
für die Sittenlehre nicht unbebeutender fein Tann, als ber vom 
ber Mannigfaltigfeit des Styls für die Kunftlehre; ihn aber den⸗ 
noch dafür aufzugeben, wäre bad unverfländigfle, unb der deut⸗ 
lichſte Beweis daß bad eigentliche Weſen der Sittlichleit ganz 
ift verfannt worden. Denn nur derjenige, welchem es lediglich 
um bie äußere That zu thun wäre, bürfte von dieſer Mannig- 
faltigfeit Feine Kenntniß nehmen; wer aber unter bem fittlichen 
verfieht den ganzen Inbegriff dbefien was in einem gegebenen 
Falle im Gemüth vorgegangen ifl, von dem muß fie wohl bes 
trachtet und eine Entfcheibung darüber gefaßt werden. Um nun 
ba8 ganze in wenige Worte zu vereinigen, fo ift Die Frage biefe, 
ob das Ideal bed weilen ein einfaches iſt, ober ein vielfaches, 


| 
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und geforbert wirb bag jebe Ethik diefe Frage, auf welche Weiſe 
es auch fei, entſcheiden folle. Denn bei ber Unbeſtimmtheit ber 
Ritlichen Vorſchriften in allen Syſtemen Finnen mehrere Men: 
ſchen denſelben fortichreitend in gleihem Maaße Genüge leiften, 
und werben alſo angefehen werden ald bem Ideal bed weifen 
gleihmäfig annähernd; dennoch aber Eönnen fie in ihrem Hans 
dein und Sein fich weientlich verichieben zeigen. Soll daher die 
Ethik ihren Gegenfland beflimmen, fo muß fie auch entfcheiben, 
ed mehrere folche ohne biefen Unterfchied aufzuheben das Ideal 
erreichen Fönnten, in welchen Kalle ed für jeden in gewifler Hin 
ſicht ein andered fein würde, ober ob es fchlechthin für alle durch» 
aus bafielbe ift, und alſo ber Unterfchieb bei allen entweber all» 
mäblig verfehwinden, ober einer in bie Weiſe des andern übers 
schen möüfle. Es iſt aber auch ber Ausweg abgeichnitten, daß 
dieſes zufemmenhange mit einer unerklaͤrlichen und jenfeit des 
Gebietes der Ethik gelegenen natürlichen und angebornen ers 
ſchiedenheit der Menſchen. Denn nichts, was das wirkliche 
menfchliche Handeln betrifft, liegt jenfeit bed Gebietes ber Ethik, 
weil alled angeſehen wird als, wenn auch nicht deu Anbage wes 
nigſtens der Kraft nad, durch Die Uebung und das zufällige 
willkuͤhrliche Handeln ſelbſt entflanden, und alfo auch fittlich zu 
benstpeilen. IR alfo jene Werfchiedenheit anzufehen als der einen 
und umtheilbaren Geftalt des guten zuwider, fo wird fie auch ge 
fezt als fittlich zu vernichten, und dies muß eine Aufgabe ber 
Ethik fein. Wo aber nicht: fo muß fie anerkannt werden als 
ein fistlich hervorzubringendes ober auszubildendes, und alfe auf 
jeden Fall ihren Play finden in der Ethik, weil ber Begriff ded 
gleichgültigen für biefe Wiſſenſchaft gänzlich aufgehoben if. Dies 
fed num iſt es, worüber in den meiften Sittenlehren gar nichts, 
und in keiner etwas genuͤgendes beflimmt wird. Denn wo dad 
Seal des weiſen nicht ausdruͤkklich als Eins geſezt wird, da 
wird doch auch die Mannigfaltigkeit des fittlichen nicht gehörig 
anerkannt und beflimmt; noch, wo jened gefchieht, bie Einförmige 
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Seit ausdruͤkklich feſtgeſezt und bemtlich vorgezeichnet. Sodiel aber 
wird jeber fehen, daß bie Entfcheibung der Frage ſelbſt zumaͤcht 
abhängt von jener bereits erwähnten Verſchiedenheit der Anſicht, 
ob nämlich das fittliche nur ein allen gemeinfchaftliches fein fell, 
oder auch ein befonbered und eigenthümliched; und es fcheint aus 
biefem Erfolg, als ob jener Unterfchied nicht wäre deutlich genug 


ind Bewußtfein gelommen. Wird nun auf dasjenige zuruͤkkgeſe 


ben, was oben fchon hierüber beigebracht worden, daß naͤmlich, 
was zuerfl die Sittenlehre des Genuſſes anbetrifft, diefe um fi 
felbft zu erhalten nothwendig ein eigenthümliched ber Sittlichkeit 
annehmen muß, weil bie Gluͤkkſeligkeit nicht anders als in viel 
fachen Geftalten ganz und wirklich vorhanden fein, und nur ge 











theilt, beides in Beziehung auf bie Gegenflänbe fowol als uf 


die Art fie zu behandeln, von verfchiebenen auf verfchiedene Weiſe 
kann hervorgebracht werben: fo ift von diefen Syſtemen bie aub⸗ 
gebreitetfte Behandlung bed befonderen und vielfachen in ber Gitt 
lichkeit, und Aufzeichnung der verfchiebenen Arten wie bie Men⸗ 
ſchen koͤnnen weile werben, mit Recht zu erwarten. Dem ganz 
entgegen findet ſich das wenige, was der Eubämonidmus ven 
biefer Art aufzuweifen hat, und was feinem anders als fiagnms 
tariſch und unzureichend erfcheinen wird, faſt nur in ben nid 
wiſſenſchaftlichen Darftellungen zerftreut; die zufammenhängenben 
aber halten fich alle vornämlid nur an das gemeinfchaftliche, 
welche, ba e8 Fein allgemeines fein kann, ein unbeſtimmtes fein 
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muß. Schon dieſes nun Tann unmöglich ein vortpeilhaftes Ans | 


zeichen fein für ein Syflem, wenn bad richtige und nothwendige 
mehr in anderer Geftalt vorhanden ift als in ber wifienfchaft 
lichen; weil nämlich mit Recht bie Bermuthung entfleht, daß der 
Inhalt ber wifienfchaftlichen Geftalt wiberfpricht, und eins das 
andere zerflört.. Wie denn auch bie Urfachen biefes Mangels 
barin vornämlic möchten zu finden fein, baß feinem Geiſte treu 
bleibend dad Syſtem das gemeinfchaftliche ganz müßte vernach⸗ 
lälfigen, fo daß es nicht einmal bem befonberen zur beſchraͤnken⸗ 


' 
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Bedingung dienen koͤnnte, und biefed alfo gar nicht zu bins 

en unb zufammenzuhalten wäre, ſondern ind unbeflinunte und 
unendliche zerfahren müßte. Daher denn bie furchtfame Unvoll⸗ 
Rändigkeit und Ungründlichkeit, welche jedem in jeber Sittenlehre 
dieſer Art auffallen muß. Was aber zweitens die Sittenlchre 
der Thätigkeit anbetrifft, fo folgt aus dem gemeinfchaftlichen 
Geiſte derfelben keinesweges eine folche vorzügliche Hinneigung 
zum Anerkennen und Darfielen eines befonderen und eigenthuͤm⸗ 
lichen fittlihen. Denn wenn gleich oben gefagt worden, daß auch 
in diefen Syſtemen recht verflanden das hoͤchſte Gut ebenfalls 
nicht von jedem ganz fondern nur von allen gemeinfchaftlich kann 
hervorgebracht werden: fo bezieht fich doch dieſe Theilung nur 
auf dad Bewirkte, nicht aber auf daB innere Handeln, welches, 
wenn fein anderer Bellimmungsdgrund-eintritt, in allen das näms 
liche fein kann. Nirgends alfo liegt in dem, was allen Syſtemen 
diefer Art gemein if, eine Nothwendigkeit, daß bie der Weisheit 
fih annaͤhernden nicht nur der Lage nach ſondern auch an fi 
müßten verfchieden fein. Daher zu erwarten wäre, daß andere 
Berfchiebenheiten der Anficht eine Mannigfaltigkelt der Denkart 
über biefen Gegenftand follten hervorgebracht, und einige auf biefe 
andere auf jene Seite follten hingeneigt haben, beftimmt aber 
müßte ein jeder fein. Allein faft gänzlich iſt von allen dad eigen: 
thuͤmliche nicht fowol verworfen ald überfehen worben, und bie 
Unvollkommenheiten find vielfach, weldhe man in dem ganzen 
erblikkt, wenn diefer Gefichtöpuntt einmal gefaßt ifl. Zuerft als 
Einwurf möchten manchem hier einfallen als ein Verſuch bie 
Schilderungen, welche die Peripatetiter zu machen pflegten, welche 
aber nicht hieher gehören, da fie nur auf bie äußeren Erfcheinuns 
gen einzelner vornaͤmlich zu tabelnder Eigenfchaften fich erſtrek⸗ 
ten. Dagegen iſt der Mangel um fo offenbarer, daß berfelbe 
Beobachtungdgeift fie nicht auch auf jene größeren Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten geführt hat, um fo mehr da nach ihren Grundſaͤzen 
jede Abweichung von "einem gemeinfchaftlichen Urbilde ihnen eben: 
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falls als verwerflich hätte erfcheinen mäfen. Denn ba bie Us 
befimmtheit ded einzelnen .fittlichen und ber gänzliche Mangel ber 
bee eines Bexufs ben Ariftoteles veranlaffen konnte, auch dab 
unbeflreitbar fittliche in Wergleich mit einander zu fezen, und bie 
fchönften Handlungen ben ſchoͤnen vorzuziehen, wieviel mehr bätk 
ihm auc Eine beſtimmte Semüthöverfaffung als bie ſchoͤnſte, alk 
übrigen aber ald Unvolllommenheiten erfcheinen muͤſſen. Won 
andern Schulen bed Alterthums wäre aus andern Grünben bie 
Annahme eines gleichförmig beftimmten fittlichen zu erwarten. 
Theils nämlich, weil der größere Werth, ben fie auf das yes 
tifche ganze legen, von bem des einzelne nur ein Theil iſt, fe 
mehr auf bie Ausbilbung des gemeinfchaftlichen als des befew 
beren führen mußte. Theils auch, weil fie ſelbſt fchon vor eimm 
befonderen ausgehend, und eigentlich nur helle und Zweige eine 
größeren Syſtems, fich fälfchlich für ba ganze hielten. Denn 
biefes, wie e8 "oben von den beiden eubämonififchen Syſtemen 
gefagt ift, koͤnnte eben fo auch von dem fleifchen und Eyuifchen 
in Vergleich mit dem platoniſchen gefagt werden. Bei den Stei⸗ 
tern muß biefee Mißverfland, einen befonderen Charakter für bie 
ganze Sittlichfeit zu nehmen, jedem einleuchten, da hingegen ba 
Kynikern vielleicht das Zeugniß gebührt ihn weniger gemacht zu 
haben. Demnach aber hätten bie lezteren bie Mannigfeltigkeit 
burchführen, und ber ihrigen beigeorbnete Seflalten aufeigen ſol⸗ 
Ien, wovon jeboch Feine Spur ſich findet. Eben fo hätten bie 
Stoiker nichts fehler halten follen, ald das Eine Urbild bed weis 
fen, und die auf alle inneren Verhaͤltniſſe fich erſtrekkende Einheit 
einer volllonmmen Handlung für jeden Kal. Dagegen finden 
fih im Panaitios, fo wie im Epiktet und andern ähnlichen, Spu— 
zen genug von einer beim Handeln zu nehmenden Müktfiht auf 
bie Eigenthümlichfeit des handelnden, und ſolche, bog es fchwer 
ift dabei nur an bie äußere Werfchiebenheit der Lage zu denken. 
Sa, wenn auch biefe als fpätere und unreine ſollten zuruͤkkgewie⸗ 
ſen werden, fo iſt ſchon genug an bem bekannten Spruch ber 
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Stoiker über bie Kyniker. Denn wenn es einen abgekuͤrzten 
unb Doc nicht allen gebotenen Weg zur Weisheit giebt, und 
gear einen folchen, für ober gegen welchen äußere Weranlaflun: 
gen und Beruf nicht entfcheiden koͤnnen, fo giebt es wol ſchwer⸗ 
Sch hiezu einen andern Grund, obgleich er ein befonderer fein 
ſell, als einen inneren. Unläugbar alfo und deutlich find bier 
Spuren und Anfänge, welche nicht fortgefezt find, und baher 
Unbeftimmtheit des ganzen, welche wie nirgends fo auch hier 
wicht ohne Widerſpruͤche befteht. Unter den neueren floifirenben 
ſchwankt Kant auf ähnliche Art. Denn er redet zwar ausbrüff: 
lich von eines beflimmten Gemuͤthoſtimmung, nämlich der wals 
Sen und fröhlichen, als von einem nicht etwa beliebigen fondern 
nethwendigen Mittel zur Sittlicpkeit: allein eben daraus, daß 
fie nur ein Mittel ja dad eine Element gar nur bie Bedingung 
eineb andern Mittels ift, fcheint hervorzugehn, daß fie bem bei- 
zugefellen iſt, was bei vollendeter Sittlichleit wieder kann aufs 
gegeben werden, und alfo der Sittlichleit nicht als Beſtandtheil 
nethwendig angehört. Died befärkt fi noch, wenn man erwägt, 
wie Kant anderwärtd ald von einer natürlichen und gar nicht 
zu tabeluben Anficht und Stimmung von ber rebet, die Menfchen 
unliebenswürbig und widrig zu finden, welched doch weder wals 
fer noch fröhlich lautet. Kann nun diefe Stimmung, bie ihrem 
Inhalt nad, doch offenbar etwas fittliches ift, vorhanden fein 
obne der Tugenduͤbung zu fchaden: fo fanm auch andern, als ber 
fhwermüthigen und elegifchen, und was für welche ſich aus ans 
dern Gefichtspunkten darfellen möchten, das gleiche Recht nicht 
entgehn. Weder aber find dieſe angebeutet und confluirt, noch 
in Abficht auf ihren Einfluß gewürdigt. Mehr feheint Fichte der 
Dee eines ganz gleichförmig beſtimmten fittlichen treu geblieben 
zu fein. Denn wenn man Acht giebt, wie bei ihm die fittlichen 
Handlungen zu Stande kommen, fo ift alles der Ueberlegung 
eingeräumt, und es zeigt fi) auf ben erfien Anblikk Feine Wer: 
fchiebenpeit, als die ber Angaben, nach denen die Rechnung an: 
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gelegt wird, und hoͤchſtens unter dieſe, alſo unter das nach einer 
und derſelben Regel für alle zu modificirende, koͤnnte die Stim⸗ 
mung mitgerechnet werden. Allein auch er ift ein Beweis, baf 
diefe Gleichförmigkeit ſich leichte mit Worten ausfprechen als 
wirklich in ihrer Geftalt zeichnen und barftellen läßt. Denn fleigt 
man etwas weiter hinauf zu ber Art wie die Ueberzeugung oder 
das jebesmalige Pflichtgefühl zu Stande kommt, mit Zuziehung 
befien was oben von ber Handlungsweiſe des Gewiſſens gefagt 
mworben: fo wird man finden, daß wenn dieſes nicht ein ganz 
blindes ahndendes Vermögen fein fol, aldbann grade das, was 
ber Grund des fittlih unbeflimmt gelaffenen mannigfaltigen if, 
nämlich bie befondere Art Gedanken und Gefühle an einanber zu 
reihen und zu beziehen, den entichiedenften Einfluß haben muß 
zur Beſtimmung deffen was in jedem Falle ald Pflicht gefunden 
wird.” Nämlich nicht nur, ba Feiner wol das Gebiet bed moͤgli⸗ 
hen Handelns dem Umfang und Inhalt nach vollkommen übers 
fiebt, wird natürlich jeder nach Maaßgabe feiner Eigenthuͤmlich⸗ 
Feit hierin auch einen andern heil beachten und vernachläffigen, 
welches freilih allen für eine aufzuhebende Unvollkommenheit 
müßte angerechnet werben: ſondern auch unter Vorausſezung voll: 
fländiger Ueberſicht bat gewiß jeder feine eigne Art im einzelnen 
eines dem andern der Zeit fomol ald dem Werthe nach unten 
zuordnen, von welcher Verfchiedenheit denn nicht daffelbe mit Zus 
verficht im allgemeinen kann gefagt.werben. Auch findet fidy bei 
Fichte ein Wort, welches unter dem Scheine gemeingeltenber Ver⸗ 
ftändlichkeit dieſe ganze Unbeflimmtheit verbirgt, wenn er nämlich 
einen jeden an fein Herz verweiſet. Offenbar ift diefeß Herz ber 
Siz des gerügten Uebels, und ed hätte, um folgerecht zu fein, 
entweder ganz muͤſſen auögeriffen werben in einer Sittenlehre, 
bie den größten Theil feiner Funttionen ohnebied aufhebt, fo daß 
‚ nur bie Urtheilskraft und das gleich unbegreifliche Gewiſſen übrig 
geblieben wäre; oder es hätte muͤſſen felbft weiter beflimmt ver» 
den, damit nicht guit dem Herzen überhaupt auch allerlei böfe 
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Herzen gefezt würden, ober folche bie ber fittlichen Urtheilskraft 
dad Gebiet verlegten. So aber wie jest verfahren worden, ift 
mit dem Herzen unfireitig ein unbeflimmted ohne Princip der 
Befimmbarkeit durch dad ganze Gebiet des fittlichen Handeln 
hindurchgehendes gefezt. Auf eine andere Weiſe verfehlen ferner 
ihres Zwekks einige Lehrer der Vollkommenheit, welche auch einen 
einzig möglichen fittlichen Charakter behauptend fich mehr ald an: 
dere bemühen ihn genau zu verzeichnen. Ihr Werfahren dabei 
beſteht aber darin, daß fie etwas unfein die Verfchiebenheiten nur 
da bemerken, wo fie durch Uebermaag fich von ber fittlichen Res 
gel entfernen, und dag fie nun glauben fie durch Maͤßigung 
gänzlich aufzuheben, wodurch fie ja vielmehr erſt ſittlich conſti⸗ 
tuirt werden. Denn bie Gleichfoͤrmigkeit ift auf diefe Art nur 
die äußere der Erſcheinung, dad innere Prindip aber bleibt immer 
verfcyieben, und wer zum Beiſpiel in einem fanftmüthigen Geifte 
handelt, welcher fittlich iſt, und eben daher gemäßigt erfcheint, 
weil fih nie eine ſtillſchweigende Billigung bes Unrechts ober 
etwas dem aͤhnliches darin zeigt, der hat doch anderd gehandelt 
ald der welcher in einem eifrigen und auf dieſelbe Art fittlichen 
Geiſte handelte, ſollten auch aͤußerlich beide nicht zu unterſcheiden 
ſein. So ergehet es alſo denen, welche ihrem Grundſaz nach von 
der Gleichfoͤrmigkeit alles ſittlichen ausgehn, daß ſie naͤmlich den⸗ 
noch in der Ausfuͤhrung dem indirecten Anerkennen einer Ver⸗ 
ſchiedenheit nicht ausweichen, und ſo zwiſchen entgegengeſeztem 
ſchwankend eben fo wenig die Gleichfoͤrmigkeit wirklich zu bes 
Daupten vermögen, als die Werfchiedenheit zu beflimmen. Derer 
aber, welche von einer Ausbildung des eigenthümlichen zur Sitts 
lichkeit, und alfo von einem befonderen und vielgeflalteten fittlis 
chen ausgegangen find, „giebt es, abgefehen von den Eubämonis 
fin, deren ſchon erwähnt worden, nur wenige, und zu nennen 


Ä And nur bie beiden, Platon nämlidy und Spinoza. Ron bem 


Item tft ſchon oben gelagt, wie ihm bie Annahme eines folchen 
briſonderen natürlich fein mußte, er befindet fich aber in bemfelben 
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Sale fich beffen nicht vecht deutlich bewußt geworben zu fein, 
und nur ber aufmerkfame Lefer befjelben wirb wenige Stellen 
finden, wo ihm fo etwas vorgefchwebt hat. Wie denn auch nur, 
fofern der Menfch ein Gegenftand ber Betrachtung und Behand 
Yung ift nach feinen Grundfäzen, ein folches eigenthuͤmliches als 
nothwendig erſcheint; von ber Seite des Handelns aber angefchen 
möchte auch wol fein Ideal des weilen nur ein einfaches fein, | 
weil die durchgängige Erkenntniß Gottes in allen Dingen als 
reine Wiffenfchaft nur eine und durchaus biefelbe fein Tann, und 
auch der daraus hervorgehende Affect der Liebe zu Gott nur einer 
if. So daß leicht diefes eine son den Stellen fein möchte, we 
auch er weniger mit fich felbft übereinflimmt. Nur Platon Hi 
offenbar und überall auf diefer Seite. Denn er unterfcheidet ſche 
forgfältig das Gebiet des gemeinfchaftlichen von bem des befons 
deren, und fezt auch das lezte auf die Art, wie er bei allem zu 
thun pflegt, was über das Gebiet dialektifcher Erweiſe hinans⸗ 
geht, naͤmlich durch mythiſche und myſtiſche Behandlung, als ein 
urſpruͤngliches und ewiges. Ja dem aufmerkſamen wird auch 
dad Beſtreben einer kosmiſchen und alſo gewiß ſyſtematiſchen Zus 
ſammenſtellung dieſes mannigfaltigen nicht entgehen. Woraus 
genugſam erhellt, wie weit er auch in Beziehung auf dieſen Ge⸗ 
genſtand an ſicherer und uͤbereinſtimmender Anſchauung allen be 
nen vorangeht, weiche, obſchon zugleich von dem Beduͤrfniß ein 
ganzes der Form nad, barzuflellen getrieben, dennoch ben Aus⸗ 
weg aus dem unbeflimmten nicht zu finden gewußt, in welches 
fie fich verwikkelt hatten, Die Zufanmenftellung biefer beiben 
aber wird auch demjenigen, der ihre Eigenthünslichleiten kennt, 
am beften den enticheidenden Win? geben, welches eigentlich die 
Urach iſt von diefer ganzen Verwirrung, bag einige dad beſon⸗ 
bere im fittlichen im ihrer ausdruͤkklichen Lehre laut verneinen, 
und es dann doch ſtillſchweigend und verſtekkt wieder annehmen, 
andere aber es zwar dialektiſch auf ihrem Wege finden, es aber 

doch weder gründlich verſtehen, noch gehörig herauszubtringen ven 
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mögen. Dem mem Platon ſich eined Vorzuges rühmt, und 
denfelben Spinoza entbehren muß: fo ift die Urfach leicht zu fins 
den, und vielleicht nirgends fo deutlich als hier beflätigt fie ſich 
durch Vergleichung der übrigen, von denen zu reben der Mühe 
verlohnt. Doc was fo fehr an den Grenzen der Unterfuchung 
liegt, weil es fo genau mit der phyſiſchen Theorie der Ethiker 
ziammenhängt, kann für Bie, welche es noch nicht verflanden 
haben, nur mit wenigen Worten angebeutet werben. Diefes 
wamlich fcheint ber Grund des Webeld zu fein, daß alle faft das 
ageiflige Vermoͤgen des Menfchen nur anfehen ald Wernunft, die 
andere Anficht diefee Grundkraft aber als freied Verknuͤpfungs⸗ 
und Hervorbringungdvermögen, ober als Fantaſie, ganz vernachs 
lffigen, welches body bie eigentlich ethifche Anficht fein müßte, 
und fi) eben dedhalb auch in ber Ausführung nicht ganz übers 
ſehen läßt. Denn die Vernunft freilich iſt in allen biefelbe, und 
das burchaus gemeinfchaftliche und gleichförmige, fo baß es eigents 
lich finnlos ift, von einer individuellen Bernunft zu reden, wenn 
nämlich biefed mehr bedeuten fo, als die bloße numerifche Ver⸗ 
ſchiedenheit der Drganifation und ber äußeren Bedingungen von 
Kaum und Zeit. Die Fantafie aber ift dad eigentlich indivi⸗ 
buelle und befondere eines jeben, und zu ihr offenbar gehört auch 
was fich oben ald das gemeinfchaftliche Merkmal des unbeflimmt 
gelaffenen gezeigt hat. Und wie würbe fih Kant zum Beifpiel, 
welcher fo gern geſteht feine Sittenlehre fei nur für diejenigen 
gültig, welche vernünftig fein wollen, wie würbe er ſich verwun⸗ 
dern und gar nicht vernehmen was gefagt wäre, wenn einer noch 
ben zweiten Theil ber Sittenlehre forderte für diejenigen, welche 
Bernunft freilich aber nicht nur fie haben wollten, fonbern auch 
Santafie, indem fie fonft glauben möchten nichts weder zu fein 
noch zu haben. Denn jener begreift nicht, baß er burch biefelbe 
Kraft, welcher ex nur verflatten möchte aus dem umberziehenden 
Rauch Bilder zu dichten, auch alles andere bilden und geflalten 
‚ muß, und daß eben biefe nicht nur alle Tünftigen Handlungen 
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vorbilbet, welche bie Vernunft beflätigt oder verwirft, fonben 
auch bie gewählten erſt belebend ausbilden muß. Nicht anders 
ja ift es auch bei Fichte, welchem nur folgerechter als jenem audı 
dad wenige noch verfchwindet, und alle Functionen ber Fantafıe, 
ausgenommen wenn fie wieber rüßfwärtd von ber Vernunft ge 
fordert werben, in bie nicht genug zu beachtende Rubrik der Dinge 
gehören, zu benen die Zeit nicht vorhanden ifl, Wie er denn | 
auch außer dem ganz richtig in Die Gemeinheit aus dem Indi⸗ 
viduo heraus verfezten Sittengefez nichts anerkennt ald Verſtand 
und Leib, welche Werkzeuge bed Sittengefezes fein follen, alles 
übrige aber ihm zu dem äußeren gehören muß, durch weiche 
der Punkt beftimmt wird, auf dem der Menfch fich findet, unte 
welchem zufälligen dann auch die Fantaſie fchläft zu großer Us 
bereinftimmung mit feiner Lehre vom Dafein. Indeß zeiget auch 
bier das Gleichniß vom Werkzeuge hinkend und verrätherifch auf 
die Wahrheit, und auf den Zufammenhang jenes Fehlers mit 
einem andern ſchon erwähnten, nämlich der Unbeflimmtheit in 
ber Methode den Stand und Beruf zu erwählen. Denn die ei⸗ 
genthümliche Art Gedanken und Gefühle hervorzubringen muß 
entweder von dem Augenbliff an, wo der Menſch fich finde, 
ganz unter eine gleichförmige und allgemein geltende WBorfchrift 
gebracht werben, wozu jede Anweifung fehlt, ober fie muß als 
ein bleibendes nothwendigen Einfluß haben auf die Art wie jeder 
Werkzeug ift, und auf die Regeln, nad welchen er die Gegen 
flände feiner Bearbeitung wählt, welche Regeln nicht nur gleich⸗ 
falls fehlen, fondern auch im Widerſpruch ftehen würden mit bem 
der Geſellſchaft eingeräumten Rechte des Verbotes. 

Ob aus demſelben Grunde entſtehend, das bleibe eines jeden 
Beurtheilung anheimgeſtellt, offenbar aber im genauen Zuſam⸗ 
menhange mit dem bisher gerügten ſteht der zweite Fehler, daß 
nämlich vieles, was ethiſch beſtimmt fein muͤßte, fo gut als ganz 
übergangen ift in den Darſtellungen der Sittenlehre. Und zuerfl 
zwar zeigt fich dieſes natürlich in demjenigen Theile bed menſch⸗ 
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lichen Lebens, wo das bisher als eigenthuͤmliche Art und Weife 
in pflichtmäßigen Handlungen befchriebene zugleich den eigentlichen. 
Gehalt der Handlungen ausmacht. Daß ed aber einen folchen 
giebt, und daß er von großer Wichtigkeit iſt für dad ganze, wird 
wol niemand läugnen. Denn offenbar befchäftiget einerfeitö bei 
den meiften Menfchen ihr eigentlicheö Handeln gar nicht die ganze 
Kraft des Gemüthed, ſondern wo bie mechanifche Ausführung 
angeht, ba macht Uebung und Gewöhnung felbft einen hohen 
Grad von Vollkommenheit möglich, ohne bie Aufmerffamkeit mehr 
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eis in einzelnen Augenbliften für den Gegenfland zu binden. 


Und eine folhe Reihe von Gedanken und Gefühlen, welche mit 
des Handlung gar nicht anderd ald durch die Identitaͤt der Zeit 
verbunden find, wird mit Recht ald ein eigner Gegenfland ber 
fittlichen Beſtimmung und Beurtheilung angefehn. Daß aber 
bier alle Verſchiedenheit beruht nicht etwa auf ben äußern vers 
enlaffenden und auffordbernden Gegeniländen, ſondern auf der 
eigenthümlichen Art die Gedanken anzuknuͤpfen und zu verbinden, 
dieſes muß einleuchten, ba ja bei Gelegenheit ber nämlichen Ges 
genflänbe ganz verfchiedene Betrachtungen entftehen können, und 
umgekehrt. So daß ein jeber geſtehen muß, es gebe fchon inners 
halb dieſes Gebieted eine große Maffe inneren und idealen Han: 
beind der angezeigten Art. Gewiß auch möchte es nicht angehn, 
diefed etwa unter bem Vorwande des unmillführlichen ober ges 
ringfügigen auszufchließen aus bem Gebiete der Sittlichfeit. Denn 
über beides ift ſchon oben, und fo auch über feine Anwendung 
auf das fogenannte ibeale Handeln das nöthige gejagt: bier aber 
beſonders ift nicht zu läugnen, daß «8 eined Theils denjenigen 


fittlihen Zuftand, mit welchem es als Zeichen und Ausdrukk zus - 


fammenhängt, auch als Uebung und Gewöhnung befefligt, und 
dag ed andern Theils bei einiger abfichtlichen Leitung auch Durch 
Prhfung und Betrachtung ded gegenwärtigen vorbereitenb und 
beſſernd auf das Fünftige zu wirken vermag. Wie denn auch 


offenbar nicht nur bie Sittlichleit bes weiblichen Gefchlechte vor⸗ 
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züglid; von biefem Theile ihres Lebens abhängt, fonbern aud bie 
miannigfaltigen befonberen fittfichen Erfcheinungen umter ber meche 
nifch arbeitenden Abtheilung der Gefellichaft hieraus zu erklaͤra 
find. Ja ber traurigſte und am meiflen zu verbannende Zuſtath 
der menſchlichen Seele, der Wahnſinn nämlich, kann unmögit 
anders anfangen, als burch unbeherrfchte Verkehrtheit dieſes i 
nen Spieles ber Vorſtellungen. Anbererfeits aber müflen che 
fo gewiß biejenigen, beren Handeln wenig ober nichts mechers 
ſches beigemifcht ift, einen abgefonderten Zuſtand ber freien um 
inneren Thaͤtigkeit haben nicht etwa nur aus Bebuͤrfniß, von 
welchem ja erſt müßte unterfucht werben, ob es zu befriedigen | 
ober abzuweifen, fonbern fchon weil alles vorhanden fein foll im 


menfchlichen Leben, was barin gegeben iſt, nur auf die näk - 


Art, und noch mehr, weil ein großer Theil ber weientlichhen 
fittlichen Endzwekke nicht etwa nach einem, fonbern nah «lm 
verfchiebenen Syftemen gar nicht anders kann erreicht werben al 
durch freie und innere Thaͤtigkeit. Auch fühlt jeber wei, wie 
durch dieſer Thaͤtigkeit Gehalt Beſchraͤnkung und Ausdehnung 
Sittlichkeit oder Unfittlichkeit ſich ausbrüßft und entficht, ww 
wie ſowol in den Gegenflänben derfelben, als in ber Art fie M 
behandeln, ſchikkliches und unſchikkliches liegt für andere auf uw 
dere Weiſe; Anweifungen aber hierüber wird keiner in irgend 
einer Darftellung ber Sittenlehre aufzuzeigen haben, ober mt 
folche koͤnnten es fein, über deren Leerheit und Dürftigkeit nicht 
erft nöthig iſt etwas zu erinnern. Weiter verbreitet fi ferne 
Diefer Fehler fehr natürlich über die Art eben dieſes im innen 
vorgehende auch anderen mitzutheilen, worüber gleichfalls ſittliche 
Vorſtellungen von einiger Bedeutung an ben meiflen Drten ver 
geblich möchten gefucht werben. Denn bie Gefeze des Umgangel 
überhaupt find faft überall nur negativ in Beziehung auf irgend 
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eine entweder angenommene oder wenn es hoch kommt fehl 


confiruirte äußere Wohlanfländigkeit. Sogar verbreitet fich nicht 
weiter bie fcheinbare aber nur aus dem dialektiſchen Jntereſſe ent 
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ſtandene Vollſtaͤndigkeit der Stoiker, welche mehr den leeren Zitel 
einer fich hierauf beziehenden Tugend aufftellt als ihn wirklich 
ausfüht, wozu auch in dem Geiſte des Syſtems Feine Veran 
laffung war. An bie Benuzung ber freien Mittheilung zur Bes 
ſoͤrderung weſentlicher ethifcher Zwekke ift bei ihnen eben fo wenig 
als bei andern zu denken, und die Zugenden ber freien Geſellig⸗ 
Zeit, welche fie aufflellen, weifen auf nichtd zuruͤkk in dem Ver: 
zeichniß ihrer Güter. Und was vielleicht jemand fagen möchte, 
die Handlungsweiſe müfle in dieſer Hinficht beurtheilt werben 
nach den allgemeinen Vorſchriften ber Menfchenliebe, wie fie eben 
in dem Syſtem iſt, und der Wahrhaftigkeit, dies heißt nur den 
Streitpunkt verichieben, und hoͤchſtens dieſen Fehler in einen der vo⸗ 
rigen Art verwanbeln. Denn jene Vorſchriften find ja auch überall 
nur allgemein, in der freien Mittheilung aber beruht dad meifle,. 
wo nicht alled, nicht nur dem Inhalt fondern auch der Weiſe 
nach gleichfalls auf dem eigenthümlichen, fo daß gewiß das Prin⸗ 
cip der. Beurtheilung fehlte, wenn aud der Drt dazu da wäre, 
wiewol auch daB lezte nur mit großer Einſchraͤnkung koͤnnte zur 
geflanden werben. Und wie wenig namentlich den neueren prak⸗ 
tiſchen Ethilern der Gedanke gelommen ift, etwad über dieſe 
Gegenflände beflimmen und die, Mittheilung diefer Art eigentlicy 
fittlich conflruiren zu wollen, dies fieht jeder. Denn wie Iäffig 
ohne eigentlihen Drt und Zufammenbang ſteht bei Kant die 
Marime, daß der Menfch fich nicht vereinzeln folle mit feinen 
Kenntniffen und Gebanken, und wie wenig kann fie auch zu 
fagen haben bei dem Grundſaz, daß der Sittlichkejt nicht zuge⸗ 
hoͤre fremde Vollkommenheit zu.beförbern. Dieſen nun bat Fichte 
zwar nicht. in derſelben Art aufgeſtellt, allein bei ihm bezieht ſich 
jebe Mittheilung, welche nicht fireng wiflenfchaftlich if, ober zum 
Geſchaͤft des Berufs gehört, nur auf eine Aufforderung, und 
fittlicheö giebt ed nur in Hinſicht berfelben, wenn dieſe Auffor 
berung etwas unmittelbar praktiſches zum Gegenflande hat. Ver⸗ 
gleicht man nun hiemit gar jene denkwuͤrdige Keußerung, daß eb 
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dem Menſchen gar nicht obliege Geſellſchaft zu ſtiſten, fondem 
er gar wohl in ber Wuͤſte bleiben ‚dürfte, wenn er ſich ba fänte: 
fo fieht man, wie wenig auch er bebacht fein konnte biefen Theil 
des Lebens, wie es fein müßte, etbifch zu conſtruiren. Beſonder 
offenbart fich auch bei ihm, eben weil ex folgexechter und genaun 
ift, auch noch deutlicher ald bei Kant, biefer Mangel an Be 
flimmtheit über die freie fittliche Einwirkung durch bie ſchroft 
und harte Art, wie die Erziehung ſich abfondern und begrenm 
ſoll, ohne daß das Problem, den rechten Punkt zu finden, wi 
lich Eonnte gelöft werden. Doch dieſes fei nur beiläufig ange 
beutet. Es gilt aber biefer Vorwurf, daß vernadhläffiget wir 
bie freie Mittheilung als ein fittlich gefordertes aufzuſtellen ud 
auszubilden, nicht nur die praktiſchen Sittenlehren, fondern nift 
minder auch die auf Luft und Genuß ausgehenden, für weit 
doch eben dieſes, wofern fie fich nur einigermaßen über bed om 
ganifche ausdehnen wollen, das michtigfie und ber Siz der gif 
ten Güter fein müßte. So daß zu verwundern if, wie fo viele 
fich dennoch länger bei der Gerechtigkeit verweilen, bie ihnen dd 
eigentlich ein Uebel duͤnken muß, und lieber einen Staat aufbaut 
als ein Gaſtmahl, oder fonft einen gemeinfanen Genuß loͤbliche 
und eblerer Wergnügungen. Vorzüglich nun wäre für fie wide 
den Scherz und den Wiz abzuleiten und zu beflimmen; aber and 
für die praßtifchen Sittenlehrer iſt es vieler Beziehungen regte 
offenbar eine bedeutende Aufgabe, Umfang und eigenthuͤmliche 
Grenzen des. fittlichen diefer Art zu finden. Wis wenig abe 
hievon die Rede if, weiß jeber. ‚Denn ſelbſt denen, weiche fol 
wohl zu ſcherzen willen, geht der Scher, in ber Sittenlehre ga 
aus, und ift ihnen fo fremd, daß er gar nicht zur Grinnerum 
kommt. Bei andern wird er zunächft nur als Erfchätterunge 
mittel auf dad Zmerchfell bezogen, oder als Reiz auf bie Ravel, 
und gehört dem Körper an, fo daß er eigentlich vom Arzt mu 
verorbnet. werben. Auch bie Stoifer, wiffen fie gleich biefe «ir 
daß ber Weiſe ſich nicht betrinken werde, noch beſtimmter ab 
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Kant, führen doch von feinem Verhalten in biefer Ginficht gar 
wenig aus. Ariſtoteles möchte faſt ber einzige fein, ber bem 
Scherz ganz ernfihaft einen eben fo breiten Plaz einräumt, als 
jedem andern ethiſchen Clement; wiewel auch nur aus Bebärf: 
niß, ber Ruhe wegen, alfo ald Mittel. Davon aber, baß er, 
wenn er überhaupt fein fol, da er bie Zeit ausfült, auch an 
fich ſelbſt Zwekk und Bedeutung haben muß, und von ber be: 
fonderen Auficht ber Welt, wovon er gleichlam die Wurzel if, 
davon iſt nirgends bie Rede, obgleich bie Kunſt nicht weniger 
als daB Leben fich befirebt hat es zur Anfchauung zu bringen. 
Und bier tritt freilich. noch ‚hinzu eine natürliche Wirkung von 
ber beſchraͤnkenden Natur der meifien Sittenlehren, denen es gar 
nicht in den Sinn kommen Tann, den Scherz zum Beilpiel ur: 
fprünglid auf fittlichem Wege erzeugen zu wollen; fondern ihnen 
genügt, daß fie ihn annehmen, wie ex gegeben ift, als eine na- 
tärlihe unfchuldige Neigung, und ihn nur durch irgend eine 
fremdartige fittliche Worfchrift begrenzen und im Baum halten. 
Woraus freilich nichts fefled und beſtimmtes entfliehen kann, fo - 
bag fchon diefe faft allgemeine Beſchaffenheit die Nothwendigkeit 
von Mängeln biefer ſowol al& ber vorigen Art verbärget. Fer⸗ 
ner iſt auch eben fo wenig beftimmt über bie ernſteren und weich» 
tigeren menfchlicyen Berhältniffe, von denen Gemeinſchaft des 
innen wo nicht das eigentliche Weſen doch eine unentbehrliche 
Bedingung if. Denn wem wir von dieſen dad befle zuſammen⸗ 
faffen unter den beiden Ramen der Liebe, im engeren Sinne des 
Wortes nämlich, und der Freumbfchaft, fo wird gleich jeder wif- 
fen, wie unbeflimmt beide überall gelaffen werden. So fehr naͤm⸗ 
lich, daß fie auch noch nicht die Spur einer wifjenichaftlichen 
Bearbeitung tragen, und daß, weil faft nirgenbs auszumitteln 
it, ob und wie beide genau unterfchieben werben, gar nicht 
würde davon zu reben fein, wenn es nicht erlaubt wäre, fie nur 
problematifch dem gemeinen Gebrauch nach zu trennen, und dar: _ 

auf zu verweifen, bag die Sache felbft zeigen werde, fie. fei noch 
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nicht weiter gebiehen. Daß nun biefe beiden NWerhältnifie für 
jebe Ethik unter die wichtigften Gegenflände gehören, iſt of 
bar. Denn für die Gluͤkkſeligkeit zuerft verurfachen fie eine gäny 
liche Veränderung, indem fie die Luſt ſowol als ben Schum 
vervielfachen, und zu einer höheren Potenz gleichlam erheben 
überdies auch, fobalb fie gefezt werden, eine ganz andere Unten 
ordnung und Abwägung der Dinge entfteht, als ſonſt mähk 
Gtatt haben. Ferner auch. für die praßtifche Sittenlehre find ii 
Aufgaben felbft feltfam und merkwürdig, und nicht minder gref 
ihr Einfluß auf das übrige. In beiden aber find Liebe un 
Sreunbfchaft immer der Siz eines blendenden und” verführerikhen 
"Scheine geweſen, indem unter ihrem Vorwande gegen bie m 
rere Gluͤkkſeligkeit ſowol als gegen das richtige Handeln m 
jeher vielfach ift gefehlt worden: So daß auf alle Weiſe fh 
beide nothwendig iſt, diefe Werhältniffe zuerft in ihrem nothwen 
digen Bufammenhange, waın es einen giebt, ‘mit ben weſentlichen 
‚fittlichen Zweiten aufzuflellen, dann aber hierans gensu ihren 
Umfang und ihre Grenzen zu beflimmen. Hierin nun fheinm 
im ganzen bie Sittenlehrer der Gluͤkkſeligkeit den Worzug war 
ſtens bes Beſtrebens zu haben. Denn zu allen Zeiten haben ſe 
fi) bemüht durch genaue Beſtimmung des Begriffs und Ib 
fonderung alled desjenigen;; was offenbar ihren Grundſaͤzen wider 
fpricht, die Freundfchaft als ein auch nach ihren Ideen ſitliche⸗ 
Verhaͤltniß darzuſtellen. Naͤher betrachtet aber ift deutlich gene 
dag bie Selbftvertheidigung gegen die praßtifchen Sittenlehret, 
welche behaupten wollten, alles Wohlwollen werde aufgehob | 
durch das alles. beherrſchende Streben nach Luft, hieran den me 
fien Antheil gehabt, und baß auch fie den Begriff mehr als ein 
fchon ‚vorhandenen mit ihrem Syftem zu vereinigen geſucht, ab 
daß fie ihn and dem innerfien Grundſaͤzen ſelbſt erzeugt hätte. 
Wie denn auch an eine nur einigermaßen burchgeführte Lehre von 
der Freundfchaft in keiner eubämonifiifchen Ethik zu denken # 
Sondern es wollen die einen immer zu viel beweifen, indem ſe 
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die Freundſchaft auch zum Grunde der größerem bürgerlichen Ber 
einigung machen wollen, welches dem in diefer Ethik unvermeib: 
lichen Borrange bed befonderen vor dem gemeinfchaftlichen zuwider 
läuft; die andern aber zu wenig, indem fie die Kreundfchaft nicht 
aufrichten als ein feſtes und felbfifländiges Verhaͤltniß, ſondern 
nur als ein zufälliges Bufammentreffen des eignen Beſtrebens 
und Gelingend mit dem fremden. Was nun gar bie Liebe an, 
betrifft, fo ift weder von denen, welche die Geſchlechtsluſt allein 
für eines der größten Güter annehmen, die Abfonderung berfels 
ben von jeber auf etwad anderes gerichteten Kreundfchaft als das 
beſſere erwiefen, und bie Art bezeichnet worden, wie jener Gegen» | 
Rand in folcher Abfonderung zu behandeln ſei; nach auch von 
den unter den neueren nicht feltenen Wertheidigern einer höheren 
Liebe der Grund zu der Vereinigung zwei fo verfchiebener Ele 
mente aufgezeigt und fie in ihrem Weſen und ihren. Wirkungen 
bargeftelt worden. Gewiß aber nicht beffer flimmen die Sitten» 
lehrer des Handelns mit fich felbft überein, ober loͤſen bis zur 
Vollendung die Aufgabe. Wobei für die älteren noch dieſes den 
Borasurf erfchwert, daß fie fih der Fähigkeit Freundſchaft her⸗ 
vorzubringen gegen die Eudaͤmoniſten fo befonders gerühmt, und 
diefen Ort ald die Haupt: und Prachiſtelle ihres Gebäudes alfo 
auch vorzüglich hätten beleuchten und verzieren gefolt. Den 
neueren aber, welche mehr aus hiftorifchen als foflematifchen 
Gründen diefen Streitpunkt aufgegeben, iſt dagegen nachzufagen 
daß fie in der Sache felbft noch fchlechter erfunden werben als 
jene. Denn was zuerft die Liebe betrifft ald ein befonderes und 
zwar dad allergenauefte auf Gemeinfchaft bed inneren angelegte 
Berhaͤltniß, fo wären die alten bei dem angenommenen und aud) 
äußerlich bargeftelten Verhaͤltniß fittlicher Ungleichheit zwifchen 
beiden Sefchlechtern fehr zu entichuldigen, wenn dieſes gänzlich 
bei ihnen übergangen wäre. Biel mehr alfa wirb man fich be 
grügen müffen, wenn dad, was dem ähnlich in dem Drt von’ 
der ebleren Kuabenliebe vorkommt, auch unvollſtaͤndig dargeſtellt 
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unb wie bie Werlehrtheit der Sache ſelbſt nicht anders erwarten 
läßt, ſehr mangelhaft abgeleitet if. Wie denn auch das Bm 
haͤltniß, wie zum Beifpiel die Stoiber ed erklaͤren, als das aus 
der Schönheit eined anderen entflandene Beſtreben nad) feine 
Verbeſſerung, fich nicht gehörig begreifen läßt. 2: da ihnen 
bie Idee des ſymboliſchen gänzlich fehlt, find fie auch nicht im 
Stande einen Bufammenhang zwifchen bem phufifchen und chi 
ſchen anzugeben, und der Borzug, welcher der Schönheit erthei 
wird, erfcheint rein willtährlich und unfittlich. Auf der anbem 
Seite aber ift die ethifche Aufgabe, felbft fo befchränft anfgefeft, 
wenigftens klar und verſtaͤndlich. Bei ben neueren aber if fu 
alles in dieſem Gegenftande dunkel und unbeflimmt, und fie ke 
nen wicht zu wiſſen wie fie dieſes Erzeugniß ihres Zuſtandes uk 
ihrer Denkart verarbeiten follen. Denn es ganz abzuläugnen hei 
faſt Kant allein den Muth, welcher keine andere fittliche Siehe 
anerkennt, als bie welche er die praktiſche nennt, nämlich die 
Behandlung nach dem Gefez, welche fich jedoch weniger auf dat 
behandelte Subject bezieht, ald auf das Geſez, und alfo den 9 
men der Liebe kaum verbieht. Etwas befondere® aber und y 
heres diefer Art anzuerkennen iſt ex fo weit entfernt, daß er al 
bad eheliche und aͤlterliche Werhältnig ganz ohne die Spur ind 
folgen behandelt. Wenn nun dieſes als folgerecht und in fh 
zufammenhängend zu loben wäre aus unferm kritiſchen Stand 
punkte, fo iſt dagegen aus bemfelben zweierlei fehr zu tadeln 
Einmal ift ihm doch, was er bie pathologifche Liebe nennt, ad 
ein wirkliches von großem Einfluß auf das gefellige Verhalte 
gegeben; will er fie alfo nicht als ein fittliches anerkennen, ſo 
muß er fie als ein unfittliches verwerfen. Diefes num bürft 
freilich jeder andere nur ſtillſchweigend thun, indem ja alles we 
worfen iſt, was nicht mit aufgebaut wird; nur ihm gerade kam 
biefe Hülfe nicht zu Stattem kommen, da er den entgegengefisit 
Weg einſchlaͤgt, und bie Tugenden am meiſten durch bie ihn 
entgegenfichenden Lafer beſchreibt. Denn fo müßte auch die Po 
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thologiſche Liebe als ein deſonderes eier Tugend entgegenfichen 
des Laſter erſcheinen; num aber. ſieht man vielmehr, wie ganz 
mit Unrecht durch eigne Feigherzigkeit geſchlagen er ſich quaͤlt 
mit der Ungewißheit ob fie anzunehmen ſei ober zu verwerfen: 
Hätte ſich ihm aber aus biefen Zweifeln verrathen, daß fich ums 
ter jenem Ramen noch etwad anbered nicht fo wie die eigentlich 
pathologifche Liebe unbedenklich zu verwerfendes mit verbirgt, weil 
er eben weder Drt noch Namen dafür weiß: fo hätte er weiter 
fhließend auf die Bermuthung kommen Tönnen, daß dieſe ſich 
anf ein wenigen gemeinfchaftliche®, nicht aber ald Neigung uns 
ſittliches, ſondern ald reine Eigentbümlichkeit fittlicheS gründen, 
und daß es alſo ein folched geben muͤſſe. Zweitens fehlt. es nun, 
die Liebe hinweggenommen, dem ehelichen und älterlichen Wer: 
haltniß ganz an einem Entflehfungsgrunde und an einem fefthals 
tenden Bande. Denn ber Sehorfam gegen die Natur, durch den 
er fie num allein erflären muß, giebt weder einen Brund ber 
Wahl noch eine längere Dayer und weitere Ausbilbung, ald bis 
bie Abficht der Natur erweicht iſt, und man kann fagen, Daß biefe 
Verhaͤltniſſe nun nicht fomol ein befondered und gefchloflenes 
ganze bilden, fondern nur eine Reihe zufällig verfmüpfter gleich- 
astiger Anwendungen bed Gefezed, und daß bie ethilche Aufgabe 
vielmehr dahin gehen müfle, ihren Einfluß auf die übrigen Theile 
des Lebens, wie von allem was bloß bie Natur auflegt, mög« 
lichſt einzufchränten. Worin fich denn mehr ald irgendwo bie 
Härte und ber Unzufammenhang dieſer bloß dad rechtliche abjir: 
enden Sittenlehre offenbart. Bei Fichte hingegen fängt zum 
deutlichen Beweile, wie wenig die beffere Tendenz, die er im ein: 
zelnen verräth,, in bem inneren bed Spflemd gegründet ifl, der 
Unzufanmenhang noch früher an. Denn er fezt zwar eine höhere 
und fittliche Liebe als nothwendig; zuerft aber ift ſchon nicht 
Bar, wie er fie untesfcheibet von der Freundſchaft, welche er eben 
wie jene auf die Ehe einfchränkt, und ob nicht eine von beiden 
nur ein leeres Wort ifl, oder was eigentlich: jeder zulommt in 
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dem durch beide beflimmien Verhaͤltniß. Berner, inſofem 
die Liebe dasjenige Gefühl ift, welches bad: wefentliche in dem 


Zuſtande der Ehe, nämlid die gänzliche Hingebung beyeiud; 


fo ift die hohe Aufgabe, welche ex ihr anweifet, nämlich iu 


Berſchmelzen der Individuen, auch nicht im geringfien ald win 


ſchenswerth oder nothwendig erwielen, unb eben fo wenig m 
ihren Grenzen beſtimmt: fo bag es fcheint, ald habe er über da 
Freude des erften Findens zur Haren Einficht nicht gelangen Ein 
nen. Denn wie aus bem Törperlichen Hingeben, welches bie Be 
friebigung bed Gefchlechtötriebed bezeichnet, ein fo gaͤnzliches gi 
fligeö erfolge, und grade biefem heile bed organifchen Syſten 
eine fo viel größere Bedeutung zukomme als jebem anbern, We 
ift aus dem, was gefagt ‘wird, ethifch gar nicht zu begreife, 
umd nicht zu ſehen, wie der kyniſchen Gleichguͤltigkeit gegen die 
ſes Geſchaͤft zu entlommen if; da ja der Untüchtigkeit dei ann 
Srundes durch Hinzufügung eines andern abhelfen zu med, 
weicher fich mit jenem nicht vereinigt, und für ſich das gang def 
auch nicht erflärt, ebenfalls ein ganz unwiſſenſchaftliches und Ws 
befriedigended Werfahren fein würde. Was aber am meihen — 


tadeln iſt, befteht hierin. Erfllich, wenn wie Fichte aunimmt M 


koͤrperlichen Verſchiedenheit der Gefchlechter auch eine geiflige he 
liche entipricht: fo liegt ja die Aufgabe da, etwas über dieſe P 
beitimmen, welche aber, als gehöre fie der Ethik nicht an, garr 
lich vorbeigelaffen if. Denn theild mußte gefagt werdet, wit 
fie vor der Ehe recht ſcharf ausgebildet werden müßte, damit die 
Ehe felb das Gefchäft der Vereinigung auch recht vollkommen 
vollbringen koͤnne. Anderntheild auch, wie diejenigen bamit # 
verfahren hätten, denen nun ohne Schuld bie Verſchmelzung Mr 
möglich gemacht worden if. Und fo müßte eine Grenge gene 
fein zwifchen dem gemein menfchlichen‘ und dem geſchlechtüch 
eigenthuͤmlichen. Welche anerbannte Eigenthuͤmlichkeit dann offen 
bar mehrere Arten und Stufen derſelben nach fich ziehen mäßkı 
fo dag entweder jene. Anerkennung etwaß fremdartiges und BP 
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gehöriges fein muß, ober dieſe Ethik hat fich bis auf eine Kleine 
Spur um bie ganze Hälfte fat ihres Stammes verkruͤppelt. 
Zweitens, indem er auch ben Beſtimmungsgrund ber Liebe nicht 
angeben ober nicht erweifen Tann, und alfo etwas unfreied in 
derſelben anerkennt, fo verdirbt er fich den innerſten Grund feis 
ner Sittenlehre, naͤmlich die Lehre vom Gewiffen. Denn ohne 
befien Genehmigung darf doch nicht die Liebe, nachdem fie uns 
wiſſend wie entflanden iſt, handelnd weiter verfolgt, und bie Ehe 
als bie größte und fittlichfte Angelegenheit des Lebens gefliftet 
werben: wie aber kann bad Gewiſſen fprechen über das unfreie, 
und zwifchen unfreien, namlich einer richtigen unb einer boch 
auch möglichen falichen Wahl, enticheiben, wohin body bie fittliche 
. Wetheilstraft es nicht geführt bat? Auch erfcheinen, wenn man 
auf diefem Punkt fiehen bleibt, alle Marimen, nad welchen fonft 
in diefem Syſtem das fittliche in fchwierigen Fällen conſtruirt 
oder vielmehr tumultuarifch ergriffen wird, das nicht Zeit haben, 
die fcharfe und einzige Linie deds Berufs, und was dem aͤhnlich 
if, gleichſam auf den Kopf geſtellt, und die Unfähigkeit ber Idee 
ein wirkliches Syſtem zu begründen dem allgemeinen Anblikk blog 
gegeben. Daflelbe zeigt fi auch, wenn man verbeffernd unters 
füchen wollte, wie wol Fichte auf richtigem Wege von feiner 
Idee aus ſowol zu derjenigen Liebe, welche fich auf die Geſchlechts⸗ 
werfchiebenheit und die Ehe bezieht, ald auch zu jeder anbern ge 
naueren und geifligen Verbindung hätte gelangen können. Naͤm⸗ 
li) davon ausgehend, daß die Individualität unter die weſent⸗ 
lichen Bedingungen der Ichheit gehört, wäre es ber ſynthetiſchen 
Methode leicht ja fogar angemeflen geweien, einen Trieb aufzu> 
Bellen, welcher darauf gerichtet wäre Individuen zu fuchen. Die 
fer würde nicht nur, durch des reinen Triebes Durchdringung zu 
nem fittlichen gemacht, zu mannigfaltiger Freundſchaft hinges 
führt Haben, fondern ‚hätte auch allein das nothwendige und jezt 
fe wunderbare Auffinden ber Kunſtwerke erklauaͤren koͤmen. Sa 
es läßt fich denten, daß dies würde bis zu den Sternen, jenem 
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größten Gegenſtande bed kritiſchen Enthufiasmus, hingewieſen he 
ben. Indeß ſieht ein jeder, daß, um auch auf dieſem Wege zum 
vorgeſtekkten Zwekke zu gelangen, jenes Princip nicht muͤßte in 


Fichte geweſen fein, welches das Erlaubnißgeſez begrämbet, gege 


benen Falls in der Wuͤſte zu bleiben, und daß auch Individue 
lität ihm etwas mehr bedeuten mußte, ald nur Perfönlichkeit und 
numerifche Verſchiedenheit bed Leibed nebft dem bloß malerialen 
Unterfchieb des geifligen, ber daraus folgt. So daß demnach 
ohne eine gänzliche Ummanblung bed inneren dieſes Syſtems dei 
jenige nicht zu vollbringen möglich iſt, welches anzufangen und 
einzuführen doch ein unüberwinblicher Trieb vorhanden war. Be 
noch mehreren neueren aber zu fragen, was ihnen bie Liebe ſa 
fcheint überflüffig. Denn wer auch nur ben Hauptinoten de 
Aufgabe auffuchen will, nämlich die Verbindung bed natürlichen 
Sefchlechtötriebed mit einem befonderen geifligen MWebürfuiß, ode 
wo dieſe geläugnet wird, bie Nachwellung es fei num eines an 
deren Unterichiebed zwiſchen Freundſchaft unb Liebe, oder cined 
anderen rundes, bad aus dem Naturtriebe entflehende Berhält 
niß zugleich zu einem intellectuellen zu machen, der wirb übern 
biefen Knoten noch ungelöft ja auch bie Werfuche dazu ſchwaͤche 
finden, und von felbft fchließen, daß alfo in noch feichteren wm 
unfähigeren Syſtemen auch die Unbeflimmtheit noch haͤßlicher, 


und die Verwirrung ber ſchlechteren Anlage des ganzen gemfb: 


noch -fchreiender "fein muß. Was daher, um weiter fortzugeben, 
bie eigentliche Freundfchaft anbetrifft, fo mag von ihr befonderd 
in der Kürze nur noch dieſes hinzugefügt werden. Zuerſt min 
lich fezt fchon der gemeine Begriff mehrere Arten derfelben, worun⸗ 
ter nicht etwa die alten Abtheilungen um des nüglichen.bes al 
genehmen und des guten willen follen verfianden werben, welcheb 


nur eine Beſtimmung des Begriffs angemefien dem Geiſt end 


jeden Syſtems wäre, fondern wie jede dieſer Ideen ihre verſchie 
denen Theile bat, von denen bald der bald jene ber Gegenlan⸗ 
der Verbindung und das gemeinſchaftliche Streben ihrer, Genoſſen 
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fein Zaun. In den Darftellungen der Sittenlehre aber ſcheint 
veder dad gemeinfchaftliche Weſen, noch bie Werfchiebenheit ber 
Arten der Kreundichaft gehörig bemerkt zu fein. Denn wenn 
Kant hieran auch nur gedacht hätte: fo würde er gefunden has 
ben, dag die dialektiſche Freundfchaft, welches doch wol ber ans 
gemefjenfte Name fein möchte für dad, was er von ber Freund: 
fchaft übrig läßt, nur eine einzelne und untergeordnete Art fein 
Biane. Oder menn Fichte ſich die Freundfchaft auf die rechte 
Art getheilt hätte: fo würbe er nicht nöthig gehabt haben, indem 
er die ganze Freundfchaft nur in ber Ehe fucht, bie theilweifen 
Berbindungen flillfchweigend ganz zu vermwerfen, ſondern den Ort 
wol gefunden haben, wo auch er bei feiner luͤkkenhaften Darſtel⸗ 
lung menfchlicher Werhältniffe die eine ober andere Art gar wol 
hätte gebrauchen können, wie zum Beiſpiel bei der unbegreiflich 
vorausgeſezten Ueberzeugung bed Biebermanned von dem überein: 
ſtimmenden Willen der Gemeine, den Nothflaat umzuftogen. Was 
aber gegen die ganze und fo gar nicht erwiefene Zreundfchaft in 
ber Ehe zu fagen wäre, welche doch gewiß bei der Ausfchliegung 
bed andern Geſchlechts von fo manchen Zweigen menfchlicher Thaͤ⸗ 
tigkeit eines feſten Grundes beburft hätte, das mag als für fich 
einleuchtenð Nbergangen werden. Ja auch vom Arifloteles, wel: 
cher diefe Sache genauer nimmt ald die meiften, und Fragen 
aufwirft und beantwortet, die andern auch nicht in den Sinn 
gekommen, kann man fagen, daß aus Ueberfluß feine Theorie 
mangelhaft geworden. Denn da er Sreundichaft als den fliftens 
den Grund aller Verbindungen fezt, ja in allen häuslichen, ganz 
das Gegenftült von Kant, gar Fein Recht fonbern nur Liebe 
ſehen wi: fo iſt ihm über dem Unterfchiebe, den er auf biefe 
Urt zwifchen dee häudlichen und ber bürgerlichen Gefellfchaft feſt⸗ 
ſtellt, der vielleicht größere zwiſchen der Freundſchaft, welche von 
jener den Grand ausmacht, und der eigentlich fogenammten faft 
entgangen, fo daß man was er darüber noch fagt faum auf et» 
was anderks als die politiſchen Zreundichaften beziehen Tann. 
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Noch weiter zuruͤkk aber Tann man behaupten, daß auch di 
Freundſchaft wie die Liebe noch nirgends aus ben Grundfägen 
eined Syſtems ald nothwendig berfliegend iſt abgeleitet worben, 
daher fie auch wol unter dem Verzeichniß ber Güter ſteht, in 
welche noch niemand einen nothmwendigen Zufammenhang ge 
bracht hat, von einer Pflicht aber Freunde zu haben nirgends die 
Rebe ifl. Sondern fie flieht immer nur ald aus einem fremden 
niemand weiß welchem Gebiet aufgenommen ba, und muß eba 
deshalb von ben Anfprücen, mit welchen fie urfprünglich auf: 
tritt, vieles zuruͤkknehmen, und fi) auf mancherlei Weiſe ein 
zwaͤngen laffen, um in bie Orbnung bed Syſtems eingeBleibe 
zu werben. Dergleichen aber in der Ethik zu dulden fireitet ge 
gen bie erfien Grundſaͤze, und beweifet deutlich bie Unfähigkeit 
des Syſtems den fo behandelten Gegenftand ſich anzueignen. So 
erſcheint aber die Sache der Freundfchaft gerade da am deutlich⸗ 
flen, wo am meiften von ihr die Rebe ift. Denn worauf anders 
läuft ed hinaus, wenn fie ald urfprünglich im Streit mit aubern 
Hflichten und Verhältniffen aufgeführt, und beratbfchlagt wird, 
wieviel jeber Theil nachlaffen müffe? Wie denn Marcus Zulius 
meint, einiges bürfe um ber Freunbfchaft willen fchon vom ſtrew 
gen Rechte abgewichen werden, nur zu arg bürfe bie Zumuthung 
nicht fein. Oder wenn fie im Ariftoteled als fterblich vorgeftellt, 
und Maaßregeln für den Fall vorgeichlagen werben; ba doch 
nichts aus ethifchen Principien entſtandenes ſich auflöfen Tann. 
Oder wenn die Stoiter, bei denen boch nichts wahrhaft fittliches 
fih auf die bloße Empfindung ‚beziehen kann, fragen, ob zum 
Mitleiven oder zum Mitgenuß der Freund herbeizurufen fei, und 
durch ihre Entſcheidung die fchlecht herbeigerufene Freundicheft 
eben fo fchlecht wieder entfernen. Denn wollte man auch jagen, 
zu diefem Mißgriff hätte fie nur die Polemik ihrer Gegner ver 
leitet, welche fie, von ber Selbſtgenuͤgſamkeit des Weifen auöges 
hend, in das Geftändnig hineinzwangen, bag er zu feinen weiewis 
lichen Zwekken des Freundes nicht bebürfes fo-ift doch gewiß, daß 
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fe durch biefen Schein nicht hätten koͤnnen geblendet werben, 
wenn bie Freundſchaft in ihrem Syſtem wirklich wäre gegründet 
geweien. In allen diefen Beifpielen alfo erfcheint fie als etwas 
urſpruͤnglich nicht fittliched, das erſt Durch Begrenzung fittlid, fol 
gemacht werben, und fo ift es natürlich, daß fie Fein ganzes aus⸗ 
machen, noch befiimmt in ihrem fittlichen Werth und Einfluß 
kann dargefiellt werben. Weit allen andern voraus ift alfo auch 
bier wieder Platon, welcher von Freundſchaft und Liebe, ob überall 
richtig und in jeder Hinfiht genügend, dies kann hier nicht ers 
Örtert werden, gewiß aber fo zufammenhängend redet, daß eb 
leicht wäre, aus allem was zerſtreut darüber vorlommt in dia⸗ 
leftifcher und mythiſcher Form ein ganzed zu machen. Es barf 
nur erinnert werden, wie er fombolifirend den Gefchlechtötrieb mit 
dem Beſtreben nach gemeinfamer Ideenerzeugung verbindet, und 
auf die Unvollkommenheit des perſoͤnlichen Dafeind und feine Un» 
zulänglichkeit zur Hervorbringung eines hoͤchſten Gutes diefe Aufs 
gaben gründet: fo muß jeder einfehen, daß bier wenn auch nur 
burch leiſe Andeutungen Fragen beantwortet find, an bie anbere 
nicht dachten, und daß hier Freundſchaft und Liebe nicht von 
außen angelnüpft oder aufgeklebt, fondern durch die eignen Kräfte 
feiner ethifchen Grundideen aus dem inneren feines Syſtems bes 
vorgetrieben find. Noch ein dritter ethifcher Stoff ‚aber, ber 
überall faſt gänzlich vernachlaͤſſigt wird, ift Wiffenfchaft und 
Kunſt. Denn da beide nur durch willtührlihe Handlungen ent» 
ſtehen koͤnnen, welche ber fittlichen Beurtheilung unterworfen find: 
fo muß auch über biefe Handlungen und ihr hervorgebrachtes, 
deffen vorgefaßte Idee der Grund des Handelns war, bie Ethik 
entfcheiben, und aus bem Grunde, melcher diefe Handlungen löb» 
lich macht ober verwerflih, muß fich ergeben ber Geiſt, in weis 
dem Wiſſenſchaft und Kunft allein koͤnnen fittlich geübt werben, 
auch ob und welche Grenzen berfelben «8 giebt. Was nun zuerft 
die Wiffenfchaft. betrifft, fo muß, um bie hier gemachte. Forde⸗ 
zung zu verfiehen, der Unterfchied wohl betrachtet werben zwiſchen 
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ber Erfenntnig, weiche Theil oder Bedingung irgenb eine ax 
bern ethiſch ſchon aufgegebenen Handelns if, und berjewigen, 
weiche für fich felbft und nicht in und mit einem andern Hau 
dein geiucht und hervorgebracht wird. Denn jene bedarf natis 
lich keiner befondern Rechtfertigung und Ableitung, fobald dei 
Handeln gerechtfertigt if, dem fie angehört. So dag zum Bei 
fpiel das Erlernen der Sprache ober ber natürliden Mechanil 
Zörperlicher Bewegungen gerechtfertiget iſt, ſofern es immer zu 


gleich Theil eined andern unmittelbaren Handelns iſt, und au 


demfelben erfolgt; eben fo auch jedes nach der Wahl eines ſelbſt 
‚gerechtfertigten Berufs erfolgende und auf ihn fich beziehende 
Lernen und Sammeln von Erkenntniffen. Das eigentliche Wi 
fen aber, welches nur dad Haben der Erkenntnig if, und mit 
demſelben fein Ziel erreicht hat, alfo ein befondered Handeln für 
fich audmacht, bedarf auch wie jedes andere feiner eignen Ablei- 
tung, und wo biefe fehlt müßte man glauben, es fei in einen 
ſolchen Syſtem der Ethik flillfchmeigend ausgeſchloſſen ans dem 
Bufammenhange des fittlichen Lebens und verworfen. Welcheb 
bem gemäß faft in allen Sittenlehren müßte ber Fall fein, wei 
eine ethifche Gonftruction des Wiſſens ober des wiſſenſchaftlichen 
Beſtrebens fafl nirgends gefunden wird. Denn bie Erkenntniß 
ber zweiten Art oder die Wiſſenſchaft auf jene der erfien zuruͤkk 
zuführen, damit würde dem Uebel nicht abgeholfen fein. Eine 
Theils nämlich giebt es ganze Wiffenfchaften, und zwar diejenigen 
am meiften, welche al& folche den höchflen Rang einnehmen, denen 
gar kein Einfluß ald Mittel auf dad unmittelbare und eigentlich 
fogenannte Handeln zuzufchreiben iſt, worunter derjenige, welcher 
ben Saz beftreiten möchte, zunächfi nur unentbehrliche Mittel 
denken mag, welches bei einer ethifchen Frage binreicht, es ließe 
fich aber gewiß noch mehr erweifen. Andern Theils aber gehört 
von denjenigen Wiflenfchaften, denen ein foldher Einfluß kann 
beigelegt werden, wenigſtens die wifjenichaftliche Form nicht da⸗ 
zu, ſondern nur die einzelnen am meiften auch der Gefchichte 
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nach im Gebrauch felbft gefundenen Saͤze. Kerner auch, wenn 
auf diefem Zufammenhange die Sittlichkeit des Wiſſens beruhen 
follte, fo würde jeber, der fich einer wenn gleich nüzlichen Wiffen: 
ſchaft als Wiſſenſchaft widmet, es werde nun biefed im großen 
als gewählter Beruf oder auch nur ald einzelne That betrachtet, 
unfittlich handeln, weil er offenbar und felbfigeftändig feine Hand» 
tung nicht auf biefe Zwekke bezieht. Sonach ift deutlich, daß bie 
Frage von der Nüzlichkeit der Wiffenfchaften, wenn fie auch in 
bad Gebiet ber Ethik gezogen würde, den bezeichneten Punkt nicht 
teifft, fondern es muß das Wiſſen felbft als ein fittlicher Zwekk 
ober als ein Gut aufgeftelt werden, um hernach auch ald Pflicht 
betrachtet gehörig beflimmt und begrenzt werben zu koͤnnen. Wie 
viele einzelne Aufgaben nun hieraus befonders für die lezte Bes 
handlung entfpringen, fieht jeder, wie auch daß fie nirgends be 
rührt find. So wird auch jedem leicht fein die Verkehrtheit wahr: 
zunehmen, welche in beiden entgegengelegten Stämmen ber ethifchen 
Spfieme in diefer Hinficht obwaltet. Denn die eudaͤmoniſtiſchen 
neigen fich zu einer Verachtung des Wiſſens, da es ihnen doch 
am leichteſten waͤre, nicht nur das Haben der Erkenntniß ſon⸗ 
dern auch ſchon das Hervorbringen derſelben als einen Zuſtand, 
eigenthuͤmlicher Luſt aufzuſtellen, ſo daß ſie nicht einmal das lez⸗ 
tere auf eine unwuͤrdige Art bloß als Mittel durchſchleichen duͤrf⸗ 
tm. Die praftifchen hingegen, denen died wegen ber ihnen fafl 
allen gemeinen fo fehr beſchraͤnkten Anficht des Handelns fchwer 
fein müßte, lieben vielmehr dad Wiſſen, und ſtellen ſich an, als 
verftände es fich von ſelbſt. Dieſes unverfländige ſich von felbft 
verſtehen, wobei immer nur etwa von den Pflichten deſſen bie 
Rebe iſt, der da weiß oder wiſſen will, verbinde man mit dem 
Gegenſtuͤkk, dad Ariftoteled dazu hergiebt, welcher, bis auf: einen 
gewiffen Punkt hin klarer in der Verwirrung, das gefammte Wifs 
fen mit allem was dazu gehört als ein eigned Gebiet von dem 
fittlichen gänzlich trennt, und fo in einem umfaffenderen Sinn 
und folgerechter freilich dev Vorläufer derer if, welche das Phi: 
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tofophiren eben fo vom Leben abjonbern: fo ergiebt fich der gang 
Umfang der Unbeftimmtheit, welche nicht auf einem Verkemen 
ber Aufgabe beruht, fondern auf der Unfähigkeit fie zu lm. 
Das befte Beifpiel, wie in dieſer Verlegenheit bald alles voraus 
gefezt bald alles hinweggenommen wird, giebt Fichte, welhe 
zuerft das Forfchen als eine.nur durch die Form zu bebingend: 
Dflicht fezt, nämlich nur, bag ed muͤſſe gefchehen um ber Pick 
willen. Dann aber wirb biefe Pflicht eine übertragbare, fo daf 
alſo nicht jedem obliegt wiffend zu fein, wie fittlich zu fein, for 
dern daß nur im allgemeinen, Damit das Sittengefez herrſche, ge 
wußt werben muß, gleichviel wie bei jedem äußeren Gefchäft, ob 
jeber es für fich felbft vollbringe, oder wenige für alle. Und ds 
nun das lezte nach einer allgemeinen Marime dad beſſere if, b 
wiffen nun nur bie gelehrten. Was fie aber wiffen, if tal 
bad finnliche zum Behuf der Naturbearbeitung, wozu nad dem 
obigen das ſtrenge Wiſſen keinesweges gehört; theils aber dad 
überfinnliche, um dad Meinen der Gemeine zum Behuf der An 
erkennung bed Sittengefezed zu verbeffern, und um bie Ethif ald 
Wiſſenſchaft hervorzubringen. Welcher Kreislauf auf das Hm 
lichſte vollendet wird, wenn man fragt, warum bie Ethif milk 
gewußt werden, da doch dieſes zur Herrfchaft des Geſezes get 
nicht erfordert wird. Denn fo ift die Ethik da für das Wiſſe 
und dad Wiffen für die Ethik, beide aber zu nichts, alfo zum 
Spiel, welches aber auch verboten iſt, weil die Sittlichkeit beide 
die Ethik und das Wiſſen verfhmäht. So bag auch hier wire 
nur Platon und Spinoza mit einigen richtigen Andeutungen 
übrig bleiben. Der erfte, indem er bei dem Beſtreben in jeder 
einzelnen wahren Vollkommenheit die ganze Sittlichkeit darzuſteb 
len fie auch darſtellt im Wiſſen; ber lezte aber, indem bei ihm 
bie Sittlichfeit überall im genaueflen Verhaͤltniß fieht mit bem 
wahren Wiffen, und zwar nicht etwa irgend eines einzelnen um 
mittelbar praktifchen, fondern mit dem Wiſſen des ganzen. De 
ber es möglich fein muß, wiewol er. felbft es vernachläffiget hat, 
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dad gefammte Wiffen ſowol als auch die rechte Art feiner Er 
werbung und Gemeinfchaft aus feinen Grundſaͤzen abzuleiten, und 
er bier noch den Vorzug vor Platon verdient. Wogegen in Abs 
ficht der Kunſt dad Verhaͤltniß zwiſchen beiden ganz anders ift. 
Denn Platon iſt faſt der einzige, der die Kunft ohnerachtet des 
Haſſes, deffen er im einzelnen gegen fie befchulbiget wirb, im 
ganzen ordentlich ableitet, und als ein Glied in fein ethifches - 
Syſtem verwebt, wenn gleich die Art und Weife etwas unförms 
lich iſt, und nicht fo hell und bündig, als feine erflen Srundfäge 
& wol zuliegen. Beim Spinoza hingegen ift das vollfommenfte 
Stillſchweigen hierüber, und fchwerlich möchte, wenn man ihn 
ergänzen wollte, die Kunft unter einer befferen Auffchrift geltend 
zu machen fein, als der eined doch nur zufälligen und unfichern 
Beförderungdmitteld der Meisheit bei andern. So bag man fagen 
muß, fie werde von ihm herzhaft und im ganzen verworfen, und 
daß ſelbſt das Leben ded Spinoza als eine fombolifche Andeus 
tung erfcheint, wie er ben geringften Dienft irgend einer Wiſſen⸗ 
ſchaft für wichtiger und fittlicher gehalten. Gegen eine ſolche 
Berwerfung nun, der nicht weber mittelbar noch gerabehin wibers 
fpricht,, hat auch die Kritik nicht8 einzuwenden, und muß felbft 
den Mangel aller Polemik gegen das verworfene nur als höhere 
Vollkommenheit achten. So aber ift e8 keinesweges bei den übri- 
gen, welche im Gegentheil die Kunft fordern, jeder auf feine Art, 
alle aber ohne genügende Darlegung der Gründe, wodurch bie 
Forderung beflimmt wird, und der Handlungen, welche fie felbft 
wiederum beflimmt. Der unftreitig am meiflen dafür gethan 
bat, iſt Fichte, und doch iſt auch bei ihm nur Verwirrung zu 
fuhen in dem vielerlei angefangenen und wieber aufgegebenen. 
Nämlich zumächft ift fie ihm ethifch betrachtet auch nur ein Mittel 
um ber Sittlichkeit den Boden zu bereiten, felbft alfo Fein Theil 
derſelben. Woraud wenn weiter gefolgert wird eined Theils fich 
ergiebt, daß fie aufhören muß fobald auch nur die Empfänglich: 
keit für das eigentlich fittliche feſt gegründet iſt, und daß fie allo 
Schleierm. B. III. 1. | 
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in einer Ethik als Darſtellung des wahrhaft fittlichen in frinm 


- ganzen Umfange feinen Raum findet; andern Theils auch Zw 


fel entfieben koͤnnten, zumal Unentbehrlichheit des Mittels nik 
mit erwieſen ift, über befien Zwekkmaͤßigkeit und Zuläffigkeit, # 
dem fih gar nicht abwägen läßt das Verhaͤltniß des erreichte 
zu dem großen und ber Sittlichfeit unmittelbar entzogenen Tu 
wanb menfchlicher Kräfte. Was aber Fichte weiter fagt von de 
Kunft, gleichfam um jenem Mangel abzuhelfen, davon mie 
einigeö wunberlich fcheinen. Denn was bebeutet wol der Br 
band zwifchen dem Verſtand und dem Willen, und wie fd 


mit dem Afthetifchen Sinn, der zwar von felbft Fommen meh, 


von bem aber nicht gefagt iſt daß er von felbft kommt! Die 
wenn er ein eigenthümliches Vermögen bed Geiſtes iſt, und pu 
von folcher Wichtigkeit, wie mag boch die Ausbildung deſſebe 
zur Vollkommenheit ein übertragbared Gefchäft fein? Ober wem 
ber Senuß ber Kunftwerke eine eben fo vollkommene Ausbildung 
beffelben iſt, als deren Werfertigung, weshalb fol biefe einen be⸗ 
ſondern Beruf bilden? Das andere aber, daß fie nämlich tm 
tranfcendentalen Gefichtöpunft gemein mache, ſchwebt in cm 
folhen Dunkelheit, dag nun der Kuͤnſtler entgegengefet Kst 
bem Weiöheitölehrer, und daß ber, welcher Feines von beiben ih, 
ſchwanken muß zwifchen ihnen ohne ein Gefez, dad ihm entweder 
ganz zu einem von beiden hintriebe, ober ihre Forderungen be 
flimmte. So daß hier alles unbeflimmt ift und ohne Haltung 
Bon Kant aber, der nur wie von ungefähr an ber Kunfl vn 
beiftreift, oder gar von andern zu reben, wäre unbelohnend, i⸗ 
dem die Uabeflimmtheit der Folgerungen die naͤmliche if, de 
Flachheit und Dunkelheit ber Gründe aber noch ärger. Die dl 
ten nun haben hier eine leidliche Entfchuldigung, welche den Be 
fer mildert und zuruͤkkwirft. Denn bie nähere Beſtimmung «alt 
Wiſſens und Bildens, worauf ed gehen unb wie vertheilt fin 
fo, ift bei ihnen anheimgeftellt dem Staate. Daß aber und nr 
das Wiſſen und die Kunſt mit des Staates, der bei ihnen al 
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in allem war, Endzwekken zuſammenhaͤngt, biefeß befonbers abzu⸗ 
leiten unterliegen fie als von felbft einleuchtend, indem die Ver⸗ 
bindung der Staatskunſt mit bem Wiſſen, und der Kunft mit 
der Ehrfurcht vor den Böttern von keinem Syſtem beflritten 
wurbe. Welcher Mangel freilich auch bei ihnen unwiſſenſchaft⸗ 
lich bleibt, doch aber mehr die Schuld der Ausführung fein ann, 
als der berrichenden Ideen. Die neueren hingegen Tinnen ber 
gleichen nichtö jagen; denn theild hängt bie Kunft bei ihnen mit 
nichts beſonderem beſonders zufammen, und fie hätte nur koͤnnen 
durch ihren allgemeinen Bufammenhang mit allem gerechtfertigt 
werben; theild kann bei ihnen ber Staat weder ſolche Befugniß 
haben noch folche Dienfte leiſten wegen feiner in den meiften Dar; 
ſtellungen der Sittenlehre fo hoͤchſt befchränkten Zwekke. Doch 
dieſes iſt ein neuer Gegenfland für bie jezige Anklage, welcher für 
ſich verbient betrachtet zu werben. Denn wunderlicheres giebt es 
nicht ald die Lofe Art, wie bie bürgerliche Verbindung gefittet 
und gehalten wirb, zumal in den neueren Darftelungen der Sit 
tenlehre. Bedenken wir nämlich nur bie beiden Gründe, auf 
einem von welchen fie faſt überall ruht, fo fieht man leicht, daß 
bie allgemeine Gluͤkkſeligkeit, welche der Staat befchaffen fol, nur 
in einer Sittenlehre bed Genuſſes Statt finden kann. Ober wie 
Könnte die entgegengefezte einem für fie gar nicht ethifchen Zweit 
eine Stelle einräumen, und zwar eine folche, auf welche bei jedem 
fitfichen Handeln faft muß hingefehen werben? Aber auch in ber 
genießenden Ethik hat, wie hinlänglich gezeigt ift, das befondere 
ben Vorrang vor dem allgemeinen, und es fehlt gan, an einer 
Rechtfertigung diefer Idee einer allgemeinen Giüfffeligkeit, welche 
die befondere eines jeden überall zu befchränken und die beften 
Hälfsmirtel ihr zu entziehen fcheint. Ja bei einer fo kuͤnſtlichen 
und verwikkelten Aufgabe würbe fie fich vergeblich der Forbes 
ung entziehen, entweber Ein beſtimmtes Ideal der Werfaffung 
zu zeichnen, oder ben wohlbegründeten Entwurf einer möglichen 
Mehrheit. Die gewöhnliche Ausflucht aber, als liege der Unter: 
& 2 
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fchieb nur in ber Verwaltung, mag wol hinreichen benjenigen 
abzumeifen, ber Beine andere Verfchiedenheit fieht, als in ber Zu 
‚fammenfezung der Gewaltzweige, muß aber dem nichtig erfcheinen, 
der eben aus dem ethifchen Standpunkt ganz andere wahrnimmt. 
Eben bad läßt fih fagen, wenn etwa auch Sittenlehren dieſe 
Art wollten ben andern Grund bed bürgerlichen Vereins geltend 
machen, nämlich den Schuz gegen dad Unredht. Oder giebt & 
etwa fchon eine Ableitung des Rechtd nach eubämoniftifchen Grund 


ſaͤzen, und weiß nicht vielmehr jeber, wie fich bie Lehrer der Süß 


feligkeit von einer dieſer Ideen in die andere zurüßlzichen? Wie 
viel weniger alfo würden fie im Stande fein volfländig und zu 
fammenhängend zu beflimmen, was nun aus bem Gebot ben 
Staat zu fliften in dem ganzen Umfang ber Sittlichkeit folgen 
muß, und mie nun die eigene Glüfkfeligkeit durch die Idee der 
allgemeinen ober bed echtes genauer beftimmt, oder anders ge 
wenbet wird? Daher auch bei faft allen die ganz frembarfige 
Behandlung diefer Gegenflände. Legt man im Gegentheil dieſe 
Idee, der Staat fei da zu Abmwehrung des Unrecht, ber prakti⸗ 
ſchen Sittenlehre bei: fo tft offenbar, daß‘, da das Unrecht ein 
unfittliches ift, der Staat mit dem Anfang der allgemeinen Sitt: 
lichkeit aufhören muͤſſe. Welches auch vielen neueren nicht ent: 
gangen iſt; wie der merkwürdige Ausſpruch bezeugt, ein guter 
Staat fei daran zu erfennen, daß er fich neige, und ſtrebe fich 


felbft entbehrlich zu machen. Weniger aber ift die natürliche Kolge 


bemerkt worben, daß auf diefe Weife auch dem Staat nichts dürfe 
zugefchoben werden, was auch im Zuſtande ber allgemeinen Sitt: 
lichkeit muß gedacht werben. Denn fofern bie Sittenlehre eigent: 
lich diefen feinem ganzen Umfang nach barftellen fo, ift ſchon 
der Staat ausgeſchloſſen, und ed darf mit ihm nicht das Mittel 
fehlen zur Conftruction irgend eines wefentlichen Theiles jener 
Darftelung. So ift e8 auch zum Beifpiel beim Spinoza, wel: 
er den Staat ebenfalls nur als ein Verwahrungs⸗ und Ver⸗ 
befierungdmittel auffielt, dagegen aber auch, wenn man einzelne 
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leicht zu befiernde Irrungen nicht rechnen will, nichts wahrhaft 
und vollfommen fittliched von ihm auöfchließend ableitet.. Beurs 
theilt man hingegen nach bemfelben Manfflabe, um bie andern 
mit Stillſchweigen zu übergehen, den vorzuͤglichſten ber heutigen 
Sittenlehrer, und fügt hinzu, wie feine Kirche und feine gelehste 
Gemeinfchaft nicht minder hinfällig find: fo ift zu verwundern, 
wie fehr er biegegen gefehlt hat. Und von hieraus iſt es am 
leichteften über den Umfang der Ethik nad diefem Syſtem eine 
Muſterung anzuftellen. Denn wenn nun ber Staat wegfällt als 
geſezgebende Macht, ſo bleibt allerdings die freie Einficht in die 
Art wie jeber will behandelt fein, und die freie Enthaltung aller 
dem zuwiberlaufenden Handlungen. Eben fo, wenn bie Kirche 
wegfällt, bleibt dennoch die Webereinflimmung in Hinficht ber auf 
dad überfinnliche gegründeten fittlichen Ueberzeugung. Aber fragt 
man nun weiter, was denn, nachdem alles was bloß Zurüftung 
war, hinweggenommen worden, als der eigentliche und lezte Ge: 
genſtand diefer einfliimmigen Weberzeugung und jener frei. geſez⸗ 
lichen Behandlung übrig bleibt: dann möchte fehwerlich etwas 
anbered aufzuzeigen fein, als die Beherrſchung ber Erbe und die 
Verarbeitung ihrer Erzeugniſſe. So daß eine gleichfam phyſio⸗ 
kratifche Sittenichre herauskommt, in welcher der Akkerbau das 
eins und alled ift dem Inhalt nach, die Form aber ‚nicht beffer 
befchrieben werben kann, ald die freilich moͤglichſt firenge und 
auögebehnte Rechtlichkeit in Form der Zormlofigkeit. Nur nicht 
zu vergefien, daß fich wiewol fehr fchlecht hinzufügen zwei myſti⸗ 
fihe Anhänge, die Kunft nämlich und die Ehe, in welchen beiden 
alles zufammengepreßt ift, was fich außer jenem großen Gegen» 
flande und unmittelbarer auf den Menfchen felbft bezieht, bergleis 
hen Kleinigleiten nämlich, wie bie Erhöhung feines Geſichtspunk⸗ 
ted für das ganze ber Welt, die Ausbildung der liebendwürdigften 
Eigenichaften feiner Natur, die endliche Verfnüpfung feined Ver⸗ 
ſtandes und Willens, und was fonft an diefen Orten zu lefen 
it, auch wol felbft bezeichnet wird ald dad höhere ber Sittlichkeit. 
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Welch ein ſchlechtes ganzes nun biefes bildet, von jeber Seite 
engefehen, zu viel entweder ober zu wenig, das iſt klar, und eb 
deutet bin auf die Nothwendigkeit, die propäbentifche Ethik, die 
es nur mit den Voruͤbungen zur Sittlichkeit zu thun bat, nk 
weber ganz aufzugeben, wie denn die alten nichts davon wiſſen, 
oder ganz abzufondern, wie Spinoza gethan, oder auf eine au 
dere Weiſe mit ber wahren Ethik zu verbinden, und den Einrich 
tungen der erflen einen ſolchen Grund unterzulegen und folde 
Geſtalt zu geben, daß fie auch dem wahren und vollendeten fitb 


lichen zu dienen vermögen. Und wie bie alten die ganze Stärke 


ihrer Ethik fezten in den Staat allein, in einen folchen aber, ber 
nicht etwa wen alle fittlich wären zu Ende ginge, fondern bem 
erft feine ganze Vortrefflichkeit anfinge zu entwilleln, und de 
Endzwekk ber größten gemeinfchaftlihen Thaͤtigkeit zu erreichen, 
in dieſem Sinne ſollten auch bie neueren einen Staat nicht nn 
haben, fondern eine Kirche, und was fonft noch dieſer Art fid 
darbietet. Denn ob bie verfchlebenen Güter, welche bievon ber 
Zweit find, auch durch eine und diefelbe Verbindung zu erreichen 
wären, dieſes erfordert eine eigne nicht hierher gehörige Unterfuchung, 
daher fie befier problematifch als Mehrheit zu denken find. 
Einen dritten Fehler endlich haͤtte aus allem bisher einzeln 
angeführten jeder bon felbft entdekken Eönnen, und er darf deshalb 
nur mit kurzem berührt werben. Es ift der nämlich, dag auch 
mit demjenigen, was fie beffimmen, - die Sittenichrer nicht weit 
genug zurüffgehn, fondern von ſolchen Bedingungen anfangen, 
welche doch Fein Anfang find, weil fie ſelbſt nur koͤnnen ethiſch 
entflanden fein, fo daß auch won ihnen erft muß gefragt werben, 
ob fie fittlich find oder nicht. Ober um den naͤchſten und ge 
meinften Fall zu bezeichnen, daß fie jebedmal den ihnen gegebenen 
Zuftand ber Dinge zum Grunbe legen, ohne ihn felbft der Pruͤ⸗ 
fung zu unterwerfen. BBeifpiele find aus allen Theilen bed ethi⸗ 
fchen Gebietes nicht ſchwer zu finden. So bürfen wir nur bei 
dem fliehen bleiben, wovon zulezt geredet worben, der Berfaffumg 
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des Staates. Dem mehr oder minder geht jeder aus von ben 
Jormen telche er Tennt, ohne fie ſelbſt ethifch entftehen zu laſſen, 
oder zu fragen, ob nicht ganz andere eben fo auf biefem Wege 
möglich find. So beziehen ſich bie Ideale der Griechen überall 
auf ein kleines Gebiet, auf die Vorausſezung der Sklaverei, und 
auch der Einfluß ihrer befchränkten Begriffe von Voͤlkerverwandt⸗ 
fchaft und ihre Gegenſazes von Hellenen und Barbaren ift überall 
dem Tundigen leicht zu fpüren. Wäre eine Ethik vorhanden von 
einem Wolke, bei welchem die Erblichkeit ber Gefchäfte und Zünfte 
eingeführt geweſen, fo würbe auch biefe gewiß darin voraudgefezt 
fern, und Die Frage von der Wahl bed Berufs Feinen Raum ha⸗ 
ben. Eben fo ift bei den alten allgemein die Voraudfezung eines 
untergeordneten und zuräßfgesogenen Zuſtandes für.dad weibliche 
Geſchlecht, bei den neueren hingegen bie ber Einheit und Unzer 
trennlichleit bee Ehe, ohne auch mur zu denken, ed koͤnne jemand 
einen Beweis davon verlangen, baß jede andere Geftaltung dies 
ſes Verhaͤltniſſes müßte unfittlich fein. Nicht anders aber würbe 
der Morgenlänber von der Vielweiberei ausgehn, und ber nairi⸗ 
ſche Sittenlehrer die Natürlichkeit und Sicherheit feiner Einrichs 
tungen anpreilen. Denn wenn auch bisweilen die Fragen aufs 
geworfen wurden, ob wol ber Weife dürfe ben Staat verwalten, 
ober Kinder erzeugen und ehelich werben, fo hatten biefe gar nicht 
den Sinn, ob ſolche Verhaͤltniſſe überhaupt dürften vorhanden 
fein, ſondern fie bezogen ſich nur auf diejenige Form derfelben, 
von welcher allein Eonnte bie Rede fein. Ferner, wenn von ben 
Pflichten der verfchiebenen Stände gehandelt wird, bringen die 
neueren jedesmal bie eben vorhandene Einrichtung berfelben mit. 
Und in bem Abfchnitte von der fittlichen Anficht der äußeren Gü- 
ter wird faft immer vorausgefest daß fie dem Zufall unterworfen 
find, ohnerachtet doch diefer Zufall beruht theild auf den will 
kaͤhrlichen Handlungen der Menfchen, theild auf der Art wie fie 
gemeinſchaftlich die Natur beberrfchen, und alfo ebenfalls ethiſch 
müßte gebilbet und berichtiget werben. Auch bie Stoiker in ih⸗ 
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ren Troſtgruͤnden bei Unfällen, und. in ihren Vorſchriften um ſich 


- Aber dad Ungluͤkk zu erheben, fegen immer bie bamalige Ohnmacht 


bed Menfchen voraus, und denken an nichts anderes. Ja auch 
in ber fichtefchen Sittenlehre, welche weiter als andere zuruͤkkgeht 
in ihren Ableitungen, fieht nicht jeder an dem Unzufammenbange 
der Folgerungen, daß fie das dem gegenwärtigen ähnliche nick 
gefunden, fondern ſich mit Gewalt einen Weg dahin gebahnt hat, 
weil fie eben nirgenbd anders anzukommen gewußt? Denn wit 
gewaltſam und durch welche Mißdeutungen ift nicht der Begriff 
bed Symbols in dad Syflem gezogen, um die Kirche aufzurid- 
ten? Und dad Prinzip ber Theilung ber Stände hätte es nicht 
eben fo leicht auf eine Erblichkeit aller Gefchäfte führen Eönnen, 
als auf jene Einrichtung, aus welcher dennoch Fein vollſtaͤndiger 
Beflimmungdgrund hervorgeht? Selbſt von bem erflen Punkt 
an, wo bie Ableitung ber Ehe angeht, hätte gar leicht flatt ihrer 
ber Weg gefunden werben Finnen zu einer volllommnen Gemein 
fchaft der Weiber. Diefes jedoch mag jeber felbft herausfinden, 
dem Nachrechnungen folcher Art geläufig find; fo wie auch jebem 
überlaffen bleibt, von hieher gehörigen Fehlern aller Syſteme noch 
eine größere Anzahl aufzufuchen in allen heilen bes ethiſchen 
Gebietes, welches befonderd in ben biß jezt vorhandenen eudaͤme⸗ 
niftifchen Sittenlehren ein ſchwer zu beendigendes Gefchäft fein 
würde, Die Zolge aber von biefem Anfangen auf halbem Wege 
ift Die, dag niemald das vollfommene fittliche bargeftellt wird, 
welches der Grundidee eines jeben Syſtems angemeffen wäre, fonts 
dern daß vielmehr das unfittliche fefigehalten wird. Denn wenn 
ein Zufland, der den Keim beffelben enthält, unbedingt gelegt 
wird ald ein Moment, welches bei Beflimmung bes fittlichen muß 
in Anfchlag gebracht werben: fo muß ja alles auf diefe Art be 
fiimmte noch unfittlich fein, und kann nur fittlich werben, wen 
zugleich die Aufgabe jened zu berichtigen ein anderes Moment if 
in derfelben Berechnung. Sezet zum Beiſpiel bie Tapferkeit, wie 
fie von vielen eingefchräntt wird, bloß als ben pflichtmäßigen 
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Kriegesmuth: fo ift fie eine Tugend, welche lediglich auf ber 
Vorausſezung eined unfittlichen beruht; denn niemand wirb laͤug⸗ 
nen daß ein Krieg nur beginnen kann durch eine unfittliche 
Handlung. Wird ihr nun nicht beigelegt das Bewußtfein biefer 
Bebingtheit, fondern vielmehr ein folched Beſtreben fich immer: 
fort thätig zu erweilen, wie es in jeder wahren Zugend muß ges 
dacht werden, fo ift fie offenbar unſittlich. Kommt nun etwa 
anderwaͤrts zum Erfaz eine Gefinnung vor, welche ben Auöbruch , 
ber Gewalt hindern fol: fo entſteht zwifchen beiden, es fei nun 
ofinbar oder verſtekkt, unfehlbar eine Art von Widerſtreit. Dafs 
ſelbe wird fich auch ergeben bei ſolchen Mängeln, welche allge 
meiner durch dad Hanbeln eined jeden können und follen hinweg» 
genommen werben; wie wenn bie Rebe ift vom Verhalten gegen 
Vorurtheile, oder von dem Werthe, welcher zu legen ift auf eine 
berrichenbe aber ungegründete öffentliche Meinung. So bag überall 
dieſes Anfangen auf halbem Wege und bei dem fchon verborbes 
nen eine neue und reichliche Quelle fein muß von fogenannten 
Colliſionen eines fittlichen mit dem anderen; und fo lange noch 
irgend etwas felbft. von menſchlichem Handeln abhängiges als 
unbewegliche Bedingung bed fittlichen gefezt wird, fehlt es in ber 
Sittenlehre an Zuverficht bed Inhalte und an vollftändiger Hal 
tung. Ja wo ein offenbarer Wiberfpruch in einem ethifchen Sy: 
Rem angetroffen wird, da ift gewiß auch in Verbindung damit 
ein Mangel diefer Art anzutreffen. Was zum Beiſpiel ift wider 
forechender, ald daß Kant eine Pflicht annimmt für feine Gluͤkk⸗ 
feligkeit zu forgen? Hätte er aber nur den Grundſaz feftgehalten, 
dag auf dem Gebiet der Ethik nichts gegeben ift, fondern alles 
erft muß gemacht werden, welcher aber freilich demjenigen ſchwer⸗ 
lich vecht Bar fein kann, für den die Sittlichkeit nur. eine bes 
ſchraͤnkende Natur hat: fo würbe er anſtatt jener wiberfinnigen 
Pflicht nur die Aufgabe gefunden haben bie gefezliche Geſelligkeit 
fo zu geflalten, daß das zur fortgefezten Thaͤtigkeit nöthige Wohl: 
befinden aud ber vorigen Thaͤtigkeit regelmäßig erfolgt; welche 


Aufgabe, wenn fie. voUfänbig gelöfl wird, Feine Nothwendigkeit 
mehr übrig läßt auf biefem Gebiet etwas eigned und befonberes 
zu thun ber Gtüfffeligkeit wegen. Auch von bem Selbſtmorde 
der Stoiker möchte der Grund größtentheild in einem Mangel 
dieſer Art zu fuchen fein. Unter ben neueren zwar hat Fichte in 
einer Stelle fehr deutlich gefagt, daß es für die Sittlichkeit nicht 
genug fei den vorhandenen Bebingungen zu genügen, ſondem 
daß ed auch barauf anfomme fie zu verbeſſern. Allein theils if 
dieſes bei ihm’ nur eine leere Formel, indem nichts in feinem Sy 
ſtem danach wirklich ausgeführt ift, vielmehr an ben wenigen 
Stellen, wo er wirklich auf Verbeſſerung des vorhandenen aus⸗ 
geht, wie zum Beiſpiel bei ber Umflürzung bes Nothflaates bunh 
erfiwelchen Biedermann, und bei ber Veränderung des Symbels, 
erlaubt er fich ein hoͤchſt tumultuarifches Verfahren, und an am 
bern Stellen, wo bie Werbefferung eben fo bringenb wäre, wie 
bei der Eintheilung der Stände, überfleht er fie gaͤnzlich. Theils 
auch, wenn er biefe Maxime überall richtig befolgt hätte, iſt fie 
boch viel zu befchränkt, um ber Ethik die Vollſtaͤndigkeit ihres 
Inhaltes von diefer Seite zu fihern. Denn jeber fieht, daß bie 
Sittenlehre, wenn fie bei ihren Beſtimmungen von vorhandene 
Bedingungen auögeht, entweder ihre Anwendbarkeit befchränft, 
fofern fie über den befonderen Fall das allgemeine verabſaͤumt, 
ober daß fie fich eine unendliche Aufgabe fezt, wenn fie durch bie 
Aufzählung alles befonderen das allgemeine herbeifhaffen will 
Sondern, indem fie bad vollendet fittliche barflellen will in fe 
nem Sein, muß e8 in folchen Kormeln geſchehen, bag darin auch, 
wie fein annäherndes Werden für jede angenommene Bebingung 
zu conftruiren fei', muß können gefunden werden. Doch biefeß 
bängt fo genau zufammen mit dem, was ben Gegenfland bes 
zweiten Abfchnitte8 ausmacht, daß es bier mag zur Seite gelegt 
werden, um es bort unter einer andern Geflalt wieber aufzu⸗ 


nehmen. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Bon ber Vollkommenheit ber ethiſchen Syſteme in 
Abfiht auf deren Geſtalt. 


Des Anfang biefes lezten Theiles unferer Unterfuchung möge 
gemacht werden von einer Mißgeflaltung, welche fih dem erfien 
Anblikk nicht als ein Mangel ankündigt fondern ald ein Ueber 
fliuß, naͤmlich von dem Anfezen einer Caſuiſtik und Afcetif an 
die eigentliche und unmittelbare fyflematifhe Abhandlung bes 
Ethik. Nicht mit Unrecht freilich koͤnnte ed manchem vielleicht 
feinen, ald ob zu wenige Sittenlehres biefe Fächer angebaut 
hätten, um ihrer zu erwähnen bei einer nur das große betreffen. 
den Unterfuchung. Denn unter den sein philofophiichen Sitten⸗ 
lehrern, von welchen doch mit Ausfchluß der religiäfen hier allein 
geredet wird, möchte leicht Kant der einzige fein von Bedeutung, 
der beibes ausdruͤkklich aufführt. Und auch, Fönnte einer hinzu⸗ 
fügen, fein Beiſpiel hinreichend, um die Sache in ihrer Nichtigs 
keit barzuftellen. Denn bie ganze Eintheilung in Elementarlehre 
und Methobenlehre, durch melche allein ber Plaz ausgemittelt 
wird für die Aſcetik, iſt ja der Sittenlehre gar nicht angemeffen, 
und fcheint nur aus Anhänglichkeit entflanden zu fein an bie 
längfigewohnte Seftalt feiner Fritifchen Werte. So dag man fas 
gen möchte, die Aſcetik fei mehr hingeftelt, um ben Pla; aus⸗ 
zufüllen, ald ber Plaz erfonnen ihres Inhaltes wegen. Zumal 
auch dieſe Aſcetik eigentlich leer gelaffen ift, weil ja nirgends 
Mittel und Wege aufgezeigt find, um die wakkere und fröhliche 
Gemuͤthsſtimmung zu erwerben, noch auch erwiefen, daß etwa 
jeber fie von felbft haben müffe, und fi nur erhalten bürfe, 
Nicht beffer ift es mit der Didaktik beftellt, welche theild nur 
ein Abfchnitt ift aus der Erziehungskunft, die doch, wenn fie 
zugegeben wird, eine befondere Wiffenfchaft fein müßte, wenn 
gleich von der Ethik abgeleitet, theild aber bei Kant eigentlich 
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gar micht in Betracht kommen barf, befien erſter Grundſaz ja bie 
Beförderung fremder Vollkommenheit Iäugnet. Seine Afcetik if 
alfo fchon ihrer Nachbarfchaft und ihres Ortes wegen verbächtig; 
feine Gafuiftif aber, welche keinen eignen Drt hat und Feine Nach 
barfchaft, theilt wenigftend mit jener den Vorwurf ber Leerheit, 
ba fie fich faft ausfchließend mit müßigen und kindiſchen Kragen 
befchäftiget, ober mit folchen, welche des Urheberd Abneigung 
beurkunden gegen fein eigenes Wert. Allein es mag Kant um 
bier nur gelten als irgend ein gleich viel welches Beiſpiel, nur 
vorzüglich wegen der Ausführlichkeit, womit er dieſe Gegenflänbe 
vor Augen ſtellt, um ohne auf fein eigenthümliches dabei zu fehen 
durch genauere Betrachtung der Sache felbft gu zeigen, dag auch 
andere, wenn gleich weniger auögeführt und noch geflaltiofe, 
baffelbe mit ihm gemein haben. Denn wenn wir fragen, was 
die Caſuiſtik eigentlich fei, fo ift es nicht etwa, wie auf ben er 
ften Anblikk fcheinen möchte, eine Anweiſung ſchwierige einzelne 
Fälle unter die ethifchen Vorfchriften oder bie in ber Ethik an 
gegebenen Begriffe richtig zu befaffen. Sondern vielmehr aus dem 
Geſichtspunkt muß man fie anfehn, daß fie durch Wergleichung 
mit folchen Fällen, welche gleihfam an ber Grenze liegen, cefl 
den Sinn und Umfang ber Formeln genauer feflzufezen ſucht. 
Denn die aufgeworfenen Fragen find immer darauf geftellt, als 
Berfuche die Grenzen der ethifchen Formeln zu beflimmen, es fd 
nun einer an ſich ober mehrerer gegen einander; wie zum MBeis 
fpiel bei Kant, in wie weit man müffe fich felbft abbrechen um 
wohlthätig zu fein, oder die Frage, wo nun im Gebrauch ber 
Sprachzeihen die Unwahrheit angehe, ob bei dem buchſtaͤblichen 
Sinn, oder bei ber durch ſtillſchweigende Uebereinkunft feftgefegten 
Bedeutung; ober wad eigentlich feine größte cafuiftiiche Frage iſt, 
ob nicht etwa dad Wohlwollen folle unter bie gleichgültigen Dinge 


gezählt werben. Das nämliche würben alle Beifpiele aus ber. 


religiöfen Sittenlehre ausweifen, wo es auch immer darauf ans 
gelegt ift, den Umfang ber Heiligkeit eined Gegenſtandes zu be 
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fimmen, ober bie Grenzen eines göttlichen Gebotes. Auch die 
Bergleichung wie Marcus Eicero fie anftellt zwifchen einem pflicht⸗ 
mäßigen unb dem andern, welches das größere fei, iſt in gleichem 
Sinne eine Caſuiſtik, nur daß fie fi) vor andern dem erften An⸗ 
blikk dadurch empfiehlt, dag fie nur dad Verhaͤltniß mehrerer For⸗ 
meln gegen einander beflimmen fol. Welcher Vorzug jeboch nur 
ein Schein if. Denn wenn nicht jedes kleinere pflichtmäßige 
gänzlich verfchwinden foll gegen jedes größere: fo entfteht hier 
die Frage, wo doch die Wergleichung anhebe, nämlich wie Hein 
in jedem einzelnen Falle dad wichtigere fein dürfe, um dem grö- 
feren unmwichtigen voranzugehen; welches doch immer bie Frage 
ift über den Sinn und die Grenzen jeder Formel für fih. Daß 
aber diefe Beflimmung Fein befonderer Theil der Wiffenfchaft ‚fein 
könne, leuchtet ein. Denn wie folte wol ein Theil dad Sezen 
der Formeln in fich enthalten, ein anderer aber die Beflimmung 
ihrer Grenzen, da ja ohne biefe auch im erflen nichts gefezt tft, 
und Feine Orbnung kann geweien fein, nach welcher dabei zu 
Werke gegangen worden. Allein aud wie Kant gethan hat fie 
gleich hie und dort oder auch überall dem Haupttheil einzuftreuen, 
kann nicht für befjer gelten: denn fo wird doch die Grenze einer 
jeden nur nach einer Seite hin beflimmt in Beziehung auf das 
bereitö feftgeftellte, jebed folgende aber muß auch wieder neue 
cafuiftiiche Fragen veranlafjen im Gebiete bed vorigen. Auch ift 
Kants rechtfertigende Ableitung der Caſuiſtik der offenherzigfte 
Fingerzeig über ihren eigentlichen Urfprung. Denn ed erhellt 
daraus ganz deutlich, bag bie Unbeflimmtheit der Formeln das 
Bedürfnig derfelben veranlagt, diefelbe, welche oben von uns ift 
getabelt worden bei Weberficht der gewöhnlichen Behandlung des 
Pflichtbegriffs. Daher auch bei jeder Behandlung der Ethik 

nach dem Pflichtbegriff bis jest die Cafuiſtik iſt am deutlichften 
and Licht getreten. Wiewol wenn man bebentt, wie im einzel- 
nen Zugend und Pflicht faft überall verwechfelt werben, und wie 
ſchlecht auch alle Eintheilungen des Zugendbegriffs uns erſchie⸗ 
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nen find, man nicht zweifeln kann, daß auch in einer ſolchen 


Behandlung dieſer Auswuchs nicht fehlen werde. Am wenigen 


ſcheint demfelben audgefezt zu fein diejenige Ethik, welche bem 
Begriff der Güter nachginge, bei welchem bie Unbeſtimmtheit ſich 
fo groß und vielfach nicht gezeigt hat. Jedoch mag auch bidel 
leicht nur der fparfamen Bearbeitung nach biefer Methode zu 


verbanken fein; und der mangelhafte fuftematifche ſowol als ei 
fhe Sinn würde auch wol ben klarſten und leichteften Begriff, 


wenn er fich deſſen bemächtiget hätte, verdunkelt und verborben 
haben. Indeß geben die Begriffe der Güter und ber Tugend 
noch eine andere entfchulbigende Borflelung von bee Möglichkeit 
eined folchen Mißgriffs. Nämlich wenn nach dieſen Begriffen 
und ihren abgeleiteten Formeln die That für einen gegebenen Fall 
fol beflimmt werben: fo kann ed, weil jene Begriffe diefem Ges 
fchäft nicht angemeffen find, nicht anders geſchehen ald vermittelſ 
eines folchen Verſuchmachens, wie es die Gafuiftit und darſtellt. 
Denn wie man auch) bie Frage Löfe, fo wird immer fcheinen nur 
Ein Gut befördert zu fein, und Eine Tugend geübt, die anbere 
aber zurüffgefezt, verfteht fich in fo fern bie Sittlichkeit eines 
Syſtems jenen faft überall gefundenen Charakter des negativen 
an fich trägt, bei welchen fich an dem einzelnen durch Eine Be 
ſchraͤnkung gebildeten die Fülle unmöglich wahrnehmen läßt, 
welche auch der Forderung von Verbindung aller Güter und ab 
lee Zugenden Genüge leiftet. So daß unter jener Vorausſezung 
bie Caſuiſtik allen Syſtemen ber Ethik natürlich ik, in fo fem 
barin entweder aus den Begriffen ber Güter und Tugenden bie 
einzelne That foll gefunden, oder die nach ber Pflichtformel ges 
fundene mit den Forderungen jener Begriffe verglichen werben. 
Eine ähnliche Bewandtniß nun bat ed mit ber Aſcetik. Diefe 
nämlich fol vorſtellen eine Technik der Sittenlehre, eine Methobe 
gleihlam um fich fittlich zu machen ober fittlicher, ober um ſich 
im einzelnen die Ausübung des pflichtmäßigen zu erleichtern. 
So daß auch fie zunaͤchſt nur in Beziehung auf den Pflicht⸗ und 
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Zugendbbegriff Statt findet, der Begriff.ber Güter aber weniger 
auf fie binführt. Daß nun eine ſolche Uebung, fofern fie aus 
einer eignen Reihe beflimmter Handlungen beftehen fol, in ber 
Ethik nicht kann gefordert und aufgeflellt werben, bavon find 
fhon oben die Gründe auseinander geſezt worben, ba nämlich, 
wo gezeigt wurde, wie unflatthaft ed wäre in ber Ethik etwas 
als Mittel zu fezen. Denn bei einer Behandlung der Ethik nad 
bem Pflichtbegriff kann bie Aſcetik nur angefehen werben als ber 
Inbegriff aller inneren Mittel. Da nun dem obigen zufolge in 
jebem Augenblikk die fchon erworbene Tugend fol in Thaͤtigkeit 
gefezt werben, um bie Pflichten bed Berufes zu üben, eben fo 
aber in jedem Augenbliff etwas zu thun wäre zu Erhöhung ber 
Tugend, fo würden biefe Reihen in der Ausübung einander wi» 
derfireiten, und felbfi wenn das geforderte jedesmal zufammen« 
traͤfe, wäre ohne bie Uebergeugung von ber Nothwenbigkeit dieſes 
Zuſammentreffens doch eine von beiden Forderungen in der Ab- 
fiht des handelnden unerfüllt geblieben. Wird aber die Ethik 
nad) dem Tugendbegriff behandelt, fo daß die Tugend als eine 
wachſende Fertigkeit dargeſtellt wird, welches das eigenthümliche 
ausmacht in dem Syſtem der Vervollkommnung: fo entfieht der 
nämliche Gegenfaz, nur umgekehrt. Hier nämlich wird die Afces 
ti? alles, und dagegen wirb bie eigentliche Ethik mit ihren For 
derungen nur zufällig befriedigt, Nur aus dem Begriff der Güter 
angefehn koͤnnen beide in dieſer Hinficht neben einander beſtehen, 
indem bie Zugend ald Fertigkeit angelehen ſelbſt ein Gut if, 
und ihr Hervorbringen alfo ein Theil der allgemeinen Forderung. 
Doch dieſes betrifft das reale der Sache, und fei nur beiläufig 
gefagt, da Hier ja zunächft die Rede ift von dem formalen. Ueber 
biefes aber ift folgendes zu bemerken. Zuerft nämlich wenn man 
ben leztgedachten Fall annimmt: fo ift freilich nicht zu fehn, wie 
die Anweifung dieſes Gut bervorzubringen mehr im Streit fein 
follte mit dem ganzen der Ethik, ald die über irgend ein ande⸗ 
red; eben fo wenig aber, warum fie einen eignen Theil ober 
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Anhang der Wilfenfchaft ausmachen follte mehr als irgend eine, | 
und nicht zum Beifpiel bie Kunft ben Reichthum ethifch zu ver 
mehren, oder die Oekonomik und taufend andere eben fo *5 
behandelt werden. Dann aber auch koͤnnte unter allen dieſen 
keine und Vorſchriften geben zu irgend einem beſtimmten Han | 
dein, weil ja in jedem alle Güter müffen befördert werben, fo 
bag fie eben fo wenig als bie Caſuiſtik die rechte Verbindung 
fein Tann zwifchen der Behandlung ber Ethik nach einem andem 
und der nach dem Pflichtbegriff. Ferner aber wenn man von 
diefer legten Behandlung ausgeht, und zwar fo unvolllomme 
wie da wo fie auch eine Caſuiſtik hervorbringt, und wenn man 
fich die Aſcetik neben dieſer Caſuiſtik denkt, fo verflechten fich beide 
mwunberbarlich in einander. Nämlich die Caſuiſtik in ber Au& 
übung als Fertigkeit gedacht müßte eben fo gut ihre befondee 
Aſcetik haben als die Ethik felbft, und fo auch bie Aſcetik auf 
jene unvolfländigen und unbeflimmten Begriffe von Pflichten 
und Zugenden bezogen ihre Caſuiſtik. So daß beide ald ein 
Fünftliched Nez bie fo geflaltete Ethik ohne Ausweg beftriffen und 
ihren verbotenen Umgang mit dem Unverflande offenbaren zu 
belachensmwerthen Schau. Allein außerdem, wie follte wol bie 
Aſcetik irgend eine wifjenfchaftliche Geftalt haben können? Dem 
zweierlei läßt fich nur thun, um fie zu theilen und zu gliedern. 
Entweder die- Tugend wirb getheilt, und es wirb gefezt, es fehle 
dem an diefem, jenem an einem andern. Dann aber Tann 
Stärktungsmittel für den ſchwachen Theil nur fein entweder ein 
anderer; wodurch die Theilung wieder aufgehoben würbe, indem 
was ald Wirkung und Urfach verbunden ift nicht zugleich kann 
gebacht werden in der Verbindung, welche Statt findet zwiſchen 
Theilen beffelbigen ganzen. Ober für alle daffelbe, nämlich Ue⸗ 
bung durch Handeln und Voräbung durch Denken. Dann aber 
beftände die Aſcetik aus zwei ganz ungleichartigen Xheilen, deren 
jeder fhon anders wohin gehört, nämlich die Theilung des Zus 
gendbegriffs in die Behandlung der Ethik nach demfelben, ber 
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allgemeine Saz aber, daß fie nur geftärft wird durch fittliches 
Handeln und Denten, bahin, wo jeber die Uebereinftimmung jebes 
erften Begriffs mit den übrigen und dem ganzen auseinander zu 
fezen gedenkt. Woraus genugfam erhellt, dag fie der Wahrheit 
nach nichts anderes iſt als ein einzelned WBeifpiel jener Ueberein⸗ 
ſtimmung, welches nur fragmentarifch und unwiffenfchaftlich zu 
einem eignen audgebehnten ganzen kann verarbeitet werden. Das 
ber bewaͤhrt fich fehr verftändig die Eintheilung ber alten in bie 
wiſſenſchaftliche Sittenlehre und die parainetifche als eine auf die 
Ethik gemachte Anwendung von jener allgemeinen aller Erkennt: - 
niß in die efoterifche und eroterifche. Denn hierin liegt ja beuts 
ich dad Eingefländnig, dag nicht im Gegenflande etwas foll un: 
terfhieden werden, fondern nur in ber Behandlung, alfo der 
Gegenſtand ganz berfelbe fein muß. Wenn nun gewiß Feiner 
bezweifeln Tann, daß die parainetiiche Ethik ganz gleich iſt ber 
Aſcetik, und daß auch diefe nichts anders iſt als bie Ethik felbfl, 
nur, wie es fich fürd Volk geziemt, vom einzelnen ausgehend 
und durch bargefiellte Uebereinflimmung bes einzelnen ſich erft 
ald ganzes bewährend: fo hätte ja jene Eintheilung billig zur 
Barnungstafel dienen müffen für jeden fpäteren wifienfchaftlichen 
Bearbeiter, nicht wie Kant grade der wiflenfchaftlichften Form 
ber Sittenlehre jene nicht etwa ald Anhang beizufügen, fondern 
als einen wefentlichen Theil einzuverleiben. Auch von biefer Ver⸗ 
irrung alfo ift ein fubjectiver Grund aufzufuchen in dem Geift 
der verfchiebenen Syſteme, und wirb gewiß gefunden werden in 


eben jener fchon gerügten Vorſtellung der Sittlichkeit als eines 
nur befchräntenden und nicht urfprünglichen. Und zwar in den 


praßtifchen befonders, fofern dieſe überall nur bie Rechtlichkeit 

hervortreten lafien, und daher immer den Stachel ded Bewußt⸗ 

feins fühlen, daß fein einzelned der ganzen ethifchen Forderung 

entfpreche. In den eubämoniftifchen aber, in fofern das zu bes 

ſchraͤnkende gleichartig ift dem fittlihen und nur dem Maaße 

nach verfchieden, fo daß durch dieſes immer auch jenes mit ge: 
Schleierm. W. II. 1. u 
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nährt wird, wogegen sin befondered Hülfsmittel außer bem jchek 
maligen jittlichen fcheint erfordert zu werden. Diele Vorſtellun 
gen von dem Sinne ber Caſuiſtik und Aſcetik und ihren Urfeden 
fefthaltend werben wir beide auch unangelündigt überall finden, 
wo jene Beranlaflungen vorhanden find. Bei Arifloteled zum 
Beifpiel ift bie Gafuiflif nur ein Ausbruch der Dialektik wegen 
der Unbeſtimmtheit der einzelnen Begriffe, Die bei ber Beſchaffen 
beit feines Begriffes von Tugend unvermeidlich war, und er ab 
ſchuldigt fie fich leicht mach feiner vorklagenden Ueberzeugung vn | 
der Unwiſſenſchaftlichkeit der Ethik. Doc; beziehen fich feine m 
ſtreuten Fragen dieſer Art weniger auf bie rohe Unbeſtimmihei 
ber realen Begriffe, wodurch fie bei Kant hauptfächlich bei 
werben, ſondern mehr theild auf bie Unbeflimmtheit der meta 
filchen Worbegriffe, theild auf ben Widerftreit deö rein, firtlühen 
mit den nicht felbft auch ethiſch conflzuirten Bedingungen, unit 
denen es ſoll wirklich gemacht werben. Epikuros bedarf eine 
ausgefuͤhrten Caſuiſtik, um die Begriffe von der Luſt der Bew 
higung und der Luſt bed Reizes zu fondern, und fie würde and 
führlicher fein müfjen ald jemals eine ifi vorgetragen morbe, 
wenn ed nicht im Geifle des Eudaͤmonismus überfläffig ja ſch 
lächerlih wäre, die gebietende Darſtellung bed ſittlichen zu bee 
nigen Schärfe zu treiben, welche doch bie Wiſſenſchaft fordet: 
Eben fo bedarf er einer Aſcetik, um den Schmerz und die Furcht 
zu verbüten, unter welchen lezteren Titel, weil er den Trieb nad 
Erfenntnig als eine natürliche Aufforderung nicht genug in Au 
ſchlag bringt, bei ihm faft alles gehört was fich auf bie Reink 
gung und Verbeſſerung des Verſtandes bezieht. Und eben dia 
ift eine fonderbare Migbildung feiner Ethik, welche faf mit al | 
lem fehlerhaften derfelben zufammenhängt, dag der Schmerz z8l: | 
fofern er ein Erzeugniß des willführlihen Handelns fein Ta | 
ober doch, unter beffen Einffuß fleht, durch das fittliche ſelbſt ohre 
fremde Veranfaltung aufgehoben wird, bie Furcht aber, welche 
ummgr..aug. ber Thaͤtigkeit der geifligen Kraft hervorgeht, ein | 
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andern an und für fich nicht fittlichen Hülfe bebarf, und alfo 
einer Aſcetik mit einem eignen der Ethik fremden Inhalte. Hiezu 
nun bildet Spinoza den vollfommenften Gegenſaz. Denn man 
kann freilich fagen, daß auch bei ihm alles, was zur Verbeſſe⸗ 
sung des Verſtandes angerathen wird, aſcetiſch fei: allein wie 
bei ihm bie Tugend eigenthümlich erfcheint ald ein lebendiges 
Willen, und als folches vollendet dargeſtellt wird in ber Ethik, 
fo iſt auch jene Aſcetik nichts anders als bafjelbige Wiſſen in 
feinem erben dargeftellt, als Löfung der Aufgabe des Verſtan⸗ 
bed. Daher fie auch Feinesweges ein Anhang ber Ethik ifl, und 
in dieſer nicht® von jener vermißt wird; außer wenn jemand das 
in des Spinoza anfchaulicher Darfielung verbundene. erft trens 
nen, und die fittliche Sefinnung ober das fittlihe Handeln in 
Beuchung auf einzelne Säle einfeitig betrachten wollte, und fo, 
daß er dad was fich nicht unmittelbar auf den vorhandenen Ges 
genſtand bezieht nicht abgefondert bächte, fondern vernichtet, wels 
ches eben die Quelle fo vieler Zebler ift bei den andern. Eben 
fo aber müßte auch bei denen, welche die Zugend als ein Han⸗ 
bein und Wirken darftellen, einleuchtend gemacht werben, wie fie 
durch ſich ſelbſt fich erweitert und vervollkommnet, und wie bie 
Methode fie hervorzubringen nichts anders enthalten koͤnne ald 
wad auch die Darftellung ihres Weſens enthält. Diefem Urbilde 
aber möchte unter allen, die ed anerkennen müßten, nur Platon 
entfprechen, für ben es leicht wäre eine folche Probe anzuferti⸗ 
gen; wie benn bei ihm felbft von einer befonderen Afcetit mit 
einem eignen Inhalt auch nicht die leifeften Spuren fich zeigen, 
nicht einmal, wo ed am eheften zu erwarten wäre, in feiner Pos 
it und Erziehungslehre. Bei dem beften hingegen unter ben 
neueren, bei Fichte, zeigen fich zerftreut gleichfalls Caſuiſtik fowol 
als Aſcetik, ſich ankuͤndigend durch formlofen Troz und Verzagt⸗ 
heit. Aber nur zerſtreut; und keiner bilde ſich ein, daß etwa 
feine mittelbaren Pflichten ein aſcetiſches Syſtem bildeten neben 
der Ethik, weil er nämlich fagt, fie bezögen fich auf die Zuruͤ⸗ 
u 2 
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ſtung des Menfchen zum Werkzeuge bed Geſezes, welches bei ihm, 
der fich fo fireng an den Pflichtbegriff hält, daſſelbe fei, wie bei 
andern die Vorübung zur Tugend. Denn biefe gehn unmittel⸗ 
bar nicht darauf aus die Tuͤchtigkeit des Menfchen zu erhöhen, 
und was von biefer Art vorkommt ift entweder nicht ſittlich, 
nämlich die bloße Uebung, oder ed beruht auf einem anderes 
nicht bieher gehörigen auch fonft fchon gerügten Mißverſtand. 
Sondern fie fielen nur dar die Beſiznehmung und Erhaltung 
eines eigenen Raumes für fein beſtimmtes Handeln, und ihre As 
fonderung ift nur jene ſchon gerügte gar nicht ethifche Zrennung 
bed Anfangs der Handlung von ihrem natürlichen Fortſchreiten. 
Vielmehr in der andern Abtheilung wird der fuchende finden vie 
led, was nicht für fich als fittlich aufgeſtellt ift, dennoch geſer 
dert ald Mittel um die Ausübung eines fittlichen zu erleichtemn, 
und er wird eine ganze afcetiiche Reihe entdekken, vom kleineren 
zum größeren fortichreitend, von einzelnen Vorfchriften, wie bie 
der Sparfamkeit unbeflimmt wie fie ift ald Mittel zur gleichfalls 
unbeftimmten Wohlthaͤtigkeit, biß zu großen und zufammengeie. 
ten Anftalten wie die Kirche und dad gelehrte Publicum, dem 
beide gehören doch bei ihm faft nur zum afcetifchen Getriebe. 
Gafuiftifh aber find offenbar alle jene formalen Marimen vom 
nicht Zeit haben zu dem und jenem, vom Warten auf bad Deu 
bieten der Pflicht und Zugend, von dem Einfluß des erſten Punk: 
tes, auf welchem ber Menfch fich findet. Denn was iſt anders 
ihr Gefchäft, als die Verwandlung der für ſich unbeflimmten rer 
len Vorfchriften in beflimmte anzuordnen und zu bewirken? So 
daß auch hier in dem fehlerhaften dennoch Fichte fich auszeichne 
vor den andern durch eine höhere wiffenfchaftliche Würde, indem 
er nicht einzelne Kragen aufmirft und beantwortet, fondern Re 
geln giebt, um alle gleichartigen im allgemeinen zu entfcheiben. 
Wie es aber diefen Regeln felbft an fefter Begründung mangelt, 
wie fie feinen feften Ort haben. noch aud haben können, wo 
ihre Rechte eingetragen wären, und wie fie ebenfalls wit jenen 
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Fehlern zufammenhängen, aus benen auch anderwaͤrts bie Gafuis 
Kit entfpringt, dieſes kann nun aus vielen bereitß gegebenen Ans 
deutungen jeder fich felbft wieberholend zufammenfügen. 

Ferner indem in beiden jezt gerügten Fehlern fi) das Be: 
dürfnig offenbart, einer Darftelung ber Ethik nach einem der 
dret Hauptbegriffe etwas hinzuzufügen, das einer andern anges 
bört: fo entfleht die Frage, ob ein ſolches verbächtiged Beduͤrfniß 
jeder nicht alle jene Begriffe umfaffenden Darſtellung natürlich 
if, oder welcher von ihnen der Vorzug gebührt fich hierin ſelbſt⸗ 
genügfamer zu beweifen. Diefe nun zuerſt in Beziehung auf 
das vorhandene beantwortet, fo iſt leicht zu entfcheiden, daß fo 
lange die Begriffe von Pflicht und Zugend nicht richtiger ins 
Auge gefaßt und fefter gehalten werben ald dem obigen zufolge 
biöher geſchehen ift, ed unmöglich fein muß bie Sittenlehre durch 
fie irgend befriedigend darzuftelen. Denn wenn der Pflichtbegriff 
nur eine nie zu beendigende Theilbarkeit zeigt, und nichts reales 
für ihn fich darbietet, und ber Zugendbegriff im Gegentheil nicht 
auseinander will, unb troz aller Bemühungen eine Einfachheit 
bewährt, die jeber Analyfe trozt, wie follten fie zu irgend einer 
wiffenfchaftlichen Darftelung gedeihen? Und wie follte nicht das 
unvermeibliche Gefühl des leeren und verfehlten jeden Schuz er: 
greifen, um fich dahinter zu verbergen? Welchen Schu; jeder 
von diefen Begriffen in dem Gebiete ded andern fuchen wird, 
oder des nur dunkel geahneten dritten. Auf die Sache felbft aber 
gefehen und die mögliche beffere Behandlung diefer Begriffe, fo 
iſt nicht minder einleuchtend, daß jeder für ſich die Ethik nur 
einfeitig darftellen kann, und nur fo wie fie durch eine zufällige 
Wahrnehmung gefunden, oder durch ein befonderes Beduͤrfniß 
aufgegeben ericheint. Denn wer fih der Ethik nur nach Anleis 
tung bes Pflichtbegriffes bemächtiget hat, wird noch nicht im 
Stande fein im einzelnen das fittliche in die Formel ber Geſin⸗ 
mungen umzufegen, und eben fo umgekehrt; und da beides fo ges 
nau zufammenhängt, fo wird jeber auf irgend eine Art aus ber 
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andern Quelle ergänzen, was eine für fih nicht gewähren will 
Ja fchon die Bebürfniffe, ſowol das, ein gültiges Gefez der Ent: 
Scheidung zu finden im Streite menfchlicher Neigungen, ald auch 
jenes, das fittliche- Gefühl als ein gegebened zu erklären, und die 
Denkungsart genau zu unterfcheiden, welcher ed folgt, find von 
ber Art, daß in einer-wiffenfchaftlichen. Geſtalt aufgelöft diefe dan 
Gegenſtande zu groß zu fein fcheint, und niemand weiß wehn 
fie eigentlich gehört. Denn jenes Gefühl ald ein wahres un 
nothwendiged im voraus anzunehmen, ift ſchon voreilig und um 
wiffenfchaftlich. Hat fich aber die wifjenfchaftliche Erkenntnif 
ber menfchlichen Natur fo weit entwikkelt, daß es fich ald an 
ſolches bewährt, fo ift die Analyfe deffelben nur ein Heiner Ziel 
von der Erkenntniß des Menichen ald eines befonderen Natur 
weiens, und ein Vorwand muß gefucht werben ihr eine höhe 
Stelle anzuweifen. Welcher Vorwurf beide Behandlungen be 
Ethik trifft, die von der Pflicht ausgehende, und bie bon de 
Tugend. Hier nun zeigt ſich Feine andere Rettung, wo fie aud 
gefucht würde, als in dem Begriff der Güter, der allein kosmiſch 
iſt, und von einer Aufgabe auögeht, welcher, wenn fie aud niht 
aus der Idee eines Syſtems menfchlicher Erkenntniß ausge 
gen ift, doch ihre Stelle in berfelben niemand beftreiten wir. 
Denn wenn bie Löfung jener ganz fubjertiven Aufgabe zufam 
mentrifft mit der einer fo burchaus objectiven, was nämlich de 
Menſch bilden und darfiellen fol in fich wie außer fich, nur dann 


it ein Ruhepunft gefunden, und eine Rechtfertigung bed willen 


ſchaftlichen Beſtrebens. Der Begriff der Güter aber und di 
Aufgabe, auf welche er ſich zunächft bezieht, bedürfen felbft mie 
der jener beiden zur Bewährung ihrer Realität. Denn eb muß 
aufgezeigt werben für das, was dargeſtellt werben foll, bad Ber 
mögen in ber menſchlichen Natur und die Regel für dad dabei 
zu beobachtende Verfahren. Sonach fcheint mit Beiſeitſezung Mt 
höheren Anfprüche, welcher wir uns gleich anfänglich begaben 
der wiſſenſchaftlichen Geſtalt der Ethik ſo nothwendig zu fein 
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eine Bereinigung jener drei Begriffe, bag fie wenn nicht auf dem 
richtigen Wege gefunden wenigftens auf einem falfchen von jedem 
muß gefucht werden. Offenbar aber kann dieſe Bereinigung nicht 
befiehen in dem bloßen Zufammenftellen jener drei Behandlungen 
der Ethik. Denn da allem obigen zufolge das fittliche im ein: 
zelnen jedeömal in einer andern Geftalt erfcheint, je nachdem es 
unter einen andern von jenen drei Begriffen gebracht wird, und 
durch eine folche Zufammenftellung gerade nur daß einzelne ins 
Licht gefezt würde: fo koͤnnte anflatt ihre Webereinflimmung an: 
ſchaulich zu machen auf diefem Wege nur ber Schein ihrer Un: 
abhaͤngigkeit und Verfchiedenheit noch verführerifcher gemacht wer: 
den. Sondern bad Weſen dieſer Vereinigung liegt in der Re: 
duction jener verfchiedenen Geftalten des fittlichen, welde, wenn 
fie überzeugend fein fol und allgemein, nicht vom einzelnen darf 
aufs einzelne gehen, was auch ſchon bie Natur der Sache vers 
bietet, noch auch vom ganzen aufs einzelne, fonderh nur vom 
ganzen aufd ganze. So daß alles ankommt auf die Reduction 
ber Formeln, durch welche dad Gefez bezeichnet wird, oder der 
weife, auf die des höchften Gutes. Hiernach nun entfteht aller: 
dings jeder Ethik ein formaler Zheil, welcher unentbehrlich alle 
jene Kormeln enthält, und ihre Uebereinflimmung darthut, dann 
ein realer, welcher freilich nur dann ganz vollftändig fein wird, 
wenn er das fittliche nach allen drei Begriffen der Pflichten ber 
Zugenden und der Güter darftellt. Iſt jedoch auch nur eine dies 
fer Darſtellungen richtig geleiftet, fo wird durch jenen formalen 
Theil unnöthig jeder verunftaltete Zufaz, indem, die Reduction 
im ganzen vorausgefchiftt, ihre Anwendung auf das einzelne nur 
ein Verſuch ift, durch den jeder die Richtigkeit fich anfchaulich 
machen kann, der aber in die Behandlung der Wiſſenſchaft nicht 
mehr gehört. Ueber den Vorzug jener vollitändigen Darftelung 
vor dieſen einzelnen ift nicht nöthig etwad zu erwähnen; und 
wenn bie Ethik erft als ein Glied eined allgemeinen Syſtems 
menfchlicher Erfenntnig wird bearbeitet werden, möchte ſchwerlich 
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eine anbere als fuiche zu bulden fein. Wird aber gefragt nad 
etwanigen Borzügen irgenb einer von ben einzelnen Darftellungs 
arten vor ben übrigen, fo ergiebt fich hierüber aus dem obigen 
bad Segentheil von ber Meinung welche faſt allgemein ange 


troffen wird. Denn zu bem großen Vorzug, welchen bie neun 


ren dem Pflichtbegriff eingeräumt haben, entdekkt fich feine Urſach; 
vielmehr ift er nach allem obigen für jezt noch weiter entfemt 
eine taugliche Ethik zu gewähren, als der Begriff der Güte, | 


wenn fich jemand beffen bedienen wollte. So daß eine Täw 


hung fcheint hiebei zum Grunde zu liegen, daß er nämlich nur 


verglichen worden iſt mit dem Begriff ber Tugend, und zwar 
weniger in Hinficht auf das Hervorbringen der Wifjenfchaft, ol 
auf deren Anwendung im Leben. Denn weil unter dem Pfücht 
begriff das fittliche als Theil erfcheint:: fo fcheint nach demſelben 
leichter, bad was in jebem Augenbliff geſchehen ſoll zu finden. 
Sieht man aber auf das oben gefagte, daß nämlich aud die 
Dflichtformeln, wenn fie genügen follen, und in Uebereinflimmung 
ſtehen mit den andern, fo müflen eingerichtet fein, dag nur unter 
Boraudfezung der fittlichen Gefinnung und burch diefe ihre An: 
wendung im einzelnen kann gefunden werben: fo iſt nicht zu 
fehen, warum nicht felbft die Tugendformeln dad nämliche leiſten 
ſollten, und es fcheint nur eine Erleichterung geträumt zu fin 
zum Auffinden der fälfchlich fogenannten Legalität, bei welcher 
nämlich die Gefinnung fehlte. Eben fo iſt zwar ber Tugend⸗ 
begriff für jest noch nicht fo bearbeitet, daß eine Ethik daraus 
koͤnnte erbaut werben; feine Unzulänglichleit aber befteht bod 
auch nur in der fchwierigeren Anwendung, und eine auf ihn ſich 
beziehende vollſtaͤndige Darſtellung des fittlichen kann an fich nicht 
für unmöglich) gehalten werben. Eines weſentlichen Vorzuges 
alfo möchte fih nur der Begriff der Güter rühmen können, und 
unter Vorausſezung jened formalen Theiles möchte auch er einer 
fichern Anwendung fähig fein, bei welcher, wenn anders bie Ge 
finnung vorhanden ift, auch dem Irrthum am wenigften Spies 


\ 


313 


saum bliebe. Doch biefe Vergleihung nur beiläufig, ba von 
Seiten der Form bei richtiger Behandlung wol Bein Unterfchieb 
möchte zu finden fein. Won hieraus aber, nämlich von der ein- 
gefehenen Nothwendigkeit die Uebereinftimmung ber Formeln bar- 
zulegen, unb erfl auf diefe das reale zu gründen, eröffnet fich die 
Anſicht auf viele Unförmlichkeiten der bisherigen Sittenlehren, auf 
große und allgemeine fowol als auf einzelne, welche jeboch hie⸗ 
ber gehören, fofern fie eben aus dem Mangel an richtiger Form 
bed ganzen entftanben find, und denfelben verdekken follen. So 
iR zuerſt verwirrt und unförmlich die Art wie die Stoiker alle 
drei Behandlungen der Ethik zufammenfügen ohne fie zu verei⸗ 
nigen. Oder wie Bönnte eine irgend klare Einficht in bie Natur 
und den Zuſammenhang diefer Begriffe ein fo ganz fchlechted ganze 
hervorgebracht haben, ald ihre bekannten Abfchnitte oder Derter 
und darbieten? Die unmahrfcheinlichen Säze nun vom weifen, 
weile wenn auch von den Kynikern entlehnt doch in das Spy: 
Rem aufgenommen eigentlich feinen Ort haben in allen diefen 
Dertern, Binnen formal nicht anders verfianden werden, ald daß 
fie ein Behelf fein follen, um bie verabfäumte Reduction ber 
ethiſchen Ideen zu ergänzen. Nämlich fie laufen lediglich darauf 
hinaus im einzelnen zu zeigen, daß die unter ber Idee ded weis 
fen bargeftellte fittliche Gefinnung hinreiche, um das fittliche, wie 
es im Abfchnitte von den Gütern dargeſtellt ift, vollkommen her: 
vorzubringen. Denn umgebeutet wenigftend aus dem peripatetis 
ſchen Sinn in den kyniſchen ift auch den Stoikern alled ein Gut, 
was jene Säze dem weifen nacyrühmen, der Reichthbum und das 
Königthum mit allem übrigen. Herner bei Fichte muß es jedem 
als eine große Unförmlichkeit auffallen, daß zuerfl die Frage nach 
der Pflicht abgetheilt wird in die zwei Fragen, was gefcheben 
ſolle, und wie es gefchehen folle, dann aber diefe leztere auf eine 
von ber erſten fo ganz unterfchiedene dem Pflichtbegriff nicht ans 
gemeffene Art behandelt, und dabei zurüffgegangen wirb bis in 
eine Gegend, welche eben fo hoch oder höher liegt ald der Pflicht: 
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begriff felbft, von welchem / doch iſt ausgegangen werben, Die 
nun erklaͤrt ſich Abenfalls aus dem bier angeregten Beduͤrfriß 
Es ift nämlich diefer Theil ber Untzerſuchung gar nicht ein Theil 
der Behandlung des Pflichtbegriffs, fondern eine Behandlung dei 
&ugenbbegriffs und Anknuͤpfung deffelben an die dieſer Philoſe 


phie erften Glieder der Erkenntniß. Die Art aber wie fie gefiel 
ift fol die durch die Natur ber Sache geforderte Verknuͤpfurg 


beider Begriffe fcheinbar ergänzen. Eben fo wenn Fichte und 
andere der Abhandlung des Pflichtbegriffes eine Weberficht Hinz 
fügen von dem was nun durch Erfüllung dieſer Pflichten in da 
Melt geleiftet- wird und hervorgebracht: fo ift auch dieſes nit 
anderd ald eine unförmliche und tumultuariiche Stellvertreiung 
für bie verabfäumte Nebuction des Pflichtbegriffes auf den Be 
griff der Güter. 

Anftatt jener bier geforderten Eintheilung nun in die veri 
nigende Außeinanderfezgung des formalen und die fortfchreitmde 
Darftelung des realen findet fih in manchen: Sttenlehren ber 
neueren theils wirklich ausgeführt theils wenigftend voranögeigt 
und angedeutet eine andere Eintheilung, welche anders ald jet 
und nicht bei allen auf gleiche Weiſe dad reale abfondert vom 
formalen, bie Eintheilung nämlich in eine reine Sittenlehre und 
eine angewendete. Zwiſchen welchen beiden einige die Grenze f 
ziehen, daß die erfle dasjenige enthalte, was gleichfam vor Det 


menfchlichen Natur und ohne Hinficht auf ihre befondere Be 


fchaffenheit kann ethifch gefezt werden, bie andere aber alles, was 


fi) nad erlangter Erkenntniß ber befonderen Verhaͤltniſſe a 


menfchlichen Natur genauer beflimmen läßt. Auf dieſe Bailt 
aber kann jene nicht nur, wie Fichte ihr mit Recht vonwitf, 
nichts reales enthalten, fondern auch nicht einmal das formale 
umfaffen. Denn follen die Formeln des Geſezes ober des weiſen 
oder des höchften Gutes etwas fo weit beſtimmtes enthalten, daß 
fi) dadurch ein Syſtem der Ethik von den andern unterſcheiden 
laͤßt, und anderd mögen fie doch ihre Stelle nicht erfüllen, ſo 
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muß irgend etwas gefezt fein, worauf fich jedes Syſtem auf eigne 
Weife beziehen Tann. Abfolut aber vor der menfchlichen Natur 
kann nichts gefezt fein, ald bie Durch das bloße Denken geforber: 
ten und gegebenen Gefege beffelben. Wonach in diefen Grenzen 
jenen Formeln fein Inhalt kann zugewielen werben, fondern nur 
ihre Form ausgeſprochen, nämlich die Allgemeinheit ber Maxi: 
men, dad Wechfelverhältnig der Tugenden, die Gompoffibilität 
der Güter. Offenbar alfo muß in der angewendeten Sittenlehre 
ihr Inhalt erſt anderö woher begründet ober eingefchlichen wer: 
den, und auf diefes pofitive und reale Princip, welches es auch 
fei, kann dann jene formale Bedingung nicht anderd angewendet 
werden als prüfend und befchränfend. Hieraus nun erhellt ge 
nugfam, Daß diefe Eintheilung in ſolchem Sinne nur da Statt 
finden wird, wo der Character der Sittlichkeit darin befteht bie 
Natur zu beichränten. Welche Anficht fich auch hier Durch bie 
fchlechte Korm, welche fie hervorbringt, ald dem Erbauen ber 
Biffenfchaft ungünflig verräth. Denn foldhe Eintheilung muß 
jeden foflematifchen Sinn beleidigen, weil fie nicht etwa das 
fremde vom realen trennt, ſondern jened felbft in, zwei Elemente 
zerfällt, und dieſe ganz don einander reißt, bad negative noch 
dazu als das hoͤchſte obenan flellend. In biefem Sinne wäre 
bei Kant das eigentlich ethifche in feiner Kritik ber praktiſchen 
Vernunft und feiner Grundlegung zur Metaphyſik der Sitten 
die reine Ethik, diefe Metaphyſik felbft aber bie angewendete; 
und ed bedarf fchwerlich noch eined andern Beiſpieles, um ben 
erhobenen Zabel zu beurfunden, fo beutlich zeigt fich bier die 
Trennung beffen was vereinigt fein follte, und bie fchlecht ver: 
fittete und übertünchte Verknuͤpfung befien was geſondert fein 
müßte. Andere im Gegentheil fondern durch eine gleichnamige 
Eintheilung das reale der Ethik in zwei verfchiebene heile, ins 
dem fie der reinen Sittenlehre biejenigen Vorſchriften zuweilen, 
welche allgemeiner Art find und aus ber Natur des Menichen 
ſelbſt oder mas fonft zum Objecte der Pflicht gemacht wird zu 
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verſtehen. Die angewendete aber enthaͤlt ſolche die ſich auf ein 
beſonderes beziehen, welches nur erkannt werden kann in der Er⸗ 
fahrung, auf beſtimmte Zuſtaͤnde naͤmlich und Verhaͤltniſſe. Eine 
ſolche Eintheilung ſezt auch Kant voraus in feiner Tugendlehre, 
vielleicht um einiges daraus verbannen zu koͤnnen, weil ſie in 
dieſem Sinn genommen die reine Sittenlehre fein fol. Wiewol 
er am wenigften berechtiget geweſen wäre das ſchwankende dieſes 
Verfahrens nicht wahrzunehmen. Denn wenn wie bei ihm bie 
menfchliche Natur nicht irgenbwoher abgeleitet, fondern auch nur 
aufgefaßt ift: fo verfchwindet ieber beſtimmte Unterfchieb zwifchen 
dem allgemeinen und befonderen. Daher ift nicht einzufehen, 
warum zum Beiſpiel dad, was fich auf den Unterfchieb ber Ge 
fchlechter bezieht, mehr ber reinen Ethif angehören fol, ald was 
von der Mannigfaltigkeit der Gemüthsarten ausgeht; ober warum 
auf den Unterfchieb der erwachienen und der Kinder ein ganzer 
Abfchnitt der Ethik fich gründet, deffen aber zwifchen den Eräftis 
gen und dem abgelebten auch gar nicht gedacht wird. Auf ber 
andern Seite aber hat er fehr Unrecht gethan die Ausführung 
dieſer angewenbeten Ethik ald eine Nebenfache zu vernachläffigen, 
da er nicht im Stande war in ber reinen die Gründe befriedi 
gend aufzuftellen zu den ethifchen Beftimmungen, welche fic auf 
jenes befondere beziehen. Woraus zugleich erhellt, daß feine an: 
gewendete Ethik, ausgeführt, keinesweges nur Anwendungen ent: 
halten dürfte, fondern auch für ſich von vorn anfangen müßte; 
welches theild eine Folge iſt von ber Unflatthaftigkeit ber Einthei⸗ 
Iung, theild von der unrichtigen und vermorrenen Art den Pflicht: 
begriff zu behandeln. Iſt aber im Gegentheil die menſchliche 
Natur wie es auch fei abgeleitet und conftruirt: fo muß mit dem 
allgemeinen zugleich auch ber Ort gefunden fein für das befons 
dere, und eben deshalb auch die reine Ethik ſchon die Gründe 
enthalten zu den ethifhen Beflimmungen aller Geſtalten, in de 
nen es vorkommen fann. Und ba überdies das befondere feiner 
Natur nach unendlich ift und unerfchöpflich, fo fehlt es wieberum 
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am Entſcheidungsgrunde, welches nun ben Vorzug erhalten ſoll 
wiederum ald dad allgemeine bed beſondern bargeftellt zu wer: 
den. Und fo fcheint die wiffenfchaftliche Behandlung, wie fie aus 
jmem Grunde nicht nothmwendig ift, aus biefem auch nicht mögs 
lich zu fein. Zerner, wirb überlegt daß das befonbere und zu: 
fällige, womit die angewendete Ethik fich befchäftigen fol, nicht 
etwa ein ſolches ift, dad durch Natumothwendigkeit fo und nicht 
anders gegeben ift, fondern immer durch willführliches Handeln 
hervorgegangen, gleichviel ob burch eignes oder gemeinfchaftliches: 
fo fieht man leicht, wie biefe Eintheilung zufammenhängt mit 
jenem Fehler irgend etwas als abfolut gegeben anzufehn in ber 
Eihik, welcher fidy fchon als ein folcher erwielen hat, der die er: 
hen Bedingungen ihrer Wiffenfchaftlichkeit aufbebt. Daher natürs 
Ich auch biefe Form, welche er veranlagt, nicht beſtehen kann. 
Denn iſt nach gewöhnlicher Weife die Ethik aus dem Pflicht 
begriff dargeftellt, und e& wollte zur Beſchuͤzung jener Einthei: 
Inng gefagt werben, es fei doch in Hinficht auf einen unvollkom⸗ 
menen ethifchen Zuftand zweierlei erforderlich, einmal freilich ihn 
zu verbeflern, dann aber auch ihm wie er iſt Genüge zu leiften: 
fo weifet grade jene Behandlung biefed Vorwort zuruͤkk, weil in 
der pflichtmäßigen That beides jedesmal muß vereiniget fein. 
IR aber die Ethik unter dem Begriff der Güter dargeſtellt, fo 
enthält: die Befchreibung eined jeden die Kormel, in welcher die 
ganze Reihe der Veränderungen irgend eines ethifchen Zuflandes 
eingewikkelt enthalten ift von feiner erften Bearbeitung an bis 
zu feiner Vollendung. Wie follte es alfo zugeflanden werden 
aus diefen Reihen einzelne Momente in einem befondern Theile 
der Ethik befonderd zu entwikkeln? 3a felbft wenn diefe Ents 
wikklung als Gegenſtuͤkk einer im ganzen nach dem Begriff der 
Güter behandelten Ethik follte dem Pflichtbegriff unterworfen wer- 
den, eben um jene häufig angebeutete aber nirgends ausgeführte 
Verknuͤpfung des Behandelns und Verbeſſerns endlich darzuſtel⸗ 
len, welches gewiß die verſtaͤndigſte Anſicht waͤre: ſo eignet ſich 
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boch ein wirklicher beflimmter Zuftand nicht zu einer folchen wil 
fenfchaftlichen Darftelung, fondern die richtige Behandlung be 
felben ift vielmehr die kuͤnſtleriſche und felbftbilbende Anwendung, 
weiche ein jeder zu machen hat von ber ihm als Richtmaag ges 
tenden Ethit. Denn die Wiffenfchaft kann nur vereinzelt den 
ftellen erſt dieſes Verhaͤltniß, dann jened; in einem wirkliche 
Zuftande aber läßt fich nichts vereinzeln, ſondern ein jedes Be: 
haͤltniß hängt zufammen mit der Art wie auch bie übrigen be 
ſtimmt find, ohne daß jeboch irgend die fammtlichen Bedingun 
gen eined wirklichen gegebenen Momentes ein ganzes audmaden, 
welches durch beftimmte Formeln darzuftellen wäre. Leber keinen 
Gegenftand alfo würbe etwas koͤnnen ausgefagt werben, bii a 
feine Einzelheit verloren, und fich gleichfam unter ben Händen 
verwandelt hätte in ein ganzes mit mehreren; und anflatt Negen 
auf viele ähnliche Falle anwendbar an bie Hand zu geben Tönnte 
biefer Theil der Ethik mit Recht nur Entfcheibungen enthalte 
über einzelne ganz beſtimmte File. Das ſcheinbare Bebduͤrfniß 
aber nach einer folchen angewendeten Ethik iſt unſtreitig daher 
entftanden, weil durch Einwirkung eben jened Fehlers auch dab, 
was ald reine Ethik gegeben wurbe, größtentheild nicht allge 
mein gültig war und das ganze umfafiend, fondern von Bor 
audfezungen audgehend, welche nur eine bedingte Gültigkeit übrig 
ließen, und alfo nur einer gewiffen Zeit angemefien, wovon oben 
Beifpiele genug angegeben worden. Denn dieſes unzulängliät 
Verfahren einmal mit der Wirklichkeit befangen konnte cher bei 
dem herrfchenden Geift zu dem noch beflimmteren herabgefuͤhrt 
werden, als zu dem höheren und unbebingten hinauf. Die wahre 
Darftelung ber Ethik aber darf fich, wie bereitß gefagt, auf 
feine weder eine ganz beflimmte noch eine längere und unbe 
flimmte Zeit befchränken, fondern muß ganz allgemein fein; nicht 
fo naͤmlich, daß fie von dem Inhalt irgend einer Zeit hinweg: 
fieht, fondern fo, daß fie den bon einer jeden umfaßt. Ja in: 
bemielben Manage als die Gegenwart fi) durch fie beftimmen 
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laßt, muß fie auch hiftorifch bie Wggangenpei und prophetifch 
Die Zukunft beftimmen. Denn nur indem ihm feine Stelle be 
fimmt wird in der Reihe der ethiſchen Zortfchritte, wird das ver: 
gangene eigentlich erkannt und gewürdigt; und was bie Zukunft 
betrifft, fo iſt eben fo alled Erfinden, in ſofern e3 nicht etwa 
nue ein Entdekken ift wie in der Naturmwiffenfchaft, eigentlich 
ethiſch, und in der Ethif liegen die Principien ber von vielen 
gefuchten Erfindungsiehre. Hievon werden fich Beifpiele einem 
jeden aufbrängen. Oder erfcheint nicht vieles von dem, was jest 
befiered anzutreffen ift in unfern gefelligen und andern Verhaͤlt⸗ 
niſſen, als Auflöfung der Widerfprüce, an welchen biefe Ber 
bäftniffe ſonſt litten? Und kann man zweifeln, daß eben dieſes 
uch durch Rechnung hätte Fönnen gefunden werben, wenn je⸗ 
mand. den fittlichen Zufland verglichen hätte mit ben ethifchen 
Forderungen? Eben fo, wie manche iſt ſchon ehedem ba gewes 
fen, was unferer Weberlegung beffer erfcheint als das jezige, und 
jeder wirb einfehen, daß es fchwerlich hätte verichwinden können, 
wenn es in feinem fittlichen Werth wäre erkannt und auch fo 
aufgefaßt worden. Denn nur was zufällig da iſt in menfchlichen 
Dingen ift vergängli. Nicht anderd aber muß auch aus bem, 
was jest noch ein Gegenfland ähnlicher Klagen ift, fich berech⸗ 
nen laſſen was die Zukunft wird erfinden müffen, um ihnen 
abzuhelfen. Nur dag die Ethik felbft nichts weiter ald die For⸗ 
mein enthält, nach denen diefe Berechnungen anzulegen find, ihre 
| Anwendungen felbft aber liegen außerhalb ihres Gebietes. 
Endlich haben noch andere fich beffelben Namend bedient, 
um einen andern, Unterfchied zu bezeichnen, nämlich zwifchen ber 
Ehhik ſelbſt und einigen untergeordneten Wiffenfchaften, welche 
ihr auf eine befondere Art angehören, indem fie Zweit und 
Srundfäze von ihr entiehnen, doch aber auch jebe ein eignes 
ganzes für fih ausmachen, kurz auf eine Art, weiche genau zu 
befimmen nicht wenig ſchwer fällt. Jedoch auch ohne den Nas 
men findet fich dieſelbe Verbindung folder Wiſſenſchaften mit 
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der Ethik auch anberwärts, fo daß die Prüfung diefer Form um 
fo weniger kann übergangen werden, ba fie die Ethik durch den 
glänzenden Schein vergrößert, als werbe in ihr wirklich ein gans 
zer wiffenfchaftlicher Cyclus dargeſtellt. Auf den erſten Anbükk 
nun koͤnnte man Aehnlichkeit finden zwifchen dieſem Verhaͤltniß 
und dem ber reinen Größenlehre zu der angewenbeten; der näs 
beren Betrachtung aber muß die gänzliche Werfchiebenheit bald 
einleuhten. Denn die Gegenjtände, auf welche fich bie Wifſen⸗ 
fchaften der angewendeten Größenlehre beziehen, find keinesweges 
durch die reine gefunden, oder in ihr abgeleitet, fondern fie muͤſ⸗ 

fen anderwärtö her gefezt werden, ja im Gegentheil ihre Wahr 
nehmung muß gewiffermaßen vorauögefezt werben, damit nur bie 
Aufgabe entftehe die reine Größenlehre zu fuchen. So baß bie 
Anwendung der Wahrheiten diefer leztern auf jene nur iſt theils 
ein Zuruͤkkſehn auf dasjenige, wovon vorher iſt hinweggeſehen 
worben, theild ein Hinſehen auf ein fremdes und nicht etwa 
untergeordnete fonbern höheres Gebiet, nämlidy bad ber phyfi: 
fchen Kräfte. Ganz bad Gegentheil aber findet Statt in Hin 
ficht der Ethik und der ihr untergeorbneten Wiffenfchaften. Denn 
die Staatöfunft zum Beifpiel, die Erziehungslehre, die Haushal⸗ 
tungskunſt, ald welche vorzüglich in diefem Sinne die angewenbete 
Sittenlehre ausmachen, alle diefe können in der Wiffenfchaft nur 
eriftiren in der Vorausſezung einer ethifchen Aufgabe, und Föns 
nen auf die Ethik nur bezogen werden nicht in wiefern fie durch 
ein befonberes von ihr unabhängiges Beduͤrfniß aufgegeben find, 
indem fie fo angefehen vielmehr im Widerfpruc mit ihr ſtehen 
müßten, ſondern lediglich in wiefern ihre Idee ift in ber Ethik 
gefunden worden. Welches jedoch nur gilt von derjenigen Ethik, 
welche als urfprünglich und felbft hervorbringend gebacht wird; 
dagegen jene Achnlichkeit mit der Größenlehre allerdings befteht 
für diejenige Anficht, welcher dad fittliche nur beſchraͤnkend iſt, 
der Stoff zur Beſchraͤnkung aber ihm überall muß von außen 
gegeben fein, indem denn auch jene Aufgaben aus dem finnlichen 
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Bebürfniß entfpringen, und nur verlangt wird ihre Behandlung 
übereinftimmenb zu machen mit ben Korberungen ber Ethik. Und 
biefed giebt allerdings, wenn fonft Feine Urfach follte zu finden 
fein, eine Anbeutang über den Urſprung einer fonft unerklärlichen 
Mißgeſtaltung. Doc nur beiläufig von. biefer Vergleichung und 
mehr ald genug, da die Sache an fich felbft betrachtet das eben 
gefundene fo fehr beflätiget. Denn von dem Gefichtöpunft ber 
felbfithätigen Sittlichleit aus muß die Idee jeder Wiffenfchaft in 
der Ethik gefunden und ihre Ausführung aufgegeben fein, weil 
fonft dad Streben danach Feine Zeit ausfüllen und gar nicht 
dürfte vorhanden fein. Hiernach alle ‚wären alle: Wiſſenſchaften 
einander gleich, und. keine entweber ober alle müßten ber anges 
wandten Ethik zugehören. Der Unterfchieb aber, welcher fich er 
öffnet, if diefer, daß bei allen eigeritlichen fpeculativen Wiſſen⸗ 
haften das einzelne Peiner ethiſchen Beurtheilung weiter unter 
worfen ift, außer ald hat in der Zeit, nicht aber .ald Theorem 
in Beziehung auf feinen Inhalt, ſondern fo iſt es nur ben Ge 
fegen der Erkenntniß unterworfen. Wodurch alfo die Behandlung 
diefer Wiſſenſchaften als ein fremdartiged aus der. Ethik gänzlich 
entfernt wird, und fie. von ber Ethik aus nur erfcheint als bie 
anderweitig zu beflinnmende Technik de& amfgegebenen Zwekkes. 
So wird, um nicht. ganz kahl zu reden, ‚in des Ethik auch ge 
forbert die Sternkunde, und als That iſt allerdings and ethiſch 
zu beurtheilen, oh grade dieſer fi damit .beihäftigen folle ober 
micht, und ob grade jezt ober nicht: ob aber. nach dieſet oder 
einer andern Koraubſezung die. Bahn eines Geſtirns zu fuchen 
i,..und..ob es richtig ſei bie Nebelflekke als Milchſtraßen zu. bes 
teachten ebex nicht: dieſes, wie alles mad den Imhalt Betrifft, hat 
feine Berührung mehr mit der Sittenlehre. Praktifche Wiffen- 
fchaften dagegen, bisen Inhalt aus Vorſchriften befieht zu einem 
eigentlich fogenannten Handeln, melches auch einzeln.umb. für fich 
wit den eihifchen Zwekken zuſammenhaͤngt, find nicht nur durch 
bie Ethik aufgegeben, fanbern ‚auch alled einzelne in ihnen iſt 
Schleierm. W. IIL 1. * 


02 


ſelbſt wieder eihiſch zu beurtheilen. So zum Geiſpiel von ber 
Erziehungdkunſt iſt nicht nur dien allgemeine Aufgabe, anf bie 
Belebung der geiſtigen "Kräfte ber Bugenh richtig zu wirken, in 
der Ethik gegruͤndet; ſondern auch jede: Vorſchrift, welche dazu 
ertheilt wird, ob zum Beifpiel durch willkuͤhrliche Verknuͤpfung 
mit fremdarligen angenehmen Folgen die Thaͤtigkeit der geiſtigen 
Kraft duͤrfe unterſtuͤzt und gelenkt werben, darf nicht techniſch 
allein.nach der Tauglichkeit zum Zwekk beurtheilt werben, fen 
den müß auch der ethiſchen Prüfung nad ber: Zuſammenſtim⸗ 
mimg.:allee.: Stelle gewachlen fein. Soll aber. der allgemeine 
Zweit glei. in .diefer Beziehung fo ausgebrüfft werben, daß je 
der. .ethifche. Fehler auch ein technifcher würbe, fo wird alsdann 
gewiß au alled kechniſche ethiſch, und die Urſach geht ganz ver⸗ 
toren, dieſe Theorie als eine beſondere aus ber Behandlung der 
Sittenlehre abzuſcheiden. Richt anders die Kunſt des Haushal⸗ 
tes, oder: um ber duͤrftigen und mißverſtandenen Benennung zu 
entfliehen, bie Lehre von. Vermehrung des Reichthums; denn fie 
iR ebenfalls ‚nicht nur. Durch die Ethik aufgegeben, ſondern auch 
jeder einzelne Yoitfchritt zum:ämelle Bann an und für fich nichts 
anders fein als “ine fittliche Handlung ‚: bie allen Geſezen ber 
Ethik gemäß: ſein/ muß; ſo daß alſo bei: Werfolgung biefer Auf: 
gabe der xthiſche Standpunkt ununteibrochen der herrſchende bleibt, 
ja ber "einzige: Das namliche gilt auch: vonder. Staatsluuſt, 
wie jrdem pon ſelbſt einltuchten muß. Mic alſo koͤnnen biefe 
von beim; augenoamenin Haubpurite‘ aid: ‘eine und abgefe 
beste: wiſſenfchuftliche ganze: bilden, da: doch ihre Ihelle unter ein- 
über nicht. ‚genniser: aben: wich einem iandern Geſez zufamımen 
hängen, als jeder zirizeiner und alle zuſammen mit dem größeren 
ganzen, von. welchem fie: ſollen getzenmt: werben? Auch läßt füch 
Beicht weiflagen, daß wenn ein folcher, dem eine reale und ſelbft⸗ 
hervorbriugende Ethik vorſchwebt, eine von diefen abgeleiteten Wiſ⸗ 
fenfchaften einzeln bearbeiten wollte, wie jet Schwarz angefan« 
gen hat mit dev-Erzichungsldhte, er emitveber- von ſelbſt, warn 
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gleich ohne beutlich zu willen warum, nicht eine ſtreng wiſſen⸗ 
fchaftliche Form wählen wird, oder biefe nicht wird fefthalten koͤn⸗ 
nen, fondern fich genoͤthigt fehn bei jedem einzelnen Gegenſtand 
und vielleicht: öfter in die Ethik zuruͤkkzugehn und biefe felbft 
zerfihflelt mit hervorzubringen. Küglicher aber, und vielleicht aus⸗ 
fchliegend, läßt ſich eine folche Trennung denken aus dem Stanbs 
punkte der negativen Ethik, welche nicht alle jene Zwekke ſelbſt 
ausſinnt, ſondern fie bereitd findet, aufgegeben durch irgend ein 
anbered Beduͤrfniß. Daher fie nicht mit Unrecht biefe Lehren der 
Ethik anhängt in der Seftalt, weiche biefe ihnen gegeben hat 
durch äußere Begrenzung fowol, ald durch innere Bearbeitung. 
Denn bier ift offenbar, theild daß fie nicht Eins ausmachen koͤn⸗ 
nen mit der Ethik, theild auch dag bad ganze mit Diefer auf 
eine fehr verfchiebene Art zufammenhängt von ber, welche bie 
heile deffelben unter einander verbindet, und die Einheit der 
Wiſſenſchaft beflimmt. Jedoch kann vor ber Kritik dieſer Ur- 
fprung, auch wenn er befriebigend erwielen if, die Sache nicht 
verdammen; fonden ed muß gefragt werden, ob fie überhaupt 
beſtehen Tann oder nicht, und hier fpringt folgendes in die Aus 
gen. Zuerſt iſt diefe Form uͤberall nur hoͤchſt unvelflänbig aus⸗ 
gefuͤhrt, und ſo daß jedes wirklich vorhandene Glied aus dem 
rechten Gefichtspunkt betrachtet auf dies Beduͤrfniß von andern 
würbe bingeführt haben. So zum Beifpiel, wenn die Erziehungs: 
Ichre ein eignes ganze fein fol von ber oben befchriebenen Auf 


‚gabe audgehend, fo ericheint fie entweder nur als ein willkuͤhr⸗ 


Lich abgefonberted Stuͤkk einer allgemeinen: Theorie bed Umgan⸗ 
ges und ber geifligen Einwirkung der Menfchen auf einander; 
oder wenn bad einfeitige darin ein unterfcheidendes Merkmal aus: 
macht, fo müßten wenigftend alle andern intellectual ungleichen 
Berhältniffe der Menfchen mit diefem zu gleichen Rechten behan⸗ 
beit fein. Unb warum follten nicht biefen zufammen bie gegen 
feitigen Einwirkungen und bie gleichen Verhältniffe mit denſel⸗ 
ben Anſpruͤchen gegenüberfiehen? Ferner in der Haushaltungs⸗ 
x 2 
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kunſt kann ber Reihthum angefehen werben entweber als Mittel 
zur Darſtellung fittlicher Ideen überhaupt, welches jedoch bem 
obigen zufolge weniger ethiſch fein würbe, oder auch ſelbſt als 
Darftelung Einer ſolchen Idee, nämlich der bildenden GHerrfchaft 
des Menſchen über dad lebloſe. Meder aber iſt das materiale 
im erfien Falle das einzige Darftellungsmittel überhaupt, noch 
auch in bem andern zeigt ſich die Herrichaft des Menfchen allein 
in ber Vermehrung der beweglichen realen ober fombolifchen Er 
zeugniffe: fondern es ift auch ſowol das formale ein Darftellunge 
mittel überhaupt, ald auch die Vermehrung und Verbeſſerung 
der: Kormen ein Produkt der bildenden Gewalt bes Menſchen. 
Daher müßte mit der Theorie bed Reichthums entweder als Eins 
verbunden fein ober ihr als ehtfprechend gegenüberflehen die Theorie 
zur Erweiterung und Verbeſſerung der Sprache und der Kunfl, 
fie mögen nun angefehen werden von Seiten der Darſtellung 
ober von Seiten des Genuffes. Beide Wernadjläffigungen nun, 
bie erfte ſowol als die legte, fcheinen ihren Grund nirgends ans 
ders zu haben, als in der Vernachlaͤſſigung des befonderen und 
dem Begnügen im allgemeinen. Denn wenn «8 mit ber Enie 
bung auf nichts abgefehen ift, als auf dad Hervorbringen ber 
Rechtlichkeit und der gemeinnäzigen Gultur, fo braucht ihr alles 
dings nichts anders gegenuͤber zu flehen als ber Staat, in beffen 
Einrichtungen fich ja der Idee nach alle Mittel vereinigen follen, 
daffelbe hervorzubringen in allen, bie bereits in feinen Wirkungs⸗ 
kreis eingelreten find. Ebm fo wenn nur dasjenige foll barges 
fteüt werben, was zum allgemeinen gehoͤrt, fo reiht allerdings 
das materiale hin, und die Gultur bed formalen wirb überfehen, 
indem ſich diefed nur zur Darſtellung des befonderen eignet. Ehen 
fo endlich müßte ber Theorie bed Staated in ber praktiſchen Ethik 
ſowol, wo er einen unmittelbaren Werth hat, ald auch in ber 
genießenden, die ihn nur als Nothmittel gebraucht, gegenuͤberſte⸗ 
ben die Theorie der wiflenfchaftlichen und der religidfen Gemein» 
haft. Beide aber find nirgends weder ald eigne Wiffenfchaften 
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noch als Weranflaltungen des Staates gehörig behandelt. Won 
der Religion nun iſt nichtd zu fagen, wenn man fich des ethis 
fihen Drukkes erinnert, unter welchem das freie Combinations⸗ 
vermögen eriflirt: denn fo wird fie natürlich dem einen nur ein 
Werkzeug ded ethiſchen Wiffens, dem andern aber ein untergeorbs 
meted und zufälligeö nur unter gewiffen Umſtaͤnden anwendbares 
Mittel. Dad Ueberfehen der wifjenfchaftlichen Verbindung aber 
gründet ſich offenbar in der Negativität der Sittenlehre. Denn 
bier wäre die Vereinigung nicht befchräntend, wie beim Staat 
und zum Theil auch bei der Kirche, fondern erweiternd, und diefe 
alfo durch die Sittenlehre zu fordern würde vorausſezen, daß die 
Aufgabe des Wiſſens aus der ethifchen unmittelbar hervorgegans 
gen wäre. Ganz anders freilich iſt es zu beurtheilen, wenn. bei 
den alten die Staatöfunft allein gleichfam die ganze angewendete 
Sittenlehre in diefer Hinfiht ausmaht. Denn weil alles buͤr⸗ 
gerliche bei ihnen fo fehr ald irgend etwas felbfithätig war, ber 
Umfang ber Religion mit dem des Staates von felbft zufammen: 
fiel, und das Willen noch viel zu wenig auögebreitet und orgas 
aiftrt war, fo fanden fie Feine Urfach zu diefen für und fo ein⸗ 
leuchtenden Abfonderungen. Doch über das einzelne, wie es wirt» 
lich dafleht, genug, um die Widerfprüce der Form anzubeuten, 
durch welche das Gebäude ganz das Anfehn des zufälligen er 
halt. Denn die lezte Entfcheidung giebt nur bad zweite, was 
in die Augen fällt. Diefes nämlich, bag wenn eine vollfländige 
Behandlung folcher angewendeten Ethik die den gegebenen ent» 
fprechenden Theile überall hinzufügte, alddann bald alle reale 
Vorſchriften unter diefen Theil fich flellen würden, ber reinen 
Ethik aber nichtd übrig bleiben, als das formale in feiner ges 
wöhnlichen Dürftigkeit. Sonady aber würde aud die vollftäns 
digfle Behandlung des realen immer jenen Anfchein des zufällis 
gen behalten, weil ohne Ableitung aus dem rein ethiſchen Fein 
Seund da fein kann fih von der Vollſtaͤndigkeit zu überzeugen, 
Will man nun fragen, ob vieleicht auch dieſen mißlungenen For 
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men wie jenen zuerſt erwähnten etwas wahres ben Beifall er 
fchlichen hat, deſſen fie fich erfreuen, fo kann es folgendes fein. 
Zuvoͤrderſt das Beduͤrfniß die ethifchen Vorſchriften auch nach 

Maaßgabe der Gegenſtaͤnde, welche durch fie hervorgebracht wor: 
den, zufammen zu ordnen. Welches bei der gemeinen Behand: 
lung nach dem Pflichtbegriff nicht möglich ifl. Denn da nrüffen 
zum Beifpiel bie, Vorfchriften, welche die Theorie des Reichthums 
bilden, "zufammengefucht werben unter mancherlei volllommmen 
und unvollkommnen Pflichten gegen fi) und andere; eben fo 
die der Erziehung theild unter den Pflichten die Moralität un» 
mittelbar zu befördern, theils unter denen in Anfehung ber reis 
heit anderer, und wo nicht fonft noch. Aus welchem Geſichts⸗ 
punft betrachtet dieſe verunglüffte Form eigentlich nichts anders 
wäre, ald Die natürliche Tendenz einer Darflelung der Sitten 
lehre unter dem Begriff der Güter, welche jedoch, weil es an 
dem deutlichen Bemußtfein bed Begriffs fehlt, nicht anders ands 
fallen konnte als fragmentarifch und unvolllommen. Ferner aber 
Tann auch dabei zum Grunde liegen ein Beſtreben die verſchie⸗ 
denen Potenzen des Dafeins beftimmter ind Auge zu faflen, als 
bei der gewöhnlichen Behandlung der Ethik nach dem Pflichtbe⸗ 
griff möglich ift, und dieſe Beziehung kann leicht den Schein 
der Vollſtaͤndigkeit hervorgebracht haben. Denn wenn ſich ber 
Menfch außer der erflen Stufe feines Dafeins ald Perſon und 
Individuum noch betrachtet ald Glied einer Familie, eined aus 
den natürlich ungfeichartigen Theilen der Menfchheit beftebenden 
ganzen, und dann noch als Glied eined Staates, aus gleichartig 
ungleichen zufammengefezt, fo feheint ber Umfang feiner Beſtim⸗ 
mung auögefült. So beziehen fich aber auf der Familie aͤußeres 
und inneres Dafein Erziehungskunſt und Hauswirthfchaft, Staats: 
wirthfchaft aber und Politit auf das des Staates. Won bier 
fcheinen unter den alten mehrere ausgegangen zu fein bei ihrer 
Seftaltung der praftiichen Philofophie. Nur daß fie ſich bei der 
mittleren Potenz weniger aufhielten, und die Familie ganz als 
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Element des Staates behandelten. Auch das gehört. zu. dieſer 
Anfiht, daß weil im Staate zugleich. der Mann in ſeiner gan⸗ 
zen Eigenheit koͤnnte thätig fein, zulezt einigen von ihhen bie 
Staatskunſt alles wurde, die Ethik aber nur als formale Eles 
mientarlehre erfchien, aber freilich des Idee nach. in einem weit 
vollſtaͤndigeren Sinne, als wo bie neueren bis zu einer folchen 
Theilung gelangen, und vielmehr fo, Daß es eine große Amaͤhe⸗ 
zung iſt zu ber .oben beiläufig gezeichneten richtigen Geflalt ber 
Wiſſenſchaft. Indeß geht fchon aus den .obigen Andeutungen 
hervor, baß jene Eintheilung auch biefem Geſichtspunkt nicht ges 
nügt. Denn die Staatdwirtdichaft kann nicht anders gebacht wer⸗ 
den als abhängig von ber Politik; die Hauswirthfchaft aber und 
die Erziehungskunſt, wie ihre Grenzen gewöhnlich gefezt werben, 
erſchoͤpfen noch bei weitem nicht die ethiſche Theorie der Fa⸗ 
milie. Noch mehr aber möchte ed daran fehlen, dag in ber for: 
malen Ethik der Grund aufgezeigt. worden, warum nun in bie: 
fen beiden ganzen alle mögliche Conſtructionen eines zufammen; 
geſezten erichöpft wären, vielmehr finden ſich Andeutungen: genug 
zum Gegentheil.. Regativ nämlich das bedingte und zufällige; 
Dem bie Familie unterworfen iſt im ihrer Bildung ſowol ald Ber 
Rörung; poſitid aber die faft überall! anerkannte Aufgabe ber 
Freundſchaft, mit. ber. es von den mehrflen doch auch angefehen 
iR auf ein gefchloffened ganze. So. daß zufällige und unbe 
wußte in ber Korm auch bier aus der ungrünblichen Auffafjung 
des Inhaltes von felbft hervorgeht. 

Ganz enigegengefezt dem bis jezt betrachteten Berhältnig dev 
Staatskunſt zur Sittenlehre iſt jezt. noch wenn gleich nur von 
einigen neueren aufgeftelt dad Naturrecht in Erwägung zu zie 
ben, welches die Ethik gewiſſermaßen von außen zu begrenzen 
ſucht, fi) als eine eigne beigeordnete Wiffenfchaft neben fie hin 
fiellend. Hiebei aber ift nicht nöthig, auf einen andern Ruͤkk⸗ 
fiht zu nehmen, als nur auf Fichte. Denn zu tumultuariich 
und oberflächlich ift die Art, wie Kant diefe Beiordnung begrüns 
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det, indem er bie Gefeggebung der Vernunft eintheilt in dieje⸗ 
nige die nur. eine innere iſt, unb biejenige welche auch eine dus 
Bere fein kann. Schon: durch die Formloſigkeit des Ausdrukks 
Sein und Seintönnen wird fie verbammt. Noch mehr aber Durch 
bie Ueberlegung, daß ber Umfang der äußeren Geſezgebung hoͤchſt 
veränderlich if, und wenn man babei auf dad Seinkönnen ficht, 
auf dad was durch Vertraͤge und willkührliche Einrichtungen 
bereingezogen werben Tann, ber Ethik wenig übrig bleiben würbe. 
Erwägt man ferner dad Auch, welches feflfiellt, daß die Außere 
vorber fchon eine innere fein muß: fo fieht man, bag Kant nicht 
weniger ald die früheren ungewiß ift über das Verhaͤltniß der 
Sittenlehre zum Naturrecht, und über des lezteren Ableitung. Ja 
man weiß nicht, foll es enthalten eine Grenzbeflimmung ber Pos 
litik für die Ethik, ober ſoll es eine folche voraudfezend nur den 
Inhalt des politifch möglichen analyfiren. In beiden Fällen aber 
leuchtet ein, daß nichts reale durch dieſe Begründung audges 
drüßft worden, als jenes alte, daß nämlich bad menfchliche Hans 
bein eine andere Quelle und ein. anderes Ziel haben fol für ſich, 
die Ethik aber nur die Grenzen beffelben beflimmen. So da 
auch das Naturrecht Seinen andern Urfprung zu "haben fcheint, 
ald die Negativität des Begriffs von ber Sittlichkeit. Wie denn 
fchon ber Frage nach einem abfoluten Dürfen außerhalb des Sol 
lens kaum ein anderer Sinn kann untergelegt werden. Daher 
auch kaum zu bezweifeln iſt, daß berfelbe Geift auch Fichte bes 
wogen im voraus anzunehmen, das Naturrecht folle doch wol 
eine befondere Wiffenfchaft fein, welches ja allerdings einer Uns 
terfuchung beburft hätte. Doc da hievon auch die That ben 
Beweis führen kann, fo ift zu prüfen, wie er es denn als eine 
folche abgeleitet und hervorgebracht hat. Es ift aber hier dafſel⸗ 
bige zu tadeln, was fchon ber Sittenlehre ift vorgeworfen wors 
ben, nämlich) daß bad wefentlihe und das in Hinficht beffelben 
nur zufällige in gleichen Rang geftelt wird, .ald wäre ed von 
dem gleichen Grunde auch glei unmittelbar abgeleitet. Denn 
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Die Nothwendigkeit fich felbft als Individuum, ober, welche gleich 

it, eine theilbare Welt: und andere neben fich zu fezen, ift eine 
ganz andere, ald die Nothwenbigkeit die Welt wirklich zu theilen, 
und bie Freiheit durch fortdauernde Anerkennung zu beichränten. 
So wie ber jener erfien zum Grunde liegende Charakter der Ver⸗ 
hünftigkeit, daß nämlich) dad handelnde und das behandelte eins 
fei, ein anderer und höherer iſt als dad Gefez der Confequenz, 
auf welchem biefe legte beruht. Auch muß es jedem einleuchten, 
daß unmöglich aus bemfelben Grunde wie die Sinnenwelt ober , 
der Leib und alfo zugleich mit diefem auch der Rechtöbegriff und 
ber Gedanke eines. Staats ja einer beflimmten einzig möglichen 
Berfoffung deſſelben koͤnne gefezt und beibed auf gleiche Weile 
des Selbſtbewußtſeins Bedingung fein. Wovon den erften Feh-⸗ 
ler in der Rechnung genauer aufzufuchen hier nicht her gehört, 
und je leichter es iſt um fo eher einem jeden felbft kann übers 
laffen werben. Genau nun hat weber im Naturrecht noch in ber 
Sittenlehre Fichte dargefiellt, wie beide fich gegen einander ver 
halten follen; im allgemeinen aber läßt fich zeigen, daß bei ſei⸗ 
ner ‚Begründung und Ausführung ein. unabhängiges Werhältnig 
nicht kann Statt haben. Denn fobald es zwei Gelege bed Hans 
deins giebt, wie hier dad Sittengefeg und das der Eonfequenz : 
fo muß zwifchen beiden, wenn es eine Wiſſenſchaft ded Handelns 
geben fol, aufgezeigt werden ein beflimmtes Verhältniß der Ueber 
einfimmung; indem es nicht genug iſt zu zeigen, wie freilich 
Zichte thut, daß der Mechtöbegriff niemald dem Sittengefez wi: 
berfireiten koͤnne wegen ber jedem Hecht beimohnenden Glauful 
ber Freiheit des Nichtgebrauchs. Er müßte denn, wie er nicht 
thut, zeigen tönnen, daß, einmal angenommen jenes Gefez ber 
Confequenz, dennoc nichts anderes ſich je daraus ableiten Laffe, 
ald eben der Nechtöbegriff. Nun aber verfperrt Fichte jeden Weg, 
um bie geforderte Webereinftimmung zu finden. Denn nicht nur 
fol Feines abhängig fein vom andern, fondern es bleibt auch nicht 
übrig beide ald heile oder Zolgerungen eined höheren anzufehn, 
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Theils nämlich wuͤrde dieſes ben Rang beider Wiſſenſchaften wie 
er ihn feftgeftelt hat ſchmaͤlern, theils auch müßte dann jedes 
von beiden feine eigne Sphäre haben, ausſchließend alles was 
das andere enthält. Wogegen bei ihm ber Inhalt zum heil 
aufammenfällt, indem die Ehe, dad Eigenthum, der Staat und 
fonft einiges nothwendig ift aus Gründen der Sittenlehre ſowol 
als des Naturrechts. Welches jedoch auch fonft Fein günfliger 
Umftand if für den, welcher behauptet, für alles wiffenfchaftlich 
aothwendige koͤnne es nur Einen Grund geben und Einen Be 
weis.. Zum Theil aber find auch beide in Hinficht defien,. mad 
fie beide umfafjen, gänzlich getrennt. Denn die Sitteniehre kann 
es durch die Gründe, aus welchen fie eine Ehe fordert und einen 
Staat, nicht zu einer folchen Conſtitution beider bringen, wie dab 
Naturrecht zu bilden vernag, fonbern jene fezt dieſes gänzlich vers 
läugnend einen Notbflaat voraus, bes doch gar. nicht möglich 
wäre, wenn bad Conſequenzgeſez, aus dem der rechte Staat. von 
ſelbſt erfolgt, ‚jene dem Segen der Inbipiduelität gleiche Noth⸗ 
wendigkeit hätte, und die Sittenlehre um dieſes Geſez müßte. 
So dag, nicht einmal, eingetreten iſt was Fichte vermuthete, es 
Tonne namlich wol die. Sittenlehre eine neue Sanction Herbeifüh: 
zen ‚für den Rechtsbegriff und was aus ihm folgt. Sehen mis 
nun noch einmal auf bie Zuſammenſezung dieſes fogenannten Na 
turrechts: fo zeigt fich Daß. es aus den ungleichartigſten Dingen 
beſteht. So nämlich fortgefezt, wie Fichte ed angefangen, wäre 
es geweſen eine Ableitung alles koͤrperlichen und Außerlichen, auch 
der Vernunftweſen in ihrer koͤrperlichen Darſtellung als Bedin⸗ 
gung des Selbſtbewußtſeins, alſo allerdings eine Haͤlfte der idea⸗ 
liſtiſchen Philoſophie, naͤmlich die phyſiſche, und wohl waͤren wir 
berathen, haͤtte Fichte dies feſtgehalten, und uns nun weiter ge⸗ 
ſchenkt die Ableitung der Verſchiedenheit aͤußerer Objecte und ih⸗ 
rer natuͤrlichen Claſſification. So aber angefangen, wie er es 
fortſezt, und wie andere es anfangen, iſt es nichts anders als die 
nur durch ein ethiſches Beduͤrfniß, naͤmlich das der Uebereinſtim⸗ 
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mung, entſtehende Aufgabe zu bem, wad in ber Staatskunſt als 
ein willkuͤhrliches und pofitived erfcheint, das natürliche und noth: 
wenbige zu finden. Auf dieſe Art auch bezeichnet mit andern ſich 
ähnlich ausdruͤkkenden alten Ariftoteles diefen Theil von dem In» 
halt des neueren Naturrechtd ald dad was in dem gefezlichen 
Rechte natürlich ii; aber wiewol er dad hinzufommende, wodurch 
es ſich in verfchiebenen Geftalten offenbart, für ungoͤttlich und’ 
unvollkommen hielt, hatte er doch Feinen Drang jenes reine als 
ein eigned ganze barzuftellen, weil ex nämlich überzeugt war von 
defien ethifchem Urfprung und Weſen. Was nun jenes Geſez 
der Confequenz in Beziehung auf dad Handeln bebeutet, und wo 
es in der Ethik zu fliehen kommt, dieſes berechne fich jeber aus 
dem, was oben gefagt iſt von der vollkommnen und unvollkomm⸗ 
nen Pfliht. Denn dad Recht, wie aud Fichte felbft hervorgeht, 
in fofern es ein Handeln beftimmt, ift nichts urfprüngliches und 
für fich beftehended, ſondern hängt ab von ber vollkommnen Pflicht 
als eine andere Anficht derfelben, und erwartet, wie auch biefe 
thut, feine Realität erfi von ber unvolllommnen. So viel aber 
iR ohne weiteres offenbar, daß ein fo geartetes und gebautes ganze 
fi) nicht eignet neben der Ethik zu flehen, ihr die Alleinherr: 
fchaft ded Handelns beſchraͤnkend, und daß jener nicht weit ents 
fernt geweſen iR von der Wahrheit, der es für nicht mehreres 
gelten lieg ald für ein groteſtes Spiel des wiflenfchaftlicyen Stre⸗ 
bens. Daß alfo eine rechte Ethik auch diefe Unform zerflören, 
und das Weſen und praktiſche daraus in fich felbft aufnehmen 
muß, jebe aber, die hiezu unfähig ift und jene Difciplin anerfennt 
im foftematifchen oder fittlichen, oder wie es zufammen zu bangen 
pflegt in beidem, muß vernachläffiget fein, dieſes folgt unmittelbar. 
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Anhang. 


Vom Styl der bisherigen Sittenlehre. 


So wie nun die Wiſſenſchaft ſelbſt in den verſchiedenen For⸗ 
men erſcheint, welche bis jezt ſind in Erwaͤgung gezogen worden, 
ſo giebt es auch noch beſondere Unterſchiede in der Form oder 
dem Styl der einzelnen Werke, welche ſich als Darſtellungen der 
Ethik ankuͤndigen. Dieſe freilich ſind nicht mit jenen von glei⸗ 
cher Wichtigkeit fuͤr die gefuͤhrte Unterſuchung ſelbſt, und daher 
auch aus dem eigentlichen Umkreiſe derſelben mit Recht audge 
ſchloſſen, dennoch aber einer beilaͤufigen Betrachtung nicht un⸗ 
werth. Denn ſo wie es freilich ein leeres Geſchaͤft waͤre hiebei 
ins einzelne zu gehen, und auch bei denjenigen nach der Form 
und Eigenthuͤmlichkeit ihrer Darſtellung und nach deren Gruͤnden 
zu fragen, welchen von der Kunſt der Zuſammenſezung jeder Be⸗ 
griff mangelt: fo muß doch auf der andern Seite jeder mit dies 
fer Einficht begabte wohl wiſſen, daß bei denen, welche auf den 
Namen der Künftler in der MWiffenfchaft dürfen Anfpruch machen, 
nichts ganz zufällige flatt findet, fondern jede Beflimmung auch 
der Form ihren Grund hat, es fei nun bewußt in einer Abficht, 
oder unbewußt im einer nicht verfannten Beſchaffenheit des Ge 
genflanded oder des barftellenden. Aus diefem Gefihtöpunft nun 
find befonderd merkwuͤrdig drei Werfchiebenheiten des Styls in 
Darftelungen der Sittenlehre, welche fich bei verfchtedenen nicht 
nur zu verfchiedenen Zeiten wiederfinden, fondern auch unabhäns 
gig von der Belchaffenheit der Grundidee und dem Inhalt des 
Syſtems. So daß fie und bei Erforfhung ihrer Urfachen über 
bie unmittelbaren Gegenftände unferer Unterfuchung hinaus unb 
wahrfcheinlich zu demjenigen hinführen, worauf wir nur bei ber 

Einleitung des erften Buches vorbeigehend hingefehen haben, ins 
dem fie nämlich abzuhängen fcheinen von ber Art, wie jeber bie 
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Ethik gefunden hat, und wie er fie anfnüpft; welches, ob es be 
fo verhalte, ein jeder aus folgendem erfehen mag. 
Zuerſt nun giebt ed in der Ethik ein ıhapfodifches und tus 
multuarifches Verfahren, welches fich begnügt unter der ‚großen 
Mafie alled deſſen, was unter das Gebiet der Wiſſenſchaft gehört, 
gleihfam herumzumwühlen, ohne gefunde Dialektik das einzelne 
vergleichend und unterordnend, ohne ſyſtematiſches Verfahren feine 
Abſchnitte wählend oder - vielmehr ergreifend nach hergebrachter 
ungeprüfter Weife des gemeinen Lebens oder aufs Gerathewohl. 
&o daß von’ einer fo unvolfommenen Behandlung hier gar nicht 
Erwähnung gefchehen koͤnnte, wenn nicht ein Künftter, deſſen 
Merle anderer Art, es fein nun phyſiſche oder technifche und -Eris 
tifche, dem allgemeinen Urtheil nach einen weit höheren Charakter 
on fich tragen, Ariftoteled nämlich, «8 in ber Sittenlehre nicht 
weiter hätte bringen können, als bid hieher. Der Grund aber 
der Berbammmiß fcheint der zu ‚fein, Daß er die Wiffenichaft nicht 
an fich gewollt hat, wie er denn ausbrüßklich fagt,. er. fehe nicht 
die Möglichkeit fie zu Stande zu bringen; fondern ex hat geklebt 
an einem materiellen Endzwekk. Er wollte nämlich nicht als 
Reſultat der Wiffenichaft oder als hoͤchſtes Kunftwerk, fondern wie 
ed eben fein könnte ald ein wirkliches Ding in der wirklichen 
Belt, ein gemeine Weſen. DaB dieſes bie ganze fubjective Zen 
denz feiner Ethik ifl, und er auch mit dem Staat nicht etwa bis 
ber hinaus will, wie Platon, ſondern nur dieſen Standpunkt Hat, 
Darüber wirb gewiß Fein Zweifel erhoben werben. von Denen. welche 
feine Sittenlehre Innen. Dieſes voraudgefest nun wird ein Blikf 
anf diejenigen, bie ihm hierin ähnlich find, binreichen, um ben 
Charakter folcher ethifchen Darftellungen noch feſter und vollſtaͤu⸗ 
diger ind Auge zu faffen. Der näcfle ſei ihm der unter den 
Deutichen fonft vielgeachtett Garve, welcher mit feinen. ehhiſchen 
Bemühungen nie etwas anderes gewollt bat, als die Ordnung 
dex guten Geſellſchaft; ferner hängen fich hier an der große Haufe 
der anglicanifchen und gallicaniſchen Sittenlehrer, von denen. es 
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det, indem ex die Geſezgebung der Vernunft eintheilt in dieje⸗ 
nige die nur. ine innere iſt, und diejenige welche auch eine dus 
Bere fein Bann. Schon: durch bie Kormlofigkeit des Ausdrukls 
Sein und Seinkoͤnnen wird fie verdammt. Noch mehr aber durch 
die Weberlegung, bag der Umfahg der äußeren Gefesgebung hoͤchſt 
veränderlich ifl, und wenn man babei auf das Seinkönnen fieht, 
auf das was durch Vertraͤge und willkuͤhrliche Einrichtungen 
bereingezogen werben Tann, ber Ethik wenig übrig bleiben würbe, 
Erwaͤgt man ferner dad Auch, welches fefiftellt, daß die Außere 
vorher fchon ‚eine innere fein muß: fo fieht man, daß Kant nicht 
weniger als die früheren ungewiß ift über das Verhaͤltniß ber 
Sitteniehre zum Naturtecht, und über des lezteren Ableitung. Ja 
man weiß nicht, fol ed enthalten eine Grenzbeflimmung ber Pos 
litik für die Ethik, oder fol es eine folche voraudfezend nur ben 
Inhalt des politifch möglichen analyfiren. In beiden Fällen aber 
leuchtet ein, daß nichts reales durch biefe Begründung audges 
druͤkkt worden, als jenes alte, daß naͤmlich das menſchliche Han⸗ 
bein eine andere Duelle und ein anderes Ziel haben ſoll für ſich, 
die Ethik aber nur bie Grenzen befielben beflimmen. So daß 
auch dad Naturrecht Feinen andern Urfprung zu "haben Icheint, 
ald die Negativität bed Begriffs von ber Sittlichkeit. Wie benz 
ſchon der Frage nach einem abfoluten Dürfen außerhalb des Sol; 
lens kaum ein anderer Sinn kann untergelegt werben. Daher 
auch kaum zu bezweifeln ift, daß berfelbe Geiſt auch Fichte ber 
wogen im voraus anzunehmen, bad Naturrecht folle doch wol 
eine befondere Wiffenfchaft fein, welches ja allerdings einer Uns 
terfuchung beburft hätte. Doch da bievon auch die That bem 
Beweis führen kann, fo ift zu prüfen, wie er ed denn als eine 
folche abgeleitet und hervorgebracht hat. Es ift aber hier daffels 
bige zu tadeln, was fchon der Sittenlehre ift vorgeworfen wor 
ben, nämlich) bag das wefentliche und das in Hinſicht deffelben 
nur zufällige in gleichen Rang geftellt wird, als wäre es von 
dem gleichen Grunde aud gleich unmittelbar abgeleitet. Denn 
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bie Nothwendigkeit fich ſelbſt als Individuum, oder, welches gleich 

it, eine theilbare Welt. und andere neben fich zu fezen, ift eine 
ganz andere, als die Nothwenbigkeit die Welt wirklich zu theilen, 
und bie Kreiheit durch fortbauernde Anerfennung zu befchränten. 
&o wie der. jener erften zum Grunde liegende Charakter der Wer 
nünftigkeit, daß nämlid dad handelnde und das behandelte eins 
fei, ein anderer und höherer ift ald dad Gefez der Gonfequenz, 
auf welchem dieſe lezte beruht. Auch muß es jedem einleuchten, 
daß unmöglich aus demfelben Grunde wie die Sinnenwelt ober 
der Leib und alfo zugleich mit biefem auch der Rechtöbegriff und 
ber Gedanke eines. Staats ja einer beflimmten einzig möglichen 
Berfaffung deſſelben koͤnne gefezt und beides auf gleiche Weile 
des Selbfipewußtfeind Bedingung fein. Wovon den erfien Zeche 
ler in der Rechnung genauer aufzufuchen hier nicht her gehört, 
und je leichter es ift um fo cher einem jeden felbft kann übers 
laffen werben. Genau nun hat weber im Naturrecht noch in der 
Sittenlehre Fichte dargeſtellt, wie beide fich gegen einander vers 
halten follen; im allgemeinen aber läßt fich zeigen, daß bei feis 
ner Begründung und Ausführung ein unabhängiges Verhaͤltniß 
nicht kann Statt haben. Denn fobald e8 zwei Geſeze ded Hans 
delns giebt, wie hier das Sittengeſez und das der Gonfequenz: 
fo muß zwifchen beiden, wenn es eine Wiſſenſchaft bed Handelns 
geben fol, aufgezeigt werden ein beflimmtes Werhältnig der Ueber» 
einfimmung; indem es nicht genug iſt zu zeigen, wie freilich 
Zichte thut, daß ber Mechtöbegriff niemals dem Sittengeſez wi: 
berftreiten koͤnne wegen der jedem Recht beimohnenden Glauful 
ber Freiheit des Nichtgebrauchs. Er müßte denn, wie er nicht 
thut, zeigen Tönnen, daß, einmal angenommen jened Gefez ber 
Conſequenz, dennoch nichtd anderes fich je daraus ableiten laſſe, 
als eben der Rechtöbegriff. Nun aber verfperrt Fichte jeden Weg, 
um bie geforderte Uebereinflimmung zu finden. Denn nicht nur 
fol Feines abhängig fein vom andern, fondern es bleibt auch nicht 
übrig beide ald Theile oder Folgerungen eined höheren anzufehn. 
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Theils nämlich würbe- dieſes den Raug heiber Wiſſenſchaften wie 
er ihn feſtgeſtellt hat Ichmälern, theils auch müßte dann jebes 
von beiden feine eigne Sphäre haben, ausfchliegend alles was 
das andere enthält. Wogegen bei ihm der Inhalt zum Theil 
aufammenfält, indem die Ehe, dad Gigentbum, ber Staat und 
fonft einiged nothwendig ift aus Gründen ber Sittenlehre ſowol 
als bed Naturrechts. Welches jedoch auch fonft Fein günfliger 
Umſtand if für den, welcher behauptet, für alles wiflenfchaftlich 
sothwendige Türme es nus Einen Grund geben und Einen Be 
weid.. Zum Theil aber find auch beide in Hinficht deſſen, was 
fie beide umfaffen, gänzlich getrennt. Denn bie Sittenlehre kann 
es durch die Gründe, aus welchen fie eine Ehe fordert und einen 
Staat, nicht zu einer folchen Conſtitution beider bringen, wie bad 
Naturrecht zu bilden vermag, ſondern jene fezt dieſes gänzlich ver 
Iäugnend einen Nothſtaat voraus, ber ‚doch gar. nicht möglich 
wäre, wenn das Gonfequenzgefe;, aud bem der rechte Staat von 
ſelbſt erfolgt, ‚jene dem Sezen der Inbipibuglität gleide Noth⸗ 
wenbigkeit hätte, umd die Sittenlehre um dieſes Beleg wüßte. 
So daß, nicht einmal eingetreten iſt was Fichte vermuthete, es 
koͤnne nämlich wol bie. Sittenlehre ‚eine neue Sauction Hirbeifäh 
son ‚für ben Rechtsbegriff und was aus ihm folgt. Schen mis 
nun noch, einmal auf bie Zuſammenſezung ˖dieſes fogenannten Ne 
turrechts: fo zeigt ſich daß es aus ben ungleichartigfien. Dingen 
beſteht. So naͤmlich fortgefezt, wie Fichte ed angefangen, wäre 
es gewelen eine Ableitung alles koͤrperlichen und Außerlichen, auch 
ber Vernunftweſen in ihrer koͤrperlichen Darſtellung ald Bedin⸗ 
gung bed Selbfibewußtfeins, alfo allerdings eine Hälfte ber idea⸗ 
liſtiſchen Philofophie, nämlich die phufifche, und wohl wären wir 
berathen, hätte Fichte dies feflgehalten, und uns nun weiter ges 
ſchenkt die Ableitung ber Verſchiedenheit äußerer Objecte und ib» 
ver natürlichen Claſſification. So aber angefangen, wie er «8 
fortfezt, und wie andere ed anfangen, iſt es nichts anders als die 
nur durch ein ethiſches Beduͤrfniß, nämlich das der Uebereinſtim⸗ 
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mung, entſtehende Aufgabe zu dem; was in ber Staatskunſt als 
ein willkuͤhrliches und pofitives erfcheint, das natürliche und noth⸗ 
wendige zu finden. Auf dieſe Art auch bezeichnet mit andern fich 
ähnlich) ausdruͤkkenden alten Ariftoteled dieſen Theil von dem In: 
halt des neueren Naturrechts ald dad was in dem gefezlichen 
Rechte natürlich ifl; aber wiewol er das hinzufommende, wodurch 
es fih in verſchiedenen Geflalten offenbart, für ungättlic und’ 
unvollommen hielt, hatte er boch keinen Drang jenes reine als 
ein eigned ganze barzuftellen, weil er nämlich überzeugt war von 
defien ethiſchem Urfprung und Weſen. Was nun jened Geſez 
der Conſequenz in Beziehung auf dad Handeln bedeutet, und wo 
es in der Ethik zu ſtehen kommt, dieſes berechne fich jeder aus 
dem, was oben gefagt iſt von der volllommnen und unvollkomm⸗ 
en Pfliht. Denn dad Recht, wie aus Fichte felbft hervorgeht, 
in fofern es ein Handeln. beflimmt, ift nichts urfprüngliches und 
für fich beftehendes, fondern hängt ab von ber vollkommnen Pflicht 
als eine andere Anficht derfelben, unb erwartet, wie auch biefe 
thut, feine Realität erſt von ber unvollkommnen. So viel aber 
iR ohne weitered offenbar, daß ein fo gearteted und gebautes ganze 
ſich nicht eignet neben der Ethik zu fleben, ihr die Alleinherr⸗ 
ſchaft ded Handelns beichräntend, und daß jener nicht weit ent 
fernt gewefen ift von ber Wahrheit, der es für nicht mehrered 
gelten ließ ald für ein grotefles Spiel des wifienfchaftlichen Stre 
bend. Daß alfo eine rechte Ethik auch diefe Unform zerflören, 
und dad Weſen und praktiſche daraus in fich felbft aufnehmen 
muß, jede aber, bie hiezu unfähig ift und jene Difciplin anerkennt 
im foftematifchen oder fittlichen, oder wie es zufammen zu bangen 
pflegt in beidem, muß vernachläffiget fein, dieſes folgt unmittelbar. 
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Anhang. 


Bom Styl der bisherigen Sittenlehre. 


So wie nun bie Wiffenfchaft felbft in den verfchiebenen For⸗ 
men erfcheint, welche bis jezt find in Erwägung gezogen worben, 
fo giebt es auch noch befondere Unterfchiebe in der Form oder 
dem Styl ber einzelnen Merke, welche fih als Darftelungen der 
Ethik ankündigen. Diefe freilich find nicht mit jenen von glei 
cher Wichtigkeit für die geführte Unterfuchung felbfl, und daher 
auh aus dem eigentlichen Umkreiſe derfelben mit Recht audge 
fchloffen, dennoch aber einer beiläufigen Betrachtung nicht uns 
wertb. Denn fo wie ed freilich ein leered Gefchäft wäre biebei 
ins einzelne zu geben, und auch bei denjenigen nach der Form 
und Eigenthuͤmlichkeit ihrer Darfielung und nach deren Gründen 
zu fragen, welchen von ber Kunft der Zufammenfezung jeder Ber 
griff mangelt: fo muß doch auf der andern Seite jeder mit dies 
fer Einficht begabte wohl wiffen, daß bei denen, welche auf ben 
Namen der Künftler in der MWiffenfchaft dürfen Anſpruch machen, 
nichts ganz zufälliges ftatt findet, fondern jede Beſtimmung auch 
ber Zorm ihren Grund hat, es fei nun bewußt in einer Abficht, 
ober unbewußt in einer nicht verfannten Befchaffenheit des Ge 
genſtandes ober des barftellenden. Aus diefem Gefihtöpunft nun 
find befonders merkwuͤrdig brei Verſchiedenheiten bes Styls in 
Darftelungen der Sittenlehre, welche fich bei verfchiedenen nicht 
nur zu verfchiedenen Zeiten wiederfinden, fondern auch unabhäns 
gig von der Beichaffenheit der Grundidee und dem Inhalt des 
Spftemd. So daß ſie und bei Erforfhung ihrer Urfachen über 
bie unmittelbaren Gegenftände unferer Unterfuchung hinaus und 
wahrſcheinlich zu demjenigen hinführen, worauf wir nur bei ber 

Einleitung bes erften Buches vorbeigehend bingefehen haben, ins 
dem fie nämlich abzuhängen fcheinen von der Art, wie jeder bie 
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Ethik gefunden hat, und wie er fie anknuͤpft; welches, ob u 
fo verhalte, ein jeder ans folgendem erfehen mag. 
Zuerft nun giebt es in der Ethik ein rhapſodiſches und tus 
multuarifches Verfahren, welches fi begnügt unter der ‚großen 
Maffe alled deſſen, was unter das Gebiet der Wiffenfchaft gehört, 
gleichfam herumzuwuͤhlen, ohne gefunde Dialektik das’ einzelne 
vergleichend und unterordnend, ohne ſyſtematiſches Berfahren feine 
Abſchnitte wählend oder - vielmehr ergreifend nach hergebrachter 
ungepröfter Weiſe bed gemeinen Lebens oder aufs Gerathewohl. 
So daß von’einer fo unvolllommenen Behandlung hier gar nicht 
Erwähnung gefchehen koͤnnte, wenn nicht ein Künftter,. beffen 
Werke anderer Art, es feten nun phyſiſche ober technifche und -Eris 
tifche, dem allgemeinen Urtheil nach einen weit höheren: Charakter 
an fih tragen, Arifloteled nämlich, es in der Sittenlehre nicht 
weiter hätte bringen koͤnnen; als bis hieher. Der Grund aber 
ber Verdammniß fcheint der zu ſein, Daß er die Wiffenichaft nicht 
an fich gewollt hat, wie er denn ausbrüßflich fagt, er. fehe nicht 
die Möglichkeit fie zu Stande zu bringen; fondern er hat geklebt 
an einem materiellen Endzwekk. Er wollte nämlich nicht als 
Reſultat der Wiſſenſchaft oder ald hoͤchſtes Kunſtwerk, fondern wie 
es eben fein könnte ald ein wirkliches Ding in des wirklichen 
Belt, ein gemeined Weſen. DaB diefed bie ganze ſubjective Lens 
benz feiner Ethik if, und er auch mit dem Staat nicht etwa hoͤ⸗ 
ber hinaus will, wie Platon, fonbem nur dieſen Standpunkt hm, 
darüber wirb gewiß fein Zweifel eshoben werben. von denen welche 
feine Sittenlehre kennen. Dieſes vorandgelest nun wird ein Blikt 
auf diejenigen, die ihm hierin aͤhnlich find, hinreichen, ‚um ben 
Charakter folcher ethifchen Darſtellungen noch fefler: und vollſtaͤn⸗ 
diger ind Auge zu faſſen. Der näcfle ſei ihm der unter den 
Deusichen fonft vielgeachtett Garve, welcher mit feinen. elhiſchen 
Bemühungen nie etwas anderes gewollt hat, als die Ordnung 
der guten Geſellſchaft; ferner hängen fich hier an der geofe Haufe 
der anglicanifchen und gallicaniſchen Sittenlehrer, von denen. es 
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ben erften. zu thun iſt um ben Gemeingeiſt, den andern aber um 
die Ungebunbenheit unfer ber Bormundbfchaft der Gonvenienz. Bei 
einer folchen Beſchraͤnkung nun: auf einen ganz willführlichen 
pragmatifchen Bweit iſt ganz unvermeidlich jenes rhapſodiſche Ber: 
fahren. Nicht anders ald biejenigen es zu machen pflegen, welde 
in Beziehung auf irgend ein Gewerbe die Kenntniß der natuͤrli⸗ 
chen Dinge und ihrer Kräfte betreiben, ohne jeboch biefen Zwekk 
Ach ſelbſt oder Öffentlich zu bekennen; da denm natürlich eine 
dunkle Ahndung der Zwekkmaͤßigkeit ober ein blindes Umhertap⸗ 
pen danach die Stelle des wiſſenſchaftlichen vertritt ſowol in der 
‘Anordnung des ganzen, als in ber Beſtimmung und Behand: 
lung des einzelnen. In berfelben Richtung auf ein materielles 
Beduͤrfniß bat ferner feinen Grund jenes allen Sittenlehrern bie 
fer Art anklebende ironifche Beſtreben, welches allen Streit über 
Die Principien zu vermeiden fucht, unb am liebſten behauptet, er 
berabe immer nur auf Mißverfland, wohlverftanden aber fei alles 
einig. Wozu noch gefügt werben Tann ein eigenthuͤmliches Un⸗ 
vermögen Diejenigen zu vernehmen, welche von einem höheren 
Standpunkt audgegangen find, und ein oft gluͤkkliches Beſtreben 
auf bie reblichfie Weiſe und ohne irgend. eine Abſicht des Taͤu⸗ 
hung dem Mißverfiande den Schein des Werfichend zu geben, 
meil nämlich das äußere ſich Leicht. in jene Sphäre her Betrach⸗ 
tung hinabziehen läßt. Diefed nun find bie Saubtzäge ber er 
fen und. unvollfertmierfen Weiſe Dex. efhlfchen Darſtellung. 
Die zweite nun könnte. am. beſten mit Verwarnung vor al 
Tor Mißdeutangen eines bedenklichen Wortes die Dogmatifche ge: 
mannt wetden, weil. fie von einem feſten Punkt ausgehend bie 
Siſſenſchaft will und: nichts anderes. Woraus im Gegenfaz ge 
gen die vorige ein gemeffener Fortſchritt entfleht, unb eine eigen 
amliche nach beſtimmten Regeln jenem Anfangspunkt gemäß 
verfahrende Theilung und Wernäpfung der Begriffe. Auch eben 
fo offenbar anflatt jenes ironifchen Beſtrebens vielmehr eine po⸗ 
lemiſche Richtung, fie Außere fi) nun grabezu ober nur mittel 
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bar. Denn wer fo von einem fehlen Punkt. auf wiffenfchaftliche 
Art ausgeht, der muß nothwendig einiges abfolut verwerfen ; da⸗ 
gegen wer nur wie jene einen materiellen Zwelk im Auge hat, 
auch faſt num zu relativen Entſcheidungen gelangt, und weniger 
dad Entgegenfezen ber Begriffe betreibt, als nur daS Vergleichen 
derfeiben. Damit aber gleich der ganze Umfang beffen erhelle, 
was zu biefer Gattung zu gehören fheint, iſt es am beim bie 
entgegengefegten Pole berfelben zu bezeichnen, biew ‚nämlich bie 
Methode der Stoiker, dort aber die bed Spinsza. Denn bag, 
beide uͤbereinkommen in ben angeführten Gegenfäzen ‚gegen bie 
vorigen, iſt offenbar. Die Berſchiedenheit aber zwiſchen beiden, 
welche in bie Augen fält, beruht darauf, wie jener Anfangspunkt 
deichaffen geweien, und zwar nicht etwa’ feinem Inhalt nach, ſon⸗ 
dern in Beziehung auf feinen Werth für dad Bewußtſein. Die 
Stolker namlich gingen aus von einem in feinen Grenzen ſchwan⸗ 
kenden Gebanten, den fie, unfähig ihn durch höheres Hinauffiele 
gen umnd Beſtimmen feiner Elemente ganz. für die Wiffenfihaft 
zu reinigen, nur durch den Grfolg beweifen -Tonnten, nämlich 
durch vollſtaͤndige und gelungene Ausfuͤhrung bed Darauf gegrän- 
deten Gebäudes. Daher alſo ihr faſt Ins unendliche gehenbes 
Beſtreben nach binfehtfichen Vollſtaͤndigkeitz daher aber auch, idaß 
die Polenukiſie vot verleitete in Hab Gwiet der Sophiſteret; In; 
den: fie auch. negativ Ihrt Grundſaͤze durchhaͤngig bewaͤhren wolh 
tem.: > Bbogegen: Spindza ausging von Ann ANaren vund gung: be 
ſtimmteni Anſchaumng, für welche nichis mehr vilkwaͤrton zu. thum 
uͤbeig blieb.⸗ Daher: dedur bi: Polemibinorſtmiemals ihm: ſelbſ 
Beduͤrfniß war für ſich, ſondern nur Erläuterung fuͤr andere / Anb 
beshald auch mehr abgeſondert gleichſam/ den Rahmen aubmacht, 
der. dab gamze und ſeine einzelnen Theile umgiebt, als innig in 
bie Darſtellung des Syſtems ſelbſt verwebt iſt, wie bei den Stoi⸗ 
tern wol groͤßtentheils des Fall war. Ferner auch iſt ihm fred 
jene Heinliche niederlaͤndiſche Bollendung, an welcher bie Stoiker 
ſich ergoͤzen; ſondern er begnuͤgt ſich, in wenigen großen und 
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ſtarken Zeigen Umriß und Schalt feines Syſtems vord Auge zu 
ſtellen. Was aber: Die geometriſche Methode betrifft, fo hat er 
“ vielleicht beffer gewußt, was Damit gemeint war, als diejenigen, 
die him und wieder. nach wunderlichen Anfichten uͤber dieſe Sache 
gesebet. haben. : Vielleicht auch bat er nichts gewußt, wie es ben 
Kuͤnſtlern bisweilen ergeht. Die Hauptſache aber iſt wol nicht 
in ben Ueberfchriften ‚zu fuchen, durch welche bie verſchiedenen 
Saͤze bezeichnet. werden, ſondern theil in dem Öfteren und um 
mütelbaren  genetlfchen Zuruͤkkweiſen auf die urfprüngliche Ans 
ſchauung, theils im dem Wechſel des fortfchreitenden funthetifchen 
Conſteuirens und des analpfizenden Vergleichens eined anders 
woher gegebenen oder willkuͤhrlich angenommenen mit dem ur⸗ 
ſpruͤnglichen ober dem bereits gefundenen. Von dem erſten bie 
fer Elemente nun Tann mit Recht geſagt werben, daß es. nicht 
aur im Spinoza, ſondern ach in andern Philoſophen, welche 
das: Äußere jener Methode nicht nachgeahmt, ‚reiner und riehliger 
Burchgeführt worden, als von. ben Groͤßenlehrern ſelbſt; woraus 
ſchon zu Ishließen, daß ed der Philoſophie nicht. minder a6 ans 
gehörig fein als der Mathematik. Das andere aber it, wie es 
In: der. Sepmietrie ſich nur dadurch. rechtfertigt, ba fie Fein Sy⸗ 
ſtem ‚fein, kann, in der. Ethik gewiß nur da anwendbar, wo fie 
fi) in. Polemik ergießt, und nur nach dieſem Maaßſtabe iſt Spi⸗ 
ange in Hinſicht auf dieſen Theil feiner Methode zu beurtheilen. 
Wen nun mund. wis viele von ben Sittenlehrern jeber in dieſes 
Körbiet des dogmatiſchen Etpls zu. ſezen wuͤrdigen will, bleibe 
zehem mibenommen, damit nic übertriebene- Berage. ſich ſcheine 
— Fr 

Die: britte Methode aber if bie heunſiſche und ‚Blaton. ber 
einsige Meiſter, der fie in ihrer Vollkommenheit anfgeflellt. hat. 
Ihr Weſen, nun. beflebt darin, daß ſie nicht von einem feflen 
Vunkt anhebend nad) einer Richtung fortſchreitet, ſondern bei der 
Biftimmimg jedes einzelnen. von. einer ſteptiſchen Aufftellung an⸗ 
hebend durch vermittelnde Punkte jedrsmal die Principien und 
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bad eimzelne zugleich darſtellt, und wie burch einen elektriſchen 
Schlag vereinigt. Wenn nun ſchon die vorerwaͤhnte geometriſche 


Mrchode: dahin vorzuͤglich abzwekkt, zu verhindern, -baB- nicht die 


Stage. nach dan Prindp durch die zunehmende Entfernung des 


einzelnen von .dmifelben:: als eine: alte und. abgethane Sache zw 


ſchiene, und fein ;eigennthänhliches Weſen : buch bit Tage Ablei⸗ 
tg? geſchwaͤcht in ıbem einzelnen oft dem Veberſehen unb Wer 
kanntwerden audgefezt wäre: fo wird biefe Abficht durch den: His 
riſtiſchen Styl ungleich volllommner erreicht, und ber Wiffenfchaft 
in allen ihren Xheilen der hoͤchſte Grab des Lebens gefichet. 
Denn bie innere Kraft derfelben wird auf diefe Art allgegenwärs 
tig gefühlt, und erfcheint immer jung und neu in jedem Theile 
der Darfielung. Sollte ed auf diefe Art aber ſcheinen, als ob 


dafür die Ueberſicht des ganzen erfchwert würbe durch die das 


zwiſchen fich brängenden Zurüflungen, fo iſt wol dieſes nur ben 
ungewohnten treffende Hinderniß nicht in die Wage zu legen 
gegen die thätige Xheilnahme an bem Entſtehen bed ganzen, wozu 
biefe Darfiellung einen jeben gleichfam nöthigt. Der wefentlichkte 
Vorzug aber ift die völlige Gewalt bed Kuͤnſtlers über bie Schnels 
ligleit und Langfamkeit der Bewegung, und bag er in jedem 
Augenblikk inne halten und nach allen Seiten umfchauen kann. 
Hieran aber ift nur demjenigen gelegen, ber nicht nur bie eins 
zeine Wiſſenſchaft ald ein organifches ganze hervorbringen will, 
in welchem alle Theile fich gleichzeitig und verhältnigmägig bil- 
den, fondern auch der jebe einzelne Wiffenfchaft nur ald einen 
Theil des ganzen betrachtet, welcher ebenfald den übrigen vor 
eilen weber darf noch Tann. Welcher allgemeine Zufammenbang 
nun auf diefe Art im einzelnen biöweilen fich erreichen, und wo 
nicht, fi) wenigſtens andeuten läßt. In wie fern aber alle Ei« 
genthuͤmlichkeiten des platonifchen Styls ber Gattung felbft ans 
gehören, ober ihm, dieſes iſt bier nicht zu unterfuhen. Nur fo- 
viel, daß der dialogifche Vortrag nur in einem fehr weiten Sinne 
kann für nothwendig gehalten werden. In demjenigen nämlich, 
Schleierm. ®. II. 1. y 
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in ‚welchem auch der antithetiſche Bortrag bed Fichte dielogiſch 
wäre; denn dieſer gehoͤrt allerbings hieher. Ja bie Vergleichung, 
wis Platon auch in feinen größten ethiſchen Couſtruttionen jener 
Methode getveu bleibt, Fichte aber in der. eigentlichen Ethik in 
ben rein bogmatifchen Styl ausweicht, und wieviel weniger ve 
in dieſem lezten hervorgebracht if die Prüfung: aushält, 

Ka in Deken einen jeben Leiten In dem rel, — 
fällen. hat. | 


.. 2.00 





Befhluß 


Magdem die Unterfuchung in den zuvor abgefleftten: Grenzen 
abgefchloffen worden, und einem jeben, der fie aufmerkfan bes 
gleitet hat, die Hauptzuͤge vorſchweben müffen, welche die Eihit 
zeihen dasjenige noch faft gänzlich zu verfehlen, was fie fein ſoll: 
fo entfleht bie Frage, ob etwa auf bie Wifſenſchaft beffer als -auf 
den Menſchen jener befreinbliche Saz der Stoiker anzumenden IR; 
daß jeder entweder ein weißer fei oder gänzlich ein Xhorz ob alfe 
der Ethik gar fein Sinn kann zugefchrieben werden als Wiſſen⸗ 
fehaft bis fie vollkommen ift, ober ob man wenigfiens fagen koͤnne, 
fie werde als eine folche, und unter welchen Bedingungen. Hier⸗ 
über möge noch befchliegend hinzugefügt werben, ſoviel davon 
fi aus dem Standort diefer Kritik erblikken laͤßt. Zu welchem 
Ende eigentlih mur batf erinnert werben an zweierlei, welches 
bieher gehörig fchon oben beitäufig If aufgeführt worden. Zuerft 
nämlich im Allgemeinen, daß Feine Wiſſenſchaft kann im flreng- 
92 
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ſten Sinne vollendet fein für fich allein, ſondern nur in Verei⸗ 
nigung mit allen andern unter einer höchften, welche für alle ben 
gemeinfchaftlichen Grund des Dafeind enthält, und eine jebe be 
flätigt dur; den Zufammenhang mit allen übrigen. Woraus 
fchon von felbft hervorgeht, daß entweder diefe auch bie erfie fein 
muß der Zeit nach und jene erzeugen, welches niemanb gefunden 
zu haben behaupten wirb, ober daß bie untergeordneten fich zus 
gleich und nach gleichen Regeln in Geſtalt und Inhalt der Boll 
endung nähern, und eben hiedurch auch jene Idee ſich almähs 
lich entwikkelt. Nur freilich erſtrekkt fich dieſer Zuſammenhang 
nicht auch auf folche Hülfswiffenfchaften, wie etwa die Groͤßen⸗ 
lehre und die Wernunftlehre, fondern nur auf bie eigentlichen dem 
Inhalt und der Bedeutung nach felbfiftändigen; von dieſen aber 
wird gewiß der .wiffenfchaftliche Sinn eines jeben ohne weitere 
Erörterung dad gefagte einräumen. Zweitens aber in Beziehung 
auf die Ethik beſonders ift angedeutet worden, daß fie ald Dar 
ſtellung eines realen fich nicht anders als mit biefem zugleich 
vollkomen ' entwilleln koͤnne. Welches von der Naturwiſſem 
ſchaſt von ſelbſt gilt, in, in fern ihr reales von ihr ſelbſt voll⸗ 
yodig gegeben iſt, von ‚Der. Geſchichte aber ‚auch, in fo fern von 
ihr wicleicht gift, was bje.Stoißer vom hoͤchſten Gute behaup: 
ten, : daß ‚fie: nicht waͤchſt durch die Länge der Zeit. Sol num 
des Ethik irgendwann mehr als einer unbeflimmten und wieber 
werkdapindenden Erfcheinung ein wohlbegrünbetes bleibenbes Da⸗ 
fein zukommen: ſo muß ein, notwendiger Zufammenhang flatt 
fin zwiſchen ihren angeführten beiden Bedingungen. So daß 
entweder das Fortſchreiten auch der andern Wiſſenſchaften nebſt 
dem Auffinden und Entwikkeln der höchften Erkenntniß gleich: 
falls abhängt von der Entwilfelung. des fittlichen im Menſchen, 
ober: umgekehrt bieled von jenem, ober auch beides gemeinfchaft: 
uch in ‚einem ‚dritten gegründet iſt. Dieſes zwar, wie eb ſich 
verhofte, zu. unterfuchen iſt nicht unfered Ortes; bie Erfcheinuns 
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gen aber, welche wir hier Finnen in Ermwähung ziehen, müffen 
in allen Fällen, ift nur überhaupt die Vorausſezung gegründet, 
einen Parallelismus darſtellen, welcher auch in allem: bisher ge⸗ 
ſchehenen fi) nicht verfennen. läßt. Denn nicht nur die’ erfleit 
fragmentarifchen Elemente der Ethik, jene Denkfprüche der Weiss 
heit nämlich, welche bald mehr bald minder den Mittelpunkt des 
Lebens trafen oder. nur berährten, und doch ſchon fowol die Ahn⸗ 
dung enthalten von dem lezten Ziele der Wiffenfchaft, ald auch 
bie Keime jener verfchiebenen Geftalten, in welche fie fich her 


nach fpaltete, diefe nicht nur find gefunden worden in gleichen 


Zeitraum mit den Elementen ber Naturwifjenfchaft und der Hie 
forie, und gleichlam in demfelben :Anlauf geiftiger- Anftrengung, 
fondern auch das Beſtreben die geblührende Form für fie zu fin. 
den bat faft in Hinficht auf alle gleichen Schritt gehalten. Ja 
was noch mehr beweifende Kraft hat, zwifchen ben verfchiebeinen 
Seen, nach benen im Verlauf befonderd die Naturwifienichaft 
ift bearbeitet worben, und denen, welche der Ethif zum Grunde 
lagen, findet fi) eine Achnlichkeit ber Verhältniffe und-ein durch» 
gängig herrfchender Zufammenhang bed gleichartigen in beiden, 
welcher dem Saz, baß bie praktifche Philofophie eines jeden, wie 
fie ſelbſt durch die Sittlichkeit in ihm beftimmt werde, auch wies 
der feine theoretifche beftimme, eine frühere Anerkennung ſchon 
laͤngſt hätte zufichern müffen. Oder hat jemals, ſeitdem ed ver⸗ 
ſchiedene Schulen und Charaktere der Philofophie gab, eine Wer: 
bindung flatt gefunden in einem und demfelben zwiſchen der Ethik 
ber Stoiker und der atomiflifchen Naturlehre des Epikuros? Oder 
etwa wäte es einem möglich gewefen, deſſen Ratumsiffenfchaft 
nur von dem ewigen Fluß der Dinge wüßte, ein Platoniker zu 
fein in der Sittenlehre? Offenbar ſo wenig,. daß nut der alle 
Verbindung aufhebende Skepticismus fi) ſchwankend bald hie 
bald dorthin neigen Tonnte, im theovetifchen auf diele, im prak⸗ 
tiichen auf jene Seite. Wer nun diefe Verſchiedenheiten betrach⸗ 
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tet wie fie von jeher neben einander beianben haben, der möchte 
bezweifeln, ob auch nur innerlich folchen Werfuchen bie befonbe: 
ren Erkenntniſſe zu Stande zu bringen bie Idee einer hoͤchſten 
und allgemeinen zum Grunde gelegen habe. Denn je höher ber 
Standpunkt genommen wird, deſto weniger folite wol Bielartig- 
Beit bes Anficht und ber Ausführung möglich fein. Wenigſtens 
war es nicht eine und biefelbe; denn unter der Herrſchaft Einer 
folchen Idee kann auch jede Wiffenfchaft nur auf Eine Art ber 
Form und dem Inhalt nad) audgefühet werben. Wollte aber 
jemand als ein Zeichen, baß jest nur Eine ſolche anerkannt werbe 
von allen, ımb als bie Wirkung ber barin liegenden Wahrheit 
anführen, bie dem Anſchein nach nun vollendete Reinigung bed 
wiflenichaftlichen Gebietes von dem Eubämonismus in ber Ethik, 
und dem Atomismus, fei er nun chemilch oder mechaniſch, in der 
Naturwiſſenſchaft: fo hat freilich von jenem bie Kritik nichts ans 
berö finden können, als dag er eine Wiflenfchaft zu bilden un» 
fähig fei, und muß ben Zuſammenhang bed lezteren mit ihm, 
und was daraus folge, babingeftellt fein laſſen. Allein fie giebt 
zu erwägen, daß doch diefe nur einen von den Gegenfäzen bes 
trifft, welche fie auf dem Gebiete der Sittenlehre gefunden bat, 
und daß der fiegreiche dynamiſche Idealismus, wie er fih bis 
jegt gezeigt bat, wol ſchwerlich bie Ahnenprobe feiner Abſtam⸗ 
mung von einer Idee der hoͤchſten Erkenntniß beftchen möchte, 
welche doch erforderlich ift, wenn ihm fol der Preis gereicht wer 
ben. Denn von ben beiden Darftellungen deffelben, welche ebene 
falls in einem wichtigen und bedenklichen Streit begriffen find, 
bat die eine zwar eine Ethik aufgebaut, dagegen aber Pie Moͤg⸗ 
lichkeit einer Naturwiſſenſchaft bald troziger bald verzagter abge 
laͤugnet, unb bie anbere bagegen die Raturwiffenfchaft zwar bins 
geſtellt, für die Ethik aber keinen Pla; finden koͤnnen auf dem 
Geſammigebiete der Wiffenfchaften. Sollte man baber von ber 
Sittenlehre der erſteren, welche ſehr mangelhaft ift befunden wor⸗ 
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ben, den Schluß machen duͤrfen auf bie eben ſo einfeitig vernei⸗ 
nende Naturwiſſenſchaft der anderen: fo bürfte was fie beide zu⸗ 
fanımen reales beflzen nur einen mäßigen Werth Haben; was fie 
dagegen beibe zufammen Iäugnen, :zumal wenn man bie Abnek: 
gung der einen wenigftend gegen die Befchichte dazunimmt, möchte . 
ziemlich alle reale und mehr als eiementarifche Wiſſenſchaft aus: 
machen. Wie nun ber Charakter dev einzelnen MWiffenfchaften, 
wie jeber fie darſtellt, abhängig iſt von ber WBeichaffenheit bes 
fittlichen Bewußtſeins in ihm, fo auch im allgemeinen bie wahre 
Idee eines Syſtems ber menfchlichen Erkenntniß, obne welche 
Beine Wiſſenſchaft vollfommen fein kann und durchaus wahr, von 
ber volllommenen Sittlichleit in der Idee wenigftend, ober wels 
ches dafielbe ift, von dem vollfländigen Bewußtfein der hoͤchſten 
Geſeze und des wahren Charakters der Menfchheitl. Wo dem⸗ 
nad) dieſes Bewußtſein vorhanden war, ba war auch in bemfels 
ben Maaße der Keim ber wahren Ethik; und von welcher Zeit 
an es unaudtilgbar wenn gleich nur von wenigen anerkannt fort: 
gepflanzt wirb, von ber fängt fich an dad Werben der wahren 
Sittenlehre. Denn werdend kann fie immer nur fein, bis we: 
nigſtens von allen, welche die Bildung bed Gefchlechts repraͤſen⸗ 
tiren, jened Bewußtiſein anerkannt ift, weil vorher im Kampf 
die Anfiiht von dem ganzen Gebiet bed fittlichen, welches fie 
darſtellen fol, zu fehr befchräntt if} und getrübt, als daß es ta: 
bellos könnte in Formeln gefaßt werben, welche den ganzen Fort⸗ 
ſchritt der nothwendigen Entwillelung in fich begreifen. Wo 
aber und fo lange jened Bewußtfein noch nicht vorhanden iſt, iſt 
aud noch nicht die Ethik werdend ald Wiflenfchaft, fonden nur 
ihre Idee. Dieſes Ieztere Werden aber Tann auch nicht gleiche 
mäßig fein, fondern muß den Schein bed zufälligen barbieten, 
indem bald das eine bald das andere Element der Annäherung 
ben übrigen vorangeht, bald der Sinn für daB ideale bloß von 
den Gefezen ber Form aus bad beflere reale ahndet und die Wirk« 
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lichkeit Hinter. fig laͤßt, bald: aber. das zeale.in der Wirklichkeit 
demjenigen zuvoreilt, welches in ber. Wiſſenſchaft bargefiellt if, 
ohne fich deſſen Anerkennung zu gewinnen. Und fo erſcheint bald 
vorwaͤrtsgehend halb röffläufig bie Bewegung demienigen, wel⸗ 
chem ihre Mittelpunkt nicht gegeben iſt und ihr Geſez: denn nur 
in. ber vollkommenen Wahrheit und im Haren Selbſtbewußtſein 
verfünbiget fich unverkennbar bad Maag und. bie Ordnung. 


Monologen. 


Eine Neujahrsgabe. 





1800. 1810. 1821. 1829, 


Borrede 
jur zweiten Ausgabe. 


Da dies Büchlein vergriffen war, wollte ich nicht. weigern daß 
es wieber gedrukkt würde. Denn theils bin ich ihm Dank fchuls 
dig, weil e8 edle Gemüther auf eine mie faft unerwartete Weiſe 
an fich gezogen und mir Freunde erworben hat deren⸗ Beſiz mir 
ſehr theuer iſt; theils koͤnnte auch die Weigerung faͤlſchlich als 
Widerruf ausgelegt werden. Darum ſei dieſen Blaͤttern mein 
Dank dadurch abgeſtattet, daß ich ihnen aufs neue das Leben 
friße, und zugleich durch bie That den Befern bie Erklaͤrung ab» 
gelegt, daß noch immer alle hier geäußerten Gefinnungen fo voll; 
kommen bie meinigen find, wie nur irgend ein Bild aus früherer 
Zeit dem älteren Manne gleichen kann und darf. Nur befenne 
ich dabei, dag ein ſolches aufzufrifchen oder wol gar zu verbeffern 
zu große Schwierigkeiten hat wegen der Gefahr durch unvermerkte 
Einmifdung von Zügen aus fpäterer Zeit bie innere Wahrheit 
zu trüben, oder durch Aenderungen, weiche willtührlich fcheinen 
koͤnnten, freundliche Lefer zu flören. Darum gebe ich es lieben 
mit allen Mängeln wieder, bie ich baran kenne, unb babe außer 
Kleinigkeiten im Ausdruk nur einige bald nach ber erfien Ex 
fepeinung angemerkte Aenberungen aufgenommen, welche Undeut⸗ 
lichkeiten abzuhelfen und Mißverſtaͤndniffen zuvorzukommen ſchie⸗ 
nen. Was alſo jemand nicht an bem dargeſtellten fondern an 
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Darbietung. 
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Keine vertrautere Gabe vermag. der Menſch dem Menſchen an⸗ 
aubisten, als watz er: am innerſten des Gemruͤthets zu ſich ſelbſi 
geredet hat: denn ſie gewaͤhrt ihm das geheimſte was es giebt, 
in ein freies Weſen ben offenen ungeſtoͤrten Blikk. Keine zu: 
verläßigere: benn mit Die durchs Beben zieht die. Freude, vom 
reinen Anſchaun des befreundeten erregt; unb innere Wahrheit 
haͤlt Deine Liebe feft, daß Du gern oͤfters zur Betrachtung zuruͤkk⸗ 
kehrſt. Auch Feine bewahrft Du leichter gegen frembe Luft oder 
Tuͤkke; denn ba ift kein verführeriich Nebenwert, das den unbe 
rechtigten herbeilofkte, ober das mißbraucht könnte werben zu ge 
ringem und fchlechtem Zwekk. Und fteht auch einer feitwärts mit 
fchelem Blikk unfer Kleinod muflernd, und will unächtes Dir 
entdekken an Zeichen die Dein grabed Auge nicht wahrnimmt: 
fo möge Dir weder zerfplitternde Krittelei noch fchaler Spott bie 
Freude rauben, wie ed mich niemals gereuen wird, Die mitges 
theilt zu haben was ich hatte. — So nimm benn hin die Gabe, 
‚ber Du des Geiſtes leiſes Weben verfiehen magſt! Es töne Dein 
innerer Geſang harmoniſch zum Spiel meiner Gefuͤhle! Es werde 
was jezt magnetiſch ſanft Dich durchzieht, jezt wie ein elektriſcher 
Schlag Dich erſchuͤttert bei der Beruͤhrung meines Gemuͤthes, 
auch Deiner Lebenskraft ein erfriſchender Reiz. 





"Betradhtung. 


. 
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Auch die äußere Welt, mit ihren ewigen Befegen wie mit ihren 
Rägtigften Erſcheinungen, ſtrahlt in vanſend zarten und erhabe⸗ 
nen Bildern gleich einem Zauberſpiegel unſers Weſens hoͤchſtes 
und innerſtes auf uns zuruͤkk. Welke: aber. ben lauten Auffor⸗ 
berausgen ihueh tiefen Gefuͤhles nicht gehorchen, welche bie. leifen 
Seufzer des gemighanhelten Geiſtes nicht-vernehmen, an biefeir 
gehen auch bie mohltpätigen Bilder verloxen, deren fanfter Weiz 
ben ſtumpfen Sinn: fchärfen folk und fpielend beichren. Selbſt 
von bem, waß der eigne Verſtand erdacht hat, und immer wicbes 
bervarbringen muß ,. mißverſtehn fie bie wahre Deutung, unb Dis 
innafte. Abit. ; So bucchfchneiden wir bie unenbiiche' Linie des 
Zeit in. gleichen Entfernungen, an :oft nur. willlährlich durch den 
leichteſten / Schein beſtimmten Punkten, bie für das Leben, weit 
alles abgemeſſene Schritte verfhumäht, ganz gleichguͤltig find, und 
neh denen nichts ſich richten will, weber das Gebäude unfrer 
Werke, noch der Kranz unſerer Empfindungen, noch dad Spiel 
sunferer Schiklſale: und dennoch meinen wir mit dieſen Abſchnitten 
etwes wehr als eine Erleichterung fuͤr den Zahlenbewahrer, :ober 
ein: Meinod für ken Chronologen; bei jebem ‚vielmehr knuͤpft fich 
daran unvermeiblic, der ernſte Gedanke, daß eine Theilung bed 
Lebens möglich: fri.. Aber wenige. dringen. ein in bie tieffinnige 
Hlegerie, und werfiehen‘ den Sinn ber velſach wieberfehrenben 
Aufforderung. ::. :... 

Der Menfch Inne nichte al⸗ fein Dafein in der Bei, "unbe 
deſſen gleitenden Wandel hinab von der fonnigen Höhe dei’ Be 
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nuſſes in bie furchtbare Nacht ber Vernichtung; Vorſtellung und 
Empfindung auseinander entwikkelnd und in einander verſchlin⸗ 
gend, fo meinen fie, ziehe eine unſichtbare Hand ben Faden ſei⸗ 
ned Lebens fort, und drehe ihn jezt loſer jezt feſter zuſammen, und 
weiter fei nichts. Je fehneller feiner Gehanken und Empfindun 
gen Folge, je zeicher ihr Wechſel, je harmoniſcher und inniger 
ihre Verbindung, deſto herrlicher fei dad bebeutende Kunſtwerk 
bed Dafeins vollendet; und wer noch überdies feinen ganzen Zu 
ſammenhang mechaniſch :erfiären: und ach die gehehnflen: Spring⸗ 

federn ıbiefeß Spiels aufzeigen könne ,: Den fände. auf dem Gipfel 
der Menſchheit und des Selbftüerftändniffes:i: So nehmen ſir das 
zuruͤkkgeworfene Bilb:ihren Thaͤtigkeitifin ins eigentliches Thun, 
bie äußeren Deruͤhrungtpunbite ihrer Kraf mit dem mad: nicht 
ſie iſt für ihr innerſtes Weſen; Vvle ı Almoſchaͤrefuͤr Die MBH 
ſelbſt, ne welche fie: ſich⸗ gebilbet haterr Mile wollien fukche die, 
Auffdederung verſtehn, 4bebche iri jenet andlung eztn: der Fe 
un gedankenlos zuſehn ‚Der Pımkt,basıgine Sirio Duchſchuri⸗ 
dos, Aftnit: ein Theilvon ihr; er biziehkirfich auf Dascanenstiche 
eben · ſo eigentlich und: unmittelbarer; disauf Fe ; und überall In 
ihr; kannſt du einen. folchen Punkt ſezen. So andy ber Meanent; 
im. welchem du die Bahn des Lebens theilſt; ſollſelbſt / kein SH 
des zeitlicher . Lebens feine: anders foll er ſich⸗ erjeugen und ge: 
halten, um Die ein unmittelbares Bewißtſein von: deinen Bejie⸗ 
hungen mit dem ewigen: und unendlichen zus: erregen; und überall 
wo du willſt, Tannft :du fo. ben Strom de6 : zeitlichen - Lebens 
beuumen amd darchſchneiden. Darum erften "ich mich als einer 
bedeutungs vollen Mahnung an das goͤttliche in mir Ber ſchoͤnen 
Einladung einem amſterblichen Daſein außerhalb des Gebietes 
ber Zeit, und freigeſprochen von ihrem Geſez. Die’aber um Lew 
Beruf: zu dieſem hoͤhern Leben: nicht wiſſen mitten Im’ Strom der 
flüchtigen Gefühle und Gedanken, finden ihn auch dann nicht 
wenn ſie ohns zu wiſſen was fie ihn; die Zeit meſſen umb das 
irdiſche Leben abtheilen· Wenn fie lieber nichts merlben von dem 
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was ihmen gefagt werben fol, daß nicht ihr eitles Thun unb 
Treiben, indem ed der hehren Einladung zu folgen firebt, ſo 
fhmerzlih mein Gemüth bewegte! Wol mögen auch fie einen 
Punkt haben, den fie nicht anfehen als fluͤchtige Gegenwart, nur 
daß fie nicht verfiehen ihn ald Ewigkeit zu behandeln. Oft auf 
einen Augenblilt, bisweilen auf eine Stunde, nun gar auf einen 
Zag fprechen fie fich los von der Verpflichtung fo emfig zu hans 
bein, fo. eifrig Genuß und Einſicht anzuftreben, wie es fonft auch 
der kleinſte Theil des Lebens von ihnen verlangt, wenn er fie 
mahnt, daß er eben fo bald Vergangenheit fein wird, als er noch 
Fürzlich Zukunft war. Dann efelt es fie neues wahrnehmen, ober 
genießen, wirken ober bervorbringen; fie ſezen fich and Ufer des 
Lebens, aber können nichts thun, als in die tanzende Welle laͤ⸗ 
chelnd hinabweinen. Gleich der trübfinnigen Wuth, die an des 
Mannes Grabe Weiber oder Sklaven morbet, fo fchlachten fie 
am Grabe des Jahres den Zag, der in leeren Bantafien. vergeht, 
ein vergebliched Opfer. 

Für den foll es Fein Nachdenken und keine Betrachtung ges 
ben, der doch nicht das innere Weſen des Geiſtes darin erkennt; 
der ſoll nicht ſtreben fich loszureißen von der Zeit, der doch in 
fihenichts kennt, was ihr nicht angehört. Denn wohin follte er 
ihrem Strome entfleigen, und was Tännte er fich erfireben, als 
fruchtlofes Leiden und herbes Vernichtungsgefuͤhl? Vergleichend 
wägt ber Eine ab Genuß und Sorge der Vergangenheit, und 
will das Licht, dad ihm aus ber zurüffgelegten Ferne noch nach⸗ 
fhimmert, in ein einziges kleines Bild vereinigen unter dem 
Brennpunkt der Etinnerung. Ein andrer ſchauet an, was er 
gewirkt, den harten Kampf mit Welt und Schikkſal ruft er gen 
zuruͤkk; und froh, daB es noch fo geworben, ficht er hie und ba 
auf dem neutralen Boden ber gleichgültigen Wirklichkeit ein Denk: 
mal fliehen, das er fich aus dem trägen Stoff heraudgebilbet, ob« 
wol alled weit hinter feinem Vorſaz zuruͤkk geblieben. Es forfcht 
ein britter, was er wol gelemt, und fchreitet ftolz in viel ers 
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weiterten und vellgefüllten Speichern ber Kenntniſſe baher, er⸗ 
freut, wie doch fo vieles fich in ihm zufammendrängt. O kindi⸗ 
ſches Beginnen ber eitlen Einbildung! Dem fehlt der Kummer, 
den bie Fantaſie gebildet, und den aufzubewahren das Gedaͤcht⸗ 
niß fich geſchaͤmt; «3 fehlet. jenem ber Beifland, den Welt und 
Schikkſal ſelbſt geleiflet, wiewol er beide jezt nur feinblich begrü: 
Gen möchte; und dieſet byingt nicht mit in Anfchlag bad alte, 
was von dem neuen verbrängt warb, die Gedanken, die er unter 
ben Denten, die Vorſtellungen, die er unter dem Lernen wieber 
verlor, und niemals ift die Rechnung richtig. Doch wäre fie eb, 
wie tief verwundets mich, bag Menfchen denken mögen, dies fei 
Selbftbetrachtung , dies heiße Sich erfennen. Dafür auch wie 
dürftig enbet das hochgepriefene Geſchaͤft! die Fantaſie ergreift 
das treue Bildniß der vergangenen Zeit, mit fchönern Umgebun> 
gen nicht ſparſam malt fie eö in den leeren Raum ber nächften 
Zukunft, und fieht oft feufzend auf dad Urbild noch zuruͤkk. So 
ift die legte Frucht nur jene eitle Hoffnung, daß beſſeres kom⸗ 
men werbe, ober jene gemeine Klage, daß dahin fei, was fo ſchoͤn 
gemeien, und bag der Stoff bed Lebens mehr und mehr von Tag 
zu Tage ſchmelzend ber fchönen Jlamme bald das Ende zeige. 
So zeichnet die Zeit mit leeren Wünfchen und mit eitlen Klagen 
brandmarkend ſchmerzlich ihre Sklaven, die entrinnen wollten, 
und macht den fchlechteften dem beflen gleich, ben fie chen fo 
fiber fi wieber haſcht. Wer flatt der Thaͤtigkeit des Beiftes, 
die verborgen in feiner Ziefe fich regt, nur ihre Äußere Erſchei⸗ 
nung kennt und ſieht; wer flatt Sich anzufhaun nur immer von 
feen und nahe ber ein Wild des Außen Lebens und feines Wech⸗ 
ſels fich zufammenholt: ber bleibt her Zeit und der Nothwendig⸗ 
beit ein Slave; wad er finnt und denkt, trägt ihren Stempel, 
if ihr Eigenthum, und nie, auch wenn fich felbft ex zu betrach⸗ 
ten wähnt, ift ihm vergoͤnnt daB heilige Gebiet der Freiheit zu 
betreten. Denn in bem Bilde, was er fich von ſich entwirft, iſt 
er fich ſelbſt zum aͤußern Gegenſtand geworden, wie alled andere 
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ihm if: und alles darin iſt nur durch äußere Verhälmiſe be⸗ 
ſtimmt. Wie ihm ſein Daſein erſcheint, was er dabei fi. denkt 
and fühlt, alles hängt ab vom Gehalt ber Seit, und von desje⸗ 
nigen Beſchaffenheit, was ihn beruͤhrt hat. Wer mit thieriſchem 
Gemuͤthe nur den Genuß ſucht, dem ſcheint ſein Leben arm oder 
reich, nachdem der angenehmen Augenblikke viel ober wenig ver⸗ 
ſtrichen find in gleicher Zeit; und dieſes Bild betrachtet er mit 
Böohigefallen oder nicht, je wie das günfligfie darin das erfte 
oder lezte war. er ein anmuthiged und gepriefeneö Leben bil: 
ben wollte, hängt ab von ander Urtheil über fih, vom Boden 
auf dem er fand, und von dem Stoff, dem feiner Acheit das 
Schikkſal vorgelegt; fo aud wer wohlthaͤtig zu wirken firebte, 
Die beugen alle fi) dem Zepter der Nothwendigkeit, und feufs 
zen unter dem Fluch ber Zeit, bie nichts beftehn laͤßt. 

Wie ihnen beim Leben zu Muthe ift, das gemahnt mic, 
wie wenn mannigfaltiger Toͤne kunſtreiche Harmonie dem Ohr 
vorbeigerollt und nun verhallt ift, und dann mit duͤrftigem Nach« 
Hang ſich des Halbkenners Fantaſie noch abquaͤlt, und dem nach⸗ 
ſeufzt, was nicht wiederkehrt. Und ſo iſt freilich das Leben nur 


eine fluͤchtige Harmonie, aus der Beruͤhrung des vergaͤnglichen 


und des ewigen entſprungen: aber der Menſch iſt gleich der 
kunſtreichen Stimme, aus der jene Harmonie hervorgeht, der An⸗ 
ſchauung ein unvergaͤnglicher Gegenſtand. Frei ſteht vor mir ſein 
innerſtes Handeln, in dem ſein wahres Weſen beſteht; und wenn 
ich dieſes betrachte, fuͤhle ich mich auf dem heiligen Boden der 
Freiheit, und fern von allen unwuͤrdigen Schranken. Darum 
muß auf mich ſelbſt mein Auge gerichtet ſein, um jeden Moment 
nicht nur verſtreichen zu laſſen als einen Theil der Zeit, ſondern 
als Element der Ewigkeit ihn feſtzuhalten, und als inneres freies 
Leben ihn anzuſchauen. 

Nur für den giebtd Freiheit und Unendlichkeit, der wohl zu 
fondern weiß, was: in feinem Dafein Er felbft iſt und was frem- 
dep, mas in ber Welt ihm fremdes, was Er ſelbſt; je nur für 
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den, ber Mar daB große Mäthfel, wie beides zu fcheiden if, und 
wie es im einander wirket, fich-gelöft, ein Mäthfel, in deſſen als 
ten Zinfterniffen noch Zaufende ſich quälen, und bingegeben, weit 
daß eigne Licht verlofchen, dem trügerifchften Scheine folgen müffen. 
Die Außenwelt, die Welt vom Geiſt geleert, iſt jebem von ber 
enge das größte und erfte, der Geift ein Peiner Gaſt nur auf 
ber Welt, nicht fücher feines Orts und feiner Kräfte. Mir ſtellt 
der Geiſt, die Innenwelt, fi Fhhn der Außenwelt, bem Reich 
des Stoffs, der Dinge, gegenüber. Deutet nicht bed Geiſtes Ber 
maͤhlung mit dem Leibe auf feine große Wermählung mit allem 
was leibaͤhnlich if? Erfaff ich nicht mit meiner Sinne Kraft die 
Außenwelt? trag’ ich nicht die ewigen Formen ber Dinge ewig 
in mir? und erkenn' ich fie nicht fo nur als ben hellen Spiegel 
meines Innen? Jene fühlen fi vol Ehrfurcht ja in Furcht 
danieder gebräfft von ben unendlich großen und fchweren Maffen 
des Erdenftoffed, zwifchen denen fie fo Hein fich und fo unbebeus 
tend fcheinen; mir iſt dad alles nur ber große gemeinſchaftliche 
Leib der Menfchheit, wie der eigne Leib dem einzelnen gehört, 
ihr angehörig, nur durch fie möglich und ihre mitgegeben, daß fie 
ihn beberriche, fi) durch ihn verfünde Ihr freied Thun iſt auf 
ihr hingerichtet, um alle feine Pulfe zu fühlen, ihn zu bilden, 
alles fi in Drgane umzuwandeln, und alle ‚feine Theile mit ber 
Gegenwart des Föniglichen Geifted zu zeichnen, zu beleben. So 
ii die Erde mir der Schauplaz meines freien Thuns; und auch 
in jeglihem Gefühl, wie fehr die Außenwelt es ganz mir aufzu⸗ 
dringen fcheine, in denen auch, worin ich ihre und deö großen 
ganzen Gemeinfchaft empfinde, dennoch freie innere Thaͤtigkeit. 
Nichts iſt nur Wirkung von ihr auf mich, nein immer gebt auch 
Wirkung von mir aus auf fie; und nicht in anderm Sinne fühl 
ich mich durch fie befchränkt als durch ben eignen Leib. Doch 
was ich wahrhaft mir dem einzelnen entgegenfege, was mir zu⸗ 
naͤchſt Welt if, Allgegenwart und Allmacht in fich fchließend, das 
iſt die ewige Gemeinfchaft der Geiſter, ihr Einfluß auf einander, 
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ihr gegenfeitig Wilden, bie hohe Harmonie der Freiheit. Unb ihr 
gebähtt es zu verwandeln und zu bilden die Oberfläche meines 
Seſens, und auf mid, einzuwirken. Hier, und nur bier iſt ber 
Nothwendigkeit Gebiet. Mein Chun ift frei, nicht fo mein Wir 
ten in ber Welt der Geifter; das folget ewigen Gefezen. Es 
ſtoͤßt die Zreiheit an der Freiheit fih, und was gefchieht, trägt 
Der Beſchraͤnkung und Gemeinfchaft Zeichen. Ja, du bift überall 
das erfle, heilige Freiheit! du wohnft in mir, in allen; Noth⸗ 
wendigkeit iſt außer uns gefezt, ift der beflimmte Ton vom ſchoͤ⸗ 
nen Zufammenfloß der Freiheit, ber ihr Dafein verkündet. Mich 
Bann ich nur als Freiheit anfdyaun; was nothwendig if, if nicht 
mein Zhun, ed iſt fein Widerfchein, es find die Elemente ber 
Welt, die in der fröhlichen Gemeinfchaft mit allen ich erfchäffen 
helfe. Ahr gehören die Werke, bie auf gemeinfchaftlichem Boden 
mit andern, ich erbaut ald meinen Antheil an ber Schöpfung, 
die unfere inneren Gedanken darſtellt; ihr ber bald fleigenden bald 
fallenden Gefühle Gehalt; ihre die Wilder, die kommen und vers 
gehn, und was fonft wechſelnd ind Gemuͤth die Zeit bringt und 
hinweg nimmt, als Zeichen, daß Geift und Geiſt fich liebevoll 
begegnet, als den Kuß ber Freundſchaft zwifchen beiden, der ſich 
anders immer wieberholt. Dies geht, ber Tanz ber Horen, me . 
lodiſch und harmoniſch nach dem Zeitmaaß; doch Freiheit fezt die 
Harmonie und giebt bie Zonart, und alle zarten Uebergänge find 
ihr Werk; fie gehen aus dem innern Handeln und aus dem eig: 
nen Sinn des Menfchen felbft hervor. 

So ift die Freiheit mir in allem das urfprüngliche, und wie 


das erſte fo das innerfle. Wenn ich in mich zurüßfgeh, um fie 


anzufhaun: fo ift mein Blikk auch ausgewandert aus dem Ge 
biet der Zeit, und frei von der Nothwendigfeit Schranken; es 
weichet jedes druͤkkende Gefühl der Knechtſchaft, ed wird der Geiſt 
fein fchöpferifches Weſen inne, das Licht der Gottheit geht mir 
auf, und ſcheucht die Nebel weit zuruͤkk, in denen jene traurig 
irrend wandeln. Unb wie ich mich finde, wie mich erfenne durch 
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die Betrachtung, das hängt nicht ad von Schikkſal ober Gluͤkt, 
wicht davon, wie viel ber frohen Stunden id; geerndtet, noch was 
gefördert iſt und feſtſteht durch mein Thun, und. wie:bie Aufßere 
Darftellung dem Willen iſt gelungen: denn das iſt alles ja nicht 
Ich, iſt nur die Welt. Es mochte das Handeln, welches ich bes 
trachte, darauf gerichtet fein, der Menſchheit Ihren großen: Koͤrper 
zu eignen, ihn zu nähren, bie Organe ihm zu fehärfen, ober mie 
miſch und Eunftreich ihn zu bilden zum Abdrukk der Vernunſt 
und des Gemüthed: wie ich Ihn bei dem Geſchaͤft zu meinem 
Dienft ſchon tuͤchtig fand, wie leicht zu bilden unb zu beherrſchen 
bie rohe Maſſe durch des Geiſtes Macht, Dadurch wird zwar Die 
Herrſchaft bezeichnet, Die ſchon die Freiheit aller uͤber ihn geuͤbt; 
es wird beſtimmt, was weiter erfolgen kann, was nicht; allein 
des Handelnd innere Kraft wird dadurch nicht beſtimnit, mich 
felbft fühl ich darum nicht beſſer und nicht ſchlechter, ob bie Aus 
Beren Bedingungen des Handelns ungünflig find, ob günflig, noch 
find ich, daß dadurch die Welt mit eiferner Nothwendigkeit ie 
Vorgegeichnet, wie viel ich fein Darf. . Und: wie ber ſtarken geſun⸗ 
ben ‚Seele ber Schmerz die Herrichaft über ihren Leib nicht leicht 
entreißet: fo. fühl. auch ich mich : frei befeelend und regferend den 
oben Stoff, gleichviel ob Schmerz ob Freude folge. Es zeigen 
beide daB innere Leben an, und inneres Leben iſt des Geiſtes 
Dierk und freie That. — Ober war mein Thun barauf gerichtet, 
bie Menfchheit in mir zu beflimmen, von ihr in eigener Geftalt 
und feſten Zügen eine Seite Darzuftellen, und fo ſelbſt werdend 
Welt zugleich zu bilden, indem ich ber Gemeinfchaft freier Beifter 
ein eigenes und freied Handeln barbot: es bleibt baffelbe dem 
darauf gewandten Blikk, ob num unmittelbar etwas daraus emts 
Rand, das außer mir auch und für andre feflficht, ob nicht; und 
ob mein Handeln gleich dem Handeln eines andern fich verband, 
od nicht, Mein Thun war doch nicht leer; bin ich nur in mix 
ſelbſt beſſimmter und eigenthünlicher geworben, ſo hab ich durch 
mein Werden auch dazu doch den Grund gelegt, dag anders als 
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zuvor, feis früher ober fpäter, das Handeln eines andern auf meis 
nes treffend ſichtbare That vermählend ſtiftet. Daher denn kehr 
ih nimmer traurig von ber Betrachtung meiner ſelbſt zuruͤkk, 
noch fing id) jemals dem gebrochenen Willen, dem überwundenen 
Entſchluſſe Klegelieber nach, gleich denen, welche nicht ind Innere 
dringen, und nur.im einzelnen und außern ſich ſelbſt zu finden 
waͤhnen. 

Klar wie der Unterſchied des innern und aͤußern vor mir 
ſteht, ſo weiß ich, wer ich bin, und finde mich ſelbſt im innern 
Handeln nur, im aͤußem nur die Welt; und beides weiß ich 
wol zu ſcheiden, nicht ungewiß wie jene zwiſchen beiden ſchwan⸗ 
kend in verwirrungsvoller Dunkelheit. Drum weiß ich auch, wo 
Freiheit iſt za Suchen und ihr heiliged Gefühl, das dem ſich flets 
verweigert, deſſen Blikk nun auf dem aͤußern Thun und Leben 
der Menfchen weile. Wie fehr ein folcher fich vertiefen mag in 
taufend Irrgaͤngen der Betrachtung finnend und denkend hin und 
ber; und koͤnnt' eu alles leicht erreichen: diefen Begriff verfags 
fein Denken ihm. Er folgt nicht nur dem Winke ber Nothwens 
digkeit: in abergläubiger Weisheit, in Inechtifcher Demuth muß 
ex fie ſuchen, muß fie glauben, auch wo er fie nicht fieht; und 
Freiheit fcheint ihm nur eine Larve, hinter welche bald zum Scherz 
bald ernſt betruͤgeriſch fich bie Nothwendigkeit verbirgt. So ſieht 
der ſinnliche, wie nur aͤußerlich fein Thun ift und fein Denken, 
auch alled nur vereinzelt und äußerlich. Er kann fich felbfi auch 
für nichts andreö nehmen als einen Iabegriff von flüchtigen Er: 
feheinungen, deren immer eine Die andere aufhebt und zerflört, die 
nicht zuſammen zu begreifen find; ein volles Bud von feinem 
Weſen zerfließt in taufend Widerſpruͤchen ihm. Wol widerfpricht 
im äußerlichen Birken ein einzelnes bem andern, dad Wirken 
hebt Leiden auf, dad Denken zerfiört Empfindung, und das Ans 
ſchauen bringt unthätige Ruhe ben regen Kräften, die nach außen 
fireben, ab. Im innern aber ift alles Wind, ein jedes Handeln 
iſt Ergänzung nur zum andern, in jebem ift das andere auch 
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enthalten. Drum hebt auch weit uͤber das einzelne, das in be⸗ 
ſtimmter Folge und feſten Schranken ſich uͤberſehen laͤßt, bie 
Selbſtanſchauung mich hinaus. Es giebt kein Handeln in mir, 
das ich vereinzelt recht betrachten, keines, von dem ich dann ſa⸗ 
gen koͤnnte, es ſei ein ganzes. Ein jedes Thun fuͤhrt immer 
mich auf die ganze Einheit meines Weſens zuruͤkk, nichts iſt ge 
theilt, und jede Thaͤtigkeit begleitet Die andere; es findet Die Bes 
trachtung Feine Schranken, muß immer unvollendet bleiben, wenn 
fie lebendig bieiben will. Mein ganzes Weſen kann ich wieber 
nicht vernehmen, ohne die Menfchheit anzufchauen, und meinen 
Ort und Stand in ihrem Rei mir zu beſtimmen; unb bie 
Menfchheit, wer vermöchte fie zu denken, ohne daß Sehnſucht ihn 
erfüllte, ſich ins unermeßliche Gebiet aller Seflaltungen und Stu: 
fen des Geiſtes denkend zu verlieren. 

Sie ift es alfo die hohe Selbfibetrachtung, und fie iR’ es 
allein, die mic in Stand fezt, der erhabenen Forderung zu ge 
nügen, baß der Menfch nicht fierblich nur im Reich ber Zeit, 
auch im Gebiet der Ewigkeit unſterblich, nicht irdiſch nur auch 
göttlich fol fein Leben führen. Leicht fließt dahin mein irdiſch 
Thun im Strom ber. Zeit, es wandeln fi) Vorſtellungen und 
Gefühle, und ich vermag nicht eines feſtzuhalten; fchnell fliegt 
vorbei der Schauplaz, den ich fpielend mir gebilbet, und auf ber 
fihern Welle führt ber Strom mich neuem fletö entgegen: fo oft 
ich aber ind innere Selbft den Blikk zuruͤkkwende, bin ich zugleich 
im Reich der Ewigkeit; ich fchaue des Geifted Leben an, bad 
keine Welt verwandeln und Beine Zeit zerftören Tann, das ſelbſt 
erſt Welt und Zeit erſchafft. Auch bedarf ed nicht etwa ber 
Stunde, bie ein Zahr von dem andern trennt, mich aufzufordern 
zum Genuß bes ewigen, und mir bad Auge des Geiſtes zu wel: 
Ten, welches vielen ja geſchloſſen ifl, wenn auch das Herz ſchlaͤgt 
und bie Glieder fidy regen. Immer möchte das göttliche Leben 
führen, wer es einmal gekoſtet hat: jegliches Thun fol begleiten 
ber Blikk in des Geiſtes Geheimniſſe; ſo kann jeden Augenblikk 
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der Menſch auch über der Zeit leben, zugleich in ber höheren 
Bet. - Ze 
Es fagen zwar die Weiſen ſelbſt, mäßig folleft du dich mit _ 
@inem begnügen, Leben fei eins, und in der Tiefe der Betrach⸗ 
tung fich verlieren, ein anderes; indem du getragen werbeft von 
ber Zeit gefchäftig in der Welt, Lönneft du nicht zugleich ruhig 
Dich anfchauen in deinem innerfien Weſen. Es fagen die Künft 
ler, indem du bilbeft und bichteft, müfle die Seele ganz verloren 
fein in das Werk, und dürfe nicht wiſſen was fie beginnt. Aber 
wage ed, meine Seele, troz der verfländigen Warnung ;.eile ent⸗ 
gegen deinem Ziele, das ein anderes vielleicht ift, als das ihre, 
Mehr kann der Menfch ald er meint; aber auch dem hoͤchſten 
nachfirebenb erzeicht er nur einiged. Kann dad geheimſte innerfte 
Denken des Weiſen zugleich ein Außeres Handeln fein hinaus in 
die Welt zur Mitteilung und Belehrung; warum fol denn nicht 
äußeres Handeln in der Welt, wad ed auch fei, zugleich fein koͤn⸗ 
nen ein filled Betrachten ded Handelns? Iſt das Schauen bes 
Geiſtes in fich felbft die göttliche Quelle alles Bildens und Dich» 
tens, und findet er nur in fich, was er barftellt im unflerblichen 
Berk: warum fol nicht bei allem Bilden und Dichten, das im⸗ 
mer nur ihn darſtellt, er auch zuruͤkkſchauen in fich ſelbſt? Theile 
nicht was ewig vereint iſt, dein. Weſen, dad weder dad Thun 
noch dad Wiffen um fein Thun entbehren kann, ohne ſich zu zer- 
Rören! Bewege alles in der Welt, und richte aus wad bu ver 
magft, gieb dich hin dem Gefühl deiner angebormen Schranken, 
bearbeite jebed Mittel der geifligen Gemeinfchaft, ſtelle bar bein 
eigenthuͤmliches, und zeichne mit deinem Gepräge alles was Dich 
umgiebt, arbeite an den heiligen Werken der Menfchheit, ziehe an 
die befreundeten Geifter: aber immer ſchaue in dich felbft, wiſſe 
was du thufl, und erkenne deined Handelns Maag und Geſtalt. 
Der Gedanke, mit bem fie die Gottheit zu denken meinen, welche 
fie nimmer erreichen, hat doch die Wahrheit eines fchönen Sinn; 
bildes won dem was der Menſch fein fol. Kraft feines Willens 
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iſt die Welt da für den Geiſt; hoͤchſte Freiheit iſt die Thaͤtigkeit, 
die fi) in feinem wechfelnden fie bildenden Handeln ausbräfft; 
und unverrüßtt in biefem Handeln fich feiner felbfi bewußt, als 
immer beffelben, feiert er ein feliged Leben. Go daß der Geiſt 
nichts bebarf als fich ſelbſt; und weder vergeht je die Betrach⸗ 
tung dem zurüßfbleibenden Gegenftand, noch flirbt ber Gegeufland 
vor ber überlebenden Betrachtung. So haben fie auch gebichtet 
bie Unfterblichleit, bie fie allzugenügfam erſt nad) der Zeit fuchen, 
flatt inner unb über ber Zeit, und ihre Fabeln find weifer als 
fie ſelbſt. Dem finnlichen Menfchen erfcheint ja das innere Hans 
bein nur als ein Schatten ber äußeren That, unb ind Meich ber 
Schatten haben fie die Seele auf ewig gefezt, und gemeint daß 
bort unten nur ein bürftiged Bild ber frühern Thaͤtigkeit ein 
dunkles Leben ihre frifte: aber klarer ald der Olymp iſt das was 
dee duͤrftge Sinn verbannte in unterirdiſche Finſterniß, und das 
Reich der Schatten ſei mir fchon hier das Urbild dev Wirklich⸗ 
Seit. Jenſeit der zeitlichen Welt liegt ihnen ja bie Gottheit, und 
bie Gottheit anzufchaun und zu loben haben fie den Menſchen 
nach ben Zobe auf ewig befreit vom ben Schranken ber Zeit: 
aber es ſchwebt ſchon jezt ber Geiſt über der zeitlichen Welt, unb 
ſolches Schauen iſt Ewigkeit und unfterblicher Geſaͤnge himmli⸗ 
ſcher Genuß. Beginne darum fchon jest bein ewiged Leben im 
ſteter Selbſtbetrachtung; forge nicht um das was kommen wirb, 
weine nicht um bad was vergeht: aber forge dich felbft nicht zu 
verlieren, und weine, wenn du dahin treibſt im Strome der Zeit, 
ohne ben Himmel in bir zu tragen, 
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Es fcheuen bie Menſchen in fich ſelbſt zu ſehn, und knech⸗ 
tfch erzittern viele, wenn fie endlich laͤnger nicht der Frage aus⸗ 
weichen koͤmnen, was fie gethan, was fie geworben, wer fie find, 
Aengfllich if ihnen das Gefchäft, und ungewiß der Ausgang. Sie 
meinen, Teichter: Tönne ein Menſch ben andern kennen, als fi 
ſelbſt; fie glauben nur würbige Beſcheidenheit zu zeigen, wenn 
fie nach der firengfien Unterfuchung fich noch den Irrthum in der 
Kehnung vorbehalten. Doch iſt es nur der Wille, ber den Men⸗ 
fen vor fich felbft verbirgt; das Urtheit kann nicht iryen, wenn 
er anders den Blikk nur wirklich auf ſich wendet, Aber das ifl 
es, was fie weber Tönmen noch mögen. Es halten bad Leben 
und bie Welt fie ganz gebunden, und abſichtlich Dad Auge bes 
ſchraͤnket, um ja nichts anders wahrzunehmen, erblikken fie ſtets 
von fih nur trüben Schatten, gaukleriſchen Widerſchein. Den 
andern zwar kann' ich nur aus feinen Zhaten kennen; denn nies 
mals tritt fein Innere Leben felbfk vor mein Auge. Was eigent⸗ 
lich er ſtrebte, kann ich unmittelbar nie wiffen; nur bie Thaten 
vergleich ich unter fich, und darf unficher nur vermuthen, worauf 
die Handlung wol in ihm gerichtet war, und welcher Geift ihn 
trieb. Doch Schmach, wer auch fich ſelbſt nur wie der fremde 
ben fremden betrachtet; wer auch um fein eignes innres Lehen 
nicht weiß, und wunder wie Hug fich bünket, indem er nur den 
legten auf äußere That gerichteten Entſchluß belaufchet, mit dem 
Gefühl das ihn begleitet, mit dem Begriff, der ihm unmittelbar 
voranging, ihn zufammenflellt. Wie will der je den andern ober 
fich ertennen? was kann beim Schluß vom Außern auf das in 
were die ſchwankende Bermuthung leiten, bem ber auf nichts un- 
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mittelbar gewiſſes bauend mit lauter unbekannten Groͤßen rech⸗ 
nen will? Gin ſtetes Vorgefuͤhl des Irrthums erzeugt ihm Ban⸗ 
gigkeit; die dunkle Ahndung, er ſei ſelbſt verſchuldet, beengt das 
Herz; und unflät ſchweifen die Gedanken aus Scheu vor jenem 
Beinen Antheil bed Selbflbewußtfeind, den leider herabgewürbigt 
zum Zuchtmeifter er bei fich tragen, und ungern öfters hoͤren muß. 

Mol haben fie Urfady zu beforgen, wenn fie redlich dad ins 
nere Zhun, daB ihrem Leben zum Grunde lag, erforfchten, fie 
möchten oft nicht bie Vernunft darin erkennen, und möchten dab 
Gewiſſen, dieſes Bewußtſein bee Menſchheit, ſchwer verleget 
‚ fehn: denn wer fein leztes Handeln nicht betrachtet hat, Tann 
auch nicht Bürgichaft leiften, ob er beim naͤchſten noch bewähren 
wird, daß er der Menfchheit angehöre, und ihrer werth ſich zeis 
gen. Den Haben bed GSelbfibemußtfeins hat ein folder ſeis nie 
mald angefponnen feld wieder zerriſſen, bat fich, einmal nur ber 
Außern Vorſtellung, dem nieberen Gefühl ergeben, und bem ent 
fagt, worin am beutlichfien die höhere Natur fich zeigt; wie kann 
er wifjen, ob er nicht in plumpe Xhierheit ift hinabgeftürzt? Die 
Menfchheit in ſich ſelbſt betrachten, ‚und wenn man einmal fie 
gefunden, nie den Blikk von ihr verwenden, dies iſt bad einzige 
fichere Mittel, aus ihrem heiligen Gebiet nie zu verirren, und 
nie das edelfte Gefühl des eignen Selbſtes zu vermiffen. Died 
iſt die innige und nothwendige nur Thoren und Menſchen träs 
gen Sinned unerflärte und geheimnißvolle Verbindung zwifchen 
hun und Schauen. Ein wahrhaft menſchlich Handeln erzeugt 
das klare Bewußtſein der Menfchheit in mir, und dies Bewußt⸗ 
fein läßt Fein anderes als der Menfchheit wuͤrdiges Handeln zu. 
Bier ſich zu dieſer Klarheit nie erheben kann, den treibt vergebs 
lich dunkle Ahndung nur umher; nergebend wird er erzogen und 
gewoͤhnt, finnt ſich taufend hülfreiche Kuͤnſte aus, und faßt Ent⸗ 
ſchluͤſſe, um ſich gewaltfom wieder hinein zu drängen: in bie‘ ver 
laſſene Gemeinfchaft: es öffnen fich die heiligen Schranken nicht, 
er bleibt auf ungeweihtem Boden, und kann nicht ber gereigten 
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Bottheit Verfolgungen entgehen, und dem fchmählichen Gefühle 
der Verbannung aus dem Vaterlande. Eitler Land iſts immer 
and leered Beginnen, im Reich der Freiheit Regeln geben und 
Berſuche machen. Ein einziger freier Entſchluß gehört dazu ein 
Menſch zu fein: wer den einmal gefaßt, wirds immer bfeiben; 
wer aufhört ed zu fein, iſis nie geweſen. a 

it flolzer Freude denk ich noch der Zeit, ba ich das Be⸗ 
wußtfein der Menfchheit fand, und wußte, daß ich nun nie es 
mehr verlieren würde Von innen Tam die hohe Offenbarung, 
durch Feine Tugendlehren und Fein Syſtem ber Weiſen hervorges 
bracht; das lange Suchen, dem nicht dies nicht jene genügen 
wollten, kroͤnte ein heller Augenblikk; die Freiheit loͤſte die dun⸗ 
keln Zweifel durch die That. Ich darf es fagen, daß ich nie feit⸗ 
dem mich felbft verloren. Was fie Gewiflen nennen,- kenne ich 
fo nicht mehr; fo ſtraft mich Bein Gefühl, fo braucht mich keines 
zu mahnen. Auch fireb ich nicht feitdem nach ber und jener Tu⸗ 
gend, und freue mich beſonders biefer oder jener Handlung, wie 
jene, denen nur im flüchtigen Leben einzeln und bisweilen ein 
zweifelbaftes  Zeugnig der Vernunft erfcheint. In fliller Ruhe, 
in wechfellofer Einfalt führ ich ununterbrochen bad Bewußtſein 
ber ganzen Menſchheit in mir. Gem und leichtes Herzens fch . 
ih oft mein Handeln im Zufammenhang, und ficher daß ich nirs 
genb etwas, was die Vernunft verläugnen müßte, finden werbe. 

Wenn bie dad einzige wäre, was ich von mir fordere: wie 
fange koͤnnt ich mich zur Ruhe begeben, und vollendet das Ende 
ſuchen! Denn unerfchüttert feft fleht die Gewißheit, und es wuͤrde 


mir firafwürdige Feigheit fcheinen, die mein Sinn nicht kennt, 


wenn ich von langer Lebenszeit erſt vollere Beftätigung erwarten; 
und bange zweifeln wollte, ob nicht doch etwas ſich ereignen 
könnte, was im Stande wäre mich hinabzuflürzgen von der Höhe 
ber Vernunft zu tbierifcher Verworrenheit und finnlicher Verein⸗ 
yelung. Aber Zweifel find auch mir noch mitgegeben; es warb 
ein andered und höheres Ziel mir vorgeſtekkt, als jenes erreicht 
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war, und bald flärker bald ſchwaͤcher es im Auge habend, weiß 


| 


nicht immer bie Selbfibetrachtung, auf welchem Wege ich mih 


ihm nähere, auf welchem Punkt des Weges ich fiche, und ſchwanlt 


im Urtheil. Doc wird es ficherer und beflätigt ſich mehr, je 


öfter ich wiederkehre zur alten Unterfuchung.. Wär aber auch Go 


wißheit mie noch fo fern, ich wollte Doch nur fchweigend ſuchen 
und nicht Magen: denn flärker ald der Zweifel if bie Freude, 
gefunden zu haben was ich fuchen foll, und dem gemeinen Wahn 
entronnen zu fein, ber viele der befferen zeitlebens taͤuſcht, und 
fie verhindert, zur vechten Höhe des Lebens fich empor zu [win 
gen. Lange genügte es auch mir nur bie Vernunft gefunden zu 
haben; und die Gleichheit des Einen Daſeins als bad einge 
und höchfle verehrend glaubte ich, es gebe nur Ein rechtes für 
jeben Kal, es müfle dad Handeln in allen baffelbe fein, und aut 
wiefern doch jebem feine eigne Lage, fein eigner Ort gegeben ſei, 
unterfcheide fich einer vom andern. Nur in der Mannigfaltige 
keit der aͤußern Thaten offenbare ſich verſchieden die Menſchheit; 
der innere Menſch, der einzelne ſei nicht ein eigenthuͤmlich gebil⸗ 
det Weſen, fondern überall ein jeder an ſich dem andern gleid. 

So befinnt fih nur allmählig der Menſch, und nicht vol 
kommen ale! Wenn einer bie unmwürdige Einzelheit des finnl 
ben thierifchen Lebens verfhmähend das Bewußtſein ber allge 
meinen Menfchheit gewinnt, und vor der Pflicht fich niederwirſt, 
vermag er nicht fogleich auch zu der hoͤhern Eigenheit der Bil 
bung und der Gittlichleit empor zu blikken, und die Natur, die 
durch die Freiheit ausgebildet mit ihr ganz eins geworben, zu 
ſchauen und zu verfiehn. In unbeflimmter Mitte ſchwebend er⸗ 
halten ſich die meiften, und zeigen zwar wirklich alle Beſtand⸗ 
theile ber Menfchheit; aber wie das Geflein, dem Ruhe nicht 
warb noch Raum zur eigenthümlichen Geftaltung ſich zu kryſtal⸗ 
lifiren, nur als rohe Maſſe erfcheint: fo alle die, welche den Ge 
banken der Figenthümlichkeit des Einzelmefens night gefaßt. Mich 
bat er ergriffen. Nicht lange beruhigte mich das Gefühl ber drei⸗ 
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beit allein; ich fragte, Warum doch bie Derfönlichleit und bie 
Einheit bed fliegenden vergänglichen Bewußtfeind in mir? unb 
ed drängte mich ein höheres fittliches zu fuchen, befien Bedeutung 
fie wäre. Mir wollte nicht genügen, daß bie Menfchheit nur da 
fein ſollte als eine ‚gleichförmige Mafle, die zwar äußerlich gen 
ſtuͤkkelt erfchiene, doch fo, dag alles innerlich baffelbe fe. Es 
nahm mich Wunder, daß die befondere geiflige (Seftalt der Mens 
chen ganz ohne innern Grund auf äußere Weile nur durch Heis 
bung und Berührung fich follte zur zuſammengehalmen Einheit 
der voruͤbergehenden Erſcheinung bilden. 

So iſt mir aufgegangen, was ſeitdem am meiſten mich er⸗ 
hebt; fo.ift mir klar geworden, daß jeder Menſch auf eigne Art 
die Menſchheit darſtellen ſoll, in eigner Miſchung ihrer Elemente, 
damit auf jede Weiſe fie ſich offenbare, und alles wirklich werbe 
in ber Fülle bed Raumes und ber Zeit, was irgend verfchiebenes 
aus ihrem Schaofe hervorgehn Tann. Mich hat vorzüglich die, 
fer Gedanke emporgehoben und gefondert von bem geringeren unb 
ungebilbeten bad mich umgiebt; ich fühle mich durch ihn ein 
einzeln gewolltes alfo außderlefened Werk der Gottheit, das beſon⸗ 
derer Gehalt und Bildung fich erfreuen fol; und die freie That, 
zu ber biefer Gedanke gehört, hat verfammelt und innig verbuns 
den zu einem eigenthümlichen Dafein die Elemente der menſchli⸗ 
hen Natur. Hätt ich ſtets ſeitdem daB eigene in meinem Thun 
auch fo beſtimmt gefühlt und fo beharrlich es betrachtet, wie ick 
immer daB menfchliche in mie gefchautz wär ich jedes Handelns 
und Beſchraͤnkens, dad Folge iſt von jener freien That, mir die 
gend bewußt geworden, nnd hätt ich unverruͤkkt auch jeder Aeu⸗ 
ferung der Natur bei ihrer weitern Bildung recht zugefehen: fo 
koͤnnt ich auch darüber feinen Zweifel hegen, welches Gebiet. der 
Menſchheit mir angehöre, und wo von meiner Ausdehnung und 
meinen Schranten der gemeinfchaftliche Grund zu fuchen ſei; den 
ganzen Inhalt meined Weſens müßt ich genau ermeſſen, auf al⸗ 
len Punkten meine Grenzen Eennen, unb prophetiſch willen, was 
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ich noch fein und werden kann. Allein nur ſchwer und ſpaͤt ge⸗ 
langt der Menſch zum vollen Bewußtſein ſeiner Eigenthuͤmlich⸗ 
keit; nicht immer wagt ers darauf hinzuſehn, und richtet lieber 
das Auge auf den Gemeinbefiz der Menſchheit, den er liebend 
und dankbar .fchon länger feft hält, ja zweifelt oft, ob ihm ge 
kühre.fih als eignes Weſen wieder gewifiermaßen Iodzureigen aus 
der Gemeinſchaft, und ob er nicht Gefahr laufe wieber zuruͤkk. 
zufinten in die alte ſtrafwuͤrdige Beſchraͤnktheit auf ben engen 
Kreis der Äußeren Perfönlichkeit, das finnliche verwechſelnd mit 
dem geifligen, und fpät erſt lernt er recht das hoͤchſte Vorrecht 
ſchaͤzen und gebrauchen. So muß das unterbrochene Bewußtfein 
lange ſchwankend bleiben; das eigenfte Beſtreben ber Natur wird 
oftmals nicht bemerkt, und wenn am beutlichften fich ihre Schran: 
Een offenbaren, gleitet das Auge nur allzuleicht oft an ben Ums 
riffen vorbei, und hält da nur das unbeftimmte gemeinfame feſt, 
wo eben in ber Verneinung fich das eigne zeigt. Zufrieben barf 
ich damit fein, wie weit ber Wille die Traͤgheit ſchon gezaͤhmt, 
und wie die Uebung den Blikk geichärft, dem wenig mehr ent: 
geht. Wo ich jest, was es fei, nach meinem Geift und Sinne 
betreibe, da ſtellt bie Zantafie zum deutlichfien Beweiſe der ins 
neren Beflimmtheit noch taufend Arten vor, wie ohne der Menſch⸗ 
beit Sefeze zu verlegen ander gehandelt werden konnte, in ans 
dem Get und Sinn; ich denke mich in taufend Bildungen 
binein, um deſto deutlicher die eigne zu erblikken. 

Doch weil noch nicht vollendet das Bild in allen Zügen 
vor mir fleht, und weil noch nicht ein immer ununterbrochener 
Zufammenhang des hellen Selbſtbewußtſeins mir für feine Wahr 
beit bürgt, darf auch noch nicht in immer gleicher und ruhiger 
Haltung die Selbfibetrahtung gehn; abfichtlih muß fie öfter 
fih das ganze Thun und Streben und die Geſchichte meines 
Selbſt vergegnwärtigen, und barf der Freunde Meinung, bie 
ih gern ins. innere fchauen Laffe, nicht überhören, wenn ihre 
Stimme von bem eignen Urtheil abweicht. Zwar ſchein ich mir 
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berfelbe noch zu fein, ber ich geweſen, als mein beſſeres Leben 
anfing, nur feſter und beſtimmter. Wie ſollt auch wol der Menſch, 
nachdem er einmal zum unabhängigen und eigenen Daſein ges 
langt ift, mitten im Werben und fich Bilden plözlich eine andere 
Richtung nehmen in fich ſelbſt? oder wie follt e8 ihm begegnen, 
ohne daß erd wüßte? Was uns nicht felten fo erfcheint, it boch - 
gewiß entweder nur Schein, der auf dem Wechfel ber äußern 
GSegenflände beruht, ober ed if Berichtigung unferer früheren 
Anfiht, und enthüllt und tiefer eined Menfchen inneres Weſen, 
den wir vorher zu flüchtig falſch beurtheilt. Vor allem aber 
mich felbft hab ich entweber nie verflanden, oder ich bin noch 
jezt der ich zu fein geglaubt; und jeder ſcheinbare Widerfpruch 
muß mir, wenn bie Betrachtung ihn gelöfl, nur um fo ficherer 
zeigen, wo und wie bie legten Enden meines Weſens verborgen 
und zur Harmonie verbunden find. 

Bon allen Gegenfäzen im Beruf unb Thun der Menfchen, 
in benen fich zugleich die Werfchiedenheit ihrer Naturen bekundet, 
tritt immer noch diefer mir, was mich betrifft, am ſtaͤrkſten ent⸗ 
gegen. Die Menſchheit in fich zu einer entfchiedenen Geftalt durch 
wechfelreiched Handeln bilden, und fie kunſtreiche Werke verfertis 
gend äußerlich fo barfiellen, daß jeber was man zeigen wollte 
erfennen muß, dies beides ift zu ſehr zweierlei, ald daß «8 vie 
len könnte in gleihem Maaße beichieden fein. Wer freilich noch 
in dem äußern Vorhof der Sittlichkeit ſich aufhält, und als Neus 
ling aus Furcht fich zu beichränfen. noch feiler Befimmung abs 
hold il, der wirb gem beides in rohen Verſuchen durch einans 
der werfen, in beidem wenig leiftend; und fo ſchwankt auch das 
Leben der meiften Menichen von einer zu der andern Seite. Doch 
wer ſchon tiefer eingebrungen iſt in das Heiligthum der Sitt⸗ 
fichkeit, wird bald dem einen vorzugsweiſe nachfireben, und: nur 
fparfame Gemeinfchaft bleibe ihm: uͤbrig mit dem andem. Erſt 
am Ende feheinen fich beide Bahnen ‚einander wieder zu nähern, 
fo daß beides zu vereinen nur. eine ſolche Vollkommenheit vers 
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mag, die felten ber Menſch erreicht. Wie könnte mirs zweifel: 
baft erfcheinen, welche von beiden ich gewählt?! So ganz ent 
fchieben vermied ‚ich immer mic, um bad zu mühen, wad ben 
Kuͤnſtler macht, To ſehnſuchtsvoll ergriff ich alles, was ber eig 
nen Bildung frommt, und ihre Beſtimmung befchleunigt uub 
befeftigt, daß hier kein Zweifel bleibt. Es jagt der Künftler von 
allem, mad Zeichen und Symbol der Menfchheit werben kaun, 
mit ungetheilter Liebe einem nach; der wühlt ben Schaz der 
Sprachen durch, das Chaos der Toͤne büdet der zur Welt; ber 
facht geheimen Sinn und. Harmonie im fchönen Farbenſpiele ber 
Natur; in.;jebem Werk das ſich ihmen darſtellt, ergründen fie 
den Einbruff: aller heile, bed ganzen Zufammenfaflung umb 


Geſez, und freuen: ſich bed kunſtreichen Gefaͤßes mehr oft als des 


koͤßlichen Gehaltes, den es darbeut. Dann bilden ſich in ihnen 
neue Gedanken zu neuen Werken, ſie naͤhren heimlich ſich im 
Gemuͤth und wachſen in ſtiller Verborgenheit gepflegt. Es raſtet 
nimmer der Fleiß, es wechſeln Entwurf und. Ausführung. Es 
befiert immer allmaͤhlig die Uedung unermuͤdet, das reife Urs 
theil zuͤgelt und baͤndigt die; Fantafie; fo geht des Kuͤnſtlers bil⸗ 
dende Natur entgegen dem Ziele der Vollkommenheit. 

Mir aber hat. dies alled nur an andern der Sinn erſpaͤht, 
doch meinem eignen Treiben bleibt es fremd, Andaͤchtig zwar 
betrachte .ich gern ber Kuͤnſtler Werke; aber. ans jedem Kunft⸗ 
werd ſtrahlet mir, was menſchliches darin. it abgebildet, weit hei 


ler als des Bildners Kunſt entgegen; nur mit Muͤhe ergreif ich 


dieſe in ſpaͤterer Betrachtung, und erkenne nur ein wenig von 
ihrem Weſen. Ich gebe frei mich bin der freien Natur: und 
wie fie ihre ſchoͤnen bedeutungsnollen Zeichen mir darbeut, wei 
ten fie alle in mir Empfindungen und Gedanken, ohne baß miche 
je geweltiom drängte, was ich geſchaut umbildend anders und 
beſtimmter zu. eignem Werle zu: geſtalten. Und muß ich irgemb 
wie darſtellen, niemals liegt cd mir am Hetzen benz Stoff bie 
legte Spur. des Myoerſtrebens wegzuglaͤtten, :da6 Wer biß zur 
. Lt. 
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Vollendung zu zwingen, wie ber Kuͤnſtler ſtrebt; drum ſcheue ich 
Uebung, und wenn ich einmal in Handlung dargeſtellt was in 
mir wohnt, ſo muͤh ich mich nicht weiter, daß etwas ſchoͤner im⸗ 
mer und faßlicher die That ſich oft erneue. Die freie Muße iſt 
meine liebe Goͤttin; da lernt im unbefangnen Sinnen der Menſch 
ſich ſelbſt begreifen und beſtimmen; da gruͤndet der Gedanke ſeine 
Macht, und herrſcht dann leicht uͤber alles, wenn die Welt auch 
Thaten von ihm fordert. Drum darf ich auch nicht, wie der 
Kuͤnſtler, einſam bilden; es trokknen mir in der Einſamkeit die 
Saͤfte des Gemuͤths, es ſtokket der Gedanken Lauf; ich muß hin⸗ 
aus in mancherlei Gemeinſchaft mit den andern Geiſtern, nicht 
nur zu ſchauen, wieviel es menſchliches giebt was lange ja wol’ 
immer mir fremde bleibt, und was hingegen mein eigen werben 
Tann, nein auch immer fefler durch Geben und Empfangen das 
eigne Weſen zu beflimmen. Der ungeflillte Durft es weiter ftets 
zu bilden verftattet nicht, daß ich ber That, der Mittheilung bes 
innern, auch aͤußere Vollendung gebe; ich flelle die Handlung 
und die Rede hin in bie Welt, es kümmert mich nicht, ob 
fhauende und Hörer mit ihrem Sinn durchdringen burch Pie 
rauhe Schale, ob fie den inneriten Gedanken, den eignen Geift 
auch in der unvolllommnern Darftelung glüfktiy finden. Mir 
bleibt nicht Zeit nicht Luſt darnach zu fragen; fort muß ich von 
der Stelle wo ich fland, durch neues Thun und Denken im kur: 
zen Leben noch bad eigne Weſen, fo weit es möglich, zu vollen: 
den. Schon zweimal zu wiederholen haß ich, ein unkuͤnſtleriſch 
Gemuͤth. Drum mag ich alled gern in Gemeinfchaft treiben: 
beim innem Denken, beim Anſchaun, beim Aneignen des fremden 
bedarf ich irgend eines geliebten Weſens Gegenwart, daß gleich 
an die innere That fich reihe die Mittheilung, und durch bie 
füge und leichte Gabe der Freundfchaft ich mich leicht abfinde 
mit ber Welt. So war es, fo ift ed, und noch bin ich fo fern 
von meinem Ziele, daß ichs aufgebe jemald darüber hinaus zu 
kommen. Wol hab icy Recht, was auch die Freunde fagen, mich 

Aa 2 U 


372 
auszufchliegen aus dem heiligen Gebiet ber Künfller. Gern fag 
ich allem ab, was fie mir lieben, wenn ich nur in bem Felde, 
wo ich mich hingeſtellt, mich weniger unvollendet finde. 

So öffne jih denn noch einmal meiner prüfenben Betrach⸗ 
“tung das weitverbreitete Gebiet der Menfchheit, dad die bewoh⸗ 
nen, bie nur in fich hinein zu wirken trachten, nicht außer fich 
ein bleibend Werk hervorzubringen, die nur den Geiſt durch als 
les was fie umgiebt zu nähren bedacht, und dann zufrieden finb 
in wechfelreihem Thun fich barzuftellen wie ed Zeit und Ort 
ergiebt. Hier will ich ſchauen, ob mir ein eigner Pla; gebührt, 
“ob nicht; ob in mir iſt was ſich zufammenteimet, oder ob ein 
innerer Widerfpruch verhindert, daß die Zeichnung fich nicht ſchlie⸗ 
fen Tann, und bald als ein verunglüffter Entwurf mein eigned 
Weſen ftatt die Vollendung zu erreichen fich auflöfl in ein lee 
res Nichte. O nein, ich darf nicht fürchten, ed erhebt fich Fein 
traurig ahnendes Gefühl im innern des Gemüthd. Ich erkenne 
wie alles ineinander greift ein wahres ganzes zu bilden, ich fühle 
Beinen fremden Beſtandtheil der mich druͤkkt, auch fehlt mir Fein 
Organ, Fein edles Glied zum eignen Leben. Wer fi zu einem 
beflimmten Weſen bilden will, dem muß der Sinn geöffnet fein 
für alles was er nicht if. Auch hier im Gebiet der hoͤchſten 
Sittlichleit regiert diefelbe genaue Verbindung zwifchen Thun und 
Schauen, Nur wenn der Menfc im gegenwärtigen Handeln ſich 
feiner Eigenheit bewußt ift, kann ex ficher fein fie auch im fünf 
tigen nicht zu verlegen; und nur wenn er von ſich befländig fors 
dert die ganze Menfchheit anzufhaun, und jeder andern Darftels 
lung von ihr ſich und die feine vergleichend gegenüber zu flellen, 
kann er das Bewußtſein feiner Selbfiheit erhalten: denn nur 
durch Entgegenfegung wird das einzelne erkannt. 

Die erſte Bedingung der eigenen Vollendung im beſtimm⸗ 
ten Kreiſe ift allgemeiner Sinn. Und biefer, wie koͤnnt er wol 
beſtehen ohne Liebe? Schon im erſten Verſuch fi ſo zu bil 
ben müßte das furchtbare Mißverhaͤltniß zwifchen Geben und Em» 
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pfangen bald bad Gemuͤth zerrütten, und weit hinaus es treiben 
aus der Bahn, und den, ber fo ein eigned Weſen werden wollte, 
ganz zerträmmern, oder zur Gemeinheit ihn herunterſtuͤrzen. Ja 
Liebe, du Anziehungskraft der geiftigen Welt, Fein eigned Le⸗ 
ben und Feine Bildung ift möglich ohne dich; ohne dich müßt 
alles in gleichförmige rohe Maffe zerfliegen. Die freilich weiter 
nichts als folche zu fein begehren, bedürfen deiner nicht; ihnen 
genügt Sefez und Pflicht, gleihmäßig Handeln und Gerechtig⸗ 
keit. Ein unbrauchbared Kleinod wäre ihnen das heilige Gefühl. 
Drum laſſen fie auch das wenige, was ihnen davon gegeben ifl, 
nur ungebaut verwildern; und das heilige verfennend werfen fie 
es forglod mit ein in bad gemeine Gut der Menfchheit, das nach 
Einen Gefez verwaltet werden fol. Uns aber bift du das erfle 
wie dad lezte: Feine Bildung ohne Liebe, und ohne eigne Bil⸗ 
dung Feine Bollendung in ber Liebe; eind das andere ergänzend 
waͤchſt beides unzertrennlich fort. Vereint find ich In mir die 
beiden großen Bedingungen ber Sittlichkeit. Ich habe Sinn und 
Liebe zu eigen mir gemacht, und immer weiter noch entwikkeln 
beide fich, zum fichern Beugniß, daß friich und gefund das Leben 
ſei, und dag noch fefter die eigne Bildung werde. Was iſts wo⸗ 
für mein Sinn verfchloffen wäre? Die Freunde, welche jeden 
begabten Freund’ fo gern zum Deifter und Kuͤnſtler in ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft erheben möchten, klagen genug, daß Feine Beſchraͤnkung 
von mir zu gewinnen fei, daß jede Hoffnung trüge, wenn es 
einmal fcheint, ald wollt ich alles Ernſtes ausfchliegend mich zu 
einer Sache begeben: denn wenn ich eine Anficht mir errungen, 
fo eile nach gewohnter Weife der flüchtige Geil bald wieder zu 
andern Gegenftänden fort. O möchten fie doch einmal mir Ruhe 
gönnen und begreifen, wie nicht anderd meine Beſtimmung ift, 
und wie fehr mird in der Ferne liegen muß im einzelnen bie 
Wiſſenſchaft zu bilden, weil meine Sorge nur ift, freilich auch 
durch Wiffen, mich ſelbſt zu bilden, gleichgültig ob fich gar nicht 
ober ſpaͤt vieleicht auch jened noch ergiebt. Vergoͤnnten fie mir 
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doch den Sinn für alled, was fie geſchaͤftig thun und treiben, 
mir offen zu erhalten, und möchten fie, wad durch dad Anfchaun 
ihres Thuns ich in mir bilde, doch auch für etwas achten, das 
ihrer Mühe werth gewefen fei. Diefe nun zeugen durch ihre 
* Klagen für mich: aber ihnen entgegen klagen andere, die, zwar 
verfchiedener Natur, dennoch gleich mir in aller menfchlichen Dinge 
innred einzudringen fireben, es fei im Grunde befchränkt mein 
Sinn; ich vermoͤcht es über mich gleichgültig vor vielem: heilis 
gen vorüberzugeben, und durch eitle Streitiucht ben unbefangenen 
tiefen Blikk mir zu verderben. Sa. ich gehe vor vielem noch vor⸗ 
über, aber gleichgültig nicht; ich flreite, ja, bach nur. um. unbe⸗ 
fangen den Blikk mir. zu erhalten... So und nicht enberd: muß 
id) thun nach ‚meiner. Art,; beſtrebt gleichmäßig mir den Sinn zu 
füllen und zu erweitern. Wa. ch mir bad, Gefuͤhl non. etwas, 
das im Gebiet der Menfchheit mir noch unbefannt.if, qufdringt, 
ba ift mein erfled zu ſtreiten, nicht. ob ed: jet, nur daß ed. nicht 
das, und dad allein fei, woflr es der mir giebt, durch dem Ich 
ed zuerſt erblikkte. Es fürchtet der ſpaͤt erwachte Gaiſt, erinnenb 
wie lange ex fremdes Noch getragen, immer wieder aufs maue 
die Herrſchaft fremder Meinung; und wo in ‚neuen: Segenflänhen 
«in unerforichted Leben ſich ibm enthuͤllt, da ruͤſtet: er ſich erſt, 
bie Waffen in der. Hand, ſich Freiheit zu erringen, um nicht in 
des fremden Einfluffes Knechtſchaft ein jedes wieder wie das erfie 
zu beginnen. Hab ich fo die eigne Anficht mir erft gewonnen, 
dann if die Zeit des Streits vorüber; ich laſſe gem jebe neben 
ber meinigen beſtehn, und der Sinn vollendet friedlich dad Ges 
fchäft fich jede zu deuten, und in ihren Stanbpunft einzubringen. 

So iſt, was oft Beſchraͤnkung bed Sinned fcheint zu fein, 
in Bahrheit nur feine erſte Regung. Oft hat fie freilich fich 
aͤußern müffen in biefer fchönen Periode des Lebens, wo fo vieles 
neue mich berührt, wo manches mir im hellen Lichte erfchien, 
was ich biöher nur dunkel geahndet, wofür ich nur ben Raum 
mir leer gelafien hatte. Oft hat fie feindlich die berühren müffen, 
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die mie .der neüen Einficht Duelle waren. Gelaffen babe ich es 
angeſehen, vertrauend. Daß auch. fie es einft verſtehen werben, 
wenn tiefer erfi ihr Sinn in mich wird eingebrungen fein. : Sp 
haben mic, auch oft. die Freunde nicht verſtanden, wenn ich nicht 
fireitend aber untheilnehmend ruhig vor dem voruͤberging, wus ſre 
mit Wärme und friſchem Eifer rafch. umfaßten. Micht alles kann 
auf einmal der Sinn ergreifen, vergeblich ifld in einer einzigen 
Handlung fein Gefchäft vollenden wollen; usendlic geht ed in 
zwiefacher Richtung immer fort, : usb jeder muß feine. Weiſe ha⸗ 
den, wie er beibed vereint, um fd das ganze zu vollbringen.. Mir 
iſts werfagt, wenn etwas neues dad Gemuͤth berührt, mit heft 
gem Feuer gleich ind innetrſte der Sache zu dringen, und bis zur 
Vollendung fie zu kennen. Ein ſolches Verfahren ziemt der Gleich⸗ 
muth nicht, Die von meines Weſens Harmonie der Grundton iſt. 
Heraus aus meines Lebens Mitte würde: ed mich werfen, mir 
irgend etwas fo zu vereinzelns: umb. in dem Einen mich :pertäefent, 
würbe ich nur das anbre mir entfremden, ohne jenes doch als 
mein wahres Eigenthum zu haben. Miederlegen muß ich. erſt jede 
neue Erwerbung im innern bed Gemäthd, und dann das ge 
wohnte Spiel des Lebens mit feinem mannigfaltigen Thun fort 
treiben, daß fich mit dem alten bad neue erſt miſche, und Be⸗ 
sährungdpunfte gewinne mit allem was ſchon in mir war. Nur 
fo gelingt «ed. mir allmählig eine tiefese sund innigere Anfchauung 
mir zu bereiten; es muß dev. Wechſel zwiſchen Betrachtung und 
Gebrauch gar oft fich wiederholen, ehe ich etwas ganz durchdrun⸗ 
gen unb ergründet zu haben mich erfreuen mag. So und nicht 
anberd darf ich zu Werke gehn, wenn nicht mein inneres Weſen 
verlezt fol werben, weil in mir Schhftbildung und Thaͤtigkeit bed 


Sinne moͤglichſt in fjeglihem Momente bad Gleichgewicht ſich 


halten follen. Nur langſam fchreit ich alfo fort, und langes Le: 


ben kann mir gewährt fein, ehe ich alled in gleichem Grad ums 


faßt: doch weniger als andere babe ich auch zuruͤkkzunchmen; 
denn was: ich fo aufgefaßt, ift mir auch-eigen, mit meinem Stem⸗ 
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pel bezeichnet; und wieviel meinem Sinne vergbumt wird zu er⸗ 
greifen von ber. Belt, das wird auf diefem Wege in mir durch⸗ 
‚gebildet werden und in mein Weſen übergehn. 

D wie viel reicher iſt es fchon geworden! welches frohe Be⸗ 
wußtfein bes erworbnen Werthes, weich erhöhetes Gefühl des eig: 
nen Lebend und Daſeins Erönt mir bie Selbſtbetrachtung beim 


SB" auf ben Gewinn fo: vieler ſchoͤnen Tage! Nicht war ver 


gebens bie flille Thaͤtigkeit, die ungefihäftig müßiged Beben von 
außen ſcheint; kraͤftig hat Fe: daB innere Werk der Bildung ges 
fördert. Died wäre nicht fo weit gebichen bei mancherlei verwik⸗ 
beit: buntem Verkehr und Zreiben, bad meiner Natur nicht anges 
neffen, noch minder bei erzwungener Beſchraͤnkung meines Sin⸗ 
ned. Drum kann ich nur beflagen, daß des Menichen inneres 
Weſen fo mißkannt werben kann ven denen felbft, die wol es 
überall zu kennen vermoͤchten und verdienten; baß doch auch ih⸗ 
ser fo viele nicht von der aͤußern That zur innen Bewegung 
durchdringen .mit ihrem Blikk, oder biefe eben wie jene im eins 
zelnen. -aud abgeriſſenen Stuͤkken zu erkennen meinen, und bed» 
halb auch wo alles übereinflimmt Widerfprüce ahnden. SA 
denn der eigne Charakter meines Weſens fo ſchwer zu finben? 
Berfagt mir .biefe Schwierigkeit auf immer den liebfien Wunſch 
meines Herzens fich allen würdigen mehr und mehr zu offenba⸗ 
- sen? Da, auch jest, indem ich tief in mein inneted ſchaue, be 
flätigt fich aufs neue mir, daß died der Trieb fei ber am ſtaͤrk⸗ 
ſten mich bewegt. So iſts, wie oft mir auch gefagt wird, ich 
fei verfchloffen und floße ber Lieb und Freundfchaft heilges Aus 
erbieten oft kalt zurüfl, Wol duͤnkt mich niemals nöthig von 
ben was ich gethan, was mir gefchehen ifl, zu veben; zu unbes 
deutend acht ich alled was an mir der Welt gehört, als daß ich 
ben damit verweilen follte, den ich bad innere gern erfennen ließe. 
‘Auch reb ich nicht von dem, was nur noch dunkel und ungebels 
bet in mir liegt, und noch der Klarheit mangelt, die ed erfl zum 
meinigen macht. Wie ſollt ich eben das dem Freund entgegen 
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Tagen, was mir noch nicht gehört? warum ihm dadurch, was 
ich ſchon wirklich bin, verbergen? wie follt ich hoffen ohne Miß⸗ 
verſtand das "mitzutheilen, was ich felbft noch nicht verfiche? 
Solche Vorſicht ift nicht Werfchloffenheit und Mangel an’ Liebe; 
fie iR nur Heilige Ehrfurcht, ohne welche die Liede nichts iſt; iſt 
zarte Sorgfalt bad höchfle nicht zu entweihn noch in Berwirrung 
zu verſtrikken. Sobald ich etwas neues mis angesignet, an Bil⸗ 
bung und Selbfländigkeit hie oder dort gewonnen: elle ich dann 
nicht in Wort und That dem Freund es zu verfünder, daß ur 
die Freude mit: mir cheile, und meines innern Lebens Wachsſsthum 
wahrnehmend ſelbſt gewinne? Wie mich feibft lleb ich den Freunde 
fobald ich etwas für ‚mein erkenne, gebe ichs ihm hin. Somehm 
th frellich auch an dem, was er thut und was ihm geſchieht, 
wicht immer fo großen Antheil, als die meiſten die ſich: Freunde 
nennen. Sein aͤußeres Handeln, wenn ich das innete aus dem 
es herfließt ſchon verſtehe, und weiß daß es fo fein muß; weil 
er fo iſt wie er iſt, laͤßt mich gar unbtforgt und ruhig. Es hat. 
als That mit meiner Liebe wenig zu ſchaffen, es gemäßet:igt 
nicht ſo viel Nahrung, ‚noch regt es mir ſo fehr Bewundetung 
und Freude auf, als denen bie mindes vorher das -immira:bes 
handelnden verſtanden. Auch als Ereigniß. fpannt 8. mie weni 
ger die Erwartung, als denen, fuͤr die alles hängt an Gluͤlk und 
an Erfolg; der Welt gehoͤrts, und unter ber Nothwendigkeit Ge⸗ 
ſeze muß es ſich fügen mit allem was draus folgt; und wad nun 
folget, was dem Freund gefchieht, er wird es fchon mit Freiheit 
feiner würdig zu behandeln willen. Das andere Bier‘ mich 
nicht, ich ſehe ruhig. feinem Schikkſal wie dem’ meinen zu.i: Ber 
achtet das für kalte Gleichguͤltigkeit? Es ik die Frucht nur jenes 
bellen Bewußtleind davon, was an jebem Menſchen er: felbft if, 
und was der Welt außer ihm gehört, jenes Bewußtſeins, wo⸗ 
nach ich überall mich ſelbſt behandle, worauf bie Achtung gegen 
mich und Das Gefühl der Freiheit ruht: fol ich ihm minder. fol: 
gen in dem was ben Freund betrifft als was mid, ſelbſt? 
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. Das. if es daeſſen ich mich Hoch erfteue, daß meine Liebe 
und Freundſchaft wie unedlen Urſprungs find, nie auf des gelieb⸗ 
ten ſinnlich Wohlergehn gerichtet, mit Peiner gemeinen Empfin⸗ 
bung :ie..gemifcht,, nie der Gewohnheit, nie des weichen Simes, 
noch. minder ſtoͤrriger Porteifucht: Werk, immer der Sreiheit reine 
That, und auf dad eigne innerſte "Sein des Menſchen allein ge 
sichtet.: Verſchloſſen war ich: immer jenen gemeinen Gefüplen; 
nie hat mir Wohlthat Freundſchaft abgelofkt, nie Schönheit Liebe; 
wie hat das Milleid mich fo befangen, daß es dem Ungläft Wer 
dienſt geliehen, und: dem. leidenden mix anders und beſſer darge⸗ 
ſtellt; nie Uehereinſtimmung ira einzelnen mich ſo ergriffen, daß 
ich mich uͤbex die Veiſchiedenheit des tieſften innen. je getaͤuſcht. 
So war für, wahre Siebe uud Freundſchaft freier Raum gelaſſen 
iur : Gemuᷣth, und: ninanen⸗weicht bie Sehnſucht ihn reicher Reid 
und mannigfaltiger auszufuͤllen. Wo ich Anlage merke zur Eis 
genthuͤmlichleit, weil Sinn und ‚Liebe, die hohen Buͤrgen, da 
find, Da iſt auch für mich ain Begenfland der Liebe. Jedes eigne 
Bein moͤcht ich wit. Liebe umfeflen, von; bes. unbefangenen Ju⸗ 
gend. an, in ‘der bie: Zaeiheit, erſt keimet, his zur reifſten Vollen⸗ 
dung der Manfchheisz jeded / das ich fo erblikke, begrüß- ich in-.mir 
wit / der Liche Gruß, menn auch die Thatrnr angedeutet bleibt, 
weil ‚nieht wicht Id sin fluͤchtiges Begegnen uns vergoͤnnt wird. 
Auch meß ichnixr nad) irgend einem meltlichen Maaßſtab, nach 
der amßern. Auſicht dea⸗ Menſchen ihm. Freundſchaft zu. Weit 
vcherflſeget; Welt und Keit der Blikk, und. ſucht Die innere Größe 
Dei Menſchen anf; Ob ſchonn ie Sein Sinn viel oder wenig bat 
sunfaßt,; wie. weit er ig Der. eignen Bildung fortgerufkt, wie viel 
en: Mexke:vollendet aber: fonft: gelhan, das darf.mich nicht bes 
fimmen, und. leicht kann ich mich troͤſten, wenn es fehlt. Sein 
eigenthuͤmlich Sein und das Verhaͤltniß deffelben zur gefammten 
maenfchlichen Natur, das ift es was ich fuche: ſo viel ich jemed 
finde und: Diefes verfiche, fo viel Liebe habe ich für ihn; allein 
beweifen Tann ich freilich ibm nur fo viel ald er auch mich ver 


u 
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ſteht. Deshalb, ach, iſt fie fo oft mir umbegriffen zuruͤkkgekehrt: 
des Herzend Sprache wurde nicht vernommen, glei ald wär ich 
fumm geblieben; und jene meinten auch ich wire flumm. . :- 

An nahen Bahnen wandeln oft. Die Menſchen, und kommen 
doch nicht einer in des andern Nähe; vergebens ruft ber. ahn⸗ 
bungdreiche und den nach freundlicher Begegnung werlangt: es 
boscht ber andre nicht. Oft naͤhem andre ſich einander/ ‚beren 
Bahnen weit, auseinander gehn; es meintder eine wol ed ſei 
für immer, doch iſts nur ein Moment; entgegengeſezte Bewegung 
seißt jeben fort, und ‚keiner ;begreift wo ibm. ber: anders hinge⸗ 
fommen. So ift ed meiner Sehnſucht nach Liebe oft ergangen; 
wär es ſchmaͤhlich nicht, wenn fie nicht endlich reif geworden, bie 
allzu Leichte Hoffnung geflohen wäre, und ahndungsreiche Weis⸗ 
heit eingeehrt? „So viel wirb der von bie verflehn, und jener 
jened; mit biefer Liebe magft du den umfaflen, halte fie gegen 
jenen doch zuruͤkk:“ fo zuft mir Mäßigung oft zu, doch oft vers 
gebens. Es läßt der innere Drdiig des Herzend nicht ber Kluge 
beit Raum; viel weniger, daß die ſtolze Anmaßung ich hegte, 
den Menſchen und ihrem Sinn für mich und meine Liebe Schran: 
Ten zu fezen. Mehr feze ich immer voraus, verfuche ſtets aufs 
neue, und. werde der Habfucht gleich geſtraft, oft ien Verſuch ver: 
lierend,. wad ich hatte. : Doch es Fann nicht anders dem Mens 
ſchen ber ſich eigen bildet, ergehn; und daß es fo mir geht, :if 
nur der fiherfie Beweis. haß ich mich eigen bilde. Je mehr ins 


‚allgemeine fsebt der Sinn, ‚non. deflo mehrern Kreiſen fühle auch 


wer ſich bildet fish angezogen, und die auf einen. davon deſchraͤnkt 
ſind währen dann, der theilnehmende fei der ihrigen einen, . Je 
mehr ſich alles eigen gefaltet in mir, um. deſto mehr gehört 
auch allgemeiner Sinn. dazu. und freie Liebe zu. frembartiger Bil⸗ 
dung, wenn einer auf bie Dauer mich fol verſtehn und lichen: 
Wie men es von Kometen wol geglaubt, verbindet der gebildete 
gar viele Weltſyſteme, bewegt um mandye Sonne fi. Jezt er: 
buiett ihn freudig ein Geſtirn, es firebt ihn zu erkennen, und 
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freundlich beugt er nähernd fich heran; dann fiehts ihm wieder 
in fernen Räumen, verändert fcheint ihm bie Geſtalt, es zweifelt 
ob er noch derfelbe ſei. Er aber kehrt wieder im raichen Lauf, 
begegnet ihm wieder mit Liebe und Freundſchaft. Wo ifl das 
ſchoͤne Ideal volllommener Vereinigung? die Freundichaft, die 
gleich vollendet auf beiden Seiten iſt? Nur wenn in gleichem 
Maaße beiden Sinn und Liebe faſt über alles Maaß hinaus ge 
wachſen find. Dann aber find mit ber Liebe zugleich auch fie 
“vollendet, und es ſchluͤge dann gewiß die Stunde, die wol allen 
ſchon früher hat geſchlagen! — ber Unenblichkeit fich wieber zu 
geben, und in ihren Schooß zuruͤkkzukehren aus der Welt. 





ui. | 
Weltanſicht. 





⸗ 


Dem truͤben Alter, meinen fie, ſeis vergönnt, nur Klagen 
Raum zu geben fiber die Welt: verzeihlich fei es, wenn lieber 
daB Auge fich ruͤkkwaͤrts wende zur beffern Zeit der vollen Stärke 


bes eignen Lebens. Die fröhliche Jugend müffe froh die Wet 


anlächeln, muͤſſe nicht achtend bed mangelnden was ba iR nu: 
-zen, und der Hoffnung füßen Taͤuſchungen gern vertraun. Doch 
Wahrheit fehe nur der, nur der verſtehe die Welt zu richten, wei 
Her zwifchen den beiden fich im ficherer Mitte gluͤkklich Halte, 
nicht eitel trauernd noch trüglih hoffend. Doch folhe Ruh iſt 
nur der thörichte Uebergang von der Hoffnung zur Verachtung; 


und folcher Weisheit Rede nur der bumpfe Wieberhall der gern | 


zurüßfgehaltenen Schritte, mit denen fie aus der Jugend ins Al 
ter gleiten; folche Zufriedenheit nur verkehrten Höflichkeit Betrug, 


! 
| 
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der nicht die Welt, die ihn ja bald verläßt, zu fchmähen fcheinen 
will, noch weniger auf einmal Unrecht geben fich ſelbſt; ſolch Lob 
ift Eitelkeit, die fich fchämt ihres Irrthums, Vergeſſenheit, die 
nicht mehr weiß was fie begehrte im vorigen Augenblikk, und 
träger Sinn, dem, wenn es Mühe gelten fol, lieber die Armuth 
gnügt. 

Ich Habe mir nicht. geichmeichelt als ich jung war; fo denf 
ich auch nicht jezt nicht jemald der Welt zu fchmeicheln. Den 
nicht8 erwartenden konnte fie nicht kraͤnken: fo werd auch ich fie 
nicht aus Rache verlegen. Wenig hab ich gethban um fie zu bil 
den wie fie ifi: fo hab ich auch Fein Beduͤrfniß fie vortrefflicher 
zu finden. Allein des fchnöden Lobes ekelt mich, das ihr von 
allen Seiten verfchwendet wird, damit wieder dad Werk die Mei: 
fier lobe. Won Verbeſſerung der Welt fpricht fo gern das ver 
kehrte Geſchlecht, um felbft für befier zu gelten, und über feine 
Bäter fi zu erheben. Und fliege von ber fchönften Blüte der 
Menfchheit wirklich ſchon der füße Duft empor; wären auf dem 
gemeinfchaftlichen Boden in ungemefjener Zahl die Keime der ei. 
genen Bildung über jede Gefahr hinaus gediehen; lebte alled und 
freute fich in beiliger Freiheit; umfaßte alled mit Liebe fich, und 
trüge wunderbar vereinigt immer neue und wundervolle Früchte: 
fie könnten nicht glänzender den Zuſtand der Menfchheit preifen. 
Als hätten ihre gewaltigen Verſtandes donnernde Stimmen bie 
Ketten der Unwiflenheit gefprengt; als hätten von der menfchli» 
chen Natur, die nur ald dunkles kaum kennbares Nachtſtuͤkk abs 
gebildet war, nun endlich fie ein kunſtreich Gemälde aufgeſtellt, 
wo gebeimnißvolles Liht — ach kommts von oben oder von uns 
ten ber? — alled wunderbar erleuchtet, daß Fein gefundes Auge 
mehr den ganzen Umriß oder einzelne Züge verfehlen koͤnne; als 
hätte ihrer Weisheit Muſik die rohe räuberifche Eigenfucht zum 
zahmen gefeligen Hausthier umgefchaffen, und Künfte fie gelehrt; 
fo reden fie von der heutgen Welt; und jeber kleine Zeitraum, 
der verftrichen, fol reich on neuem Gut geweſen fein. Wie tief 
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im innern ich dad Sefchlecht verachte, daB fo ſchaamlos als mie 
ein frühered gethan fich brüflet, ven Glauben kaum an eine bef 
ſere Zukunft ertragen Tann, und alle die ihr angehören ſchnoͤde 
befchimpft, und nur darum dies alles, weil bad wahre Ziel ber 
Menfchheit, zu welchem ed kaum einen Schritt gewagt, ihm um 
befannt in dunkler Kerne liegt! 

Ja, wem es gnügt, daß nur bie Körperwelt der Menſch be 
herrſcht; daß er alle ihre Kräfte erforfcht, um zum Dienft de 
äußern Lebens fie zu gebrauchen; daß nicht der Raum Die Wir 
fung des Geiſtes auf die Körper zu gewaltfam lähmt, und fchnel 
ded Willens Wink an jedem Drt die Thaͤtigkeit erzeuget, bie er 
fordert; daß alles fich bewähre als unter den Befehlen des Ge 
dankens fiehend, und überall des Geiſtes Gegenwart fich offen 
bart; daß jeder rohe Stoff befeelt erfcheint, und im Gefühle fol 
her Herrichaft über ihren Körper die Menfchheit fich einer fonſt 
sicht gekannten Kraft und Fülle des finnlichen Lebens freut: wem 
das ihre leztes Ziel iſt, der ſtimme mit ein in diefed laute Lob. 
Mit Recht rühmet der Menfch ſich diefer Herrſchaft jezt fo wie 


ers noch nie gelonnt; denn wie viel ihm auch noch übrig fei, fe 


viel doch iſt nun gethan, daß er fich fühlen muß als Herr ber 
Erde, dag ihm nichtd unverfuchted bleiben darf auf feinem eigen 
thuͤmlichen Boden, und immer enger der Unmöglichkeit Gebiet zu 
fammenfchwindet. Die Gemeinfchaft, die hiezu mich mit allen 
verbindet, fühl’ ich im jedem Augenblikk des Lebens als Ergäm 
zung der eigenen Kraft. Ein jeder treibt fein beſtimmt Geſchaͤft, 
vollendet des einen Werk, den er nicht kannte, arbeitet dem ans 
dem vor, der nichtd von feinen Verdienſten um ihn weiß. So 
fördert über den ganzen Erdkreis fi der Menfhen gemeinfanes 
Berk, jeder fühlet fremder Kräfte Wirkung als eignes Leben, und 





wie elektriſch Feuer führt die kunſtreiche Mafchine dieſer Gemein 


ſchaft jede leife Bewegung bed einen durch eine Kette von Tau—⸗ 
fenden verftärft zum Ziele, ald wären fie alle feine Glieder, und 
alles was fie gethan fein Werd, im Augenblikk vollbracht. a 
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ble& Gefuͤhl gemeinfam erhöhten Lebens wohnt noch lebendiger 
wol und veicher in mir, als in jenen, bie fo laut es ruͤhmen. 
Mich ſtoͤrt nicht taͤuſchend ihre truͤbe Einbildung, daß ed fo un⸗ 
gleich die genießen, die doch alle es erzeugen und erhalten hel⸗ 
fen. Denn nur durch Gedankenleere durch Truͤgheit im Betrach⸗ 
ten verlieren fie alles: von allen fordert Gewohnheit ihren Abzug, 


und wo ich immer Beſchraͤnkung und Kraft vergleichend berechne, 


ich finde überall diefelbe HYormel, nur anderd ausgedruͤkkt, und 
gleiches Maaß von Genuß verbreitet fi über alle. Und bach 
auch fo acht ich Died ganze Gefühl gering; nicht etwas beffer 
noch) in dieſer Art wuͤnſcht ich die Welt, fondern es werde mich 
peinigen voie Vernichtung, wenn dies follte dad ganze Werk der 
Menfchheit fein, und nur daran unheilig ihre heilige Kraft ver 
fhwendet. Nein, meine Forderungen bleiben nicht befcheiden ſtehn 
bei. biefem beſſern Verhaͤttniß des Menſchen zu ber äußern Weit, 
und wär ed auf den hoͤchſten Gipfel dev Vollendung fchon ges 
bracht. Wofuͤr denn diefe höhere Gewalt über den Stoff, wenn 
fie nicht fördert daB eigene Leben des Geiſtes ſelbſt? was rühmt 
ihr euch jener äußern Gemeinfchaft, wenn fie nicht fördert die 
Gemeinſchaft der Seifter ſelbſt? Geſundheit und Staͤrke find wol 
ein hohes But: aber verachtet ihr nicht jeden, der fie nur braucht 
zu leerem Gepränge? Iſt denn der Menſch ein finnlich Weſen 
nur, daß auch das hoͤchſte Gefühl des leiblichen Kebens, denn fein 
Belb if} ja die Erde, ihm alled fein darf? Genuͤgts dem Geiſte, 
Daß er nur den Leib bewohne, fortfezend und .vergrößernd ihn 
ausbilbe, ‚und herrichend feiner fich bewußt ſei? Und darauf als 
lein geht ja ihr ganzes Streben, darauf gründet fich ihr:unges 
meßner Stolz. So hoch nur find ſie geftiegen im Bewußtſein 
bes Menfchheit, daß von ber Sorge für das Pörperlicge Leben 
und Wolſein des einzelen fie zur Sorge fir dab gleiche Wolbe⸗ 
finden aller fich erheben. Das ift ihnen Togend, Gerechtigkeit 
und Eiche; daS ifh über die niedere Eigerfucht ihr großes Niumph⸗ 
geſchrei; das iſt ihnen das Ende aller Weisheit; nur ſolche Ringe 
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vermögen fie zu zerbrechen in der Kette ber Unwiffenheit, bazu 
fol jeber helfen, es iſt nur dazu jegliche. Gemeinſchaft eingerichtet. 
D des verkehrten Weſens, daß der Geift alle feine Kräfte dem 
für anbre widmen fol, was er für ſich um befieren Preis von 
fhmäht! O des verfhrobenen Sinnes, dem in fo nieberm Goͤ— 
zendienfle das hoͤchſte gern zu opfern Tugend fcheint! 

Beuge bich denn o Seele dem herben Schikkſal, nur in bie 
fer ſchlechten und finftern Zeit dad Licht gefehn zu haben. Ar 
dein Beſtreben, für bein inneres Thun iſt wenig von einer fol 
hen Welt zu hoffen; nicht ald Erhöhung, immer nur ald Be 
ſchraͤnkung deiner Kraft wirft du deine Gemeinſchaft mit ihr eu 
ofinden müffen. So gebt es allen bie dad befjere kennen um» 
wollen. Nach Liebe bürfiet manches Menichen Herz; es fchwebt 
ihm deutlich vor, wie der Freund geartet müßte fein, mit bem er 
durch den Tauſch des Denkens und Empfindens zur gegenfeitis 
gen Bildung Ind zum erhöhten Bewußtſein fich verbinden, wie 
die geliebte, der er ganz fich geben und volled Leben bei ihr fin» 
den koͤnnte: doc wenn er nicht, bucch Zufall gluͤkklich, im glei⸗ 
chen Kreife ded äußern Lebens auf gleicher Höhe der Geſellſchaft 
fie entdekkt, fo feufzen beide wol vergeblich im gleichen Wunſch 
das kurze Leben hin. Denn noch immer feflelt den Menſchen ja 
fein äußerer Stand, die Stelle die er in jener duͤrftigen Gemein 
fchaft nicht fih erringen fann, nein die ihm angemielen wirb; 
und fefter hält der Menſch an diefen Banden, als an der mt: 
terlichen Erde die Pflanze Hänge. Warum bo? weil ed ihnen 
wenig koſtet dad höhere geiflige Leben hart zu bebrüffen, um 
ficherer,, wie fie meinen, dad niedere zu genießen. Darum barf 
noch feine heitere Gemeinfchaft gedeihen, kein freied offnes Leben; 
darum wohnen fie wunderlich faft kloſtermaͤßig gefondert in klei⸗ 


nen dumpfen Zellen neben einander mehr ald mit einander; bar 


um ſcheuen fie jeden großen Verein, nur einen elenden Schein 
dapon: zuſammenſezend aus vielen Leinen; und wie bad Water 
land laͤcherlich zerſtuͤkkelt ift, fo auch jebe einzelne Geſellſchaft 
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wieder. Wol iſt manchem ber Sinn geöffnet, um das innere 
Wehen ber Menfchheit zw ergreifen, verfiändig ihre verichiebenen 
Geftalten anzufchauen, ober in fi zu faugen die Natur unb mit 
Liebe fich einzufchmiegen in ihre Geheimniſſe. Doc in oͤde Bild» 
niß oder in unfruchtbare Ueppigkeit iſt er geflet; mo ewiged Eis 
nerlei dem Verlangen des Geiſtes keine Nahrung giebt; es kraͤn⸗ 
kelt im ſich gekehrt die Fantaſie, es muß in traͤumeriſchem Irr 
thum ſich ber Geiſt verzehren, in mißgeſtalteten Verſuchen erſchoͤ⸗ 
pfen die gebaͤrende Kraft; denn kein guͤnſtiger Wind traͤgt ihn 
in ein befſeres Klima liebreich fort, keinen huͤlfreichen Freund kann 
er erreichen, bem Beruf ed wäre, mit Nahrungsſtoff den duͤrf⸗ 
tigen zu verfehen, befruchtend ihm der Erkenntniß Quellen zuzu: 
leiten. Ded ſchwarzen jammervolles Schikffal, ber aus dem vaͤ⸗ 
terlichen Lande von den gelitten Herzen fortgerifien, zu niederm 
Dienf in unbefaunter Ferne verdammt ift, täglich legts ber Lauf 
dee Weit aud) beffern auf, bie zu den unbelannten Freunden in 
ihre- wahre Heimat zu ziehn gehindert, in oͤder ihnen ewig frem⸗ 
der Nähe bei fchlechtem Dienft ihr inneres Leben verzehren. Wol 
manchen brängt innerlich der Trieb kunftreiche Werke zu bilden: 
dody den Stoff zu fichten, und was unſchikklich wäre ſorgfam 
und obne Schaden heraudzufondern, ober wenn in fchöner Ein» 
heit und Größe dee Entwurf gemacht iſt, auch die Iezte Vollen⸗ 
dung und Stätte jedem Theile zu geben, das ift ihm verfagt. 
Gewährt ihm einer was ihm fehlt, bietet ihm einer nit Frei⸗ 
heit feinen Vorrath, oder Prönt durch feine That dad unvollen- 
-dete? Mein, vereinzelt muß jeder flehn und unternehmen was 
ihm nicht gelingt; der Darſtellung der Menfchheit, dem Wilden 
ſchoͤner Werke fehlt die Gemeinfchaft der Talente, bie im Außeren 
BDüenft der. Menfchheit fchon Lange gefliftet iſt; nur ſchmerzlich 
wird dem SKünftier dad Dafein der andern bemerflih, indem an 
feinem Werk ihr Urtheil tabelt was ihrem Genius fremd if, und. 
er erfahren muß, Daß des fchönen eignen Wirkung gehemmt wird, 
weil. ſie ſremdes verlangen! So fucht vergebens der Menſch für" 
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das, was ihm das .größte ifl, in ber Gemeinſchaft mit ben Men: 
ſchen Erleichterung und Hülfe. Was hie und dort die Erbe bringt, 
beichreiben Tauſende; wo. irgend eine Sache, deren: ich bedarf, zu 
finden fei, Tann ich in eimem Augenblikk erfahren, im zweiten 
kann der gluͤkkliche fie fchon befizen: doch die Gemuͤther aufzu⸗ 
finden, durch derem Kraft ihr inneres ‚Leben gebeiben könnte, ver: 
mögen nur wenige, dazu giebts keine Gemeinfchaft in der Welt; 
die Menfchen, die einander beduͤrfen, näher fi) zu bringen, if 
keines Geſchaͤft. Ja Huͤlfe folcher Art zu fordern, iſt Aergerniß 
und Thorheit den geliebten Söhnen diefer Zeit; und eine höher 
mehr innige Gemeinſchaft der Geiſter ahnden, und beſchraͤnktem 
Sinn und Heinen Vorurtheilen zum’ Troz fie fördern wollen, if 
eitle Schwärmered. Ungeſchikkte Begierde fol. e& fein, nicht Ars 
muth, was Schranken fühlen läßt, die fo uns druͤkken; finafbare 
Traͤgheit nicht Mangel an hülfreicher Gemeinfchaft was unzu: 
frieden mit der Welt den Menfchen macht, und feinen leeren 
Wünfchen gebietet auf weitem Felde ber Unmöglichkeit umberu: 
fchweifen. Unmöglichkeiten nur für den, deſſen BIER auf niede 
rer Fläche der Gegenwart nur einen Heinen Horigont beftreicht | 
Wie müßt ich traurig verzweifeln, ob jemals ihrem Ziele die 
Menfchheit näher kommen würde, wenn ich mit blöder Zantafe 
nur an dem ‚wirklichen und feinen nächften Folgen haften muͤßte! 
Es feufzet was zur beſſern Welt gehört, in düfterer SHa | 
verei. Was vorhanden iſt von geiftiger Gemeinfchaft, ift herab 
gewürdigt zum Dienft der irbifchen; nur dieſer nüslich wirft es 
dem Geifte Beichränkung, . thut dem inneren Beben Abbruch. Wenn 
der Freund dem Freunde die Hand zum Buͤndniß reicht: es fol: 
ten Thaten barand bervorgehn, größer als jeber einzelne; frei 
follte jeder jeben gewähren laſſen, wozu’ ber Geiſt ihn treibt, und 
nur fich hülfreich zeigen wo es jenem fehlt, nicht feinem Gedan⸗ 
ten den eignen unterfhiebend. So fände jeber im andern Beben 
und Nahrung, und was er werben könnte wuͤrd er gan. Wir 
treiben fie. es dagegen in der Welt? Zum irdifchen Dienft ik | 
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einer fietd. dem andern gewärtig, bereit bad eigne Wohlfein anf: 
zuopfem; Ginficht und Welterfahrung mitzutheilen, gefühlvoll 
Schmerzen mitzuleidben und zu linbern, iſt dad hoͤchſte. Doch in 
der Freundſchaft iſt immer Feindſchaft gegen bie innere Natur; 
abſondern wollten fie bes Zreundes Fehler von feinem Weſen, 
und was in ihnen Zehler wäre, fcheintd au in ihm. So muß 
jeber von feiner Eigenheit dem andern opfern, bis beide fich fel- | 
ber ungleich nur einander ähnlich find, wenn nicht ein fefler 
Wille dad Verderben aufhält, daß lange zwifchen Streit und 
Eintradyt die falfche Freundſchaft Eränkelt, ober ploͤzlich abreißt. 
Berberben dem, der ein weich Semüth befizt, wenn ihm ein Freund 
ſich anhängt! Won neuem und Träftigem Leben träumt bem ars 
men, ex freut ber fchönen Stunden fi, die ihm in füßer Mit⸗ 
theilung vergehn; und merkt nicht wie in eingebilbetem Wohler⸗ 
geben ber Geiſt ſich audgiebt und verfchuldet, bis gelähmt von 
allen Seiten und bebrängt fein innere& Leben fich verliert. So 
gehn der befiern viele umher, kaum noch zu kennen ber Grund» 
riß ded eignen Weſens, befchnitten von ber Freunde Hand, und 
uͤberklebt mit fremden Zuſaz. — Es bindet füße Liebe Mann und 
Frau, fie gehn den eignen Heerd fich zu erbaun. Wie eigne We⸗ 
fen aus ihrer Liebe Schooß hervorgehn, fo fol aus ihrer Natus 
sen Harmonie ein neuer gemeinfchaftliher Wille ſich erzeugen; 
das flille Haus mit feinen Gefchäften, feinen Ordnungen und 
Freuden fol als freie That defien Dafein befunden. Allein wie 
muß ich immer und überall dad fchönfte Band der Menfchbeit fo 
entheiligt fehn! Ein Geheimniß bleibt ihnen was fie thun, wenn 
fie es knuͤpfen; jeder hat und macht fich feinen Willm nach wie 
vor, abwechfelnd herrſcht ber eine -und der andere, und traurig 
rechnet in der Stille jeder, ob der Gewinn wol aufwiegt was er 
an baarer Freiheit gekoftet hat; des einen Schilffal wird ber ans 
dere endlich, und im Anſchaun ber Falten Nothwendigkeit erliſcht 
der Liebe Glut. Alle bringt fo am Ende bie gleiche Rechnung 
auf das gleiche Nichts. Es follte jedes Haus der fchöne Leib, 
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das fchönfte Werk einer eignen Seele fein, und. eigne Geflalt und 
Züge haben; doch faſt alle werben fie in flumpfer Einförmigkeit 
daB oͤde Grab der Freiheit und des wahren Lebens. Macht fie 
ihn gluͤkklich, lebt fie ganz für ihn? macht er fie gluͤkklich, iſt er 
ganz Gefälligkeit? Macht beide. Michtd fo gluͤkklich, ala. wo einer 
dem andern: fih aufopfern Bann? O quäle mic nicht, Bild bes 
Jammers, ber tief bimter ihrer Sreude wohnt, des nahen Todes 
Zeichen, ber ihnen biefen lezten Schein bed Leben, fein gewohn⸗ 
tes Gaukelſpiel nur vormalt! — Wo find vom Staat die alten 
Mährchen der Weifen? wo ift die Kraft die biefe hoͤchſte Ent: 
wikklung bed Dafeind dem Menfchen geben, bad Bemußtfein das 
jeber haben ſoll, ein Theil zu’ fein. von des Vaterlandes Vernunft 
und Santafie und Staͤrke? Wo iſt bie.Liebe zu diefem höhern 
felbſtgeſchaffnen Dafein, die lieber dad enge perfönliche Bewußt⸗ 
‚fein opfern als jened verlieren will, die lieber bad Leben wagt, 
als daß das Vaterland gemordet werde! Wo ft bie Worficht, 
welche forgfam wacht, daß aud Verführung ihm nicht nahe, und 
fein. Semüth verderbe? Wo iſt der eigne Charakter jeded Staa⸗ 
ted, und wo bie Werke, durch die er fih .verfündet 2 So fern 
ift die Gefchlecht von jeder Ahndung, was diefe Seite der Menſch⸗ 
beit wol bedeuten mag, daß fie von einem befiern Organismus 
ber Geſellſchaft träumen, gerade wie von einem Idtal bed Men: 
fhen, daß wer im Staate lebt, es fei ber neuen ober.der alten 
einer, in feine Form gern alle gießen möchte, daß der Weiſe in 
feinen Werken ein Muſter für die Zukunft niederlegt, und hofft 
es werde doch einmal zu ihrem Heil die ganze Menfchheit ed als 
ein Symbol verehrten; daß alle glauben, der fei der beſte Staat, 
den man am wenigfien empfindet, und der auch das Beduͤrfniß, 
daß er da fein müfle, am wenigften empfinden läßt. Wer fo 
bad herrlichſte Kunſtioerk des Menfchen, wodurch ex auf die höchfle 
Stufe fein Weſen fielen fol, nur ald ein nothwendiges Uebel 
betrachtet, ald ein unentbehrliched Mafchinenwerd um feine Ge 
brechen zu, verbergen und unfchädlicher zu machen, der muß ja 
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bad nun als Beſchraͤnkung fühlen:,.. was im. den herhſen Grad 
des Lebens zu gewaͤhren beſtimmt iſt. 

Und dieles iſt fo großer Uehel kandber Unforung,, vap nur 
für Außere Semeinfchaft bee Sinnenwelt Sim bei den Menichen, 
zu finden if, und daß nach dieſer fie:alled meffen und mobeln 
wollen. In der Gemeinſchaft der Sinnenwelt muß .imme Be: 
ſchraͤnkung ſein; esß muß der Menſch, der feinen Leib durch Aus. 
geren Beſiz fortfegen- und vergrößern will, dem andern ja auch, 
den. Raum vergoͤnnen bad gleithe zu hun; wo einer ſteht, da⸗ 
iſt des andern. Grenze, und nur darum dulden fie ed gelaflen,. 
weil fie. doch die Melt nicht Aönnten allein befiyan, weil fie doch; 
bed endern Leib und Veſiz auch. brauspen ‚können. Darauf if, 
alles andere. quch gerichtet: vermehrten. äußern. Befiz ded Habens; 
und Wiſſentz, Schuz und Hülfe ‚gegen. Schikkſal und "Ungläßt, ; 
vermehrje Kraft im Buͤndniß zux Beſchraͤnkung der andem: da&. 
nur ſuchet und: findet der Menſch non heute in Freundſchaft Ehe 
und Vaterland; nicht Huͤlfe, und Ergaͤnzung der Kraft zur eig⸗ 
nen Bildung, nicht Gewinn an neuem innern Leben. Hieran 
vielntehr hindert. ihn. jegliche Gemeinfchaft, die er eingeht vom 
esfien. Wanden ber. Erzichung an, me; ſchon der junge Geiſt, ſtatt 
freien Spielxanm zu gewinnen und Melt und, Menſchheit ip. ihr 
rem ganzen Umfang... exblilfen, nach fremden Gedanken be. 
ſchraͤnl und fribı ſchon zu des Lebens langer Knechtſchaft ge: 
woͤhnt ˖ wird. O mitten im Reichthum beklagenswerthe Armuth.! 
huͤlſleſer Kampf des beſſern, der die Sittlichkeit und Bildung 
ſucht, mit dieſer Wet die ats; deren nur Recht und Gebot er⸗ 
kennt, ſtatt Lebens wur. todte Formeln bietet, ſtatt freien Dans. 
delns mır Regel und Gewohnheit ‚liebt, und hoher Weisheit fich. 
ruͤhmt, wenn irgend eins. veraktete Fornm ſie gluͤkklich bei Seite. 
(hafft, und etwas neued gebährt, was Leben fcheint, doch allzu; 
halb. ſelbſt wieder Formel, fein wird unb tobte Sewohnpeit. Mas 
koͤnnte mich veften, wärft du ‚nicht göttliche Fantaſi e, und gaͤbeſt 
mir der beſſern Zukunft fihere Abhndung! .- WW 
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Ya, Bildung wird fi aus ber Barbarei entwikkeln, und 
Leben aus dem Todtenſchlaf. Da find fie fhon, die Elemente des 
beſſern Seins. Nicht immer wirb die höhere Kraft: verborgen 
ſchlummern; es wekkt der Geiſt fie früher ober fpäter, der bie 
Menfchheit befeelt. Wie jezt die Bildung ber Erbe für den Men: 
ſchen erhaben ift über jene wilde Herrfchaft der Natur, da noch 
fchächtern der Menſch vor jeder Aeußerung ihrer Kräfte floh: 
nicht weiter kann doch die felge Zeit der wahren Gemeinfchaft 
der Geifter entfernt von biefen Kinderjahren der Menfchheit fein. 
Nichts hätte der rohe Sklave der Natur geglaubt von folcher künfs 
tigen Herrfchaft über fie, noch hätte ex begriffen was die Seele 
bed Sehers, der bavon geweiffagt, fo bei diefer Ahndung hob; 
benn ed fehlte ihm an der Vorſtellung fogar von foldem Bu: 
fand, nach dem er Feine Sehnfucht fühlte: fo begreift auch nicht 
der Menfch von heute, wenn jemand ihm andere Zweite vorhaͤlt, 
von andern Werbindungen und einer andern Gemeinfchaft ber 
Menichen redet, ex faßt nicht was man beſſeres und höheres wol: 
len koͤnne, und fürchtet nicht, daß jemald etwas kommen werde, 
wad feinen Stolz und feine träge Zufriebenheit fo tief befchämen 
müßte. Wenn aus jenem Elend, das kaum bie erſten Keime bes 
beſſern Zuſtandes auch dem durch den Erfolg gefchärften Auge 
zeigt, dennoch das gegenwärtge hochgepriefne Heil- hervorging: 
wie follte nicht aus unſerer verwirrten Unbilbung, in der das 
Auge, welche der ſchon finfende Nebel ganz nab umfließt, die 
erſten Elemente der beſſern Welt erblikkt, fie endlich ſelbſt hervor⸗ 
gehn, das erhabene Reich der Bildung und der Sittlichkeit? Sie 
kommt. Was ſollt ich zaghaft die Stunden zählen, welche noch 
verfließen, die Geſchlechter, welche noch vergehn? Was kuͤmmert 
mich die Zeit, an welche doch mein innres Leben na nicht ges 
feffelt fuͤhlt? 

Der Menſch gehört der Welt an, die er machen half, biefe 
umfaßt dad ganze feines Wollens und Denkens, nur jenfeit ihrer 
R er ein Fremdling. Wer mit der Gegenwart zufrieden lebt und 
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anberd nicht begehrt, der. ift ein Beitgenoffe jener frühen Halb: 
barbaren, welche zu feiner Welt den erften Grund gelegt; ex lebt 
von ihrem Leben bie Fortſezung, genießt zufrieden die Wollen: 
Dung deſſen was fie gewollt, und das beſſere, was fie nicht um⸗ 
fafien fonnten, umfaßt auch er nicht. &o bin ich der Denkart 
und dem Leben des jezigen Geſchlechts ein Fremdling, ein pre: 
‚pHetifcher Bürger einer fpätern Welt, zu ihr durch Iebendige Fan⸗ 
tafie und flarten Glauben bingezogen, ihr angehörig jede That 
und jeglicher. Gedanke. Gleichguͤltig läßt mic was die Welt, 
die jezige, thut oder leidet; tief unter mie fcheint fie mir Hein, 
und, leichten. Blikkes überficht. bad Auge die wenn gleich großen 
verworrnen Kreiſe ihrer Bahn. Aus allen. Erfchütterungen im 
Gebiete des Lebend und der Wiflenfchaft ſtets wieber auf. denſel⸗ 
ben Punkt zuruͤkkehrend und die nämliche Geſtalt erhaltend, zeigt 
fie deutlich ihre Beſchraͤnkung und ihres Beſtrebens geringen Um⸗ 
fang. Bas aus ihr felbft hervorgeht, dad vermag nicht. fie wei⸗ 
ter zu fördern, das bewegt fie immer. nur im alten Kreiſe: und 
ich kann deſſen mich nicht. erfreun, es täufcht mich. micht. mit Tea 
ser Erwartung jeder yünftge Schein. Doch wo id) einen Fun⸗ 
fen des verborgenen Feuers ſehe, das fruͤh oder ſpaͤt das: alte 
verzehren und die Welt ernenen wird, dw fühl ich mich in Lieb 
und Hoffnung hingezogen ‚wie zu den geliebten Zeichen ber fer⸗ 
nen Heimath. Auch. wo ich ſtehe, fol man in fremdem Licht: bie 
heilgen Flammen. brennen fehen,. den abergiäubigen Knechten der 
Gegenwart eine. fhauerliche Mahnung, den Verfländigen ein Zeug 
niß von. dem Geifle bes da malte. 8. nahe fich in Liebe und 
Hoffnung jeder, der wie ich der Zukunft angehört, und durch 
jegliche That und Rede eines jeden fchließe fich enger und erwei⸗ 
tere ſich das ſchoͤne freie Buͤndniß der Verſchwornen für die beſ⸗ 
fere Zeit. ’ 
Doch auch Died erfchwert fo viel fie Fann die Welt, und 
verhindert jedes Erkennen befreundeter Gemüther, trachtend bie 
Saat der beſſern Zukunft zu verderben. Die That, die aus dem 


zeinften Gedanken entiprungen iſt, ‚giebt taufenbfacher Deutung 

Raum; 28 muß gefchehen, baß oft bad ſchlichteſte Handeln: im 
Geiſt der Sittlichkeit vermechfelt wirb mit dem verworrenen Sinn 
ber Belt. Zu viele ſchmuͤkken ſich ‚mit falichem Schein des hef- 


‚fern, ald daß man jedem, wo fich beſſeres ahnben läßt, vertramen 


dürfte; ſchwerglaͤubig weigert fich mit Recht dem erſten Scheine 
ber, welcher: Bruͤder im Geiſte fucht; fo gehn oft gleichgeftnmte 
einander unierfannt vorüber, weil bed Vertrauens. Kühnheit Zeit 
und Welt danieber. drüßfen. Drum faſſe Muth und hoffe! Nick 
du allein ſtehſt eingemurzelt in den tiefen Boden, ber. ſpaͤt erß 
Oberfläche wird; ed keimet überall die Saat der Zukunft. Zar . 
immer fort zu fpähen wo du kannſt: noch manchen wirft du fin 
den, noch manchen erkennen, ben du bange vielleicht. verfanut. 
So wirſt auch du von manchem noch erkannt: der Welt zum 
Troz verſchwindet endlith Mißtraun unb. Argwohn, wenn immer 
daß gleiche. Handeln wiederkehrt, und gleiche. Ahndung oft..bad 
fromme Bruderherz ermahnt. Nur kuͤhn ken Stempel bed Ges 
ſtes jeber Handlung eingeprägt, damit die. nahen. dich finden; nur 
kuͤhn hinaus in die Welt gexebet bed Deren? Weinuns— daß an 
nie fernen dich hoͤren! a 

Es bienet freilich der. Zauber ber Space ur mehr we 
* al& uns. Der Welt bietet fie genaue Zeichen und ſchoͤnen 
Meberfiuß für alles was in ihrem Sinn gedacht wird und ge 
fühle; fie if der reinſte Spiegel ber Beit, ein Kunſtwerk, worin 
ir. Geiſt fih zu erkennen, giebt. Uns iſt fie noch xoh und. um« 
gebildet, ein ſchweres Mittel der Gemeinfchaft. Wie lange hin⸗ 
dert fie den Geift zuerfi, daß er nicht Bann zum Anfchaun feiner 
ſelbſt gelangen! Durch fie gehört er fchon ber Welt ch er fich 
findet, und .muß ſich langfam erſt aus ihren Verſtrikkungen ent 
winden; und ift er dann troz alles Irrthums und verkehrten We⸗ 
jend, das fie ihm angelehrt, zur Wahrheit. hindurch gebrungen : 
wie ändert fie dann .betrügeriich den Krieg, und hält. ihn eng 
mnfchleffen, daß er keinem fih mitteilen ‚ von feinem Nahrung 
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aurpfangen kann. Lange fucht er im vollen Ueberfiu, ehe er ein 
‚anverbächtigeß Zeichen findet, um: unfer beffen. Schu; Die inner 


Ken Sedanten abzufenden : gleich fangen es bie Feinde auf, foembe 


Deutung legen fie Hinein, und vorfihtig ‚zweifelt ber Empfaͤnger, 
wen ed wol urfprämglich angehöre.: Bol manche Antwort kommt 
heruͤber aus der Ferne bem einſamen; doch muß er zweifeln, ob 
fie das bedeuten ſoll was er faßt, ob Freundes Hand .ob. Beim 
des fie geſchrieben. Daß. doch. die Sprache gemeines Gut if für 
vie Söhne des Geiſtes und fir die Kinder der Welt! daß body 
fo. Ichrbegierig dieſe ſich ſtellen ach ‘der hohen: Weisheit! Doch 
nein, gelingen fol es ihnen nüht, amd zu berwirren ober einzu⸗ 
ſchrekken. Died iſt der große Kampf um die geheiligten Paniete 
ber Menfchheit, weldye wir der beffern Zukunft, ben Folgenden 
Geſchlechtern erhalten muͤſſen; ber ‚Kampf, ber alles enticheibet: 
aber er ift auch ein.firheres Spiel, bad uͤber Zufall und Gtuͤkk 
erhaben nur burch Kwſt des Seiſes und wahre Kant gewon⸗ 
sen wird. a PB * 
@ ſou bie. Sttte der innen: Sigenthämtichteit Gewand und 
Hülle fein,. zart: und: bedeutungsvoll fich jeder edlen. Seftalt ans 
ſchmiegend, und ihrer Blieder Haug verkuͤndend jebe Bewegung 
ſchoͤn begleiten. Nur bied edle Kunſtwerk mit. Heiligkeit behan⸗ 
beit, nur. ed. immer durchſichtiger und. feiner gemebt, und immer 
dichter an fich: ed. gezogen: fo wird ber kuͤnſtliche Betrug . fein 


Ende finden. muͤſſen, ſo wird es bald fich offenbaren, wenn uns 


Heilige ‚gemeine Ratar in ebler hoher Geſtalt erſcheinen will. Der 
Kenner. unterfcheidet bei :jeber Rogung auch der verhuͤllten Glie⸗ 
der Buch und Kraft, vergeblich bildet trügerifthen leeren Raum 
Dad magifche Gewand, .venn leicht entflattert es bei:jebem rafchen 
Schütte, und. zeigt.bad innere, Mißveshältnig am. So fol und 
wird der Sitte Beftändigkeit und Ebenmang: ein. unträglid Merk⸗ 
mal von des Geiſtes innerm Weſen und der geheime Gruß der 
Bbeſſern werden. Abbilden ſoll die Sprache des Geiſtes innerſten 
Gedanken; feine hoͤchſte Anſchauung, feine geheimſte Betrachtung 
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bed eignen Handelns ſoll fie wiedergeben, und ihre wunderbare 
Mufit fol deuten den Werth den er auf jedes legt, die eigne 
Stufenleiter feiner Liebe, Wol können andre bie Zeichen, die wir 
dem höchften wibmeten, mißbrauchen, und dem heiligen, das fie 
andeuten follen, ihre Fleinlichen Gedanken unterfchieben und ihre 
beſchraͤnkte Sinnedart: doch anders iſt des Weltlingd Zonart als 
beä geweihten; anberd als dem Meilen reihen ſich dem Knechte 
der Zeit die Zeichen ber Gedanken zu einer andern Melodie; et⸗ 
was andered erhebt biefer zum urfprünglichen, und leitet Davon 
ab, was ihm unbelannter unbufpener liegt. Bilde nur jeber feine 
Sprache fi) zum Eigenthum und zum Eunftreichen ganzen, daß 
Ableitung .und Uebergang, Zufammenhang und Folge ber Baus 
art feined Geiſtes genau entfprechen, und die Harmonie der Rebe 
ben Accent des Herzens, ber Denkart Brundton wiebergebe. Dam 
giebt8 in der gemeinen noch eine heilige und geheime Sprache, 
bie der ungeweihte nicht vermag zu deuten noch nachzuahmen, 
weil nur im innern ber Gefinnung ber Schlüffel liegt zu ihren 
Gharatteren ; ein. kurzer Sang nur aus dem Spiele ber Sebanten, 
ein paar Accorde nur auß feiner Rede werden ihn verrathen. 

O wenn nur fo an Sitte und Mebe ſich bie weifen und 
guten erkennen möchten! wäre die Verwirrung nur gelöft, gez: 
gen die Scheidewand, kaͤme zum Ausbruch erft bie. innere Fehde: 
fo würbe der. Sieg auch nahn, aufgehn bie fchänre Sonne; denn 
auf bie beßre Seite müßte ſich neigen ber. jüngem Geſchlechter 
freied Urtheil. und unbefangener Sinn. Verkuͤndet doch nur be 
deutungsvolle Bewegung bed Geiftes Dafein, Wunder nur be 
augen eines Goͤtterbildes Urfprung. Und fo müßte ſichs offen 
baren, daß ed am Bewußtſein des innern Handelns fehlt, wo 
ſchoͤne Einheit der Sitte mangelt, wo fie. mur als kalte Verſtel⸗ 
‚lung da ift, als übertünchte Unförmlichleit; daß der von eiguer 
Bildung nichts weiß, noch je dad innere der Menfchheit in ſich 
angeſchaut hat, dem das fefle Grundgeflein der Sprache and Licht 
gefördert aus dem. innern zu. Heinen Bruchſtuͤkken verwittert, bem 
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der Rebe Kraft, die tief das innere ergreifen fo, in leere Un⸗ 


bebeutfamkeit und flache Schönheit fich aufloͤſt, und ihre hohe 


Muſik in muͤßige Schallfünftelei, die nicht vermag bed Geiftes 
eignes Weſen darzuftellen. Harmoniſch in einfacher ſchoͤner Sitte 
leben Tann Rein anderer, ald wer die abgeflorbnen Formeln .haf: 


| fend nach eigner Bildung trachtet, und fo der fünftigen Welt ge 
hoͤrt; ein wahrer Künfller der Sprache kann kein anderer wer 


den, als wer freien Blikkes fich felbft befhaut, und des innen 


Weſens der Menſchheit ſich bemaͤchtiget hat. 


Aus dieſer Gefuͤhle ſtiller Allmacht, nicht aus frevelhafter 


Gewaltſamkeit vergeblichen Verſuchen, muß endlich die Ehrfurcht 


vor dem hoͤchſten, der Anfang eines beſſern Alters hervorgehn. 
Sie zu befoͤrdern ſei mein Trachten in der Welt! fo will ich mei⸗ 
ner Schuld mic) gegen fie entladen, fo meinem Beruf genügen. 
So einiget fih meine Kraft dem Wirken aller audermählten, und 
mein freies Handeln hilft bie Menfchheit‘ fortbewegen auf ber 
rechten Bahn zu ihrem Biel. -’ 
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SA es wahr, daß wir alle auf Erben abhängig wandeln, 
umd ungewiß ber Zukunft ?- bag ein dichter Schleier dem Men- 
fehen ‘was er fein wird verbirgt, und daß des Schikkfals blinde 
Macht, ſeis auch der höhern Vorficht fremde: Willkuͤhr — beides 
gölte mir in diefer Beziehung gleich — mit unfern Entfchlüffen 
wie mit unfen Wuͤnſchen fpielt? DO freilich, wenn Entſchluͤſſe 
nur Wünfche find, fo ift der Menſch des Zufalls Spiel. Wenn 
er nur im Wechfel Flüchtiger Empfindungen und einzelner Ges 
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banfen, wie bie Wirklichkeit fie exzeugt, fidf felhB zu finden weiß; 
wenn er Im ungeriffen Haben; äußerer. Grgenflänbe, im ſchwin⸗ 
deinben Betrachten des ewgen MWirhels, in dem mit-biefem Sein 
und Haben auch er ſich bewegt, fein ganzes Leben hindurch be⸗ 
griffen ifi, und, niemals tiefer in fein eignes Weſen bringt; wenn 
er, bald von ;diefem bald von jenem einzelnen Gefühl geleitet: 
immer nur einzelnes und Außeres ſieht und befreiben und befizen 
will, wie ihm die. Empfindung des Augenblikks gebietet: dann 
fann ihm das Schikkſal feindfelig. sauben was er begehrt, und 
fpielt wit feinen, Entfhlüffen, die ein Spiel: zu fein verdienen; 
bann ‚mag £r Magen über: Ungewißheit, denn nichts ſteht feſt „für 
ihn; dann ericheint ihm ald ein, dichter Schleier, die eigne Blind» 
beit, asd. dunkel. muß cd ja wol fein., mwo.nicht. das Licht ber 
Freiheit ſcheint; dann. muß ex freilich, wiewol vergeblich, weil er. 
beides nur fo wähnt wie;ed ‚nicht. gebacht werben kann, fich be 
fireben zu willen, ob jener Wechſel der ihn heherrſcht, von einen 
Willen über alle Willen abhängt, pder vom Zufganmentveffen 
vieler Kräfte die neigungslofe Wirkung ift. Denn fchredlich muß 
ed den Menfchen ergreifen, wenn er. nimmer bazu gelangt fich 
felbft zu faſſen; wenn jeder Lichtftral, der in bie unendliche Ver⸗ 
wirrung fällt, ihm Elarer zeigt, er fei Bein freies Weſen, fei eben 
nur ein Zahn in jenem großen Rade, das ewig Preifend fich, ihn 
und alles bewegt. Nur Hoffnung, immer wicder aller Erfah: 
rung allem Bewußtſein zum Troz erneute Hoffnung auf gluͤkt 
lichen Wechfel oder auf endliches Erbarmen muß feine einzige 
—* fein. . 

Wilkommen. mir, in jedem. Aserlut, wo ich die Shtaven 
—* ſehe, aufs. neue wilſkommen, geliebted. Bewußtſein der 
Srtiheit! ſchone Nuhe des Haren Sinnes, mit ber jich heiter Die 
BZufunft / wol wiſſend was fie iſt und pad fie bringt, mein freies 
Gigentpam nicht meine Herrſchexin begrüße. Dix, verbirgt fie 
nichts, fie nähert: ſich ohne Anmaßungen von Gewalt. . Die Götter 
num, die gedichteten, beharrſcht ein Schifffal, weil fie in ſich nichts 
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ya wirken haben, unb bie ſchlechteſten der flerblichen, weil: fie 
in fich nichts wirken wollen; wicht den Menſchen, ber auf fich 
ſelbſt fein. Handeln richtet wie ihm geziemt. Wo ift Die Grenze 
meiner Kraft? wo denn. finge ſich an bad fürchterliche fremde 
Gebiet? Unmöglichkeit iſt für mich nur in dem was ausgefchlof: 
fen ift durch der Freiheit in mir uriprüngliche That, durch ihre 
Bermählung mit meiner Natur. Nur dad kann ich nicht, mas 
diefer wibderfpricht: aber wie koͤnnt ih auch wollen was jenen 
erſten Willen, durch den ich bin der ich bin, ruͤkkgaͤngig machen 
müßte? Wem biefe Beſchraͤnkung als frembe Gewalt erfcheint, 
diefe, bie feines Dafeind, feiner Freiheit, feines Willens Bedin⸗ 
gung und Weſen iſt, ber ift mir wunderbar verwirrt. — Und 


fuͤhl ich etwa innerhalb biefer Grenzen mich enger irgendmie bes 
| fhräntt? Ya, wenn ich, felbft auf dem Gebiet der Sittlichkeit 


und Bildung, doch den und jenen Erfolg in irgend einem Au: 
genblikk beflimmt begehrte ; wenn jemals irgend eine. einzelne That 
dad Biel von meinem Wollen wäre: bann könnte fi mir dieß 
Biel, indem ich ed ergreifen wollte, weit aus den Augen ruͤkken; 
dann faͤnd ich unter fremder Herrichaft mich; doch wollt ich auch 
biesüber das Schikkſal verklagen, fo verfehlt ich nur den eigent 
lichen Gegenſtand der Schuld, mich felbfl. Aber niemals kann 
es mir fo ergehn. Leb ich doch im Bewußtſein meiner ganzen 
Natur. Immer mehr zu werben was ich bin, bad iſt mein ein⸗ 
iger Wille; jede Handlung if eine befondere Entwikklung diefes 
Einen Willens ; fo gewiß ich immer handeln Bann, kann ich auch 
immer auf diefe Weife handeln, nichts kommt in die Reihe mei: 
nee Thaten, es fei denn fo beflimmt. Laß alſo begegnen was 


"da wolle! So Tange ich auf diefen Zweit alles außfchließend 


beziehe, jebed äußere Verhaͤltniß aber, jede äußere Geflalt des Le 
bens mich gleichgültig läßt, ja alle mir gleich werth find, wenn 
fe nur meined Weſens Natur ausdruͤkken, und zu feiner innen 


Bildung, feinem Wachſthum mir neuen Stoff aneignen; fo lange, 


des Geiſtes Auge auf dies ganze allgegenwärtig gerichtet, jedes 
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einzelne nur in biefem gauzen, und in biefem alles einzelne wir 
erfcheint, nie aus dem Bewußtſein ich verliere wa8 ich unter | 
breche , immer auch dad noch will was ich nicht thue, und web. 
ich eben thue auf alle was ich will beziehe: fo Lange beherrſcht 
mein Wille dad Geſchikk, unb wendet alles, was es bringen mag, 
zu feinen Zwekken mit Freiheit an. Nie kann ſolchem Wollen 
fein Gegenfland entzogen werben, und es verfchwindet bein Den: 
Ten eines ſolchen Willend der Begriff des Schikkſals. Woher 
entfpeingt denn jener Wechfel des menfchlihen, den fie fo Dei: 
kend fühlen, als eben aus ber Semeinfchaft ſolcher Freiheit? So 
ift er alfo der Freiheit Werk und meines. Wie koͤnnt ich ihn 
für andre burch mein Thun bereiten helfen, wenn ich nicht auch 
für mich ihn von ben andern forderte? Ja, ich verlange ihn 
lat. Es komme dießeit, und bringe wie fie kann zum Handeln 
zum Bilden und Aeußern meines Weſens mir mannigfachen Stoff. 
Ich ſcheue nichts; gleich gilt mir die Ordnung, und alleB was 
äußere Bebingung ifl. Was aus der Menfchen gemeinfchaftti- 
chem Hanbeln hervorgehen kann, foll alles an mir vorüber ziehe, 
mich regen und bewegen um von mir wieber bewegt zu werben, 
und in der Art wie ichs aufnehme und behandle will ich immer 
meine Freiheit finden, und äugernd bilden meine Eigenthuͤmlichkeit 

Iſts leere Taͤuſchung etwa? Verbirgt fich binter ſolch Ge 
fühl der Freiheit nur die Ohnmacht? Go deuten gemeine Ges 
len was fie nicht verfiehn. Doch bad leere Geſchwaͤz der Selbf: ' 
erniebrigung iſt laͤngſt für mich verhallt, zwilchen mir und ihnen 
richtet in jedem Audenblikk die That. Sie Plagen immer, wenn 
fie die Zeit verfireichen fehen, und fürchten, wenn fie fommt, und 
bleiben ungebifdet nach wie vor, bei allem Wechſel immer bie 
felbe gemeine Natur. Wo ift ein einziges Beiſpiel, an dem fie 
läugnen durften, daß anderd, was ihnen begegnete, behandelt wer 
den konnte? So wäre mird leicht fie mitten im Schmerz noch 
ärger zu zermalmen, und dem zerfnirfchten Sinn nod bad Ge: 
fländnig auszupreffen, daß nur innre Traͤgheit war was fie als 
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äußere Gewalt bejammern, ober daß fie nicht wollten was fie 
nur gewollt zu haben fcheinen möchten; und fo die niebrige Be⸗ 
ſchraͤnkung ihres tignen Bewußtſeins und Willens ihnen zeigend, 
fie eben dadurch glauben zu lehren an Willen und Bewußtſein. 

Doc mögen fie ed lernen oder nicht: daß nichts, was. mir 
begegnet, der eignen Bildung Wachöthum zu hindern, und vom 
Ziel des Handelns mid, zuräfkzutreiben vermag; ber Glaube if 
Lebendig in mir durch die That. So habe ich, feitbem fich mei- 
nes Dofeind die Vernunft bemächtiget, feit Freiheit und Selbfl- 
bewußtfein in mir wohnen, die wechfelreichen Bahnen des Lebens 
Durchwandelt. Im fchönen Genuß ber jugendlichen Freiheit hab 
ich die hat vollbracht hinwegzuwerfen bie falfche Maske, freveln- 
der Erziehung langes mühlames Werk; betrauern hab ich gelernt 
das kurze Leben der meiften, die fi, auch wenn ihnen daſſelbe 
gelungen, doch wieber von neuen Ketten binden laffen; verachs 
ten hab ich gelernt das fchnöbe Beſtreben der oft fchon in ber 
kraͤftigſten Lebenszeit kraftlos abgelebten, die auch der lezten Er» 
innerung an ben kurzen Traum ber Freiheit ſchon verluflig, nicht. 
wiffen was ber Jugend, die eben anfängt fich ihrer zu erfreum, 
begegnet, und gern ber alten Weile fich getreu erhielten. Im 
fremben Haufe ging der Sinn mir auf für ſchoͤnes gemeinſchaft⸗ 
liches Dafein; ich fah wie Freiheit erft veredelt und recht geſtal⸗ 
tet die zarten Geheimniſſe des menfchlichen Geſchlechts, die dem 
ungeweihten immer dunkel bleiben, der fie ald Bande der Natur 
oft mehr nur erträgt ald verehrt. Im bunteften Gewühl von 
allen weltlichen Werfchiedenheiten lernt ich den Schein vernich⸗ 
tend in jeder Tracht die gleiche Natur erkennen, und die mans 
cherlei Sprachen übertragen, die fie in jebem Kreife fich bildet. 
Im Anfhaun der großen Gährungen, der ſtillen und ber lauten, 
lernt ich den Sinn der Menfchen verfteben, wie fie immer nur 
an der Schale haften; und in ber flillen Einſamkeit, die mir zu 
heil ward, babe ich die innere Natur betrachtet, alle Zwekke, 
die der Menfchheit durch ihr Weſen aufgegeben find, und alle 
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Werrichtungen des Geifled im ihrer ewigen Einheit angefchaut, 
und in Sebendiger Anfchauung gelernt das todte Wort der Schu: 
len richtig ſchaͤzen. Ich habe Yreud und Schmerz; empfunden, 
ich fenne ieden Gram und jedes Lächeln, und was giebtd unter 
allem, was mich betraf feitbem ich wirklich lebe, woraus ich 
‚meinem Wefen nichtö neues angeeignet, und Kraft gewonnen 
haͤtte, die das innre Leben naͤhrt? | 

So fei denn bie Bergangenheit mie Buͤrge ber Zukunſt; 
fie iſt ja daffelbe: was Tann fie mir andered thun, wenn anders 
ich. derfelbe bin? Beſtimmt und Elar feh ich bei. Inhalt meines 
Lebens vor mir. Ich weiß, wiefern mein Weſen ſchon feft in 
‚feiner Eigenthämtichkeit gebildet und abgefchloffen ift; durch gleich 
förmiges Handeln nad) allen Seiten mit ber ganzen Einheit und 
Fülle meiner Kraft werb ich mir bied erhalten. Wie follt id 
nicht bed neuen und manntgfachen mich erfreun, wodurch fidy neu 
und immer anders die Wahrheit meines Bewußtſeins mir be 
flätigt? Oder bin ich meiner felbft fo ficher, daß ich deſſen nicht 
mehr bebürfte, fondern auf wechfellofe Stille gerechten Anſpruch 
bätte? Nein, noch immer follen Leid und Freude, und was fonft 
bie Welt ald Wohl und Wehe bezeichnet, mir gleich wilſkommen 
fein, weil. jedes auf eigne Weife diefen Zweit erfüllt. und meines 
Weſens Verhältniffe mir offenbart. Wenn ich nur Died erreiche, 
was kümmert mich gluͤkklich fein? — Ich weiß auch was ich 
mir noch nicht zu eigen gemacht, ich Tenne die Stellen, wo ih 
noch in unbeflimmter Allgemeinheit ſchwebend von frühe her den 
Mangel eigner Anficht und eigner Regel fchmerzlich fühle Dem 
allen: fireftt fidy fchan ‚lange Zeit Die Kraft enigegen; und irgend 
wann werd ichs mit Thaͤtigkeit und mit Betrachtung umfaffen, 
unb innig verbinden mit allem was ſchon in mir iſt. Wiſſen⸗ 
fehaften, ohne deren Kenntnig nie meine Anficht der Melt voll 
‚endet werden Tann, find mir noch zu ergründen. Fremd find 
mie noch viele Geftalten der Menfchheit; Zeitalter und Voͤlker 
giebtö, die ich nur erft durch frembe Wilder oberflächlich Tenne, 
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in deren Denkart und Weſen ſich nicht auf eigne Welfe die Fan⸗ 
tafie verfezt, die Beinen beflimmten Pla; einnehmen in meiner 
Anfhauung von ben Entwilfiungen bed Geſchlechts. Manche 
von den XThätigkeiten, die in mein eignes Weſen minder gehös 
ven, begreif ich noch nicht, und über ihre Verbindungen mit 
allem was groß und fchön ift in der Menfchheit, fehlt mir das 
eigne Urtheil oft. Dad alled werd ich mit einander, nad) eins 
ander gewinnen; bie fchönfte Ausficht breitet fi vor mir aus. 
Wie viele edle Naturen, die ganz von mir verfchieden die Menſch⸗ 
beit in fich bilden, Tann ich in der Nähe betrachten! Von wie 
viel kenntnißreichen Menſchen bin ich umgeben, die gaftfrei ober 
eitel in fchönen Gefäßen mir ihres Lebens goldne Früchte bieten, 
und die Gewächfe ferner Zeiten und Zonen durch ihre Treue ind 
Vaterland verpflanzt. Kann mich das Schikkſal feſſeln, daß ich 
mich diefem Ziele nicht nähern darf? Kanns mir die Mittel der 
Bildung weigern, mich entfernen aus der leichten Gemeinfchaft 
mit dem Thun bed jezigen Gefchlechted, und mit der Vorwelt 
Monumenten? mich weit von ber ſchoͤnen Welt, in der ich lebe, 
hinaus in öde Wüfteneien fchleudern, wo Stunde von ber andern 
Menſchheit zu erlangen unmöglich 'ifi, wo in ewgem Einerlei 
mich bie gemeine Natur von allen Seiten eng umſchließt, und 
in der dikken verborbenen Luft, die fie bereitet, nichts ſchoͤnes, 
nichtd beflimmtes das Auge trifft? Wol ift es vielen fo geſche⸗ 
ben; doch mir kanns nicht begegnen: ich troge dem, was Tauſende 
gebeugt. Nur durch Selbſtverkauf geräth ber Menſch in Knecht: 
(haft, und nur den wagt das Schikkſal anzufeilfchen, ber ſich 
felbft den Preis fezt und ſich ausbietet. Was Loft den Menichen 
umflätt von dem Orte weg wo feinem Geifle wohl iſt? Was treibt 
ihn wol mit feiger Thorheit die fchönften Güter von ſich zu wer⸗ 
fen, wie fremdes Gut im tobenden Sturme der Schiffer auds 
wirft? Es iſt der fchnöde äußere Gewinn, ed ift der Reiz ber 
finnlichen Begierde, den ſchon verdampft das alte Getränk nicht 
mehr befriedigt. Wie könnte mir bei meiner Verachtung ſolcher 

Schleierm. W. II. 1. Sc 


40 


Schatten dies geſchehen! Mit Fleiß und Muͤhe habe ich mir den 
Ort errungen wo ich ſtehe, mir mit Bewußtſein und Auſtrengung 


die eigne Welt gebildet, in der mein Geiſt gedeihen kann: wie 


ſollte dies feſte Band ein fluͤchtger Reiz der Furcht oder Hoff⸗ 
nung loͤſen? wie ſollte ein eitler Tand mich aus der Heimat 
lokken, und aus dem Kreiſe der lieben Freunde? 

Doch dieſe Welt mir zu erhalten und immer genauer zu 
verbinden, iſt nicht das einzige was ich fordere: ich ſehne mich 
nach einer neuen Welt. Manch neues Buͤndniß iſt noch zu 
knuͤpfen, mancher noch unbekannten Liebe neu Geſez muß mir 
daB Herz bewegen, daß ſich zeige wie fich bied in meinem We⸗ 
fen zum anderen fügt. In Freundſchaft jeder Art hab ich gelebt; 
der Liebe füßes Gluͤkk hab ich mit heiligen Lippen gekoſtet; ich 
weiß was mir in beiden ziemt, und kenne meiner Schikklichkeit 
Geſez: noch aber muß die heiligfte Verbindung auf eine neue 
Stufe des Lebens mich erheben, verfchmelzen muß ich mich zu 
Einem Weſen mit einer geliebten Seele, daß auch auf die fchönfe 
Weile meine Menſchheit auf Menfchheit wirke; daß ich wiſſe 
wie dad verflärte höhere Leben nach der Auferfiehung der Freiheit 
fih in mir bildet, wie erneut der Menſch die neue Welt beginnt. 
An Baterrecht und Pflichten muß ich mich einweihn, Daß auch 
die hoͤchſte Kraft, bie gegen freie Weſen Freiheit übt, nicht in 
mir fchlummre, daß ich zeige, wie wer an Freiheit glaubt, die 
junge Vernunft bewahrt und ſchuͤzt, und wie in biefem großen 
Problem die ſchoͤnſte Verwirrung bed eigenen und bed fremden 
der Mare Geift zu Idfen weiß. Wird mich nicht hier gerade beim 
liebften Wunſch ded Herzens das Schikkſal ergreifen? Wirb fidh 


bier die Melt nicht: raͤchen für den Troz ber Freiheit, für das 


übermüthige Werfchmähen ‚ihrer Macht? Wo mag fie wohnen, 
mit der dad Band des Lebens zu Enüpfen mir ziemt? Wer mag 
mir fagen, wohin ich wandern fol um fie zu fuchen? denn fol 
hohes -But zu gewinnen ift kein Opfer zu theuer, feine Anftren⸗ 
gung zu groß. Und ob ich fie num finde frei, ober wenn unter 
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fremben Gefeg, dad fie mir weigert, ob ich vermögen werbe fie 
mir zu loͤſen? Und wenn ich fie gewonnen — fpielt etwa nicht 
oft dad unbegreifliche auch mit der fügeften und treueften Liebe, - 
und wehrt daß nicht dem Gattenrecht der füße Watername fich 
beigefelle? Hier flieht endlich jeber an der Grenze der Willkuͤhr 
und der Myſterien der Natur, uber die wir auch nicht wünfchen 
dürfen die Willführ zu erheben. Denn wenn mich früher fremde 
Freiheit und der Lauf der Welt zu hemmen trachten: bem ftell 
ih mih. Biel vermag dba der Menſch, und manches ſchwere 
erringt bed Willens Kraft und ernftliched Beſtreben. Doc, wenn 
nun Hoffen und Beſtreben vergeblich iſt; wenn alles ſich mir 
weigert: bin ich dann vom Schikkſal hier befiegt? Hat «8 dann 
wirklich der Erhöhung meined innern Lebens fich widerſezt, und 
meine Bildung zu befchränfen vermocht durch feinen Eigenfinn? 
Es hindert nicht der äußern That Unmöglichkeit dad innere Hans 
bein; und mehr als mich und fie würd ich die Well bedauem, 
bie Welt die wol ein fchöned und feltned Beiſpiel mehr verlöre, 
eine von den Erſcheinungen aus tugendliher Vorzeit oder aus 
der beſſern Zukunft hieher verirrt, an der fie ihre tobten Begriffe 
erwärmen und beieben koͤnnte. Uns, fo gewiß einander wir ge 
hören, trägt body auch unbekannt in unfer fchöned Paradies die 
Fantaſie. Nicht vergeblich hab ich mancherlei Geflalten des weib⸗ 
lichen Gemuͤthes gefehn, und ihres flillen Lebens fchöne Weiſen 
mir bekannt gemacht. Je weiter ich noch felbfl von feinen Gren⸗ 
zen fland, deſto forgfamer nur hab ich der Ehe heiliged Gebiet 
erforſcht; ich weiß was Recht dort iſt, was nicht, und alle Ges 
Balten des Schikklichen hab ich mir ausgebildet, wie erſt bie 
fpäte freie Zukunft fie zeigen wird, und welche darunter mir 
gejiemt weiß ich genau. So kenn ich die auch unbelannt, mit ber 
ich mic) fürd Leben aufs innigfte vereinigen koͤnnte: und in dem 
ſchoͤnen Leben, das wir führen würden, bin ich eingewohnt, Wie 
ich jezt traurend in oͤder Einſamkeit mir manches einrichten und 
beginnen, verfchweigen, verfagen und in mich verfchließen muß, 
6:2 
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im Beinen und großen: ed ſchwebt mir doch immer lebendig ba; 
bei vor, wie dad in jenem Leben anders und beſſer würde fein. 
So iſts gewiß auch ihr, wo fie auch fein mag, die fo geartet if, 
daß fie mich lieben, daß ich ihr geriügen koͤnnte; gleihe Sehn 
fucht, die mehr ald leeres Werlangen ift, enthebt auch fie wie 
mich der öben Wirklichkeit, für die fie nicht gemacht ifl: und wenn 
ein Zauberfchlag und ploͤzlich zufammenfährte, würde nichts und 
fremd fein; als wären wir alter füßer Gewohnheit verpflichtet, 
fo anmuthig und leicht würden wir in der neuen Lebendmeik 
uns bewegen. So fehlt uns alfo nicht, auch ohne jenen Bau: 
berfchlag, in und bad höhere Daſein; für folched Leben und durch 
daffelbe find wir doch gebildet, und nur die aͤußre Darftellung 
entgeht und und der Welt. 

. D wüßten boch die Menfchen dieſe Götterkraft der Fantaſie 
zu brauchen, fie die allein den Geift ins freie ſtellt, ihn über 
jebe Gewalt und jebe Beſchraͤnkung weit hinaus trägt, fie ohne 
die ded Menſchen Kreid nur aͤngſtlich enge fih fchliegt! Wie 
vieles berührt benn jeden im kurzen Lauf des Lebens? Won wie 
viel Seiten ‚müßte der Menſch ‚nicht unbeflimmt und ungebildet 
bleiben, wenn nur auf dad wenige, was ihn von außen wirb 
lich anſtoͤßt, fein innred Handeln ginge? Aber fo finnlicy find 
fie in der Sittlichfeit, daß fie auch fich felbft nur da recht ver 
traun, wo ihnen die aͤußre Darftelung des Handeins Bürgfchaft 
leiftet für ihres Bewußtfeind Wahrheit. Umfonft fteht in ber 
geoßen Gemeinschaft der Menfchen der, der fo fich felbft befchräntt: 
ed hilft ihm nicht, daß ihm vergönnt ift ihr Thun unb Leben 
anzufchaun; vergebens muß er ſich über bie träge Langſamkeit 
der Welt. und ihre matten Bewegungen ‚bellagen. Er wünfht 
. fi immer neue Verhältnifle, von "außen immer andre Auffor 
derungen: zum Handeln; und neue Freunde nachdem die alten | 
was fie konnten auf fein Gemüth gewirkt; und allzulangfam 
weilt ihm. überall das Leben. Und wenns aud in befchleunig 
terem Lauf ihn taufend neue Wege führen wollte, koͤnnte denn 
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in der kurzen Spanne Zeit! fich bie Unendlichkeit erfchöpfen? Was 
fo jene niemals fi erwünfchen koͤnnen, gewinne ich burch das 
innere eben der Fantafie. Sie erfegt mir was der Wirklichkeit 
gebricht; jedes Verhältnig, worin ich einen andern erblilfe, mad) 
ich mir durch fie zum eigenen; es bewegt fich innerlich ber Geift, 
geftaltetd feiner Natur gemäß, und bildet, wie er handeln würde, 


mit ficherem Gefühle vor. Auf gemeined Urtheil der Menfchen 
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über fremdes Sein und fremde That, dad mit todten Buchflas 
ben nach leeren Formeln berechnet wird, ift freilich fein Verlaß; 
und gar anderd als fie vorher geurtheilt haben, handeln fie ber: 
nad. Hat aber, wie ed fein muß wo wahres Leben ift, ein 
innered Handeln dad Bilden der Kantafie geleitet; und ift fo 
die vorgebildete That bed gewohnten innern Handelns reines 
Bemwußtfein: dann hat das angeichante fremde den Geift ges 
bildet, eben als wär es auch in der Wirklichkeit fein eigeneß, 
als hätte er auch Außerlich gehandelt. So nehm ich wie biäher 
auch ferner Fraft biefed innern Handelns von der ganzen Zelt 
Befiz, und beſſer nuz ich alles in flilem Anfchaun, .ald wenn 
jebes Bild in’ rafchem Wechſel auch äußere That begleiten müßte. 
Tiefer prägt fo fich jedes Verhaͤltniß ein, beflimmter ergreift es 
ber Geift, und reiner ift bed eignen Weſens Abdrukk im freien 
unbefangnen Urteil. Was dann bad Außere Leben wirklich 
bringt, ift nur bes frübern und reichen innern Beflätigung und 
Probe; nicht aber ift in das bürftige Maaß von jenem die Bil: 
dung des Geiſtes eingefchränft. Drum klag ich über des Schikk⸗ 
ſals Trägheit eben fo wenig al3 über feinen fehnellen und kruͤm⸗ 
mungsvollen Lauf. Ich weiß daß nie mein Außered Leben von 
allen Seiten dad innere Weſen darfiellen und vollenden wird. 
Nie wird ed mir ein großes Werhältnig bieten, wo meine That 
das Wohl und Weh von Tauſenden entfchiede, und ſichs Außer: 
lich beweifen koͤnnte, wie alled mir nichts iſt gegen ein einzged 
von den hohen und heiligen Idealen der Vernunft. Nie werd 
ich vielleicht in offne Kehde gerathen mit der Welt, und zeigen 
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fönnen, wie wenig alles, was ihr vergoͤnnt iſt zu geben und zu 
nehmen, ben innern Frieden und die flile Einheit meines Be 
fens flört. Doch Hoff ich in mir felbft zu wiſſen, wie ich auch 
dad behandeln würbe, wie zu bem allen fchon lange mein Ge 
müth bereitet und gebildet ifl. So leb ich wiewol in fliller Ber 
borgenheit dennoch auf dem großen thatenreichen Schaupla; de 
Belt. So iſt der Bund mit ber geliebten Seele ſchon dem ein 
famen geftiftet, die ſchoͤne Gemeinfchaft befteht, und iſt der bein 
Theil des Lebens. So werb ich auch ber Freunde Liebe, die 
einzige theure Habe, mir gewiß erhalten, was auch mir oder 
ihnen in Zukunft mag begegnen. 

Wol fürchten die Menſchen daß nicht lange die Kreundfchefl 
währe; wandelbar fcheint ihnen das Gemüth, es koͤnne der Fremd 
fi) ändern, mit der alten Geſinnung fliehe die alte Liebe, und 


. &reue fei ein feltened But. Sie haben Hecht; ed liebt ja, wenn 





fie über das nüzliche hinaus noch etwas kennen, boch einer vom 
andern nur den leichten Schein der dad Gemüth umfließt, die 
oder jene Tugend, die, was fie eigentlich im innern fei, fie mit 
erforfhen; und wenn in den Werwirrungen bed Lebens ihnen 
das zerfließt, fo fchämen fie fich nicht nach langen Jahren nl 
zu geftehn, fie haben am Menfchen fich geirrt. Mir iſt nich 
fchöne Seftalt noch was fonft im erflen Anblift das Herz da 
Menſchen fängt, verliehen: doch weht auch jeder ber mein in 
red nicht durchfchaut fich einen folhen Schein. Da wird ai 
mir ein gutes Herz geliebt wie ich es nicht möchte, ein bei: 
dened Weſen, was ganz anders in mir ift als fie meinen, je 
Klugheit auch, die ich von Herzen verachte. Drum hat auf 
ſolche Liebe mich ſchon oft verlaffenz auch gehört fie nicht po 
jener Habe die mir theuer ifl. Nur was ich felbft hervorgebracht 
und immer wieder aufs neue mir erwerbe, ift für mich Bei: 
wie koͤnnt ich zu dem meinen rechnen, was nur aus jenem 
Schein entfteht, den ihr blödfichtig Auge dichtet? Nein weiß ich 
mich davon, daß ich fie nicht betrüge; aber warlich es fol die 
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falfche Liebe mich auch nicht laͤnger als ich es tragen mag vers 
folgen. Nur eine Aeußerung bed innern Weſens, die fie nicht 
mißverfichen fönnen, koſtets mich; nur einmal fie gerabe hin auf 
bad geführt, was ich im Gemüth am föftlichften bewahre, und 
was fie nicht dulden mögen: fo bin ich ledig der Qual, daß 
fie mich für den ihren halten, daß fie mich lieben, bie fich von 
mir wenden follten. Gern geb ich ihnen bie Freiheit wieder, 
die in falihem Schein befangen war. Die aber find mir ficher, 
die wirflih mich, mein innres Wefen lieben wollen; und fefl 
umichlingt fie dad Gemüth, und wird fie nimmer lafien. Sie 
haben mich erkannt, fie fchauen den Geift, und die ihn einmal 
lieben wie er iſt, die müflen ihn immer treuer und immer inni⸗ 
ger lieben, je mehr er fich vor ihnen entwikkelt und immer feſter 
geſtaltet. 

Dieſer Habe bin ich ſo gewiß als meines Seins; auch hab 
ich keinen noch verloren, der mir je in Liebe theuer ward. Du 
der du in friſcher Bluͤte der Jugend, mitten im raſchen frohen 
Leben unſern Kreis verlaſſen mußteſt — ja, ich darf anreden das 
geliebte Bild das mir im Herzen wohnt, das mit dem Leben 
und ber Liebe fortlebt, und mit dem Sram — nimmer hat: bich 
mein Herz verlaflen; es bat dich mein Gedanke fortgebilbet, wie 
dis dich felbft gebildet Haben mwürbeft, hätteft du erlebt die newen 
Flammen die die Welt entzünden; ed hat bein Denken mit dem 
meinen fich vereint, und dad Geſpraͤch der Liebe zwifchen uns, 
der Gemüther Wechfelanfchauung hört nimmer auf, und wirkte 
fort auf mich ald lebteft du neben mir wie fonft. Ihr gelieb- 
ten, die ihr noch hier nur in ber Ferne weilt, und oft von eurem 
Geiſt und Leben ein frifched Bild mir fendet, wad kümmert und 
der Raum? Wir waren lange bei einander, und waren und we 
niger gegenwärtig als wir jezt ed find: benn was ift Gegenwart 
als Gemeinfchaft der Geiſter? Was ich nicht fehe von eurem 
Leben, bild ich mir ſelbſt; ihr feib mir nahe bei allem in mir, 
um mich ber, was euren Geift lebendig berühren muß; und we: 
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nig Worte beflätigen mir alles ober leiten auf rechte Spur mid, 
wo noch Irrthum möglich war. Ihr, die ihr mich jezt umgebt 
in füßer Liebe, ihr wißt wie wenig bie Luſt mich quält die Erbe 
zu durchwandeln; ich ftehe feft an meinem Ort, und werbe nicht 
verlaffen den fchönen Befiz, in jedem Augenbliff Gedanken und 
Leben mit euch taufchen zu können; wo ſolche Gemeinſchaft if, 
ba ift mein Paradies. Gebietet über euch ein anderer Gebante: 
wol, es giebt für uns doch feine Entfernung. — Aber Tod? 
Was iſt denn Tod ald größere Entfernung? 

Düftrer Gedanke, der unerbittlich jedem Gedanken an Leben 
und Zukunft folgt! Wol kann ich fagen daß die Freunde mir 
nicht flerben; ich nehm ihr Leben in mich auf, und.ihre Wir 
tung auf mich geht niemals unter: mich aber töbtet ihr Sterben. 
Es ift dad Leben der Freundſchaft eine fchöne Kolge von Akkor⸗ 
ben, der, wenn ber Freund bie Welt verläßt, der gemeinſchaftliche 
Grundton abflirbt. Zwar innerlich ballt ihn ein langes Echo 
ununterbrochen nach, und weiter geht die Mufit: doch erftorben 
ift Die begleitende Harmonie in ihm, zu welcher ich der Grund: 
ton war, und bie war mein, wie diefe in mir fein if. Mein 
Wirken in ihm bat aufgehört, es ift ein Theil ded Lebens 
verloren. Durch Sterben tödtet jedes liebende Geſchoͤpf, und 
wem der Freunde viele geftorben find, der flirbt zulezt den ob 
von ihrer Hand, wenn ausgeſtoßen von aller Wirkung auf die 
welche feine Melt geweien, und in fich felbft zuruͤkk gedrängt, 
der Geift fich felbft verzehrt. Zwiefach iſt ded Menſchen not 
wendiged Ende. Vergehen muß, wem fo unwieberbringlich das 


Gleichgewicht zerftört if zwiſchen dem innern Sehen und äußern 


Dafein. Vergehen müßte auch, wen ed anders zerflört iſt, wer, 


am Ziele der Vollendung feiner Eigenthümlichkeit angelangt, von | 


ber reichſten Welt umgeben, in fich nicht mehr zu handeln hätte; 
ein ganz vollendetes Weſen ift ein Gott, ed kann die Laſt des 


Lebens nicht ertragen, und hat nicht in der Welt ber. Menfchheit 
Raum. Nothwendig alfo if der Rod, und diefer Notwendig 
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Beit mich naher zu bringen fei der Freiheit Werk, und flerben 
wollen koͤnnen mein hoͤchſtes Ziel! Ganz und innig will ich die 
Freunde umfaflen und ihr ganzes Wefen ergreifen, daß jeder mich 
mit füßen Schmerzen tödten helfe, wenn er mich verläßt; und 
immer fertiger will ich mich bilden, daß auch fo dem Sterben: 
wollen immer näher die Seele komme. Aus beiden Elementen 
it immer der Tod des Menfchen zufammengefezt, und fo werben 
nicht die Freunde alle mich verlafjen, noch werd ich jemald ganz 
der Vollendung Ziel erreichen. In fchönem Ebenmaaß werb ich 
nach meined Weſens Natur mich ihm von allen Seiten nähern; 
died Gluͤkk wird mir gefichert durch meine innre Ruhe, und mein 
filed gedankenvolles Leben. Es ift dad hächfte für ein Weſen 
wie meines, baß bie innere Bildung auch übergeh in äußere 
Darftellung ; denn durch Vollendung nähert jede Natur fich ihrem 
Gegenſaz. Der Gedanke, in einem Werk der Kunft mein innres 
Weſen, und mit ihm bie ganze Anficht, die mir die Menfchheit 
gab, zurkffzulaffen, ift mir wie die Ahndung des Todes. Wie 
ich mir ber vollen Blüte des Lebens bewußt zu werden anfing, 
keimte er auf, jezt wächlt er in mir täglich und nähert fich der 
Beftimmtheit. Unreif, ich weiß es, werb ich ihn aus freiem 
Entſchluß aus meinem. innern löfen, che dad Feuer des Lebens 
ausgebrannt iſt; ließ ich ihn aber reifen und vollfommen wers 
den dad Werd: fo müßte dann, fo wie das treue Ebenbild ers 
fchiene in der Welt, mein Weſen felbfl vergehn; ed wäre voll» 
endet. 





V. 
Jugend und Alter. 





Wie der Uhren Schlag mir die Stunden, der Sonne Lauf 
mir die Jahre zuzaͤhlt: ſo leb ich, ich weiß es, immer naͤher 
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dem Tode entgegen. Aber dem Alter auch? dem fchwachen 
flumpferen Alter auch, worüber alle fo bitter Magen, wenn un: 
vermerkt ihnen verfchwunden ift bie Luft der frohen Jugend, und 
der innern Sefundheit und Fülle übermüthiged Gefühl! Warum 
laſſen fie verfchwinden die goldene Zeit, und beugen dem felbfl 
gewählten Zoch feufzend den Nakken? Auch ich glaubte fchon 
einft, daß nicht länger dem Manne geziemten die Rechte ber Su 
gend; leifer und bebächtig wollte ich einhergehn, und durch der 
Entfagung weiſen Entfchluß mich bereiten zur trüberen Zeit. Aber 
e8 wollten nicht dem Geift die engeren Grenzen genügen, mb 
es gereute mich bald des verfümmerten nüchternen Lebens. Da 
kehrte auf den erften Ruf die freundliche Jugend zuruͤkk, und 
hält mich immer feitdem umfaßt mit fhüzenden Armen. Iezt, 
wenn ich wüßte dag fie mir entflöhe wie bie Zeiten entfliehen, 
ich flärgte mid, Tieber bald dem Tode freiwillig entgegen, bamit 
nicht bie Furcht vor dem ficheren Uebel mir jegliches Gute bitter 
vergälle, bis ich mir endlich doch durch unfähiges Daſein m 
ſchlechteres Ende verdient. 

Doch ich weiß dag ed nicht alfo fein kann: denn es foll 
nicht. Miet das geiflige Leben, das freie, bad ungemeßne 
müßte mir cher verrinnen ald das irdifche, welches beim erſten 
Schlage ded Herzens fchon die Keime ded Todes enthielt? Nicht 
immer folte mir mit der vollen gewohnten Kraft aufs ſchoͤne 
gerichtet die Fantaſie fein? nicht immer fo leicht der heitere Sinn, 
und fo raſch zum Guten bewegt und liebevol dad Gemüth? 
Bange follt ich horchen den Wellen der Zeit, und fehen müffen, 
wie fie mich abfchliffen und aushälten, bis ich endlich zerfiele? 
Sprich doch Herz, wie viele Male dürft ich bis dad alles kaͤme 
noch zählen bie Zeit, Die mir jegt eben verging bei dem Jam 
mergedanken? Gleih wenig wären mir, wenn ichs abzählen 
koͤnnte, Zaufende oder Eind. Daß du ein Thor wärefl zu weiſſa⸗ 
gen aus der Zeit auf die Kraft des Geifled, defien Maaß jene 
nimmer fein kann! Durchwandeln doch die Geſtirne nicht in glei⸗ 
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cher Zeit dafielbe von ihrer Bahn, fondern ein höheres Maaß 
mußt du fuchen um ihren Lauf zu verflehn: und ber Geift follte 
dürftigern Gefezen folgen als fie? Auch folgt er nicht. Frühe 
fuchte manchen das Alter heim, da8 mürrifche dürftige hoffnungs⸗ 
loſe, und ein feindlicher Geift bricht ihm ab die Bluͤthe der Zu: 
‚gend, wenn fie kaum fich aufgethan; lange bleibt andern der 
Muth, und dad weiße Haupt heben noch und ſchmuͤkken Feuer 
ded Auges und des Mundes freundliches Lächeln. Warum foll 
ich nicht laͤnger noch, als der am längften daftand in der Fülle 
des Lebens, mir im glüfllihen Kampf abmehren den verborgenen 
Tod? warum nicht, ohne bie Jahre zu zählen und des Körpers 
Verwittern zu fehen, dur des Willend Kraft fefthalten bis an 
den lezten Athemzug die geliebte Göttin ber Jugend? Was denn 
fol diefen Unterfchied machen, wenn es der Wille nicht ifi? Hat 
etwa der Geift fein beſtimmtes Maaß und Größe, daß er fich 
ausgeben kann und erſchoͤpfen? Nuzt fih ab feine Kraft durch 
die That, und verliert etwas bei jeder Bewegung? Die bed Le: 
bens fi lange freuen, find ed nur bie geizigen, welche wenig 
gehandelt haben? Dann träfe Schande und Verachtung jebed 
frohe und frifche Alter: dein Verachtung verdient wer Geiz übt 
in der Jugend. 

Wäre To des Menfchen Loos und Maaß: dann möcht ich 
(teber zufammendrängen was ber Geift vermag in engen Raum; 
kurz möchte ich leben um jung zu fein und friſch, fo lange es 
währt. Was hilfts die Strahlen des Lichts bünn audgiegen uͤber 
die große Fläche? es offenbart ſich nicht die Kraft und richtet 
nichtd aus. Was hilft Haushalten mit dem Handeln, und Aus: 
dehnen in die Länge, wenn bu ſchwaͤchen mußt den innern Ge: 
halt, wenn doch am Ende deß nicht mehr ift, was du gehabt 
bafl? Lieber geipendet in wenig Sahren das Leben in glänzenber 
Verſchwendung, dag du bich freuen koͤnneſt deiner Kraft, und 
überfehn was du gemefen bift. Aber es ift nicht fo unfer Loos 
und Maaß; ed vermag nicht folch irdifch Geſez unter feine or: 
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meln zu bannen den Gef. Woran follte fich brechen feine Ge: 
walt? was verliert er von feinem Weſen, wenn er handelt und 
fi mittheilt? was giebt das ihn verzehrt? Klarer unb reicher 
fühl ich mich jegt nady jedem Handeln, flärker und gefunder: denn 
bei jeder That eigne ich etwas mir an von dem gemeinfchaftli> 
hen Nahrungsftoffe der Denfchheit, und wachfend beflimmt fich 
genauer meine Geſtalt. Iſts nur fo, weil ich jept noch in bie 
Höhe ded Lebens hinauffteige? wol; aber wann Fehrt ſich denn 
ploͤzlich um das fchöne Verhältnig? wann fang ich an durch die 
That nicht zu werben fondern zu vergehen? und wie wirb fi) 
mir verfünden bie große Verwandlung? Kommt fie, fo muß ich 
fie erfennen; und erkenne ich fie, fo iſt mir lieber der Tod, ald 
in langem Elend anzuſchaun an mir felbft der Menfchheit nich 
tiged Weſen. 

Ein felbfigefchaffnes Uebel ift das Werfchwinden de Mu: 
thes und der Kraft; ein leeres Vorurtheil iſt das Alter, bie 
ſchnoͤde Frucht von dem trüben Wahn, dag der Geiſt abhänge 
vom Körper. Aber ich Eenne ben Wahn, und ed fol mir nicht 
feine fchlechte Frucht das gefunde Leben vergiften. Bewohnt 
denn der Geift die Faſer des Fleiſches, oder iſt er eind mit ihr, 
bag auch er ungelen? zur Mumie wird, wenn biefe verfnöchert? 
Dem Körper bleibe was fein if. Stumpfen die Sinne fich ab, 
werben fchwächer die Bilder von den Bildern der Welt: fo muß 
wol auch fiumpfer werben die Erinnerung, und ſchwaͤcher mans 
ches Wohlgefalen und manche Luft. Aber iſt died das Leben 
des Geiftes? dies die Jugend, deren Ewigkeit ich anbetete? Wie 
lange wär ich ſchon des Alters Sklave, wenn dies den Geift zu 
fchwächen vermoͤchte! Wie lange hätte ich fchon der fchönen Ju⸗ 
gend dad lezte Lebewol zugerufen! Aber was noch nie mich ge: 
ftört hat im kraͤftigen Leben, fol es auch nimmer vermögen. 
Wozu denn haben andere neben mir befleren Leib und fchärfere 
Sinne? werden fie mir nicht immer gemärtig fein zum liebreis 
hen Dienfte wie jest? Daß ich trauren follte über des Leibes 
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Verfall, wäre mein leztes: was kuͤmmert er mich? Und weiches 
Ungluͤkk wird ed denn ſein, wenn ich nun vergefle was geftern 
geſchah? Sind eines Tages Eleine Begebenheiten meine Weit? 
oder die Vorſtellungen des einzelnen und wirflichen aus dem 
engen Kreife den des Körpers Gegenwart umfaßt, die ganze 
Sphäre meines innern Lebens? Wer fo in niedrigem Sinn die 
höhere Beſtimmung verkennt, wem die Jugend nur 'lieb war, 
weil fie diefes beſſer gewährt, der Mage mit Recht über das Elend 
des Alters! Aber wer wagt es zu behaupten, daß aud) :die 
Kraft und Fuͤlle der größen heiligen Gedanken, die aus ſich:ſelbſt 
der Geiſt erzeugt, abhänge vom Körper, und der Sinn für-bie 
wahre Welt von ber: äußeren Glieder Gebrauch? Brauch ich um 
anzufchaun -die Menfchheit dad Auge,- deffen Nerve fich jest ſchon 
abflumpft im der Mitte des Lebens? Dder muß, auf daß ich lie⸗ 
ben könne die es werth find, das Blut, dad jezt ſchon langſam 
fließt, ſich in vafcherem Lauf drängen durch die engen Kandle? 
Dder hängt mir des Willens Kraft an der Stärke der Mus: 
fein; am Mark gewaltiger. Knochen? oder. der Muth am Gefuͤhl 
der Gefundheit? Es betrügt ja Doch bie es haben; in’ Heinen 
Winkeln verbirgt fi der Tod, und ſpringt auf einmal hervor, 
und umfaßt fie mit fpottendem Gelächter, Was ſchadets denn, 
wenn ich ſchon weiß wo er wohnt? Oper vermag der wieber: 
holte Schmerz, vermögen die mancherlei Leiden niederzudräffen 
den Geift, daß er unfähig wird zu ſeinem innerften eigenften 
Handeln? Ihnen widerftehn iſt ja auch fein Handeln, und auch 
fie rufen große Gedanken zur Anwendung hervor ins Bemußt: 
fein. Dem Geift kann fein Uebel fein, was fein Handeln nur 
ändert. . 

Sa, ungefchwächt will ich ihn in die fpäteren Jahre brin⸗ 
gen, nimmer fol ber frifche Lebensmuth mir vergehn; mas mich 
jezt erfreut, fol mich immer erfreun; ſtark ſoll mir bleiben ber 
Wille und lebendig die Kantafle, und nichts foll ‚mir eritreißen 
den Zauberfhlüffel, der die geheimnigvollen Thore der höhern 
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Welt mir Öffnet, und nimmer fol mir verlöfchen dad Feuer ber 
Siebe. Ich will nicht fehn die gefürchteten Schwächen des Als 
ters; kraͤftige Verachtung gelob ich mir gegen jebed Ungemach, 
welches das Ziel meines Dafeins nicht trifft, und ewige Jugend 
ſchwoͤr ich mir felbft. 

Doc, verftoß ich auch nicht mit dem fehlechten das gute? 
ZA denn das Alter, entgegengeftellt der Jugend, nur Schwäche? 
Was verehren denn die Menfchen an ben greifen Häuptern, au 
‚on benen bie feine Spur haben von ber ewigen Jugend, der 
fchönften Frucht der Freiheit? Ach oft ift es nichts, als daß 
die Luft bie fie einathmeten und dad Leben dad fie führten 
wie ein Keller war, worin ein Leichnam fich länger erhält ohne 
die Verweſung zu fehen, und dann verehrt fie ald heilige Leiber 
dad Boll. Wie das Gewächd des Weinſtokks if ihnen der Geiſt, 
von dem fie glauben, fei es auch fchlechter Natur, ed werde body 
beſſer und ‚höher geſchaͤzt, wenn es alt wird. Doc nein! fie 
eben gar viel von den eigenen Zugenden ber höheren Zahre, 
von ber nüchternen Weisheit, von der Falten Befonnenbeit, von 
ber Fülle der Erfahrung, und von der bewunderungslofen gelaf- 
fenen Vollendung in ber Kenntniß der bunten Welt, Nur der 
Menfchheit vergängliche Blüte fei die veizenbe Jugend; aber die 
seife Frucht fer das Alter, und mas biefes bem Geiſte bringt. 
Dann fei erſt aufs hoͤchſte geläutert durch Luft und Sonne ber 
Geiſt, dann in Reife verfprechender Geſtalt vollendet und zum 
koͤſtlichen Genuß für bie verfländigen. bereitet dad innerfte ber 
menſchlichen Ratur. O ber nordiſchen Barbaren, die nichs bad 
fehönere Klima ?ennen, wo zugleid glänzt bie Frucht und die | 
Blüte, und in reihem MWetteifer immer beide fi) vereinigen! 
SA denn die Erde fo kalt und unfreundlich, dag der Geiſt fh 
nicht zu. diefer hoͤhren Schönheit und Vollendung erheben dürfte? 
Wol befizt nicht jeder alles ſchoͤne und gute; aber unter bie Men: 
‚den find die Gaben vertheilt, nicht unter die Zeiten. Gin ander | 
Gewaͤchs iſt jeder; aber wie er ift, kann er blühen zugleich und 
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Kreüchte tragen immerdar. Was fich in bemfelben vereinigen 
kann, dad alles kann derfelbe auch neben einander haben und 
erhalten, kann ed und foll es ja auch. 

Wie kommt dem Menfchen bie befonnene Weisheit und bie 
reife Erfahrung? wird fie ihm gegeben von oben herab, und ifts 
höhere Beſtimmung, daß er fie nicht eher erhält, ald wenn er 
beweifen Tann, daß feine Jugend verbiüht ift? Ich fühle, wie ich 
fie jezt erwerbe; es ift eben der Sugend treibende Kraft und das 
frifche Leben des Geiſtes, was fie hervorbringt. Umfchaun ‚nach 
allen Seiten; aufnehmen alled in den innerfien Sinn, befiegen 
einzelner Gefühle Gewalt, daß nicht die Thraͤne, ſeis der Freude 
ober des Kummerd, dad Auge der Seele trübe und verbunfie 
feine Bilder; rafch fich von einem zum andern bewegen, und uns 
erfättlih im Handeln auch fremdes hun noch innerlich nach- 
ahmend abbilden: das ift bad muntere Leben der Jugend, und 
eben das ift dad Werben der Weisheit und der Erfahrung. Je 
beweglicher die Fantaſie, je fchneller die Thaͤtigkeit des Geiſtes: 
defio cher wachen und werben beide. Und wenn fie geworben 
find, dann folte dem Menfchen nicht mehr ziemen jenes mun⸗ 
tere Leben, dad fie erzeugt bat? Sind fie denn je vollendet bie 
hoben Zugenden? und wenn fie Durch die Jugend und in ihr 
geworben find, bedürfen fie nicht immer derſelben Kraft um noch 
mehr zu werben und zu wachen? Aber mit leerer Heuchelei bes 
triegen fih die Menſchen um ihr fchönftee Gut, und auf den 
tiefſten Grund ber befchränktefien-Unmiffenheit ift die Heuchelei 
gebaut. Der Zugend Beweglichkeit, meinen fie, fei dad Zreiben 
deflen der noch fucht, und fuchen zieme nicht mehr bem ber 
(bon an des Lebens Ende flieht; er müfle fich ſchmuͤkken mit 
weifer Stille, dem verehrten Spmbol der Vollendung, mit Ruhe 
des Herzend, dem Zeichen von ber Fülle bed Verſtandes; fo 
muͤſſe der Menſch einhergehen im Alter, daß er nicht, wenn er 
noch immer zu fuchen fcheine, unter dem Gelächter des Spottes 
über das eitle Unternehmen binab fleigen müfle in den Tod. 
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So jene; aber ihre weife Stille ift mir träge Unbeweglichkeit, 
und ein leeres ift ihr ruhiges Herz. Nur wer fchledytes - und 
gemeined fuchte, dem fei ed ein Ruhm alles gefunden zu haben! 
Unendlich ift was ich erkennen und befizen will, und nur in 
einer unendlichen Reihe des Handelns kann ich mich felbfl ganz 
beflimmen. Bon mir fol nie weichen der Sinn, der den Men: 
fchen vormärtd treibt, und das Werlangen, dad nie gefättigt von 
dem, was gemwefen iſt, immer neuem entgegen gebt. Das fü | 
der Ruhm den ich fuche, zu wiffen, daß unendlich mein Biel if, 
und doch nie fill zu flehn im Kauf; zu wiffen, baß eine Stelle 
tommt auf meinem Wege, die mich verfchlingt, und doch an mir 
und um mic nichtd zu ändern, wenn ich fie fehe, und doch nicht 
zu verzögern ben Schritt. Darum ziemt ed dem Menfchen, im: 
mer in ber forglofen Heiterkeit der Iugend zu wandeln. Nie 
werb ich mich alt duͤnken, bis ich auch fertig wäre; aber mie 
werd ich fertig fein, weil ich weiß und will was ich fol. Auch 
kann ed nicht fein, dag des Alters Schöne und der Jugend ein⸗ 
ander widerſtrebe; denn nicht nur waͤchſt in der Jugend web 
halb ſie dad Alter ruͤhmen; es naͤhrt auch wieder dad Alter ber 
Jugend frifches Leben. Beſſer gedeiht ja, wie alle fagen, der 
junge Geift, wenn das reife Alter fich feiner annimmt: fo ver | 
ſchoͤnt fih auch des Menfchen eigne innere Jugend, wenn er | 
fhon errungen hat was dem Geifte das Alter gewährt. Schnee: 
ler überjieht was da iſt der geübte Blikk, leichter faßt jedes wer 
ſchon viel ähnliches fennt, und wärmer muß die Liebe fein, bie 
aus einem hoͤhern Grade eigener Bildung hervorgeht. So fol 
mir bleiben der Jugend Kraft und Genug bis and Ende. Bil 
and Ende will ich flärfer werben und lebendiger durch jedes 
Handeln, und liebender durch jedes Bilden an mir ſelbſt. Die 
Jugend will ich dem Alter vermählen, daß auch dies habe die 
Hülle, und durchdrungen ſei von der belebenden Wärme. Was 
ifl$ denn worüber fie Hagen im Alter? Es find nicht die net» 
wendigen Folgen der Erfahrung, der Weisheit und der Bildung. | 
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Macht ber Schaz ber bewahrten Gedanken flumpf des Menfchen 
Sinn, daß ihn nicht reizt weber neued noch altes? Wird die 
Weisheit mit ihrem feften Wort zulezt banger Zweifel, ber jedes 
Handeln zuruͤkkhaͤlt? Iſt die Bildung ein VBerbrennungsgefchäft, 
bad in todte Maffe den Geift verwandelt?! Was fie klagen ift 
nur daß ihnen die Jugend fehlt. Und die Jugend warum. fehlt 
fie ihnen? Weil in der Jugend ihnen bad Alter gefehlt hat. 
Doppelt fei die Vermaͤhlung. Jezt fchon fei im flarfen Gemüthe 
des Alters Kraft, daß fie dir erhalte die Jugend, damit fpäter 
die Jugend Dich fchüge gegen des Alters Schwäche Wie fie es 
theilen, fol gar nicht dad Leben getheilt fein. Es erniedrigt ſich 
felbft wer zuerft jung fein will, und dann alt, wer zuerft allein 
berrfchen läßt was fie rühmen als jugendlichen Sinn, und dann 
allein folgen was ihnen der Geift des Alters fcheint; es verträgt 
nicht das Leben diefe Trennung feiner Elemente. Ein boppeltes 
Handeln ded Geiſtes iſt ed, das vereint fein ſoll zu jeder Zeitz 
und bad ift die Bildung und die Wolllommenheit, daß beider 
fi) immer inniger bewußt werde der Menſch in ihrer Verſchie⸗ 
denheit, und daß er in Klarheit fondere eines jeben eignes Gefchäft. 

Für die Pflanze felbft ift das höchfte die Bluͤte, die fchöne 
Bollendung ded eigenthümlichen Daſeins; für die Welt ift ihr 
hoͤchſtes die Frucht, die Hülle für den Keim des künftigen Ges 
ſchlechtes, das Geſchenk was jedes eigene Weſen barbieten muß, 
daß die fremde Natur ed mit fich vereinigen möge. So ift auch 
für den Menfchen dad muntere Leben der Jugend das höchfie, 
und weh ihm, wenn es von ihm weicht: aber die Welt wi, er 
fol alt fein, damit Krüchte reifen je eher je lieber. Alfo ordne 
Dir das Leben einmal für immer. Mas allzufpät die Menichen 
erft dad Alter lehrt, wohin gewaltfam in ihren Feſſeln die Zeit 
fie führt, das fei ſchon jezt aus des Fräftigen Willend freier Wahl 
deine Weife in allem was der Welt gehört. Wo die Blüte des 
Lebens aus freiem Willen eine Frucht anfezt, da werde fie ein 
füger Genuß der Welt; und verborgen liege darin ein befruchtes 
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ter Keim, der fich einft entwikkle zu eignem neuen Leben. Was 
du der Welt bieteft, fei leicht fich ablöiende Frucht. Opfre nicht 
den Heinften Theil deines Weſens felbft in falfcher Großmuch! 
Laß dir Fein Herz auöbrechen, fein Blättchen abpflüften, welches 


Nahrung dir einfaugt aus der umgebenden Welt! Aber treibe auch 


nicht zormigen Gemuͤthes gleich hervor täufchenden Auswuchs, we 
gefaltet und ungenießbar, wo etwa ein verberbliched Thierchen 
dich ſticht; fondern alles was nicht für dic) ſelbſt iſt Wachſsthum 
der Geftalt oder Bildung neuer Organe, das fei wahre Frucht, 
aus der innern Liebe des Geifted erzeugt, ald freie That feine 
iugenblichen Lebens Denkmal. Hat fie aber eigned Leben gewer- 


nen, fo trete fie allmählig hervor aus ihren Umhüllungen; und 


dann werde fie weiter gebildet nach des äußern Handelns Geſez 
Dann fei Klugheit um fie gefchäftig und nüchterne Beſonnenheit, 
daß auch wirklich ber Welt zu gute komme, was freigebig die Liche 
the zugedacht hat. Dann mwäge bedachtſam Mittel und Zwei, 
forge und fchaue umher mit weifer Furcht, halte zu Rathe Kraft 
und Arbeit, lege body an deine Mühe, und harre geduldig und 
unverdroffen des glüfflichen Augenblikks. 

ehe, wenn die Zugend in mir, die frifche Kraft, die alle 
zu Boden wirft, was fie einzwängen will, ber leidhte Sinn, ba 
immer weiter firebt, fich je bemengte mit des Alters Gefchäft, 


und mit fhlechtem Erfolg auf dem fremden Gebiete ded aͤußeren 


Zhuns die Kraft verfchwendete, die fie dem innern Leben entzöge! 
So mögen nur bie untergehn, die den ganzen Reichthum ded Bo 
bens nicht Eennen, und alſo mißverflehend den heiligen Trieb ju⸗ | 
gendlich fein wollen im äußeren Thun. Im Augenblikk ſoll eine 


Frucht reifen, wie eine Blüte ſich entfaltet in einer Nacht; es 
drängt ein Entwurf ben andern, und feiner gedeiht; und im rafchen 


Wechſel widerfprechender Mittel zerftört fich jedes angefangene Werl. 





Haben fie fo in vergeblichen Verſuchen die fchöne Hälfte des Le | 


bens verfchwendet, und nichts gewirkt noch gethan, wo Wirken 
und Thun ihr ganzer Zweit war: fo verbammen fie den feichten 
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Sinn und daB rafche Leben, und ed bleibt ihnen allein das Alter 
zuruͤkk, ſchwach und elend wie es fein muß, wo bie Jugend vers 
fcheucht und verzehrt if. Daß fie mir nicht auch fliehe, will ich 
fie nicht mißbrauden; fie foll mir nicht dienen aus fremdem Ge 
biete zu ungebührlihem Geſchaͤft; in den Grenzen ihres Reichs 
will ich fie Halten, daß ihr Bein Werberben nahe. Da aber fol 
fie mir walten jet und immer in ungeflörter Freiheit; und Fein 
Geſez, welches nur dem aͤußeren Thun gebieten darf, foll mir 
das innere Leben befchränten. 

Alles Handeln in mir und auf mich, bad ber Welt nicht 
gehört, und nur mein eigned Werden ift, trage ewig der Jugend 
Farbe, und gehe fort nur dem innern Triebe folgend in fchöner 
forglofer Freude. Laß dir Beine Ordnung gebieten, wann du 
anichauen folleft oder begreifen, wann in dich bineingehn ober 
aus dir heraus! fröhlich jedes fremde Geſez verfchmäht, und den 
Gedanken veriheucht, der in todten Buchflaben verzeichnen will 
bed Lebens freien Wechfel. Laß dir nicht fagen, dies müfle erfl 
vollendet fein, dann jenes! Gehe weiter wie und wann ed bir 
gefällt mit leichtem Schritt: lebt doch alle in dir und bleibt was 
du gehandelt haft, und findefl es wieber wenn du zurüflommfl. 
Laß dir nicht bange machen, was wol daraus werben möchte, 
wenn bu jezt dies begönneft ober jened! Immer wird nichts ald 
du: denn was du wollen kannſt, gehört auch in dein Leben. Wolle 
ja nicht mäßig fein im Handeln! Lebe frifch immer fort; Feine 
Kraft geht verloren, al& die du ungebraucht in dich zuruͤkkdraͤngſt. 
Wolle ja nicht dies jezt, bamit bu hernach wollen koͤnnteſt jened! 
Schäme bich, freier Geift, wenn das eine in dir follte dienen dem 
andern; nichts darf Mittel fein in bir, ift ja eins fo viel werth 
als das andere; drum wad du wirft werde um fein felbft willen. 
Thörichter Betrug, daß du wollen ſollteſt was du nicht willſt! 
Laß dir nicht gebieten von ber Welt, wann und was du leiften 
ſolleſt für fie! Verlache flolz die thörichte Anmaßung, muthiger 
Süngling, und leide nicht den Drukk. Alles ift deine freie Gabe: 
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denn in beinem innern Handeln muß aufgehn der Entſchluß ihr 
etwas zu thun; und thue nichts, ald was fo dir in freier Liebe 
und Luſt hervorgeht aud dem innern des Gemuͤthes. Laß bir 
feine Grenzen fezen in deiner Liebe, nicht Maaß, nicht Art, nicht 
Dauer! If fie doch dein Eigenthum: wer kann fie fordern? IH 
doch ihre Geſez bloß in dir: wer bat dort zu gebieten? Schaͤme 
dich fremder Meinung zu folgen in dem was das heiligſte iſt! 
Schaͤme dich der falfhen Schaam, daß fie nicht verfichen moͤch⸗ 
ten, wenn bu den fragenden fagtefl: barum liebe ih. Laß dich 
nicht fidren, was auch äußerlich gefchehe, in bes innern Lebens 
Fülle und Freude! Ber wollte vermifchen was nicht zufammen 
gehört, und graͤmlich fein in fich ſelbſt? Härme dich nicht, wenn 
dus dies nicht fein kannſt, und jenes nicht thun! Wer wollte mit 
Ieerem erlangen nach ber Unmöglichkeit hinfehn, und mit hab 
füchtigem Auge nach fremdem Gut? 

So frei und fröhlich bewegt fich mein inneres Leben. Bann 
und wie folte wol Zeit und Schikkſal mid andere Weisheit 
lehren? Der Welt laß ich ihr Recht: nach Ordnung unb Weib 
beit, nach WBefonnenheit und Maaß ſtreb ich im äußern Chun. 
Barum folt ich auch verſchmaͤhen was ſich leicht und gem dan 
bietet, und willig hervorgeht aud meinem innern Weſen und Han 
dein? Ohne Mühe gewinnt das alles in reichem Maaße wer bie 
Welt anſchaut; aber durch dad Anfchauen feiner felbft gewinnt 
der Menſch dag fich ihm nicht nähern darf Muthlofigleit und 
Schwähe: denn dem Bewußtſein der innern Freiheit und ihres 
Handelns entfprießt ewige Jugend und Freude. Died hab ich ex: 
griffen, und laffe ed nimmer, und fo feh ich lächelnd ſchwinden ber 
Augen Licht, und keimen das weiße Haar zwiſchen ben blonden 
Lokken. Nichts was gefchehen kann mag mir bad Herz beklemmen: 
friſch bleibt der Puls bes innern Lebens bis an den Tod. 
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Hier haſt Du, weil Du es verlangſt, was zwiſchen uns bei 
Gelegenhen der Eucinbe bin und ber geichrieben worden ift, nebft 
ein Poar. Kieihigtekien, welche 9 ewiffermaßen bazür gehören. Mas 
Du eigentlich damit willſt, magſt Du felbft wiffen. Ich geſtehe 
Dir, da Du uns alle famt pnd, ſonders kennſt „, begreife ich nicht 
wad für eine wunberbare Begierde und [at Du haben kannſt, 
einige einzelne Gedanken, Mißverſtaͤndniſſe und Er rterungen über 
Gegenſtaͤnde zu vernehmen, über melde Dir doch unfere Geſin⸗ 
nungen nicht fremd find. Ein füchtiges Urtheil, wie wir es über 
die Bücher fällen, bie fo vorkommen, wirft Du doch nicht ers 
warten? Du weißt ja R wie, DAR der, Frauen Sache überall nicht 
ift, und wie ich ſchel And bebächtig ‚und ehrerbietig mit allem 
umgehe, was fich mir als ein eigen gebilbeted Weſen ankünbigt,» .- 
fei es ein Menſch oder ein Gedanke ober ein Beh en Merk, und“ 
wie lange und unerfättlic ich bei der Anfchauung ermelie, ehe 
ich, mich an etwas wage, was einer Ueberſicht ober einem Urtheil 
ae if Und nun gar dieſes Werk, welches wie eine Erſchei⸗ 
nung aus einer kuͤnftigen Gott weiß wie weit noch entfernten 4. 
Welt da flieht. Gewiß, fie koͤnnte eben fo lange vollendet fein, 
als fie nun unvollendet iſt, ehe ich ed mir ala ken würde in 
biefem Sinne etwad über die Compofition und bie Kunſt darin 
überhaupt zu fagen, dad heißt wirklich zu meinen. Werbielte fih_ 7 
auch ber zweite Theil zu dem erflen nur wie bie Müfkfeite einer 7: a 
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Shauminze oder dad Gegenſtuͤtt eines — ſo wuͤrde ich 


wieviel Betrachtungen dieſer Art fi * mir auch "aufdrängen eits 
dem ich mit dem Geift und Charakter des Buchs recht ; kt 
bin, und feitbem Friedrich Schlegel feine Anficht von der roman 
tifchen Poefie in fo Maren Worten „von fi gegeben hat. Doc 
lieber Freund, dieſes Ku ‚fidichen ei eined vollendeten Urtheild geht 
bei mir nicht nur auf die Compofition, fondern auf alles; und 
ich müßte zu meinem Ungluͤkk weniger hohe Begriffe von dem 
haben, was die Kritik eigentlich leiften Tann und fol, wenn es 
anders wäre. Wo foviel Schönheit und Harmonie iſt, dba muß 
auch zwifchen dem Stoff und ber Form, zwifchen dem barges 
ſtellten und der Darftelung ein fo inniger Zuſammenhang, o 
walten, daß die Einheit des Werks ber einzige —e— 
zum Verſtaͤndniß auch des einzelnen bleibt, und der einzige 
Standpunkt zur vollſtaͤndigen Beantwortung mancher Fragen, 
was mit dieſem und jenem gemeint oder warum gerade dieſes 
und jenes dargeſtellt ſei. Alſo ſuche nichts was ein fertiges 
Urtheil waͤre, auch nicht uͤber die Geſinnung und den Charakter; 
nur Variationen über. bad große Thema ber Lucinde, wie fie 
einem jeden von und Heiler Fr und natürlich waren, einzelne Hin 
weifungen auf die lichten Punkte, von denen Glanz und Klarheit 
über das ganze ausſtroͤmt. Gedanken die denen des Buchs ba 
gleich laufen bald ſich mehr oder weniger davon entfernen, und 
taufend Ausdruͤkke meiner Achtung und Liebe für dad in feiner 
Art einzige Werk, für welches 'mir' eben peöhalb “Aue WBeinamen, 
die ich hieher hätte fegen koͤnnen, nicht recht find. Dad ales 
fann wol einen ‚Ramen um die Lucinde ausmachen, auf deffen 
Keldern mit ücliger Hand leichte Zeichnungen entworfen find, 
deren Beziehung auf dad Werk, dad fie gern umgeben möchten, 
fie allein zu etwas macht — weiter aber auch nichts. 

Barum ich mir bie Mühe nehme, Dir fo ausführlich ans Hen 
zu legen, was dieſe Briefe nicht find? Nicht aus Koketterie oder 
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dergleichen etwas; ſondern weil ich aul verſchiedenen Umſtaͤnden cu... 


auf die Bertnutbung gerathen bin, als führeft Du i ide, 
fie drukken zu laſſen. Schlechthin habe ich nichts dagegen; dad 


kannſt Du leicht denken, da Du weißt, wie ich über diefen Punkt 
felten einen Billen hal babe, und die FRE gern denen übers 
laffe, die Ver ranlaffung haben etwas barüber wollen. Aber 
in fo fern Du irgend eine Abficht bet diefem —2 — gehabt haſt, 
wirft Du ihn hoffentlich, wenn Du Dir dies alles recht über: 
legft, bald aufgeben. Etwa eine Vermittelung ng, aruölihen dem 
Werk und dem allgemeinen Seichtei_ dagegen zu fliften, oder gar 
bie geufe. zu zu befehren und zu belehren, dazu find dieſe Briefe 
ihrer Gutfiehungsart und Natur nach gar nicht geeignet, und ed 


muß nothwendig bie. enkart die fich hier aͤußert und die Bor: . 
außfezungen welche burkleichten und alle in gleiche Berdammts 


niß werſen wie bie Lucinde ſelhſt, ja in, noch ärgere, weil wir 
in profaifcher ejonnenheit und nr € veben. Son 1 ih Dir noch 
etwas geftehen? Als ich Deinen Vorfaz zuerft ahndete ‚ machte 
er mir viel Freude, und ich fezte mich hin, um zu den wirklich 
gefchriebenen Briefen noch ein Paar. hinzuzudichten, die ganz po⸗ 
lemifcher Natur fein follten gegen die über die Lucinde, das heißt 
über die Liebe und alles was N zufammenhängt herr⸗ 
ſchende — ſoll ss fagen Denkart aller und bid zum 
eigenen Eingeſtaͤndniß der Dummheit wollte ich den Leuten be⸗ 
weifen, daß fie fich nichts geſundes denken bei allem was fie 
vorbringen: ich habe fie aber nicht zu Stande bringen koͤnnen. 
Es war mir ſchlechthin unmöglih, mid in eine Gemeinfhaft 
oder ein Geipräch mit fo gefinnten hinein zu verfezen,; ja auch 
nur eine Veranlaſſung zu erfinden, wie ich Sinin Keaiben fein 
Bönnte; und ich wußte nicht, wie ich mich dazu anftellen follte, 
vernünftig mit Leuten zu reden, denen die einfachſten und natuͤr⸗ 
lichſten Begriffe nicht beizubringen find, die nichts auch nicht 
an feiner echten Stelle verſtehen, und für nichts, was nicht 
in ibnen ift, irgendwo eine Stelle zu finden wiflen, kurz — von 
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denen man eigentlich nichts fagen müßte, um alles gefagt zu 
haben. Daraus habe ich denn gefchloffen daß huz „nein böfer 
‚ Dämon mir Died als etwas mögliches und a 
ſpiegelt. Laß Dich warnen, lieber Freund, derſelbe treibt ar 
in Dir fein Weſen. Vielleicht wirft Du fagen, biefe Unfs hin 
- habe ihren Grund nur in ber Manier, wie ich mit folhen Mens 
fchen im mündlichen Geſpraͤch afebre, und die ſich freilich ſchrift⸗ 
lich noch weit komiſcher ausnehmen muͤßte, als Sturz Dialog 
vermittelſt des einzigen Wortes Monſieur. Irre Dich aber nicht, 
vs: 68 biegt in ber Sache ſelbſt; es giebt zwifchen dieſen entgegenges 
- fezten Denkarten Feine Verfändigung und Feine Mitteilung, wie 
eö denn auch nicht anders fein kann, dba der Geg nſaz nicht ir⸗ 
gendwo an der Seite oder auf der Qberflaͤche, ſondern im Mit⸗ 
telpunkte liegt. wu 
Willſt Du aber ohne alle Abficht nur eine Stimme bis 
sen laſſen über diefe Sache, gleichviel ob ed au di ‚u der 
Wuͤſte fei, die zu nichts dient ald daß das Zergernif ja mi ja nidt 
abreiße: wol, jo fei e8 drum. Nur erlaube mir, auf diefen Fall 
‚für etwas zu forgen, wad Du gewiß vernächlägi laͤßigt haͤtteſt güm: 
lich daß wir ‚und zuvor ‚gebörig vorfehen und und einigen Schuz 
und Anhalt verichaffen. Deshalb fende ih Dir, und mache Dirs 
gur unerlaßlichen Bedingung, an die Spize zu ſtellen folgende 
Vegan Kr 
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Bieben Freunde und Mitbürger in der Welt und in ber Litteratur! 
Was von unfer einem irgendwo hose oder auch nur für 
mehr ald Einen gefagt und gefchrieben wird, es fei großes | 

.. oder Meines, das bringen wir immer fehr gem Euh zur 
Unficht und Prüfung der, Nicht etwa wegen Eurer reinen 
Verehrung für Worte, 3 fi aben, ja alle einzelne Züge und 


Töne an fi; ſondem eigentlich aus ——— Achtung 
\Nitagrıt 
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für die Euch eigenthämliche Kortrefflichkeit, und zu Folge der 
ehrfurchtsvollen Gefinnungen, welche Euer hoher Beruf in 
ber Welt uns einflößen muß. Bemerkt nur dabei die Unpar⸗ 
teilichbeit und Offenheit, die und eigen if, und achtet fie ein’ 
wenig, wenn Ihr koͤnnt. Denn, daß ich es offenherzig be be” iR Do 
fenne, wenn ich mir den Zuſtand und Fortgang der Maid: 
"beit betrachte, jo erſcheint Ihr mir darin als das nothmwen» 1 
ewicht gegen die unruhige Reizbarkeit, den fort⸗ 
ſchreitenden Geiſt und die thaͤtige Meisheit derjenigen denen 
Euer außzeichnenber Rame nicht zulommt, und zugleich ges 
gen die leichte Berfl bebarkeit des Feuerungoöſuchtigen Volkes, 
gleichſam als der hohe und nicht genug su verehrende Sengt 
De Erhalten,“ Kon % Anbeginn der Welt habt Ihr biefe Function 
zue Zufriedenheit des menfchlichen Geſchlechtes verfehen: denn 
Euch allein verdanten wir es, daß es in biefer ewigen Forts 
fchreitung etwas FiüRchendes und bleibendes giebt. Euch iſt 
es gegeben, das bedegliche Leben etͤdtend ‚u feffein, und 
was ſich ohne Euch immer weiter ve erebelt und fortgebildet 
bätte, bie, robeflen Anfänge ber kindiſchen Vernunft und die 
ungeſchickten Werke des geels in feſten Zůͤgen darzuſtellen. 
Sobald etwas dieſer Art unter und dem beſſeren Plag ge- 
macht hat, dereitet r es für Euch zu einer ewig dauern» 
den Mumie, und bewählt es als eim heiliged Palladium. 
Nicht vergeblich feid Ihr zu dieſem Endzwekk ausgerüfiet mit 
jener großen Raturkraft, die Feiner andern an Allgegenwart 
und Unbegreiflichleit weicht, ſich aber ganz befonders in Euch 
verberrlidt, durch Euren flanbhaften Widerwillen gegen alles 
was lebt und athmet. Zuerft wie billig —* Ihr in 
Euch jede freie Bewegung, um durch Euer ganzes Leben und 
Sei ‚den heiligen Dienft der ehernen Formeln, zu dem Ihr 
erufen fe, auszudrüßfen, und dann ftellt Ihr Euch zum 
gerechten Werfolgungdfriege gegen alles außer Euch, was da⸗ 
wider angeht, gleich unpartheiifch, es fei Scherz oder Ernſt, 
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Wiz oder Enthuſiasmus, Vernunft ober Leidenfhaft, und 
fprecht über alles Euer verbammendes Urtheil. Vorzuͤglich 
aber habt Ihr in Abficht der Liebe eine Conflitution zu ver 
theidigen, an der Jahrhunderte gearbeitet haben, bie die reiffte 
Frucht iſt von dem fchönen Bunde ber Barbarei Bee der 
Verkünftelung, und der (don „jo viel Leben und 
geopfert iſt, ‚daß es wol’tböricht wäre, nicht auch das we 
nige übrige noch hinzugeben, um ſie aufrecht zu erhalten. 
Auch ſeid Ihr durch den reichlichen Beſiz aller oͤkonomiſchen 
Herrlichkeiten, die ſie ie Euch ſichert, ihre zuberläftaften und 
unbeftechlichften Verfechter Und fo widme ih Euch im Ber: 
trauen auf Euren heiligen Eifer diefe Blätter, um Euch das 
__ftevelhaftefie Buß, zu bezeichnen und die gefährlichfien An: 
: , Tchläge zu ‚erthüllen, Die Liebe ſoll auferfiehen, ihre zer⸗ 
ir ſtuͤkkten Glieder fol ein neues Leben vereinigen und befees 
"fen, daß fie froh und frei berriche im Gemüt üth be der Menſchen 
und in ihren Werken, und bie leeren Schatten vermeinter 
Tugenden verbränge. Ja wol bie gefährlichften Anfchläge! 
denn wenn ed offenbar wird, daß dasjenige, was Ihr für 
den Angel der Zugend außgebt, weit außerhalb alles fitts 
lichen liegt, wenn biefer Shuber gelöft wirb, wer will dann 
dem neuen Leben wehren, welches ſich von hier aud verbreis 
ten Tann? So koͤnnte es leicht dahin kommen, und dies fe 
das fchmerzhaftefle woran ich Euch erinnern will, daß Eure 
Nachkommen, im Geift naͤmlich — denn fehlen wirb es Doch 
an ihnen niemald® — in allem was fittlich ift, und wenn 
auh Euer Sinn aehnlag auf ihnen ruhen follte, ganz an: 
dern Formeln zu buldigen ‚genöthigt fein werben, ald bie 
jenigen find, welche Ihr gern für alle Ewigkeiten geltend 
J machen moͤchtet. Dieſe Zeit wollen wir herbeifuͤhren: thut 
Ihr indeſſen dagegen was Euch recht duͤnkt, und erlaubt 
daß wir uns nichts darum kuͤmmern. 
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Es thysmir leid um Dich, daß diefe Zueignung etwas lang 
und breit Herathen iſt; indefien hoffe ich wirft Du auch das nicht 
unſchicklich und das ganze beſſer finden als irgend eine Dispu⸗ 
tation. Was hilft auch das Argumentiren? Eine Geſinnung 
vertheidigt ſich nur, indem ſie als in ſich beſtehend und an alles 
große und ſchoͤne ſich anſchließend bewährt wird. Dieſen Ver⸗ 
ſuch laß uns uͤberall im Leben und in der Kunſt vor aller Au⸗ 
gen anſtellen, und ſie zu Zuſchauern einladen. Und ſo gehabe 
Dich wohl und thue wie Du willſt. 


Erſter Brief. 


An Erneſtine. 


Wir Du fehr böfe fein, daß ich fo lange abe, und 
daß Du deshalb vieleicht nicht die erſte in 2. biſt, welche die 
lang erwartete Lucinde han? Sieh, ih wollte fie doch ern 
erſt geleſen haben, um ſie mit ein Paar Worten —— 
koͤnnen, und Du weißt, wie ſchwer ich das Ende vom Leſen —* 
finde, und den Anfang zum Schreiben. Den lezten habe ich 
noch bis dieſen Augenblikk nicht, und moͤchte am liebſten nichts 
ſagen, oder ohne Anfang und Ende, und ohne auffallenden aͤuße⸗ 
ren Zuſammenhang, wie die Lucinde ſelbſt oft baſteht, über fie 
seden und commentiren oder vielmehr fie wiederholen und nach 
fingen; fo bin ich bis ind innerfle von ihr getroffen und durch 
brungen. Vorbereiten möchte ich Dich aber, wenn ich koͤnnte, ein 
Bei ‚ damit Du nicht durch allerlei ungeböride Gedanken ges 

rt und desorientirt dad Buch vielleicht erft einmal ungeſchikkt 
und ohne Senliß Tefen müßteft, um bed Leſens würbig zu were 
den. Entſchlage Dich nur vorläufig, ich bitte Dich, alles deſſen und) 
was man bei der Ueberſchrift Roman zu denken Atwohnt 
ift, aller Erwartungen bie Du Dir nach allem was bad befle 


— 


Er ge 

Ba 40 

‚in dieſer Gattung iſt gemacht haben kannſt; ja wenn Du 
Dir aus andern Werken und Aeußerungen des Verfaſſers etwa 
"eine Vorſtellung gebildet haͤtteſt, auch dieſer, denn Du kannſt 
Dir unmoͤglich die r te 8 acht haben. Es giebt nirgends eine 
\ beffimmte Voibe Ing Su Vilfes Merk, und ed ift, fo wie über: 
haupt, fo aud in Rükkficht auf ben Verfaſſer etwas urfprüngli 
che und fängt eine neue Periode feiner kuͤnſtleriſchen Eriftenz an. 
Nur eine auch von uns lange gefühlte Sehnfucht, ein inneres 
Bedürfniß des Geifted weifet darauf Hin, und biefed bringe Dir 
vor allen Dingen wieder vecht in ind Bewußtſein und ſprich es Dir 
recht deutlich aus; dies iſt bie wWeibe die Du Dir geben mußt. 
Erinnere Dich, wie wenig und immer, wenn wir es recht bes 
bachten, alles befriedigte, was über die Liebe ald Reflerion gefagt 
und ald Darftellung gedichtet ift, wie wir und beflagten, daß 
man aus der Sinnlichteib nichtd zu machen weiß, als ein noth⸗ 
mendiged ficbel, Das man nur ‚gus gebun g in den Willen 
Gottes und ber Natur wegen erbülden muß: ober geiftlofe und 
unmwürdige Eibertinage, die fich rühmt einen thierifchen Trieb etwa 
bis zur Höhe der "Sohkiht Binauf verfeinert und humanifirt zu 
haben. ‚Erinnere Di, wie! weh’ es und immer that, uns am 
Ende des Spotted nicht erwehren zu koͤnnen über diejenigen bie 
fih in ihren Darftelungen ober in ihrem Leben des geiſtigen Be 
ſtandtheiles der Liebe recht er bemächtigt zu haben glaub: 
ten, und bann doch nirgends Gerbergen fonnten baß fie damit 
nicht mußten woher noch wohin, und von dem eigenthümlichen 
ihres Gefuͤhls keine Rechenfchaft zu geben im Stande waren, | 
und nicht begreiflich machen fonnten, warum fü ie fih am Ende 
in eine ordentliche fruchtbare Ehe retteten und nicht der Conſe⸗ 
quenz zu Liebe das Heldenftütt begannen, in ihrer fublimen gei: 
fligen Gemeinfchaft neben einander weg zu leben, ohne an etwas 
zu denken, wozu fie ihrer Verſicherung nach in ihrem Gefühl 
gar Feine Veranlaſſung "finden. ‚Denke recht I en, welche 
Sehnſucht und dieſe Einſeitigkeiten erregten, die göttliche Pflanz 
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der Liebe einmal ganz in ihrer vollfländigen Geftalt abgebilbet 
zu fehn, und nicht in ‚abgesißnen Blüthen und Blättern, an? on * 
denen nichts von der Wurzel zu ſehen iſt, welche das —2 
ſichert, noch von dem Herzen, woraus ſich neue Bluͤthen und 
8* entwikkeln koͤnnen — dieſe alte Sehnſucht mache Dir 
wieder recht lebendig, und Du Miet inne werden, daß bad Buch 
ausbrüdli ba iſt um fie zu befrichtuen, und ed wird Dir einen 
Genuß‘ Wahren ‚ den Dir nichts vorher geben konnte. Hier 
haft Du die Liebe ganz und aus einem Stuff, dad geifligfle 
und das finnlichfte nicht nur in bemfelben Werk und in den» 
felben Perſonen neben einander, fondern in jeder Hcılgeruha und 
in jedem Zuge aufs innigfe verbunden. Es laͤßt fich bier eins 
vom andern nicht tvennen; im finnlichflen ſiehſt Du zugleich, 
Mar das geiflige, welches burch feine lebendige Gegenwart bes ' 
urkundet daß jenes wirklich iſt wofür es ſich ausgiebt, nämlich 
ein wuͤrdiges ynd wefentliches Element der Liebe; und eben fo 
fiehſt Du durch den reinflen Ausdrukk der geiftigften Stimmung 
und bes erhabenften Gefühle hindurch das Herz höher fhlage ke 7 
dad Blut ſich lebhaften bewegen, und das füße Feuer ber Luft 
gedämpfter und milder durch alle Organe ein» und ınd auöftrömen. 
Kurz, fo eins iſt ‚bier alles, daß es eh Frevel ift, iR, Angefi icht8 
diefer Dichtung. die Befanbkheiie der Liebe nun nur abgefondert u! 
nennen, und daß ich in diefem Augenblikk fchon den Genius ders 
felben um Behzeihung bitte, e& gethan zu haben. Und wie voll 
Rändig ift fie dargeſtellt! Vom leichteſten Gaufeln des Scherzes, 
von bem ausgelaſſenen Muthwillen, den hr rmuth der Ju⸗ 
gend und das ED fo —— ttuͤng erzeugt, bis 
zur heiligſten Anbefung der Menfchheit und bes Univerfums in 
der geliebten, durch alles hindurch was bazmifchen liegt, das 
ruhige und heitre Dafein, dad befonnene Streben nach gemein: 
famem Leben und Wacsth m, und in allen Stimmungen, im 
tiefſten unfäglichftien Schmerz, im Enthufiasmus der Freude, und 
in der unendlichen Ruhe, in ber fich die Liebe nur nach fich ſelbſt 
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ſehnt, auch durch die Erinnerung und mehr als Erinnerung ber 
früheren Ahndungen und Verſuche fi) nur erhöht, und fich jebe 
Zukunft, felbft die des Entfagens vor Augen fielen fannı. Doc 
ih wollte Dir ja nicht fagen wad Du finden wirft, fonbern 
Dich nur auf die rechte Art empfänglich machen dafür; aber fo 
(gebt es mir immer mit dieſem Buch: ed zieht mich unwiderfleh 
lich tiefer und tiefer in fich hinein, fo oft es mir vor dem Ge 
N müthe ſchwebt. Nur das muß ich Die fagen, daß Dy Dir je 
‚zu dieſen Darftelungen der Liebe Feine Außern uflfungen den- 
"eh. Das Eiginfte erotifche Gedicht felbft in Iyrifcher Form, wie 
viel mehr denn jede auch die befchränktefte Production von ber 
romantifchen Gattung,. hat weit mehr Nebens und Außenwerke 
als Du bier finde. Die Liebe iſt dem Werk alles in allem, 
‘ed bat nichts anders und bedarf nichts anderd. Entichlage dich 
alfo ja aller Gedanken an eine große Menfchenmafle oder an 
complicizte Werhältniffe und Begebenheiten, an alles govellen- 
artige, was in unfern Romanen fo’ oft dad weientlihe und im⸗ 
mer bie allzureichliche Draperie ift, welche die Figuren erſt im 
allgemeinen beinghe verbirgt, und fie bann noch) einzeln als eim 
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ſchweres Öcwand unkenntlich macht. Du findeft hier nichts, was 
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ben Schein erregen koͤnnte, als ſei es auf etwas anderes abges 


ort fehn, und als follte die Liebe nur Theil ober Mittel oder wohl 


: bergebrachte Mafchinerie fein. Es iſt die einfachfle Compoſition, 
und die Figuren find fo hervorgehoben und in fo großem Maaßs 


RG Rabe, dag Du hinter ihnen und um fie ber nichts eine 


wenn Du erft in der Betrachtung biſt, auch nichts bermi 

Dir kuͤndige ich diefen Mangel an Umgebungen nur an, bamit 
Du nicht das gewöhnliche eine Zeit lang vergeblich ſucheſt; ans 
bern, bie für ben eigentlichen Gegenfland bed Kunſtwerkes feinen 
Sinn haben, könnte er Dürftigkeit fcheinen. Nur eo‘ nungs« 
weile und außerhalb dem eigentlichen Zeitraum bed Werkes kom⸗ 
men andere Menfchen vor, und auch da iſt nur ihr Verhaͤltniß 


zur Liebe eigentlich geichilbert, alled andere blog mit wenigen 
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——— Die bürgerliche Welt und bie feine Gefells 
fchaft find fo gut als gar nicht vorhanden; erflere wird möglichft 
vernichtet, leztere nur ein Paarmal flüchtig erwähnt und leicht 
gebraucht, dann aber fogleich wieder aus der Hand gelegt, und 
auf die Scene kommt eigentlich gar nicht als Zulius und Zus 
cinde. Schaue diefen Glauben recht lebendig an, baß die Liebe 
in ihrer innern Schönheit und Majeftät hinreicht, um allein eine 
Dichtung auch von ber größten Gattung zu beleben und würdig 
zu vollenden; und wenn, er Dir auch nicht wie mir ein neues 
Zeichen ift von ber Wieberfeht eines großen und ſchoͤnen Stils 
in der Kunfl, fo verehre wenigſtens darin bie tiefe Verehrung 
bes Menſchen, und liebe bie fchöne Simplicität des Werkes um 
fo herzliche, je weiter fie fih von der unwuͤrdigen Sinnesart 
derer entfernt, bie tauſend unbedeutendes um fich verfammeln, 
weil dad innere des Menfchen ihnen zu wenig bünkt um ge 
nug daran zu haben, oder zu unbeilig um es zu berühren. . 
Dabei fallt mir noch Eines ein. Du fieheft hieraus, wie 
ſehr das Gedicht im Widerftreit ift gegen alles was im allge 
meinen jezt efucht und dargeftellt wird, und kennſt aus andern 
sten’ die polemifche Stärke mit der ber Verfaſſer fonft, wenn 
er ſich in diefem Falle befindet, gegen bie Maſſe des Zeitalters 
auftritt: diefe fuche bier ja nicht, und wolle nichts ſchlechterdings 
fo deuten; dw bringft dich fonft um ben reinen Genuß bed beſten 
Humors und bed anmuthigf en Scherzes. Denn freilich iſt ſich 
der Dichter dieſes a bewußt, aber er läßt feinen Zus 
lius damit fpielen ohne alle Bitterkeit und Kerachtußg, und ed 
herrſcht überall bie große Unfhuld, die einem durch die eigne 
Kraft gebildeten und durch die Liebe vollendeten Gemüth fo na» 
türlich iſt. Alfo nicht die, welche von diefem und jenem m f 
weiß ober wiffen will, denn es wird wol von allen Mr 
ten geredet, die mit der Liebe getrieben werben, aber bie, welche 
auf ihrem graden Wege von nichts außer ſich befondere Notiz 
nimmt, und ſich durch nichts beflimmen ober bepkimmen läßt. 
Sqhleierm. 8. II. 1. Ge „ur: © 
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Scherz und Muthwille ift alles was das Bewußtſein dieſes Wi⸗ 
derſtreits ausdruͤkkt, und eben fo alles was den Schein annimmt, 
als wolle es ihm entichuldigen ober rechtfertigen. Was Julius 
der Fr undin ſagt um ihrem Gefuͤhl uͤber manches einzelne die 
rechte Selig zu geben, das fagt ber ‚Bersaffer der Welt gewig 
ohne alle Abficht umd in der gutmuͤthigſten Zauns; und wenn er 
fie dadurch nur noch mehr gereizt hat, wie fie fi) denn an 
bem Vergleich mit dem lieblichen Kinde gewiß nicht erbauen wir, 
fo thut er dad marlich in feiner Unfchuld. Mir if das aus & 
nem Gefichtöpuntt beinahe das ‚größte in dem Werl. So ur 
befangen und leicht, fo ummert um alle was gefchehen 
Tann, fo opne ‚Rantficht darauf zu nehmen was bad herrſchende 


: und bad gebrütte ift im der Welt, folte jeder, der einmal im 


| 


ber Oppofition iſt und fein muß, fein Leben binftelen, bei allem 
innern Ernſt und hoher Würde ſcherzend mit den. Elementen ber 
Unvernunft, wie biefed ernfle mwürdige und tugendbafte Bat 
thut. Und fo lied ed denn andaͤchtig, und alle Götter wer: 
den gewiß mit dir fein. 


1 


ja Zweiter Brief. 
a An biefelbe 


Da bin ich fhön angekommen, wie es fcheint, mit meiner 
Empfehlung und mit meinem Buche! Aber fage mir nur, web 
iſt aus Dir geworden? Leopold iſt nämlich bei mir geweſen und 
bat mir erzählt, wie er Dich oft und viel geſprochen in L., umter 
andern auch, wie Du die Lucinde befommen und gejagt habeß, 
Du vwürbeft fie wol nicht lefen, denn Du möchteft fein Buch 
fefen, worüber mit niemanden zu fprechen ſei. Erſt glaubte ic, 
das fei fo eine von Deinen Manieren; aber da er mir pielexlei 
erzählte, was auf daſſelbe hinauslief, mußte ich es endlich für 


Ernfl wehmen, und nun verzeihe mir daß ich Dich w begrei⸗ 
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fen kann. Du — mein alter Grundſaz, daß ein 
Menſch ſich nicht umkehren kann; ſonſt müßte ich aufrichtig glau⸗ 
ben, Du ſeiſt ſeit kurzem eine Pruͤde geworden. Auf dieſen Fall | 
würde ich Dich bitten Dich doch mit ber nächften Gelegenheit 

noch England einzufhiffen, wohin ich die ganze Gattung ver: 

weifen möchte. Uns ift fie bier, wo es fi auf mande Weile kr, 
zum Terrorismys fürs. alte Regime neigt, gefährlicher als je, 
und dort fangen an die Originale zu aller der Delicateffe und 
Bart eit, Me in den Romanen verbraucht wird, etwas abzugehn, 
fo daß Du old Miß fehr willfommen fein wuͤrdeſt. Das iſt es 
nun freilich nicht; aber was ift ed denn? Du kannſt doch nicht . 
fagen daß es über die Lucinde nichtd zu reden giebt; wenn Du 
auch nur von dem ausgehſt, was ich Dir gefchrieben babe, fo 
wirft Du doch zugeben müflen, dag ed ein Buch fei, durch web 
ches jeder, von welcher Sinnesgrt er auch fei, auf taufenberlei °, 
Art eregt wird. zul Biligung oder zum Zabel; gewiß wird kunt: 
auch und Zeh genug darüber gefchrien werden, und bie, 
welche ed lieben und verfiehen werden alfo genug zu vertheibdi- 
gen haben. Das fcheint auch bei Euch ſchon der Fall zu fein, . 
und Du, bie ich immer meine muthige und kuͤhne Schweſter ge: 
nannt babe, wollteſt flill ſchweigen? Erinnere Dich doch, ich 
bitte Dich, der ſchoͤnen Zeiten, wo wir anfingen zu denken, wo „ 
unfere Freiheit fich entwikkelte und unfere Gefinnung fich aus | 


‚ "ber umgebenden Gemeinheit beraushob. Haft Du den Grund: N f 


faz vergeffen, der und, als wir ihn gefunden hatten, fo viel 
Kraft und Muth gab als ex ausdrüffte, und den wir und als 
den reinen Spiegel unferer Zreiheit nicht oft genug verhalten 
Sonnten? Treu bift Du ihm bis jest geblieben unter mancherlei 
Berfuchungen, und haft ihn in fehwierigen Faͤllen vor aller Welt 
ausgeübt und belannt. Woran kann ed denn liegen daB Du 
gerabe bier eine Auenahm̃e machen willſt? Schon damals rech⸗ 
neten wir die Liebe ganz vorzuͤglich unter die Dinge, an deren | 
Eriftenz wir glaubten, und über die man alfo etwas denken müffe, | | 
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und wir dachten damals wie ich ſehy⸗ wohl weiß dag Du noch 
dent. Iſt etwa in L. gar Bein fchillicher Ori, um zu fagen 
was Du denfit? Wenn der Unverftand oder bie Bosheit fich 
laut machen, follte eine edle Frau ſchweigen? Ich weiß doch 
aus andern noch , ganz neuen SBeifpielen daB Du es —88 
Dich dieſen entgegenuͤſtellen, und daß Du Dich ganz allein 
mancher gekraͤnkten Seele angenommen haſt, die mit einigen hei⸗ 
ligen Worten — werden ſollte; iſt denn ein Buch 
nicht eben ſo gut als ein Menſch in dieſer Zeit wo beide gleich 
ſelten ſind? Nicht gerechnet daß ‚aus biefem Gefihtöpunft be 
trachtet allemal ein Menfch dahinter ſteklt und es eigentlich auf 
dieſen unmittelbar lo ögeht ‚ auch wenn man feinen Verfaſſer 
wüßte ober dad Buch gar feinen hätte, hat es nicht eben fo gut 
einen Geiſt und einen Charakter? Ueberdies fann ich mir recht 
gut denken daß viele Menfchen von bpnen, die Du nicht genug 
verachteſt um ſie ihrem Schikkſal zu überlaffen, nicht recht wiſ⸗ 
fen was fie zu diefer Darftelung der ganzen Liebe denken oder 
fagen follen. Wenn vom fentimentalen allein die Rede ift, fo 
wiffen fie. daß ed ihre Schuldigkeit ift es zu preifen und zu 
bewundern und unendlich fehön und zart zu finden und die feine 
Behandlung zu rühmen, wenn burch einzelne Stellen, bie fo 
recht dünn und geiftig gewebt find, hie und da etwas anderes 
durchfcheint; und wenn vom ſi nnlichen qllein die Rede iſt, ſo 
haben ſie nun ſchon einen Ueberfälag,, tigviel lüfterne Andeus 
tungen ober verfchleierte üppi ige ‚Gemälde 'man' den, fhönen Ber: 
fen ober den übrigen Verdienſten verzeihen bürfe, und was offens 
bar frech und verwerflich iſt. Aber mit einer ſolchen Vereinigung 
wiſſen ſie nichl umzugehn, und wiſſen nicht wieviel freches ſie 
dem geiſtigen zu gut halten oder wieviel geiſtiges ſie um des 
frechen willen unwillig uͤberſehen ſollen. Und in dieſer Rath: 
lofigkeit auf wen ſollen ſie denn achten, als auf edle Frauen, 
deren Beruf doch einmal die Liebe iſt, und die nothwendig et: 
was davon verſtehen muͤſſen? alſo auch alle in deinem Kreiſe 
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ganz * auf Dich, da ed von ber ganzen Welt ans 
erfannt iſt dag Du von ber Lebe etwas verftehft und als eine 


von den wenigen auserwaͤhlten in einer wahren Ehe lehſt? Auch 


wuͤrden ſie gewiß alle Dich fragen, wenn Du ſie nicht durch 
ſolche kategoriſche Ausfprüce, daß über die Sache nicht zu reden 
fei, ein für allemal abwielh. Der arme Leopold fcheint mir 
felbft unter dieſe bebürftigen zu gehören, und hat fich garftig 
abgeführt gefunden durch jene Erflärung: Du haͤtteſt vielleicht 
ein gutes Werk an ihm verrichten können. Wie kannſt Du alfo 
nur Deinen Beruf zum Reben verfennen? Gr ift fo ent chie- 
den, daß wenn Di auch niemand fragte und — 
von ſelbſt reden und die andern auffordern muͤßteſt, weil doch 
auf eine ſolche Vetanlaſſung jeder, der einen Gedanken und eine 
Meinung hat, fie weit leichter aͤußern und zu Tage foͤrdern 
kann, als wenn ſie ganz aus freier Hand in trokknen Worten 


verzeichnet und aus dem innern herausgeholt werben ſoll. Du 


haft dies bei litterariſchen moraliſchen und politiſchen Gegenfländen 
gethan, die Dir bei weiten nicht fo nahe lagen als dieſer, ber 
noch dazu alles dreies ifl, und mit denen wir Männer am Ende 
ohne Euch fertig werben koͤnnen, welches hiebei ſchlechterdings un: 
möglich if. Died legte wirft Du doc) gewiß einfehen; denn wenn 
wir auch mit den deutlichften Worten und den bündigften Beweiſen 
a priori in philofophifcher Form und in Dichtungen direct und in⸗ 


Direct zeigen was die Kiebe eigentlich ift, und daß fie überhaupt fein 


fol, und daß fie demnaͤchſt nothwendig grade diefed fein muß: 
fo bleiben das alled leere Worte und kann nichts damit ausge⸗ 


richtet werden, wenn wir nicht die Liebe in der Wirklichkeit auf: - 


zeigen können; und wie fönnen wir dad, wenn fi feine Frau 
auf unfern Sufelf jur Siebe befennt, fondern Ihr Euch, daß 


— 


ichs nur deutſch heraus ſage, derſelben chamt.So fieht es we⸗ 


nigſtens aus. Ich nehme Dein Schweigen nicht ſo; aber was ſol⸗ 
len die Leute davon denken? Nicht zum mindeſten, daß Du Dich 
für die Liebe nicht mehr intereſſirſt? und iſt es nicht ſchon ein 


sy 
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Hochverrath, — zu veranlaſſen? Andem wuͤrde 
ich manches verzeihen um ber menf lichen Ungeſchikklichkeit wil⸗ 
— Fame . 
Ien, die doch nicht ganz „allein ein Erbiheil de Männer ift, fons 
dern auch bei Euch kiäimeilen —— 34 Tann 
mir denken bag manche Frau, die e gern wolle ‚ berlegen feın 
mag, wie fie über diefen Gegenftand und namentlich über dieſes 
Buch reden fol, ohne fih der Gefahr audzufezen, Daß unvers 
flänbige fie, eben nicht verſtehen, re ihr den Sinn is 
ver Rede verdtehen und rohe Wberbte Männer von denen bie 


fih am meiften herausnehmen einen Bormand darin finden 
koͤnnten, die Grenzen der guten Lebensart zu Üüberfchreiten. Won 
Dir Tann ich aber das unmöglid annehmen, liebe Gznefline. 
Ich habe zwar lange nicht daB Vergnügen dehabt Dich zu bi 
ren, aber ich befinne mich noch gar wol melde Meifterin des 
Sefpräches Du bift, und in ſolchen Künften lernt man nicht zu: 
ruͤkk, am wenigften in Deinen Berhältniflen, Eine Frau, welde 
biefe Gabe hat, immer grade nicht mehr zu fagen als eben nd: 
thig und ſchikklich iſt, auf jede verfängliche Frage eine inien ende 





und tüchtige Antwort zu geben, und mit Iufligen Wendungen, 
feinem Wiz, und wo es nöthig, auch mit dem Ey Anfehn 
und genug Grandezza ein Gelpräc bad uni erden koͤnnte 
abzubrechen, was kann ber wol begegnen, worüber fie auch im: 
mer ſpreche? Worauf ſoll ich alfo diefen Widerſpruch free, 
in den Du Dich mit Dir felbft gefezt haſt? Am Ende kann id 
wirklich bei nichts anderm ſtehen bleiben als bei der falſchen 
Schaam, welche den meiſten von Euch eigen iſt. Fehr wißt eben 
daß wir eurem Gefchlecht im allgemeinen bad Zalent zur Ab: 
firaction abfprechen, und alfo glaubt Ihr, wenn Ihr mit Män: 
nern ober vor Männern über diefe Empfindungen redet, noch 
I dazu auf Beranlaffung eines Buches, wo bie Liebe bis in ihre 
i innerften Myſterien aufgefucht wird, fo müßten wir nothwendig 
benten daß eure Fantafie zugleich gefchäftig. fei dieſe Empfin⸗ 
dungen nachzuzeichnen, als koͤnntet Ihr nicht aus euren Erfah» 
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rungen veben ohne fie innerlich zu wiederholen; und dies if, 
eine Lage, in welche Ihr Euch gegen einen Mann, ber an eu. 
ren Gefühlen feinen eignen Anbei kein fol, nicht ſezen mögt. 
Das klingt wie etwas, iſt aber am Ende, von welcher Seite 
man ed auch betrachte, gar nichte. Wie wollt Ihr denn das 
binden, daß ein Mann fich nicht Worftellungen davon mache, 
wie biefe und jene im Zuſtande des Liebend wol fein und wie 
alles was dazu gehört ſich in jeder eigenthümlich geflalten 
möge? - Dazu müßte ihr ganz andere Mittel wählen; denn es 
giebt taufend Situationen, in denen Ihr ganz inbefüngen feib, 
weiche wei mehr zu ſolchen ‚Reflerionen eigen als in Geſpraͤch 
über die Angelegenheiten der Kiebe, wo im Ar! Urteile, 
im Beflteben die Borfellungen bed anderen zu faffen und Gründe 
für die eignen aufzufuchen dem Gemüth fehr bald Feine Muße 
bleibt, dieſem och onen Spiel eurer Fantafie aufzulauern. 
Ihr müßtet vielmehr zuerſt aufhören eigenthümlich zu fein, damit 
man nicht in Werfuchung geriethe eure Eigenthuͤmlichkeit in ber 
Liebe auch aufluchen zu wollen; demnaͤchſt müßtet Ihr Euch nie 
mit eugen Männern oder Geliebten zeigen und euch nie bei der 
are beiauſchen laffen; und was bad Geſpraͤch 
anbelangt, fo waͤre dad was Ihr vermeiben muͤßtet, wenn Ihr 
von jener Meinung ausgeht, wahrhaft unendlich. Unſere Miſtreß 
B., über deren aͤchtengliſches „Guter Gott vie koͤnnen Sie 
„doch in Gegenwart der Maͤdchen von Stkumpfbändern, reden‘ 
wir fo oft unfäglich gelacht haben, wäre noch unborfichtiger, und 
ber geringſte Maaßſtab ber Sittlichkeit wäre jene andere Eng: 
länberin, welche behauptete, es jeit ateiſh in einer vermilchs 
ten Geſellſchaft das Wert keuſch auszuſprechen, ja auch anftänsd‘ A . 
big habe ſchon etwas unanfländige. Du fiehft, dies iſt unmögs m 
lich, und in dem Maaß als Ahr darauf ausgeht ertähtet Ihr 

alle Mittheilung und alles was im Umgange reizend ſchoͤn und 

ſittlich iſt. Aber wozu ſoll es denn auch verhindert werden daß 

wir nicht fo gut es ein dritter eben wiſſen kann erfahren, wie 


jede von Euch die Liebe behandelt umb ‚fi. ba 
Warum wollt Ihr mit eurem Gemüth weniger N ig * mr 
mit eurer Seat? Und follten nicht auch bier diejenigen, bie 
einiged ganz unbtfangen zeigen, anderes bafür aber ernſtlich ver 
bergen, züchtiger fein als bie welche alles nur halb "verhälten 
und abſichtlich die Imagination auffordern? Ich gebe Eud je 
zu, daß einiges verborgen bleiben fol; aber wenn Ihr es auf 


richtig meint, verficht Ihr Euch fchlecht auf die Männer unb . 


auf euren Vortheil, wenn Ihr ed auf biefem Wege erreichen 
wollt. Ihr wißt ja, wie geneigt” wir zur Abflraction find, je 
daß ichs recht fage wahre Sklaven berfelben, und wie und ein 
Gegenſtand für die Empfindung und die Fantaſie ſogleich entzo⸗ 
gen wird, wenn man ihn und für dad Urtheil darbietet. Sprecht 
alfo unbefangen und in Haren Worten über bie Eiche, fo wen | 
bet Ihr und am beflen die Grenzen fagen können, weiche Tikt: \ | 
lich und nothwendig find, und welche fich eigentlich ohnedies 
jeder rechtliche Mann von felbfi fagt. Fuͤr Euch wäre bad am 
Ende auch am heilſamſten, welches ich deiner eignen eh 


= anheimftelle. Aber glaube nur nicht, daß ih nur fo aus We 





benabfichten dad Gefpräch über die Liebe empfehle, damit dies 
und jened dadurch verhütet ober erreicht werde; ich bleibe viel 
mehr babei, es um fein felbft willen zu fordern. Die Liebe if 
ein unenblicher Gegenſtand für die Reflerion, und fo foll auch 
ind unendliche barüber nachgebacht. werden, und Nachdenken fin 
det nicht Statt ohne Mitteilung und zwar zwiſchen denen 
welche ihrer Natur nach verfchiedene Seiten derſelben fehen,) Es 
if wol etwad ſehr unfruchtbares, wenn rauen unter einanber 
von der Liebe reden, und Du wirft ſelbſt wiſſen, an was für 


engen Grenzen ſich dad herumdreht, auch unter denen die nicht 


gemein find, und nicht wie bie meiften durch ihr ganzes Leben 
die Liebe entheiligen; aber Männer und Frauen möüffen unter 
einander davon reden, und dba man babei nicht von ber Liebe 
dieſes und jenes wirklichen Deenichen ausgehn barf, bie man nie 
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ganz zu kennen glauben fol, fo giebt es ja nichts ſchoͤneres dazu 
als die wahren und Plaren Darfielungen eines begeifterten Dich: 
ters, an deren Anficht ſich auf eine natürliche Art die eigenthäms 
che Vorſtellungsart eines jeben ankryſtalliſirt. Und nun befehle ich 
Dir kraft meiner brüberlichen Autorität und unfered alten ge: 
meinfchaftlichen Bundes nicht etwa die Lucinde zu leſen — denn 
es fallt mir keinen Augenblid ein zu glauben daß Du das nicht 
geihan habeſt —, auch nicht mit mir Darüber zu reden, denn das 
erwarte ich auch von felbf und bald, ſondern mit keinem auch 
nur einigermaßen vernünftigen Menfchen ein rechtliche Geſpraͤch 
darüber zu fcheuen, und Dich Feiner Art von Englänberei hins 
zugeben, die Dir nothwendig hoͤchſt unnatürlich fliehen muß. 


Dritter Brief. 


Erneſtine an mid. 


Du armer Menfch! ich weiß, ed kann Deinem dlonomifchen 
Geifte nichts ärgere begegnen, als wenn Du inne wirft daß Du 
Dir unnüge Mühe gegeben haft, und doch kann ich nicht ums 
bin, Dir zu fagen dag Du Dir Deine ganz lezte Epiftel gar 
fuͤglich haͤtteſt erfparen können von dem Antrage zu ber engliichen 
Reife bid zu der Differtation über die falfche Schaam. Wie Du 
zu dem erſten gelommen bift, weißt Du ja felbft nicht, und ges 
ſtehſt, es fei eine innere Unmöglichkeit mich für eine Prübe zu 
halten, und was in ber legten fleht, haft Du viel ordentlicher 
Harer und anmuthiger in Deinem Verſuch über die Schaambaf: 
tigkeit gefagt. Hafl Du gemeint, ich hätte den vergeflen, ba 
wir ihn doch, was die Gedanken betrifft, eigentlich gemeinfchafts 
lich gemacht haben? Und das war bad lezte. wobei Deine Wei: 
heit fliehen blieb. Aber fo feid Ihr; wenn Euch etwas vor⸗ 
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fältig dem gaben nachgehn, da FA denn das Knötchen gar leicht 
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findet und auflöft, fondern Ihr macht große Zuruͤſtungen umb 
nehmt die verfchiebenen Döglichkeiten auf, und ba kommen benn 
flatt des rechten, welches Ihr überfeht, fo ſchoͤne Sachen ber: 
aus, erſt viel unnuͤze Worte, und dann foldhe Meiſterſtuͤkke vom 
Klugheit wie der, daß Du doch am Ende herausbringft, ich 
würde wol die Lucinde gelefen haben und auch fo frei fein Die 
meine Meinung barüber zu fagen. Run das werde, ich baud 
id nur muß ich Dich erſt über das "übrige ge aüßtächen und 
ven. Es war wirklich fehr kuͤnſtlich, nicht zu finden wear: 
um ich bier mit niemand über bad Buch rede, befonderd ba Du 
doch darauf Famft, ed müffe ein leidlich vernuͤnftiger Menich ſein. 
Laß Dir Hagen daß es wirklich über biefe Punkt keinen bier 
giebt; Naͤnner und Frauen ſind gar — — und er⸗ 
ſtere gebaͤrden ſich noch dazu hoͤchſt "roh dabei. Ob ber litteraris 
fche Parteigeift, der fo entfezlich wüthet, ſich auch ihrer bemaͤch⸗ 
tiget bat, da doch diefe Dinge fie gar nichts ngebn, weiß id 
nit; am Ende ift aber wol zu der Blinbpeit, mit ber As ge 
ſchlagen ſind, und dem wunderbaren Ablcheu⸗ ii 
Shimpjk den. ergießt, — nug in ihrer eignen Velderbt, 
heit, * eben wie d 1 allem ihre Farbe — 
Denke Dir nur daß die Frauen, und zwar bie welche gern für 
ſehr frei und ein menig ruchlos gehalten fein wollen, naeinen, 
eine müffe fi vor ber. ‚gndern, (damen bie Lucinde gelefen zu _ 
haben Aus diefem Proͤbchen kannſt Du denn auf des übrige 
fepliegen. Was fol ich nun machen? mich hinſtellen und 
große Reden halten? und popon? Wenn ich ihnen daS gei⸗ 
ſtige erhabene und ſittliche Auch) Zeile für Zeile jeigen wollte, 
fie fehen es nicht, weil das finnliche überall fo nahe babei ſteht, 
uund biefe chemifche Werrinigung, wie Du es glaube fh genannt 
haft, that auf Die derkenrteh”" eine ganz verkehrte. Wirfung, un | 
es ift am Ende gar nicht einmal eine hoͤflicht Een buch» 
N ſtaͤblich wahr, daß ich ihre Kucinde nicht gelefen habe. Lezthin 
Fam einmal Durch ein fehr ungeſchikktes Ohngefaͤhr die Red⸗ dar: 
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auf. Es war in einer anſehnlichen Geſellſchaft; die kleine Ma⸗ 
thilde, die Du kennſt, ſtand mit ihrer Arbeit im Fenſter, ẽð 
war, eben ‚sige von den Paufen, die von Euch gewoͤhniich ſehr 
ungelchiftt unterbrochen werben. Höre einmal, fagte ihr Bruder 
zu ihr, Du machſt Dich doch bp ‚eRaunlich „gomifch. — Wie 
fo? — Nun, weil Du (6; ge — drein ſieheſt, und 
Du weißt ia dag das eine komiſche Situation if. Ei, fagte 
ich, um bem armen Mädchen aus der Verlegenheit zu helfen, ba 
müften Sie doch ein fehr fchlechtes Auge haben; denn feitbem 
Sie zuruͤkk find, ift es ihre bei ihrem Verſtande unmöglich ges 
wefen nicht die männliche und weibliche ' eiberdthe kennen zu 
lernen; und davon nichts zu wiſſen iſt doch die eigentliche Un⸗ 
ſchuld. Daraus entſtand denn ein großer Streit uͤber den Sinn 


der Worte, aber von ſolcher Art daß ich die grööfle Behandlung 


bed zarten Gegenflanded erwarten mußte. Ich machte alfo ber 
Sache ein Ende und fagte, ich wolle ihnen eine Unfhuld zeigen, 
bie fie gewiß dafür erkennen würben, und die body ein auch nach 
ihren Begriffen hoͤchſt ehrbarer Dichter als eine hoͤchſt komiſche 
Situation nehme. Ich ließ mir den Voſſiſchen Almanach geben, 
und lad ihnen daraus das fchöne Liebchen das Du un wos 
durch fie denn etwas perpler wurden, unb mir erfparten die 
Fortſezung des Geſpraͤchs ausdruͤkklich zu verbieten. Willſt Du 
mir oͤfter ſolche Veranlaſſungen wuͤnſchen, über dieſe Gegenſtaͤnde 
zu reden? Deinen Leopold aber haͤtte ich zum vertrauten mei⸗ 
ner Lectuͤre und meiner Gedanken m chen müflen, den inbißceres 
ten jungen Menſchen, und ber fo ’entfegtich neu in? /&s wird 
ihm wirklich ſchwer, bie Morte zu berfichen, die wir fo reden; 
benn Ri muß alles Bübieh Tathebepnkht ig fein, und mit dem Gir: 
kel gemelfen.. "Dabei ließe er fein Leben für Fichtes Ehetheorie, 
und über die hätte ich alfo zuerfl mit ihm bisputiren müflen; 


| 
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Dad ift nichts für mid, und kommt mir "beinahe eben fo arg It. 


vor als bie andern mit ihrem Weſen. Dafür habe ich lieber 


Karolinen gefragt, ob fie dad Buch nicht Iefen wollte; das när.- 
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rifche Mädchen will aber nicht, und will Dir feine Gründe ſelbſt 


ſagen; degn ich babe ihr gefagt, Du wänften fehr dag wir 
e8 alle lefen follten., 


Ja, nun fol ich wol auf bie xucinde ſelbſt tommen? wirds 
Dich aber nicht verdrieken daß ich hier auch mit dem Wider 





ſprechen anfange? und zwar wird ed gegen Dich eben fo fehr 


ald gegen dad Buch gerichtet fein. Beinahe folte ed mir vor 
kommen als waͤrſt Du recht ſchlau geweſen, und haͤtteſt mich auf 


bie fchöne Seite von dem aufmerffam machen wollen, wogegen 


Du Einwendungen vermuͤtheteſt; wenigftend. treffen die meinigen 
gerade alles was Du mir am meiften gelobt haſt. Geht nicht 
bie Liebe in dem Buche bei aller Vollſtaͤndigkeit ber Darftellung 
\1doc ein wenig gar zu fehr in fich ſelbſt uruͤkk? Ich wollte fie 
Pinge auch hinauswaͤrts in die Welt und richtete da ee 
tiges aus. So einige von dem Ritter follte"berile ge 
doch an fih haben, Mir iſt es fon recht daß ; maß geſchieht 
gegen die moraliſch ſein wollende Weichlichkeit⸗ die bie Liebe im⸗ 
mer nur auf der Oberflaͤche ſpielen laͤßt; aber man muß nicht in 
eine andere Weichlichkeit gerathen, die eben ſo arg iſt, daß man 
alles in ſich zhren läßt, weil man nichts damit zu machen weiß, 
oder ed fich nicht getraut. Wenn Hercules das Symbol ſein 
ſoll von der Männlichkeit die wir anbeten/ ſo iſt wahrlich die 
Kraft womit er die Wödlichkeit umfaßt nicht alles darin, ſon⸗ 
dern ſeine Spaten‘ gehören nothwendigerweiſe auch dazu. Wer 
nicht das ſeinige oerriägen kaun in der Welt, der ſoll auch nicht 
lieben, und bie Liebe fol niemanden daran hindern, fondern noch 
Luft und Eifer verdoppeln. Deshalb ſollte fie auch, meine ich, 
nicht dargeſtellt werden a diefen ihren Einfluß ,, und es if 
mir eben fo’ zuwider, Jals e8 unferm ſeligen "gater war, wenn 
vom Glauben ohne die Werke geredet wurde. Das fcheint mir 
nun in der Zucinde gar fehr zu fehlen, und darum finde ich bie 
Liebe nicht vollftändig dargeftellt darin, und vermiſſe die aͤußere 
Belt gar fehr, deren Abweſenheit Du fo ſchoͤn findefl. Berftebe 
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mich nur recht: ich will ja meinen geliebten nicht auf Aben; 
theuer ausſchikken gegen die ‚Heiden ober die Ungeheuer; aber der 
liebende Mann fol alled was er vorher gethan hat anders thun, 
und er ſoll auch vieles thun was er vorher gar nicht gethan 
hat. Was fleht denn davon in ber Lucinde? Aulius bat ims 
mer ein bischen gezeichnet — ich kann es nicht amderd nennen, 
weil man gar zu wenig beflimmtes davon erfährt —; das macht 


er nun freilich anders und etwas beſſer, das ift mir aber lange 


nicht genug, es offenbart” fich darin die Kraft einer fo innigen 


und vollfommenen Liebe viel zu wenig. Was foll er denn aber 
machen? wirft Du ſagen; er hat ja einen entfchiedenen Haß ge- 
gen alle bürgerlichen Werhältniffe Nun, das ift ed eben was 
ich fage; diefen Haß dürfte er gar nicht mehr haben, ſeitdem er 
bie Liebe gefunden hat. Benigftenp nicht in einer —— 


wo bie bürgerlichen Einrichtungen Die Frauen fo ſeht erbiäf en; da 
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muß derjenige, dem fich ein Weib "ergeben hat, Thon aus Selbſt⸗ * Zu 


vertheidigung in das bürgerliche Leben pinethge n und da wirken.  ';:' 


Sonft weiß ich recht gut daß dies nicht die einzige Art ber menſch⸗ 
lichen Thaͤtigkeit ift, und ich hätte mir die andere, nämlich die 
Kunft, auch recht gern gefallen laffen, nur muß ed zu etwas 


ordentlichem kommen und nicht fo erflaunlich nebenher behandelt 


fein. Jeder Dichter fo freilich feine‘ Zreiheit haben ſich Gren⸗ 
zen zu fie en wie er will; nur darf doch darüber geustheilt wer: 
den, ob dieſe Grenzen eine fhöne Figur bilden, und ob fich das 
ſchiefe der Idee, die dabei zum Grunde gelegen bat, nicht darin 
zeigt. Mir Scheint Liebe und Welt eben fo unzertrennlich zu fein 
als Menſch und Welt im Xeben und in der Darfielung, und 


wer fie in der lezten von einander ſcheiden will, verfündigt fi. -- 


Berbunden hat man fie freilich bis jezt auch ſchlecht genug, und 
ed ift lächerlich und widerfinnig, wenn die alten romantifchen 
Dichter aus Liebe und zur Verherrlichung der Liebe (Heldenthaten 


verrichten laſſen, die nicht in der geringſten Verbindung mit ihre 


fieben; aber es lag doch bie richtige Idee darin, bag die Liebe, 
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wenn fie.recht tief in ben Menfchen hineingegangen ift, auch wie: 
der recht weit aus ihm herausgehen muß; und wen ihr das wehrt, 
der kommt mir vor als‘ *fonürte” er ihr den Hals gu, und ließe 
fie nach Luft Tonay nappen, wie fie mir denn auch, wenn ich hieran 
bene, in der Lucinde hie und da aftymatiih genug vorkommt. 
Und was hier zu wenig ift, bad fcheint mir auf der andern Seite 
zu viel zu fein: die Luft an der Luft, das kann ich Dir nicht 
bergen, ift mir manchmal ein wenig gar zu laut; oder vielmehr 
Aetwad ungehörig, denn ed ift nicht der Grab ber Freude, was 


0" gie einen unangenehmen Eindruff macht, fondern ein eigne 


gewiſſes Etwas darin. Ich zweifle dag mir in diefem Augenblikk 
Hare Worte M Gebote flehen werden, um Dir A: beichreiben 
was ich eigentlich meine; nimm nur mit etwas Kerwiprung, ner: 
lieb, und bringe fie mic 'übfc verftändig unp ;grhuldig in Dab- 
nung. Daß Julius, dem der Genuß gar nichts neues fein kaun, 
eined ſolchen Genießens beffeiben und einer fo lebendigen Freude 
barüber fähig ift, das iſt mir fehr viel werth. Die Bezaube 
rung eines Neulings ift etwas fehr zweidentiges, und kann ziem- 
lich gemeinen Urfprunges fein; darum kommt es mir immer fe 
abgeſchmakkt vor dag auf die bewahrte Keufchheit in den meiſten 
Romanen ein fo großer Werth gelegt wird. — Diefer Enthu⸗ 
! ſiasmus aber bat etwa fehr fchöned und ehrwuͤrdiges. Die Liebe 
| in ihrem: ganzen ungetheilten Weſen ift ihm neu, und diefer fr: 
ſche Reiz, dieſes neue Leben verbreitet ſich auch auf das was 
ihm an und für fi befannt genug iſt, und man fühlt Hierin 
beſtimmter als es durch Worte hätte gefagt werben koͤnnen, wie 
dad finnliche durch feine innige Werwebung in das geiflige 
„ganz neue Eigenſchaften erhält und über alle Gefahr des Ab 
flumpfend und Veraltens hinausgehoben wird. In fofern ale 
kann mir bie Freude davon nicht laut genug fein; aber fie muß 
auch immer auf jenes Verſchmelzen mit dem geifligen bezogen 
werben; fobald ihr dieſe Begleitung fehlt, und fie allein daſteht, 
iſt mir jeder Ton zu laut. Abfiht fol nirgends fein in dem 
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Senuß ber füßen Gaben der Liebe, weder irgend eine fisäfliche 
Nebenabficht, noch die an fich unfhuldige Menfchen hervorzubrin⸗ 
gen — denn auch biefe iſt anmaßend, weil man es boch eigent- 


lich nicht kann, und zugleich niebrig und frevelhaft, weil dar - 


durch etwaß in der Liebe auf etwas fremdes bezogen wird. Eben 
fo wenig aber gefällt ed mir, wenn die Luſt als Juſtinkt en 
ſcheint, der nicht wei was er will, oder als Begierde die auf 
die unmittelbare Empfindung gerichtet if. Der Gott muß in 
‚den liebenden fein; ihre Umarmung ift eigentlich ‚feine Umſchlie⸗ 
fung, die fie in demfelben Augenblikke gemeinfchaftlich fühlen, 
und hernach auch wollen. Sch nehme in der Liebe Feine Wol- 
luſt an ohne diefe Begeiflerung und ohne dad myſtiſche, welches 


bieraud entfleht, und von dem, welches wir oft zufammen vers | 


achtet haben, gar ſehr verfchieben iſt. If Dir das nicht deut⸗ 
lich genug, fo lied nur die dithyrambiſche Zantafie, wo ich dies 
hoͤchſt anſchanlich und umübertsefflich fchön finde, gerade weil hier 
die freifie Luſt, bei der an gar Seinen Aberglauben ober irgend 
eine Statthalterfhaft Gottes auf Erden zu denken iſt, mit ber 
geiſtigen Anichauung der Liebe fo innig eins if, viel mehr ald 


in Treue und Scherz, wo beides eigentlich nur neben und um _ 


einander herum, nicht aber in einander ifl. Dagegen leuchtet an 
andern Orten, nicht eben in großen Portionen, aber in einzelnen 
Stellen und Andeutungen fo etwas hervor von einem Abſondern 
und Zerlegen, welcyed im Gemüth vorgegangen iſt, und dies iſt 
eben was ich im Namen ber Liebe verbitten moͤchte. Nichts 
goͤttliches Tana ohne Entweiung in feine Elemente von Geift 
und Fleiſch, Willkuͤhr und Natur’; erlegt Werden. Darum find 
es eben wahre umd Achte Myſterien, weil die Perfonen nicht an- 
ders koͤnnen ald fie fo zerlegen, und fie aljo niemals fehen wie 
fie find. Auch hat nirgends ein Prophet gewagt feinen Gemuͤths⸗ 
zuſtand fo zu anatemiven, und der Unglaube in ihm und aubern 
wäre die natürliche Folge davon geweien; fo if es mit den Pros 
ꝓheten der Riche auch. Dewte nicht Daß mir dad nur fo unrecht 
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vorkommt , weil ich eben ald Frau Feinen Sinn habe für bie Ab⸗ 
firaction; nein, ich habe alle Achtung dafür, aber ich habe auch 
ald Frau einen fehr feinen Takt dafür, mit deiner Erlaubnig, 
wohin fie gehört. Meinetwegen mögt ihr die Elemente ber Liche 
abgefondert betrachten, ich wuͤnſche daß recht viel gutes Dabei 
berausfommen möge; wenn Ihr nur wißt dag Ihr alsdann fpe 
enlirt. Wollt Ihr aber dies einzelne wieder barfiellen, und ben 
Darftellungen der Liebe einverleiben, fo-nimmt es fi) allemal 
"als etwas fremdes unfchikklich aus, und ich möchte faſt wetten 
daß es allen anftößig fein wird, bie etwas bavon verſtehen 
Ueberlege Dir dab vecht und lied denn bie Reflexion (bie auch 
wol darüber reflectirt daß fie nicht verflanden. werben fol), und 
ſieh Dir einige Stellen in dem erſten Briefe mit etwas mehr 
Auge an, als Ihr gewöhnlich zu thun pflegt, und frage Dich 
- unter andern, ob Du Dir unter den Wuthbefchreibungen ber 
Fantafie etwas anders denken kannſt als folche Zerlegungen und 
Zufammenfezungen daraus. Freilich iſt es ſchlimm daß gerebe 
das, was fo an ber Außerfien Grenze bed fittlichen und fchönen 
nur noch mit einem Zuße darauf zu fiehen fcheint, fo vorzüglich 
unbeſtimmt gelaflen iſt. I das ein Uebermaaß von Unſchuld, 
die nicht daran denkt daß es noch einen Unterfchieb geben muß 
zroifchen der Liebe überhaupt und der Liebe des Julius, und da 
man ben eben wiflen will, wenn man mit der Liebe uͤberhaupt 
in Richtigkeit iſt? / Dan follte es denken, weil immer von bem 
erſtaunlich objectiven dieſer Liebe die Rebe iſt. Es kann aber 
auch eine gewiſſe Ungeſchikklichkeit fein, von der foliden Art, bie 
man nicht mit bekennt; oder ein heimliches Bewußtſein, daß er 
auf einem fremden Boden ſteht, wo man fich lieber verftefft als 
zeigt. Gott weiß ed, ich mag mir ken Kopf nicht damit gem 
brechen. Wäre aber von ber hohen Einfalt, die Du ruͤhmſt, 
etwas weniger da, und dagegen einigeö von ber umgebenben Welt 
und der anderwärtd eingeführten Löblichen Ordnung: fo Bönnte 
man fich eher helfen. Es giebt noch mehreres, worin eine gewiſſe 
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moralifche Zweideutigkeit liegt, und was man aus Unbeftimmt: 
Heit und Mangel des Außeren nicht recht anfchauen und faflen 
Tann, zum Beifpiel die Behandlung früherer Berhältniffe und 
bie Idee ded Entfagend in dem göttlichen Duett, dad ich immer 
wieder mit Entzuͤkken leſe. Wunderlich genug iſt es in diefer 
Ruͤkkficht, daß Schlegel feinen Julius zum Mahler gemacht hat; 
denn ein Mahler, ‚der fo gar nicht ein Undulift fein Fan, muß | 
doch auch, wenn er fich felbft malt, etwas mehr auf die Con: 
tours halten; das Zerlegen indeſſen, was ich eigentlich meine, ift 
anderwaͤrts fehr Mar. Wie kann man, ich bitte Dich, den Sinn 
für die Luft ordentlich Baffificiren und eine Theorie darüber auss 
fpinnen! Sch verfiehe nicht viel von Theorien, und glaube gern 
daß diefe ein fchöned Stuͤkk Arbeit fein mag, nur anders wohin 
gehörig: denn etwas von Julius an Lucinden gefchriebened kann 
fie gewiß nicht fein. Darüber iſt wol weiter nichts zu fagen 
nötbhig, man braucht nur bie fchöne Zeile S. 60 zulefen, die ich 
noch nie ohne Lachen gelefen habe, „Bei dieſen aber ift ſchon 
ein großer Unterfchieb zu machen”; ich wenigſtens fehe mich dann 
gleich zu einer akademiſchen Worlefung eingeladen ganz fittig auf 
dem Stuhle fizen und zuhören. Auch die Zweideutigkeiten fcheis 
nen mir eine gewaltfam herbeigezwängte und verfehlte Theorie 
zu fein, die keine Heine Beleidigung gegen die Liebe in fich fat. 
So fieht mir die ganze Wertheidigung berfelben aus, und auch 
faft alle welche beifpielöweife vorfommen, denn von Herzen geht‘ 
eigentlich Feine einzige. Um Dir ein Pröbchen zu geben, daß ich 
mein Leſen nicht umfonft treibe, und nachgerabe lerne einer Sache 
auf die Spur zu kommen, will ic Dir haarklein demonſtriren, 
wie es damit zugegangen ifl. Wenn man an die Allgemeinheit 
des Scherzed glaubt und zu allem bie Ironie fucht, fo entfteht 
freilich die Aufgabe, auch Scherz über die Liebe zu finden, und 
zwar von und für die Liebenden felbfl. Auf der andern Seite 
find die „Elemente der Keidenfchaft” einmal da, und mit denen 
fann man nichts anders machen als fie zu Scherz verarbeiten: 
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ift deshalb der Scherz mit ber Liebe und ber Scherz mit bem 
‚Elementen der Leidenfchaft” einerleit Meinem Gefühle will: 
das nicht eingehn. Ich glaube wol daß ein. Mann feiner ge 
liebten Zweideutigkeiten fagen barf, und daß ſie ſie anhören wird, 
wenn fie wizig find; aber er behandelt fie babei doch nicht als 
geliebte, fondern ald gine Perfon, von deren Geichlecht ex nad 
Belieben abftrahiren und fich auch wieder daran wenden Tann. 
Auch wird er ſie eigentlich nicht an ſie richten, ſedern fie ihe 
nur erzählen. Sp ſcheint mirs; indeß iſt mir weder ber Scherz 
mit der Liebe, nagh die Zweideutigkeit oft genug vorgekommen, 
und ih wollte wol daß Du mir über beibes gelegentlid, etwas 
gruͤndliches ſagteſt. Ich habe Dir für Heute, daͤcht ich, genug 
gelagt; da kommt auch Karoline mit ihrem Briefchen, unb ich 
will nur zugegen. 


— 


Damit Du doch weißt, worauf ſich Erneſtine am Anfang 
dieſes Briefes bezieht, und auch ſonſt beſſer verſtehſt, warum 
von manchem gar nicht erſt die Rede iſt zwiſchen uns, ſoͤ lege 
ich Dir den kleinen Aufſaz bei, an den ſie mich erinnert hat. Du 
wirft ihm anſehen daß er alt iſt, und ihm in dieſer Kuͤkkſicht 
manches verzeihen. 


2% 
Verſuch über vie Schaamhaftigkeit. 


Das uͤbelſte iſt, da ſchon vorläufig die Frage entſicht, ob 
es nicht fogar ſchaamlos fei, von der Schaamhaftigkeit zu reden, 
oder was jemand darüber fagt anzuhören. So wunderbar biefe 
- Stage klingt, fo entfteht fie in ber That ganz natuͤrlich: dem 

einem jeden wird fein Gefühl fagen daß ed bei der Schaam: 
haftigkeit darauf anlomme, gewiffe Worftellungen, Diejenigen 
nämlich welche fi auf die Myſterien der Liebe bejichen, ent: 
weder gar nicht zu haben oder wenigflend nicht mitzutheilen unb 
dadurch in andern zu erregen — benn welches von beiben bie 
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Hauptfache lei, Tonnen wie vor ber Hand noch unentfchieden 
laſſen, und man kann doch offenbar bon biefer Tugend nicht re⸗ 
den ohne auf ihren Inhalt hinzudeuten, und dies wiederum 
nicht ohne die Vorſtellungen felbft, welche darunter gehören und 
vermieden werden follen, in fih und afbern auf gewiſſe Weiſe 
wenigfiend anzuregen. y Auf ber andern Beite wäre dieſes Ver⸗ 
bot widerfinnig und abgeſchmakkt, weil dies Nsdann bie einzige 
Tugend wäre, welche aus Mangel an Luft erſtikken und bed« 
halb untergehen müßte, weil man ihrer edlen Flamme keinen 
Rahrumgäftoff barreicht. Unter allen ſcheint auf den erſten An⸗ 
bit dieſe Tugend am wenigſten dazu „gemacht, von ſelbſt zu 
gedeihen, weil biefe Worftellungen dem Menfchen auf mehrere 
Weiſe ſehr naͤhe liegen, und es ihm fo nafürlich ifls zu aͤußern 
was in ihm vorgeht, daß eine außsgebreitete und tedurige Er⸗ 
fahrung dazu gehört, ehe ex ſich ſelbſt das Geſez Wi acht, fchon bie 
Gedanken als bie entferntere GSelegenheitöurfache der Sünde zu 
vermeiden, weshalb auch die Fehler gegen die Schaamhaftigkeit, 
wenn fie dem Mangel biefer Erfahrung und’ der Belehrung, 
welche fie erfegen kann, zugefchrieben werben müffen, ſelbſt wie: 
berum zu einer fehr beliebten Tugend gehören./ Dies iſt beis 
läufig gefagt ein anderer fchwieriger Punkt, der bie Unterfus 
hung ſehr verwikkelt macht. Eben fo wenig iſt bad Beifpiel 
allein hinreichend die Menfchen zu dieſer Tugend anzuführen. 
Es Tann uͤberall für fich felbft nicht viel ausrichten. Denn ba 
jede Handiung fehr zufammengefezt ift, fo muß man doch erfi 
wiſſen, worauf man in dem vorgeftellten Beiſpiel zu fehen, und 


wovon man zu abfirahiren hat; und der Begriff der Tugend, 


werauf es ſich beziehen fol, muß alfo fchon vorher gegeben fein, 

am wenigfien aber iſt e8 bei einer fo ganz negativen Tugend 

möglich, wobei es urfprünglich gar nichts zu fehen giebt. Be 

lehrung über die Schaamhaftigkeit iſt daher unumgänglich noth⸗ 

wendig, wenn ed Schaamhaftigkeit überhaupt geben fol — und 

res würbe gewiß mehr wahre und weniger falfche geben,. wenn 
12 
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man das nicht aus Mißverſtand unterließe. — Sollte ſich finden 
daß die Schaambaftigkeit nichts if, fo werben wir auch nicht 
gegen fie gehandelt haben, und folte der Begriff, der fi am 
Ende findet, die Art wie bie Unterfuhung geführt worben if 
tadeln, fo ift dies eine Sünde, bie wir ein, für alle male zum 
beften der ganzen Welt begehen, und bie,unsd beöhalb verzichen 
werden muß. Es ift alfo hierüber weiter nichts vorzureden, und 
die Unterfuhung kann angehn. Vielleicht iſt e8 am beften, fie 
bei diefem Widerſpruch anzufangen, ber doch einmal gekommen 
ift und ein Recht hat zu etwas gebraucht zu werben; es muß 
wenigftend möglich fein, auch von hieraus der Sache aufs Flare 
zu kommen. Soviel geht daraus hervor, baf ed auf eine gewiſſe 
Art erlaubt fein muß, bie Borftellungen, welche die Schaam⸗ 


haftigkeit ächtet, zu haben, und daß alfo dad Wermeiden nur in 


einem befhränkten Sinne zu verſtehen if. Diele große Wahr: | 


beit hätten wir freilich auch auf einem andern Wege finden Fön: 


nen, wenn wir zum Beiſpiel daran gebacht hätten daß die My 


fterien ber Liebe doch gewiffermaßen ind Bewußtfein kommen 
mäffen, wenn fie ausgeuͤbt werden, und baß biefed gewiſſerma⸗ 
fen nothwendig tft, wäre ed auch nur um der Schaamhaftigkeit 
felbft willen — welches hier unftreitig ber befte Beweis iſt —, 
der es ja fonft bald genug an den Subjerten und mit dieſen 
auch an ben Objecten fehlen würbe., Indeg wir haben fie num 


einmal auf dieſem Wege gefunden, ber für eine Unterfuchung 


wie bie unfrige viel methodifcher iſt, und wollen nun barauf 
fortgehn. Wenn ed alfo etwas erlaubtes hierin giebt, fo fommt 
ed darauf an, bie Srenzlinie zwifchen diefem und dem verbote: 
nen zu finden. Hiebei fällt man natürlich darauf, eine gewiſſe 
Analogie zu fuchen zwilchen der Schaamhaftigkeit und dem was 
man in einem weiteren Sinne bed Worted Schaam zu nennen 
pflegt: denn die Verwandtſchaft iſt unläugbar, man fehe nun anf 
die Beichaffenheit des Gefühls oder auf den allgemeinen Sprachge⸗ 
brauch. Schaam, ich rede nun von diefem weiteren Sinne, if 
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bad Gefühl bes Unwillens darüber daß etwas im Gemüth vor 
gegangen ift, ed fei nun dieſes Etwas feinem Weſen nach ver 
dammiich oder nur feiner Beſchaffenheit nach; denn fie bezieht 
ſich nicht nur auf dad böfe, fondern auch auf das unvollfommene. 
Worauf hiebei der Unwille eigentlich gerichtet ift, fieht man fehr 
leicht, wenn man bie Schaam mit der Reue vergleicht. Wo jene 
ift, kann diefe auch fein; aber jene ift etwas höheres. Die Reue 
nämlich bleibt bei der Wirklichkeit deſſen flehen was geſchehen iſt, 
und fieht alfo auf den Zufammenhang und auf die Folgen; bei 
einigen auf bie Außeren, bei andern auf die innern welche das 
Gewiſſen hervorbringt. Die Schaam hingegen fließt nur von 
der Wirklichkeit auf die Möglichkeit, und der Unmille geht bar: 
auf, daß ed möglich war fo zu handeln ober fo zu denken, und 
daß im Gemüth ein Princip war, woraus dies hervorgehen Fonnte, 


oder eins fehlte wodurch es hätte verhindert werden müffen. Da: 


ber ift die Schaam auch nie auf die bloße Vorſtellung gerichtet; 
ich Tann mir alles böfe und verächtliche deſſen ich mich ſchaͤmen 
würde denken und bin und her darüber reden ohne mich im ge: 
ringſten zu ſchaͤmen. Iſt dies nun bei ber Schaambhaftigkeit eben 
fo, und ifl fie mar eine Anwendung jener Empfindungsart auf 
den angegebenen Gegenfland? Dies iſt keinesweges ber Fall, 
und fo fcheint jene Analogie, fo nahe fie auch lag, zu gar nichts 
zu führen. Zuerft iſt dabei fchon gar nicht von einer Unvoll 
kommenheit die Rede ‚ fondern wad bie Schaambaftigfeit ver: 
dammt, das verdammt fie nur um befto härter je vollfiändiger 
ed ba if. Dann unterfcheidet fie auch gar nicht fo, dag vorzu⸗ 
ſtellen und zur Reflerion fich geben zu lafien erlaubt wäre was 
zu thun ober urfprünglich felbit zu denken verboten ifl. Eines 
Theils Haben wir vorher ſchon zufällig gefehn daß dad Handeln 
mit den Objecten der Schaamhaftigkeit nicht ganz verboten wer: 
ben kannz und wenn andern Theils einige behaupten möchten, dad 


Verbot gebe eigentlich auf bad Vorſtellen und Mittheilen der Vor⸗ 


ſtellung, und es in dieſer Ruͤkkſicht für eine erhabene und preis: 
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wuͤrdige Aufgabe halten, ſich auch beim Handeln des Weorfiellens 
und .ded begleitenden Bewußtſeins der Gegenftände gänglich zu 
entfchlagen : fo kann man ihnen biefen tugenbhaften Wunſch wel 
vergönnen; aber es flieht ihnen doch entgegen, daß dad Vorſtellen 
ebenfalld nicht ganz unterfagt werben tann, „Keil dies ben Unter⸗ 
gang mehrerer hoͤchſt nothwendiger Künffe und Wiſſenſchaften 
nach fich ziehen und die Eriflenz ber Menfchen auf eine andere 
Weiſe eben fo fehr in Gefahr bringen würde, beſonders in bie 
fen verberbten Zeiten, als bad Verbot ded Handelns. Des Ver 
bot kann alfo hier gar nicht darauf gehn, bag fein Prindp vor 
handen Tein ſollte, um biefe Vorſtellungen auf welche Art ed auch 
fei hervorzubringen, und bad Gefühl kann nicht ein’ Unwille fein 
über dad Dafein dieſes Princips; worin demnach Die Schaam⸗ 
haftigfeit von der Schaam gänzlich abweicht. Sie gebt alfe mar 
und zwar bebingterweife auf das wirkliche Vorkommen diefer Bor 
fielungen, und es fragt fi) nur welches dieſe Bedingung if. 
An zweierlei kann fie nur gefucht werben, in einer innen Be 
ſchaffenheit derſelben weiche ſchlechthin vermieden werben müßte, 
oder in einem gewiſſen aͤußern Zuſammenhange worin fie ſchlecht⸗ 
bin vermieden werden müßten, ober in einer gewiſſen Begrenzung 
biefer beiden Sphären durch einander. Das erſte verfagt fü 
wieber; denn es giebt von ber leifeflen Andeutung bis zur ge 
naueſten Ausfuͤhrlichkeit, und von ber kaͤlteſten Betrachtung bis 
zur lebhafteflen Empfindung nichts was fich nicht dem bloßen 
Gefuͤhl (welches man dach allein fragen muß, wenn dad Raifen- 
nement erſt feftgeftellt werben fol) bisweilen als ber Schaam- 
haftigkeit widerfireitend und bisweilen als ihr micht wiberfirei 
tend ankündigte. Eben fo geht es natkrlicherweife mit bem zwei⸗ 
ten; denn es giebt wol kein Verhaͤltniß vom einfamen Geſpraͤch 
mit dem unſchuldigſten Juͤngling oder Mäbchen bis zur laute 
Ken und vermifchteften Geſellſchaft, vom Schlafgemac bi zur 
Kanzel, von ber nachdenktichften bis zur leidenfchoftlichfien Stim⸗ 
mung, worin nicht irgend etwad and biefem Gebiet erlaubt fein 
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folite. Aber auch amberes unſchaamhaft; und fo bleibt bas dritte 


das einzige was wir verfuchen müflen. Die Momente worauf | 


es ankommt werde ich wol vorläufig fchon berührt haben; denn 
da wir noch nicht willen, ob mit der Schaamhaftigfeit mehr das 
Nichthaben als das Nichtmittheilen gemeint ift: fo muͤſſen wir 
Bei der Geſellſchaft anfangen, wo beideß verbunden iſt; und ba 
Ban nur bie Beſchaffenheit dee Menſchen und ihre Stimmung 
in Betracht gezogen werben. Die erfle am Ende auch nur um 
Der lezten willen; und bier liegt alſo der große Knoten der ges 
loͤſt werden fol: es fol vermieben werden irgend eine Wirkung 
auf vie Stimmung und ben Gemuͤthszuſtand der Menſchen. Es 
iſt nun ganz und gar Peine Kunſt mehr zu fehen worauf es 
hinauswill: dieſe Vorſtellungen nämlich hängen gar zu getan 
mit einem Triebe zufammen, beffen Allgewalt vor den älteften 
Zeiten an vergöttert worben iſt, und bie Beſorgniß ift biefe, daß 
ed den Menſchen nicht möglich fein moͤchte, wo auch diefe Vorſtel⸗ 
lungen in Anregung gebracht werben, dem Uebergang audzumei- 
hen, ber fie von da zum Begehren führt, und daß alfo ihrem 
kogifchen oder praktifchen Zuflande auf einmal ein Ende gemacht 
werben und fie dagegen in den ber Begierde bineingeratben 


möchten. Daß es bad fein müßte, habe ich freilich fchon lange 


gefehen, und ich hätte es durch Divination im erften) Augenblikk 
ausſprechen koͤmen, wenn tch nicht auf dem ficheren Wege durch 
die Nothwendigkeit der Unterfuchung hätte hinkommen wollen. 
Wie ich aber Leider fehe, habe ich diefen Vorſaz doch nicht ganz 
voſtommen ausgeführt, und mich auch nun durch einen nur es 
was kuͤrzeren Sprung auf den rechten Flekk geſtellt. Wie map 
das zugegangen fen? follte ed etwa gar zu ſchwer geweſen fein 
ohne ein ſolches Häffsmittel dahin zu gelangen? Diefe Zrage 
kann ich nur zu meiner Rechifertigung beantwprten, indem ich 
eine andere in Anregung bringe, die mir [don lange heimlich zu ſchaf⸗ 
fen gemacht hat. Es iſt doch, man nehme eö nun wie man will, 
eine ganz fonderbare und einzige Sache, und wiberfireitet allen 
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gefunden Begriffen, daß eime Tugend in ben Grenzen einer ge 
wiffen befchräntten Materie bed Handelns, eines beflimmten Ob: | 
ject8 eingefchloflen fein fol, und dies if bei ber Schaambaftigs 
keit der Kal. Was den Namen betrifft, fo ift die Sache häufig. 
Die Wohlthätigkeit in dem Sinne den ber Sprachgebrauch fei 
fielt geht auch auf ein beflimmtes Object, auf die Mittheilung 
der Außeren Güter; aber wenn man nun fieht woburh und auf 
welche Art denn eigentlich gefehlt wird, wenn man nicht wohl: 
thätig iſt: fo fieht jeder daß er durch jede Vernadhläffigung fr 
ben MWohlergehend aus Gefühllofigkeit und Eigennuz auch außer 
bem Gebiet bed Eigenthums auf gleiche Weile fehlt. Nur vom 
ber Schaambhaftigkeit iſt außerhalb bed Stoffes worauf fie fh 
bezieht nichts ähnliches anzutreffen. So ift es freilich fein Wun? 
ber, wenn eine rechtliche Unterfuchung ohne eine kleine Nachhuͤlfe 
den vechten Punkt nicht trifft; dies if nicht möglich, wenn er 
nicht unter ein größered Gebiet und eine noch mehr unter ſich 
begreifende allgemeine Formel gehört, und aus diefer durch bie 
gehörige Eintheilung gefunden werben Tann. Ich wäre alfo ge 
rechtfertigt, aber die Schaamhaftigkeit nicht: benn ed iſt umd 
bleibt einmal unerlaubt fo allein zu fiehn, wenn man eine wird: 
liche Tugend fein will. Dasjenige worauf fie bringt iſt eigent 
lich Achtung für ben Gemuͤthszuſtand eined andern, bie uns hin» 
den fol ihn nicht gleichfam gewaltfamerweife zu unterbrechen ; 
ſollte e8 denn auf anderm Gebiet nicht auch ähnliche ungebuͤhr⸗ 
liche Eingriffe in bie Kreipeit geben? Es wäre doch ſehr wun⸗ 
derbar und herabfezend, wenn man fagen wollte, alles aͤbrige 
wad man appliciien fann um einen Menfhen aus einem Zus 
flande in einen anbern zu bewegen, fei nur ein Reiz, und es 
bänge von ihm ab, in wiefern er ihm folgen wolle ober nicht; 
biefed aber fei eine Naturnotywendigkeit. Dennoch ſcheint biefe 
Anfiht fchuld daran zu fein bag man fo wenig Sinn bet für 
die Analoge der Schaamhaftigkeit. Ein Scherz von irgend einer 
andern Art zur unrechten Zeit angebracht, ein ſchneidender Wiz 
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mitten in sine ernfihafte Unterfuchung,, ein Keim zu irgend einer 
andern Leidenfchaft in ben flillen Fluß einer ruhigen Stimmung 
bineingeworfen, fcheint mir eben fo ungebührli zu fein und 
daffelbe Gefühl erregen zu müffen. Nur ein Mehr und Weniger 
kann dazwiſchen flatt finden, und die allgemeine Aufgabe ber 


Schaambaftigkeit bleibt alfo, jeden DMenfchen in jeber Stimmung. 


Die einem eigen oder mehreren gemeinfchaftlich ift kennen zu ler 
sen, um zu wiflen wo feine $reiheit am unbefeftigtfien und 
verwundbarften ift, um fie dort zu fchonen. , Aber foll denn ber 
Zuſtand eines Menfchen, er fei nun denkend ober handelnd ober 
empfindend, da boch dieſe Functionen mit einander abwechfeln 
müffen, nicht eben fo gut durch eine äußere Anregung als un 
mittelbar von innen ber in einen andern übergeben koͤnnen? Go 
ſcheint es, und es kann alfo auch nicht der Webergang fein 
was verwerflich ift, fondern Die Unterbrechung, die nur busch die 
Einwilligung des andern, indem ex fie mit Freiheit annimmt und 
ohne eigne Miibilligung fortfezt, ein Uebergang werben Fann. 
Wenn ich einem betrübten mitten in bem Lauf feines Schmer: 
zes eine Iuflige Geſchichte erzähle, fo bin ich nicht zu tadeln, wenn 


ih ihn dadurch wirklich in eine fröhliche- Stammung verfege; nur - 


wenn ich mich verrechnet hatte und meine Bemuͤhung fehlfchlägt, 
bin ich ſchaamlos geweien. Hier wie überall wo es auf ben 
Umgang mit Menfchen ankommt giebt ed zwei Arten, wie man 
fie behandeln Fann, nad) allgemeinen Vorausſezungen oder nad 
einer befondern und fihern Kenntniß von jedem einzelnen. Das 
erfte ziemt nur benen welche fich auf ihr eigened Urtheil nicht 
verlafien koͤnnen; das leztere iſt freier, ziemt aber auch nur freien, 
und man muß fi) dazu jedesmal aufs neue durch die That ſelbſt 
Iegitimiren. Ein allgemeiner und höherer Begriff ift alfo feſtge⸗ 


ftellt und dadurch der Schaampaftigkeit ihr Anfpruch auf den 


Namen einer Tugend gefichert, und ihr Charakter vorläufig bes 
ſtimmt; nun koͤnnen wir zu bemjenigen Xheile ihres Gebietes 
zurüffehren, wo fie allgemein anerfannt iſt. Zuerft iſt ſchon ger 
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wiß Daß weniger bad Nichihaben als das Nichtmittheilen gewiffer 
Idern gemeint iſt; denn aufienes läßt fich der eigentliche Begriff 
bed Unfittlichen in der Schaamloſigkeit nidt anwenden. Man kann 
nicht fagen daß ein Menſch Eingriffe in feine eigne Freiheit thut, 
und wenn jemand nicht die Kraft hat ſich im einem gewiffen 
Zuſtande zu erhalten, fondern in jebem Augenblikk in Gefahr ſteht 
Dusch eine herrſchende Ideenverbindung heraudgewerfen zu wers 
ben: fo iſt das freilich ein großes Uebel, aber nit ſchaamles. 
Rur wenn ein Menfch einmal für diefe Niedrigkeit bekannt iſ 
oder den Ausdrukk derfelben überall in ſich trägt, Tann er ohne 
fih abfichtli zu Außern durch feine bloße Exiſtenz auflößig wer: 
ben umd den Eindrukk der verlegten Schaamhaftigkeit hervorbrin⸗ 
gen, und bergleichen giebt ed! und nicht unter dem fchlechteflen. 
Naͤchſtdem ſcheint man mir aber auch won biefer Schammäafligs 
keit eme gute Hälfte zu überfehen, weil man fick zu dem red 


‚ten Begriff wicht erhebt. Es iſt fehr einfeitig, wenn men nur bes 


‚verdammen will, wenn ber Zuflend bed Denkens ober der Rufe 
;; überhaupt durch einen Reiz anf die Sinnlichkeit und das Begeh 


— — 


‚ven unterbrochen wird: ber Zuſtand des Genuſſes und der herr 
ſchenden Shanlichkeje hat auch fen heiliges und fordert gleiche 


Achtung, und ed muß ebenfalls ſchaamlos fein Ihn gewaltſam 
zu unterbrechen. Dies gehört auch ganz hieher: denn ed geſchreht 
durch dieſelbigen Vorſtellungen, die ihn, wenn man fie ven eime 
andern Seite ind Auge faßt, oft zur unrechten Zeit herbeiführen 
Bon diefer Luͤkke ans läßt fid vieleicht das heifle Eicht über die | 
ganze Sache verbreiten, wenn man fie recht aufdekkt. Jebe Ber 
ſtellung läßt eine dreifache Beziehung zu wem fie vor dad Be 
wußtſein gebracht wirb: fie Farm zur Erfenmtniß eined Gegen: 
ſtandes verarbeitet werden, die Fantafte San fie in Beziehung 
auf die Jdee de& fchönen bringen, und fie kann ald Rei, au bad 
Begehrungsvermoͤgen gebracht werden. Die Borftellungen, welche | 
Objecte der Schaamhaftigkeit find, find in allen diefen Bezichum 
gen gleicy fruchtbar, aber auch ganz vorzuͤglich and einer in bie 
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andere beweglich. Indeſſen ift es doch möglich fie in jeber als 
das feſtzuhalten was fie find, und es iſt klar daß fie alsdann in 
den Zuſtand gehoͤren der ihnen analog iſt, und in dieſem wie je⸗ 
der andere einzelne Gegenſtand vorkommen koͤnnen, und daß jede 
nur in dem entgegengefezten etwas fremdartigeö und ber Schaam⸗ 
haftigkeit zuwider iſt. Entgegengefezt find fich aber: nur der erſte 
und lezte; die Beziehung auf dad fchöne Tiegt in ber Bitte 
zwiſchen beiden, und in biefer Beziehung genommen muß alles | 
was zur Liebe und ihren Geheimniſſen gehört überall vorkom⸗ 
men Binnen, wad nämlich die Schaamhaftigkeit betrifft. Denn 
eine folche Darfielung läßt das Gemüth, wenn es fi) an ber 
Anſchauung des fchönen gefättiget hat, ganz frei und enthält in 
fich nicht den geringften beftimmten Reiz zum Uebergange weder 
in einen wibrigen Begriff noch in ein leidenfchaftliches Verlan⸗ 
gen; und wo eind von beiden zur Unzeit gefchieht, ift es ein le 
Diglich genommened Aergernig, das bloß in einer herrfchenben 
Stimmung bed anichauenden feinen Grund haben kann. Wie 
kommt ed daß die gemeine Deinung dies nicht anerkennen wii? 
Daß fie überhaupt einfeitig ifl, und von biefer Einfeitigkeit nichts 
weiß, und alfo ihre eigenes Princip nicht kennt, ift wol wahr und 
Her genug; aber e Tann dieſen Mißgriff nicht erfiären. Wenn 
fie auch nur darauf berechnet ift, daß das troffne Leben und Se: 
fhäftführen und dad dazu fo eben unumgänglic nöthige Den: 
Ben dad einzige nothwendige und heilfame fein, und alles übrige 
nur als mebz ober weniger unentbehrliches Mittel unvermeid⸗ 
liches Uebel oder verwerflihe Abweichung betrachtet werben foll: 
fo folgt freilid bag bon dem Zuflande der Leidenfchaft und bed 
Genuſſes gar nicht die Rebe fein, und daß er wenigftend niemals 
das befiere und ernfihaftere unterbrechen fol; daß alfo aus dem 
Unterhaltungen über dad Leben jebe Andeutung verbannt feir 
muß, mit der es darauf angefehen ift dad Verlangen zu weiten; 
aber folgt auch daß nur die troßfenften Vorſtellungen von ben 
Geheimniſſen der Liebe eben wie andere natürlichen Dinge mit 


460 


ber noͤthigen Worficht und am rechten Orte gelegentlich als Ge: 
genflände drr Unterfuckung und der Belehrung vorkommen duͤr⸗ 
fen? folgt auc daß dad fchöne mit feinem liebſten Gegenflanbe 
fih, wenn die gefellige Unterhaltung angeht, entfernen muß wie 
bie engliihen Frauen wenn der Wein aufgefezt wird? und bag 
es nichts anders wirken kann ald einen Anfall von Leidenfchaft? 
Dies liegt nicht an ber Einfeitigkeit, fondern es liegt in ber Abs 
fcheulichkeit der gemeinen Denfart. Am beften fieht man dies, 
wenn man bie andere Seite der Schaamhaftigkeit betrachtet unb 
fieht wie diejenigen es halten bie diefer fähig find. Sezen wir 
alfo den Zufland bes innern Lebens, ber Liebe und des Bewußt⸗ 
feins davon als herrfchend, fo folgt zuerft daß in dieſem eben 
jene trokknen objectiven Vorſtellungen ſchaamlos fein müflen. Denz 
fie beziehn ſich auf daB animalifche Leben, auf bad ganze Sy 
ſtem deffelben vom zarteften und wunderbarſten bis in das gröbfle 


und unliebenswürbigfie, und vor dieſer phyfiologiihen Anfücht | 


zieht ſich, die Liebe ſcheu zuruͤkk, und kann nicht beſtehen, wenn 
dasjenige ifolirt und zum Mechanismus herabgewuͤrdigt wird, 
was in ihr mit dem höchften verbunden if. Diefe alfo als es 
nen Eingriff in ihr freied Spiel zu fühlen und entfernt zu hal: 


ten, ifi die Schaambaftigkeit der Liebenden unter einander. Ihre 


und befonderd der Frauen heiligfte Sorge iſt daß der Dienfl der 


großen Göttin nicht entweiht werde; was von ber Liebe, dem 
Verlangen, dem Bewußtfein bed Genuffes eingegeben wird, gehört 
ald fchöne Umgebung zu ihrem Zuftande; jede reizende Anden 
tung, jeded wizige Spiel welches die Fantaſie hervorbringt, if 
in der Ordnung, und ed giebt darin von wegen ber Schaamhaf—⸗ 
tigkeit ein Uebermaag und keine Grenze. Beiläufig ift Doch zu 


merken, daß dies nur von denen gelten kann, die wirklich zus lieben 
»verfiehen: denn je weniger dies der Fall if, beflo weniger find: 
auch die Menfchen, felbfi wenn das was fie Liebe nennen ihr 


Gemuͤth erfült, empfängli für das fchalkhafte reizende und 
wahrhaft üppige, deſto mehr verliert fih ber Sinn für dick 
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Schaamhaftigkeit, und benjenigen in benen nur bie rohe Begierde 
wohnt, kalten Wuͤſtlingen und gefühllofen Mietplinginnen find 
felbft im Zuftande der Leidenfchaft die plumpfien Vorſtellungen und 
Reflerionen über das thieriiche, auf welches ihre Empfindung und ihr 
Streben fich bezieht, nicht unanflößjg. Diefe Dinge alſo find den 
wirflich liebenden ein Sräuel: aber wie fommt ed denn baß fie 
ed übrigens nicht machen wie jene ruhigen, welche alles waß fie 
hören auf dasjenige deuten und beziehen was ihnen zuwider ift, 
damit fie nur über verlezte Schaamhaftigkeit Hagen können? wie 
kommt es daß fie nicht in jeder fchönen Darftellung der Empfin⸗ 
dung nur das Börperliche und natürliche fehen, welches fie haflen, 
und in jeder Abbildung menfchlicher Geftalten ober eines Mo⸗ 
mentd ber Liebe das hier und den Mechanismus feiner Naturs 
beſtimmung? bag fie vielmehr für jede fchöne Darfielung ber 
Liebe und ihrer Myſterien empfänglich find und felbft dergleichen 
nad dem Maaß ihrer Anlage hervorzubringen fireben? Es kommt 
unftreitig daher, weil fie wirklich fich in dem Zuflande befinden 
in dem fie fagen, und weil alfo ein Beflreben in ihnen ift bie 
fen zu unterhalten und ihm was vorfommt und fie berührt zu 
affimiliren, fo daß fie nur da, wo bad ihnen wibderflrebende ein» 
deutig und in feinem ganzen Gegenfaz ihnen vorgelegt wird, es 
nicht verkennen koͤnnen. Was foll man alfo von benen halten, 
die in dem Zuftande des ruhigen Denkens und Handelns zu fein 
vorgeben, und doch fo unendlich reizbar find daß auf ben klein⸗ 
ſten entfernten Anftoß von außen Regungen der Leibenfchaft in 
ihnen entflehen, und um deſto ſchaamhafter zu fein glauben, je 
Leichter fie überall etwas verbächtiges finden? Nichte als dag 
fie fich in jenem Zuſtande eigentlich nicht befinden, daß ihre eigne 
rohe Begierde überall auf der Lauer liegt, und hervorfpringt, fos 
bald fidy von fern etwas zeigt was fie fich aneignen kann, und 
baß fie davon die Schuld gern auf dasjenige fchieben möchten, 
was bie hoͤchſt unfchulbige Weranlaffung bazu war. Gewöhnlich 
muß ihnen die liebe Unfchuld zum Vorwande bienen: Yünglinge 
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und Mädchen werben vorgeſtellt als noch nichts von Liebe wiſ⸗ 
ſend, aber doch von Sehnfucht, die jeden Augenblifl auszubres 
hen dropt, und den kleinſten Anlaß ergreift, um mit verbotenen 
Ahndungen zu fpielen. Das ift aber nichts. Wahre Juͤnglinge 
und Maͤdchen find freilich dag; Ideal biefer Art von Schaamhaf⸗ 
tigkeit, aber in ihnen gewinnt fie eine andere Geflalt. Nur was 
Teinen andern Sina haben kann als Verlangen und Leidenfchaft 
zu erwelten, muß fie verlegen; aber warum follten fie nicht bie 
Liebe kennen dürfen und bie Natur, da fie beide überall fehen? 
warum follten fie nicht deſto unbefangener verſtehen und genießen 
koͤnnen was barauf gedeutet oder davon gefagt wird, je weniger 
eben die Leidenfchaft in ihnen felbft aufgeregt wird? Jene aͤngſt⸗ 
liche und befchränkte Schaamhaftigkeit, die jezt ber Charakter ber 
Geſellſchaft if, hat ihren Grund nur in dem Bewußtſein einer 
grogen und allgemeinen Verkehrtheit unb eined tiefen Werber 
bend. Was fol aber am Ende daraus werben? Es muß die 
fe, wenn man bie Sache fich felbft überläßt, immer weiter um 
ſich greifen; wenn man fo ganz eigentlih Jagd macht auf das 
nichtſchaamhafte, fo wird man fich am Ende einbilden in jebem 
Ideenkreiſe dergleichen zu finden, und es müßte am Ende alles 
Sprehen und alle Gefelichaft aufhören, man müßte die Ge 
Schlechter fondern, damit fie einander nicht erblikken, unb das 
Moͤnchthum, wo nicht noch etwas Ärgered einführen. Das if 
nun nicht zu ertragen, und e3 wird daher ber Gefellichaft erge 
ben wie unfern Frauen, die, wenn bie Sittfamkeit fie immer en⸗ 
ger bedrängt und es am Ende unſchikklich iſt eine Fingerfpige 
zu weilen, wie aus Verzweiflung auf einmal raſch umkehren und 
wieder Nakken Schultern und Buſen ben rauhen Lüften und bes 
forfchenden Augen preis geben; oder wie den Raupen, die dem 
alten Balg durch eine entichloffiene Bewegung abmwerfen. Ge 
wird es fein: wenn die Verderbtheit den hoͤchſten Gipfel erreicht 
bat, und die roben Triebe fo berzfchenb geworden finb, und fo 
reizbar und ſcharffichtig, daß es nicht möglich iſt fie durch irgenb 
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etwas nicht anzuregen: fo plazt jener falfche Schein von jelbft, 
und «3 wirb fich barunter zeigen die junge Schaamilofigfeit mit 
dem Körper der Geſellſchaft fchon längft innig zufammengewach. 
fen als ihre wahre Haut, in der fie fich natürlid und leicht bes 
wegt. Die völlige Verderbtheit, und die vollendete Bildung, durch 
welche man zur Unſchuld zurüßfehrt, machen beide dev Schaam⸗ 
haftigfeit ein Ende; durch jene ſtirbt mit der falfchen auch die 
mabre ihrem Weſen nach, durch diefe hört fie nur auf etwas zu 
fein worauf eine befondere Aufmerkſamkeit gewendet und ein eig: 
ner Werth gefezt wird, fie verliert fich in die allgemeine Geſin⸗ 
nung unter ber fie begriffen if. Sollen wir und jener Katas 
ſtrophe ausſezen, oder follen wir ben gefellfchaftlichen Zufland 
biefem lezteren Ziele näher bringen? Bor der Hand kann das 
nur daburch gefcheben, dag man den Menſchen die Ehre thut, fie 
[0 zu behandeln als wären fie etwas beffer, um ein Gegenges 
wicht gegen jenes Verfahren bervorzubringen, welches auf ber 
Vorausſezung ihrer Schlechtigkeit beruht. Man fol nicht anneh⸗ 
men dag untet gefitteien Menfchen jede etwas lebendige Vorſtel⸗ 
Inng gleich durch die Zantafie zu einem Reizmittel für die Be⸗ 
gierbs umgebildet wird; man fol nicht glauben daß fie unfähig 
find aus dem ſchoͤnen etwas beſſeres zu machen als einen Ueber 
gang zur wilden Luſt; man fol nicht glauben daß nur über bie: 
fen Gegenfland jeder ſchalkhafte Scherz und jede wizige Andeu: 
tung den eigentlichen Eindrukk verfehlt, fo daß der Reiz des Spies 
led verlosen geht, und jeder unvermeidlich bei dem Stoff fliehen 
bleibt, mit welchem gefpielt wird. Das erfle, was nothwendig ift 
um bie Sache in biefen befieren Gang zu bringen, iſt die Hülfe 
der Frauen; nicht nur weil alles wovon fie fich entfernen roh 
werden muß, fondern auch weil von ihnen, in denen bie Schaam 
als in ihrem fchönften Heiligthume wohnt, auf bie hiebei immer 
vorzüglich gejehen wird, und in denen jede Verbindung zwilchen 
den innern und Außern fo viel zarter und feiner ift, der Beweis 
ausgeben muß, daß es mit dieſem verbotenen Verkehr ber Bor: 
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fielungen und der Sinne fo arg nicht iſt als bie meiſten be 
fürchten; fie find ed die durch bie That alles dasjenige Heiligen 
muͤſſen, was bis jezt durch falfchen Wahn geächtet war. Nur 
wenn fie zeigen daß es fie nicht verlegt, kann das fchöne und | 
der Wiz frei gegeben werben. Mächft ihnen iſt das einzige was | 
den Menfchen zu einer richtigen Anfchauung von diefer Gadıe 
verhelfen Tann, die Kunft, wenn fie baßjenige was fein fol und 
darf in ihren Werken bervorbringt. Die bildenden Künfte koͤn⸗ 
nen fi) Momente der Liebe zu ihren Darftellungen wählen, und | 
fo beweifen daß es aud hier eine Schönheit giebt, die den Ge | 
genftand würdig ausdruͤkkt und einhuͤllt ohne dad Gefühl zu ver 
legen und die Leidenfchaft loszulaſſen. Beſonders aber haben vice _ 
Gattungen ber Poefie den eigenften und naͤchſten Beruf zu zei: | 
gen, wie fich innerhalb der Grenzen des ſchoͤnen bie beiden ent 
gegengefegten Arten der Schaamhaftigkeit vereinigen laffen. Die 
Hoefie bringt den Menſchen in Gefelfchaft mit ihren Werken, et | 
ſoll in ruhiger Betrachtung und freier Anſchauung ihre Bildun⸗ 
gen genießen, und fie darf alfo Fein anderes und fremdes Ben 
langen in ihm abfichtlich oder ungeſchikkt erregen, welches dieſen 
Genuß zerftören würbe. Wenn nun auf ber andern Seite für 
\iviele ihrer Werke die Liebe-der hoͤchſte Gegenfland if, von benen 
In ganz burchbrungen fein follen: fo darf nichts fehlen, mas de 
nen natürlich und eigen iſt, die in diefem Gefühl Ieben, und nichts 
kaltes und todtes bort bargeftellt werden, was fie beleidigen koͤnnte. 
Hier gilt es alfo das ganze fehwierige Gebiet nach allen Seiten 
zu durchftreifen ohne über feine Grenzen audjumeichen, und be: 
durch kann der eigentliche Umfang deffelben am Harften darge 
flellt werden. Dichtungen, die dies leiſten, find nicht nur an fi 
ſchoͤn und mwünfchenswerth, fondern fie tyun uns auch Roth, um 
durch ihr WBeifpiel den rechten Takt und Ton wieder herzuſtel⸗ 
len für dasjenige was das zartefle und fchönfle iſt in der Le⸗ 
benskunſt. 
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Vierter Brief. 


Bon Karoline, Einlage in den vorigen. 


Haben Sie wirklich gewollt dag ich die Lucinbe auch leſen 
fol? Ich hoffe wenigſtens nicht. fo ernflich, daß ich fürchten 
müßte Sie böfe zu machen, wenn ich nicht folge. Ich habe mir 
fe vorgenommen fie jezt nicht zu leſen. Schon von Aufang an 
hatte ich Feine Luft dazu nach allem was ich baven hörte, umd 
was Sie fchöned darüber an Ernefline fchreiben — fie hat mird 
alles treulich vorgelefen: — bat mich in meinem Vorſaz nur noch 
beſtaͤrkt. Zur Ziererei haden. Sie mich nicht erzogen, und wiſſen 
auch gemiß daß ich niemals mehr davon an mir haben werde, 
als jest oder ehedem; darüber alſo rechtfertige ich mich nicht. 
Auch glauben Ste wol nicht dag mir jemald der Gedanke ein 
faͤllt, als ob ein Buch, welches fo befchaffen. if, daß ich. ed mit 
Vergnügen leſen kann, im Stande fein wuͤrde mir die Gitten 
oder die Fantaſie zu ‚verderben oder ſonſt ein Unheil anzurichten. 
Es if ja wiberfinnig, daß jemand ein foldhed Buch ſollte lieb 
gewinnen koͤnnen, da fi ein Buch nicht verſtellen oder einen 
wieder irre machen kann, wie ein’ Menſch; und noch weniger wird 
Dach jemand aus freien Stuͤkken ein Buch zu Ende leſen, weis 
qches er nicht lich Hat? Am wenigfien Sonnte ich alſo fo Ichlimme 
Suchen von einem Werke fürchten, von dem Sie mit fo vid 
Achtung reden, und dad ich auch wol lieben würde, da ich dem 
VBetfaſſer ſchon aus Ihren Erzählungen fo gut bin. Aber eben 
deſhalb möchte id) es mir gem aufiparen auf eine anbere Zeit, 
wo ich befier im Stande fein werbe ed zu genießen. Bin id 
doch noch keine Frau, nicht einmal eins von ben Mädchen welche 
Cie immer Frauen nennen, die nur zufaͤllig noch nicht geheira⸗ 
thet haben, fendern .ein wahres und Achte von ber erſten Klafie, 
grade wie ich Sie vor dem Jahre verlafen babe. Wie fol ich 
alſo alle bie Schouheiten verfiehen, Die Sie fo vorzuͤglich an dem 
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Buche lieben? Ob die Liebe Hier in ihrer ganzen Bollenbuy 
erfcheint, und ob in ber Miſchung des geifligen und finnfide 
fo viel Wahrheit iſt ald Sie rühmen, und was fonft noch a 
dieſes Gapitel gehört, dad kann ich ja eben fo wenig benrie 
len als bie, welche Männer und Frauen geworben find one a 
lieben, und nun fo gemaltigen Anſtoß an dem Buche nehm 
Würde ich alfo nicht im Grunde eins eben fo unwürbige Leſen 
fen, wenn gleich Keine fo boshafte und laͤcherliche? Oder ſel 
ich über bie Lucinde aus dem urtheilen, was ich wol in auden 
Büchern über die Liche gelefen habe, und was fo von ikm 
äußeren Erfcheinungen im Leben zu: fehen vergönnt wird? Du 
moͤchte mir noch übler gerathen; aud babe ich gar feine M 
gung dazu. Ueber diefe Dinge muß man feine eigne Ankh 
ans feinem eignen Gefühl und feiner fchönften Erfahrung habe, 
fonft iſts wichtd damit; und bis dahin will ich mich nur geb 
den. AR doch die Lucinde kein fo vergämgliched Werk, daf a 
ein Paar Jahren nicht mehr die Rede davon fein follte. Dad 
Karl bier, ber fängt jezt wieder an bie Alten zu leſen, wie # 
zu feinem Lebe fagen muß, und Hagt gewaltig darüber, daf« 
fo manchen trefflichen Schriftfteller auf der Schule hat Iefem mit 
fen zu einer Beit, wo es ihm noch gan, an den nöthigen Gab 
kenntniffen fehlte oder ihm der Sinn für Schönheiten manhe 
Urt noch nicht aufgegangen war. Und Augeſichts dieſes tum 
rigen Beiſpiels follte ich nun bie Bucinde leſen, ba es doch uni 
nur ein fchülerhafter Berſuch fein würdet Freilich, wie der amız 
unge gequält worden fein mag, werde ichs nicht; web bei 
von Ihnen? HD ich fehe ſchon daß ba der BRechenfepuften, De 
ich wuͤrde geben ſollen, und des hin und her Fragens fein Eak 
fein wirde. Woher ich bad fo beſtimmt weiß? a, fehen Oi 
sch will Ihnen nur gefichen, ich babe ein wenig genaſcht; an 
gar nicht fo wie Sie es wicht leiden Finnen, ſondern recht confe 
quent, und Ernefline dat fich mir dazu hergegeben. Ich habe mt 
namlich alles von ihr vorlefen laſſen waß von Maͤdchen in Im 
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me Lucinde vorkommt, weil id auf Ihr Zeugniß von mir hin bes 
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baupte daß ich das verfichen muß, und ſchon über dieſes wenige 


ws babe ich fo viel auf bem Herzen, daß ich lieber nicht erſt damit 
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anfangen möchte. Da iſt zuerfi die Geſchichte mit: ber Lifette — 
denn Ernefline befand darauf, daß ich diefe als Maͤdchen follte 
gelten lafien, und fo ſehr ich mich fonft Dagegen firäubte, thut 
ed. mir doch dieſsmal nicht leid nachgegeben zu haben. Ad, das 


gemacht bat; und nicht nur die Gefchichte, auc dad Mädchen 
ift mir fo fehr. lieb, und das follen Sie mir eben erklaͤren, wie 
fo. Es ift gar nicht bio Ruͤkkwirkung der Kataſtrophe; denn 
ichweiß noch genau, dag mir fchen eben fo zu Muthe war, ehe 
ich dieſe ahnden konnte. Auch nicht, was fo hie und da durch⸗ 
blikkt, dag fie eine Ahndung bekommt von dem was ihr fehlt und 


weiter ausmahle, wie es wol hie und da vorkommt, Liſette als 
eige buͤßende Magdalena, der ein edler und angenehmes Mann 
auf einmal zur Anfchauung der Zugend verholfen hat, und dann 
ige Beſtreben fich aufzurichten, und feine Bereitwilligfeit ihr zu 
beifen, und ihre flille demuͤthige Liebe, und feine Uneinigfeit mit 
ſich felbft, und wie ed denn weiter aus einander gebt, das hätte 


von dem widsigen ihred Zuſtandes; denn wenn ich mir das fo } 7 
| 


‚einen ganz andern Eindrukk auf mich gemacht, und pflegt mir — 


Ihnen darf ich ja das wol fagen — neben aller Rührung gern 
ein .wenig ekelhaft zu fein. Mitleiden iſt es auch gar nicht; 
denn mit diefer übermäßig fianlichen Natur ifl fie wol nicht nur 
vermöge eines traurigen Schikkſals, fonbern hintennad) aus gutem 
Borfaz und zu Folge. ipres innerfien Weſens dad was fie if, ich 
müßte aljo mit ihrem innerften Weſen Mitleid haben, und dad 
hieße ja fie verachten. Ich ſchaͤze fie im Gegentheil und habe 
fie auch lieb, vecht fo mie man ein Capyrice-Geſicht huͤbſch fin 
det, wo man an allen einzelnen Theilen viel auszuſezen hat, 
ober „dach. von dem ganzen zu einem gewifien Wohlgefallen und 
Intereſſe Daran gezwungen wird; ja ich kann mir fogar denken 
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:. jſt ine Hertliche Geſchichte, die einen großen Eindrukk auf mich ' 
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daß ich recht gern öfters hätte mit ihr fein mögen, wenn ed ihr 
anderd gelegen gewefen wäre mit ihrem eignen Gefchlecht umzu: 
gehn, woran ich jedoch zmeifle. Beſonders lieb wirb fie mir im- 
mer wieder, wenn ich fie mit jenem andern ungenannten fehr ge: 
bildeten Mädchen vergleige, die Julius alles erlaubte bis auf 
das lezte, und fich dann etwas damit wußte, dies für thieriſch 
und roh zu erfiären. Dergleichen Eenne ich einige and) recht ges 
bitdetes aber ich habe einen unüberwinblichen Widerwillen gegen 
fie, und ich Dächte, e6 wäre noch etwas ganz anderes in ihr, was 
dem Julius mißfallen müßte, als bloß jenes Richt vollenden wol⸗ 
len. Mir ift immer als ſtaͤk hinter diefem Unterfihieb ein Be 
trug, ober wenn es ehrlich damit gemeiht if ald wüßte man 
nicht was man wollte, und bad iſt doch hierin befonderd ver: 
ächtlich. Kurz, bald kommen fie mir vor wie manguirte Hetaͤ⸗ 
ren — aber von einer niedrigeren Gattung ald &ifette —, bald wie 
manquirte Prüben, und beides iſt unausftehlih. Habe ich Hecht: 
oder weiß ich vieleicht mit meiner Abneigumg nicht mad ich wi? 
Doch dad find alles nur Nebenfragen, die Haupiſache if die 
zarte Louiſe, wie fie doch, Gott fe Dank, Julius feldft nennt; 
die ift ein Mädchen wie ſichs gehört; auch habe ich fie mir Tange 
hicht aus den Gedanken bringen fönnen, und Ihre Weſte ifk vielleicht 
deshafb nicht fo fehön geworden als id, wünfchte. Ganz würhenb 
böfe war ich anfang’ auf diefen Julius, und ed half ihm miches, 
daß er fich ſelbſt über die ganze Gefthichte verdammt; denn es 
bleibt immer noch ſoviel einzelnes drin, woräber er fich nicht ver: 
dammt. Nicht etwa, ba er hintennach glauben kam, fie ſei böfe 
gewefen, nicht ganz verführt zu fein; das halte ich ihm germ zu 
gut, was ift in fo einem hintennach nicht: zu verzeihen? Tau⸗ 
fend andere Dinge, bie meinen ganzen Stolz empoͤrten und gar 
nicht zu verzeihen find. Am Ende babe ic mic indeß "das 
mit beruhigt, daß er eben gar Feine Kenhtniß von Mählie Het: 
Denken Sie, weil er mit ihr als Kind gefpieit und fie ihm da⸗ 
mals gefallen bat, meint er, ed würde ihm ganz wol behagen, 
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wenn ex fie fich jezt verführen koͤnnte: als ob er aus dem, was 
fie bamald war, auch nur den geringften Schluß machen koͤnnte 
auf das was fie geworben fein mag; als ob nicht zwifchen dem 
Kinbe und dem Maͤdchen wenigſtens ein eben fo großer Unter. 
ſchied wäre ald zwifchen dem Mädchen und der Frau! Aber nein, 
auch dad :weiß er nicht. Unb dann iſt von dem Wie gar nicht 
bie Zrage, Gott bewahre! wer eine verführt hat, kann alle vers 
führen; als ob wir eine wären wie die andere. Auch bei andern 
Gelegenheiten, we nur von Mädchen die Rebe ift, kommt dieſer 
merkwürdige Unglaube zum Worfchein, als ob es Feine Eigenheit 
unter ihnengäbe. Wenn kommt fie denn? ich hätte bald was ge: 
fogt! Und wie urtheilt er von dem lieben Mädchen! Zuerft, 
als fie fich weigert, meint er, es fei nur Achtung gegen ein 
fremdes Gebot geweien; und dann, als fie fich hingiebt, meint 
er doch, fie müfle wol lange einer unbeflimmten Sehnfucht in 
ihrer Fantafie nachgehangen haben. Wenn fie nur ein fremdes 
Gebot zu überwinden hatte, fo dächte ih wären wol die Ge: 
genwart umd die Bitten des geliebten Juͤnglings ohne eine folche 
Vorbereitung genug geweſen: mußte diefe erfi fo lange walten, 
fo konnte, er ihre wol die Ehre erzeigen zu glauben, was fie ab: 
bielt und ihr fo fchmerzlih und gewaltfam wieder Fam, fei ir 
gend ein eigened Gefühl gemeſen. Aber freilich er weiß feines, 
dad ein Mädchen warnen und zuruͤkkhalten Tönnte, ald das ers 
laubte! Daß fie fich fragen mochte, ob er ed auch werth fei 
fich ihm ganz binzugeben,. ob feine Liebe gegen fie dieler Erges 
bung entfprechen und fie rechtfertigen würde, dad fällt ihm nicht 
ein; ibm, bei dem dieſes Bedenken fo wohl gegründet war, ba er 
fie unmittelbar nach diefer Kataſtrophe fo ganz verlaffen konnte, 
als ginge es ihn nichts an, was für ein Eindrukk davon in ih⸗ 
sem Gemuͤthe zuruͤkkblieb. Und das hat mich noch zulezt am 
meiften aufgebracht. Wie? Ein Mann fol glauben, ein ein- 
ziger Kuß, ein fchüchterner Kuß, den eine Frau nur gewährt, 
fei eine Einwilligung in alles, und verpflichte fie zu allem; und 
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er ſelbſt glaubt ſich durch alles dieſes nicht einmal ſoviel gebum 
ben, daß er heilen muͤſſe was ex fo tief und ſchmerzlich verwun⸗ 
I: det bat? Hier blikkt ein aͤrgerer Geſchlechtsbespotismus hindurch, 
ald er mir jemald vorgefommen if. Denn wenn wir erfi, nach⸗ 
dem wir durch die Beflznahme der Männer gleichſam geadelt 
find, Achtung und Aufmerkſamkeit verbienen: fo find fie ſelbſt 
ed doch nur, was fie in und achten, und es ift died die aller: 
gewöhnlichfte Dentungsart, nur ein Hein wenig verlarvt. Wie 
kann man einen Menfchen mit biefem fürchterlihen Männer: 
egoismus aldj den Helden einer mahren] Achten und daß ganze 
Gemüth durchdringenden Liebe aufftellen? Bei dem allen fagt 
Erneftine, diefer Julius verftehe fehr viel von den Frauen, und 
es fei alled fehr wahr und tief was er von ihnen fage. Nun 
bitte ich Sie, wie ift es möglich, daB man einen Menfchen dich⸗ 
ten Tann, der viel von Frauen verfteht, und gar nichtö, abet 
auch gar nichts von Mädchen. Mic fol wundern, wie mir fein 
Weſen mit den Frauen vorlommen wird, wenn ich erſt eine 
bin und es leſe. Für jest kann ich nichts thun als ihm eime 
Tochter wünfchen; fo ift doch Hoffnung daß er ſich in vierzehn 
oder fünfzehn Jahren in Ruͤkkſicht auf und eines beſſern befinnt. 
So lange ich noch ein Mädchen bin, will ich mich an die Ro 
mane halten, wo wir die Heldinnen find, und worin bad Ent 
fiehen der erften Liebe in jungen Herzen bis zur gluͤkklichen Ent: 
wikklung die Hauptſache iſt; davon kann ich boch das beſte 
verfiehen. Daß diefe alle leidlich ſchlecht find, dafür koͤnnen wir 
nichts. Uebrigend habe ich gar nichtd gegen die Lucinde, und 
wünfche allen rauen, für die fie doch eigentlich beflimmt if, 
secht viel Gluͤkk dazu; das fchadet ja dem Werth eined Buches 
nicht, wenn es gerade für uns nicht iſt. Adieu! Sein Sie nur 
nicht böfe, daß eim großer unbefcheidener Brief geworden if, 
was nur ein troziges Heine Zettelchen werben ſollte; Sie fen: 
nen ja Ihre Karoline. 


En — — —— — 
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Fünfter Brief. 
An Karoline. | 


Da haft Du Dich ja einmal wieder recht orbentlich exeifert, 
liebe Kleine, für die Ehre der Mädchen. Diefe Unbill fcheint 
Dir recht zu Herzen gegangen zu fein; und ba es damit body fo 
arg nicht iſt, koͤnnte mir die Störung deiner fröhlichen Ruhe wol 
leid thun, wenn ich e& nicht ganz billig fände bag Da für Dein 
unbefugted Nafchen mit einigen unangenehmen Eindruͤkken be: 
firaft wir. Und Du nennſt e8 gar confequent! Du mußt doch 
eben auch: von der Idee ausgegangen fein, Daß man fi) auß-der 
Sucinde, weil fie nicht fo fireng an dem Faden einer zufantmen: 
hängenden Geſchichte fortläuft, nach Belieben etwas heraußiefen 
fönne, und damit muß man bei biefem Buche, wo alles inner 
lich fo fehr zufammenhängt, und jeder heil wirklich ein Theil 
it, ganz beſonders zu Schaben fommen. Darin aber liegt noch 
ein ganz eigener niedlicher Serthum, daß Du fo treuherzig glaubſt, 
was über Euch vorkomme, müfle doc, fo gewiſſetmaßen ein gan» 
zes für fi ausmachen. Haft Du denn nicht gleich, fafl aus 
der erflen Stelle gefehen daß der Verfaſſer der Lucinde ber Mei⸗ 
rung if, in Euch Mädchen fei nichts, überhaupt nichts, klar 
md fertig, ſondern alles ſchwebe noch in einem veizenden Baus 
ber dunkler Ahndungen, in einer anmuthigen Verwirrung, bis 
ſich einmal am lezten Schoͤpfungstage das Licht von der Finſter⸗ 
niß auf eine andere Art ald gewöhnlich ſcheidet? Auch Bann Dir 
ja dieſe Anficht von den Knoſpenjahren des zarteflen Geſchlech⸗ 
sed nicht fremd fein; Du mußt oft gebört haben, wie ich meine 
unwiberfichlihe Neigung zu Euch mit Dem Reiz diefed zuſammen⸗ 
gewikkelten Lebens vertheibige, welches allen Anforderungen von 
außen wiberfieht, bis es fih oft in einer einzigen warmen thaui⸗ 
gen Narht nach feinen eignen imern Geſezen entwiflelt und zu 
deftimmten Jormm ausblidet. Haͤtteſt Ou nun dad Buch Eu 
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cinde nur ein klein wenig gekannt, fo haͤtteſt Du leicht voraus⸗ 
ſehen koͤnnen daß überall, wo Maͤdchen unmittelbar dargeſtelli 
werden, dieſe negative Anſicht die herrſchende ſein wuͤrde, und 
wuͤrdeſt Dich alſo bequemt haben, das was ber Dichter für bie 
eigentlichen Beſtandtheile diefed fchönen Chaos hält, in der Schil⸗ 
derung der Frauen aufzuſuchen. Würbefi Du benn zufrieben 
kin, wenn man Dir eine Kuofpe aufſchnitte und Dir alle die 
Beinen Blaͤttchen vorzählte und zeigte? Dad if eben Eure Her 
ligkeit, daß man das nicht darf, und Ihr würdet fehr übel thus 
fe Preis zu geben. Eine Knoſpe kann nur gezeichnet werben; 
wer wifien will was barin ifl, ber fehe die Rofe an. Verſuche 
doch aber einmal, ob Du das eigenthümliche mitzeichnen Fauuf, 
woburd fie ſich als Mofe von dem übrigen unterfcheiben wird, 
obgleich: es in ber That darin if. Wie kannſt Du nur fagen 
daß. dies in ber Lucinde geläugnet wird? Iſt nicht von Louiſen 
und aud) von jener andern, welche Du haſſeſt, ſo viel angeben 


tet, daß man fieht fie werden fich als ganz eigne Weſen ausbit 


den? Nur gefchildert fol dieſe Eigenheit nicht werden, und bie 
andern Romane, zu benen Du zurüfßfehren willſt, hoffentlich aber 
nicht wirft, find fchon deshalb profan und anmaßend, weil fie 
das wollen. Berlangft Du, man fol unter Euch verhältwigmk- 
pig mehr Individualität annehmen ald unter den reifen Diem 
(hen? Dder kannſt Du für diejenigen, in denen dergleichen 
nun einmal nicht anzutreffen ifl, mehr von einem Manne ver 
longen, als daß er Anwanblungen habe auch an ihrer Wollen 
bung arbeiten zu wollen? Ich weiß in ber That nicht, was für 
gegründete Beſchwerden Ihr gegen bie Lucinde führen koͤuntet, 
und die deinigen find gar nichts. Wenn man nun dazu beitre 
gen will, baß eine Knofpe früher aufbreche, kann man etwas am 
deres thun ald ihre den Nahrungöftoff veichlicher zuführen ud 
fie in eine wärmere Temperatur. bringen? und wegen Dies be 
allen daſſelbe fein muß, folgt Daraus, daß ‚nicht jche demohner 
achte tetwas eigenes fein Eann? Mon hiereus wird Dir and 
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das was Dich fo vorzüglich aufgebracht hat ganz anders erſchej⸗ 
nen. Du wirft doch nicht läugnen, daß dig erfien Regungen 
der Liebe fih als eine unbeſtimmte Sehnſucht verfünbigen — ich 
Bann Dich darüber auf Dein eigened Bewußtſein verweilen — ; 
mb daß fie ſich eigentlich nur von der Höhe der ausgebildeten 
und vollendeten Liebe hintennach für das erkennen laflen, was fie 
find, da8 wird Dir eben auch hintennach noch klarer werden. 
Dies bis zur Klage einer Verlegung zu mißverfieben, als ob das 
bei nur von einem koͤrperlichen Gefühle die Rebe wäre, wuͤrde 
Dir gewiß nicht begegnet fein, wenn nicht Deine Peine Eitel⸗ 
keit nur darauf audgegangen wäre fi) überall zu oppaniren 
Ueberlege Dir nur, liebes Kind, ob nicht alled geiflige im Men⸗ 
ſchen ebenfalls von einem infiinktartigen unbeflimmten innern 
Zreiben anfängt, und ſich erſt nach und nad durch Selbſtthaͤtig⸗ 
keit und Uebung zu einem beflimmten Wollen und Bewußiſein 
und zu einer in fi) vollendeten That herausarbeitet; und ehe es 
fo weit gebiehen if, iſt an eine bleibende Beziehung biefer in⸗ 
nern Bewegungen auf beflimmte Gegenſtaͤnde gar nicht zu den: 
ten. Warum foll ed mit der Liebe anders. fein ald mit allem 
übrigen? Soll etwa fie, die bad hoͤchſte im Menſchen ift, gleich | 
beim erfien Werſuch von den leileften Regungen bis zur beſtimm | 
teſten Vollendung in einer einzigen That gebeihen koͤnnen? ſollte I 
fie leichter fein ald bie einfache Kunſt zu eflen und zu trinken, 
Die dad Kind lange erſt mit ungeſchikkten Objecten unb in ro 
"sen Berfuchen ausübt, die ganz ohne fein Verdienſt nicht übel : 
ablaufen? Auch in ber’ Liebe muß es vorläufige Werfuche geben, : 
aus denen nichtö bleibended entſteht, von denen aber jeder etwas 
beiträgt. um dad Gefühl beflimmter und die Ausficht auf die 
Liebe groͤßer und herrlicher zu machen. Bei diefen Verſuchen nun 
Sonn auch die Beziehung auf einen beflimmten Gegenſtand nur 
etwas zufälliged, im Anfang oft nur eine Einbiidung und immer 
aiwas hoͤchſt vergängliches fein, eben fo vergaͤnglich als das Ge, 
fühl ſelbſt, weiches bald einem klareren und innigeren Plaz macht. 
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So findeft Du es gewiß bei den reifflen und gebitbeifien Dim: 
ſchen, die über ihre erften Lieben als über ein Eindifches um | 
munberliched Beginnen lächeln, und oft ganz gleichgültig neben 
den vermeinten Gegenfländen derſelben hinleben. Auch muß ed 
der Natur der Sache nach fo fein, und bier Treue fordern und 
ein fortbauerndes Verhaͤltniß fliften wollen if eine eben fo ſchaͤd 
che ald leere Einbildung. Merle Dir dab, liebes Kind, Da 
wirft ed brauchen, um über Deine erſten merfliheren Anwand 
Iungen von Leidenfchaft und Liebe mit Dir felbft einig zu wer 
ben; und made Dir ja bein ſolches Hirngeſpinſt von ber He 
ligkeit einer erfien Empfindung, als beruhte nun alles darauf, 
daß daraus etwas orbentliched würde. Die Romane, die dieſes 
befehüzen, und zwifchen denſelben zwei Menſchen die Liebe vom 
erften rohen Anfang bis zur hoͤchſten Wollendung fi im einem 
Strich fort ausbilden laffen, find eben fo verberblich als fie ſchlecht 
find, und die welche fie machen verfichen indgefammt von ba 
Liebe eben fo wenig al& von der Kunſt, und fchaden der Eitt 
lichkeit und Freiheit der erften eben fo fchr als der Wahrheit 
und Schönheit der leztern. Wie ift denn fo etwas möglich?! 
Wenn fich nun Deine noch mehr oder weniger unbeflimmte Schw 
fucht nach Liebe auf einen beflimmten Gegenſtand richtet: fo ak 
flieht daraus nothwendig ein beſtimmtes Werhältnig, indem es 
einen Punkt der größtmäglihen Annäherung giebt, und wenn | 
ie den nun erreicht habt, und fühlt Daß es der rechte nicht iſt, 
auf dem ihr bleiben könnt, was bleibt euch bann übrig, als dag 
ide euch-eben wieder von einander entfernt? Nur nachdem ein folder 
Verſuch als Werfuch vollendet das heißt abgebrochen werben, | 
kann die Erinnerung daran und’ die Reflexion barüber zur nähe 
zen Beſtimmung der Sehnſucht und des Gefuͤhls wirken, und fe Ä 
zu einem andern beffeven Verſuch vorbereiten. Sollte es nun etwa 
eiwe Verbindlichkeit geben, biefen wieber mit demſelben Subjer 
anzuftellen? Wo follie denn die Liegen? Ach Für mein yeil 
finde dad weit‘ cher wibernatürlich als die Ehen zwiſchen Bruder 
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und Schwefler. Laß Dir alfo darin die unbefchränktefle Freiheit, 
und forge nur einen teinen Sinn und ein zarted Gefühl bafür 
zu Behalten, was ein: Verfuch tft, damit Du nicht einen folchen, 
der beſtimmt iſt Verſuch zu bleiben, durch die Hingebung fefts 
hält und fanetionirft, die ihrer Natur nach das Ende des ſchuͤt 
terhaften Verſuchens und ber Anfang eined Zuftandes wahrer 
und dauernder Liebe fein fol. Einen folhen Mißgriff, der bie 
Folge und die Urfach ter unjeligften Taͤuſchungen ift, halte für 
das fchrefftichfte was Dir begegnen kann, und wiffe, die heißt 
eigentlich fich verführen laffen. Denn wenn Du die wahre Liebe 
ergriffen haft, und Dich auf dem Punkt fühlft, von wo aus Du 
Dein Gemüth vollenden und Dein Leben ſchoͤn und würdig bil: 
den Tannft: fo wird Dir von felbft jede Zuruͤkkhaltung und jebe 
Scheu vor dem lezten und fchönften Siegel der Vereinigung als 
Ziererei erfheinen. Dad gefährlichfle if nur, daß auch jeder 
Verſuch feiner Natur nach auf diefen Punkt hinftrebt. Daß das 
fo fein muß, kannſt Du aus Deinem bischen Chemie begreifen. 
Der Sättigungspuntt iſt nur durch Ueberfättigung zu finden; 
nur durch dad Beſtreben einen noch höhern Grad der Vereini⸗ 
gung zu Stande zu bringen, laͤßt ſich finden, welcher Grad in 
einem gegebenen Fall der hoͤchſt moͤgliche iſt. Wenn Du geſund 
bleibſt an Sinn und Gefuͤhl, wird Dich gewiß, ſo oft fich ein 
Verſuch zu lieben dieſem Punkt nähert, eine heilige Scheu er: 
greifen, die etwas viel hoͤheres iſt als die Gewalt eines fremden 
Gebots, oder was man gemeinhin Schaam und Zucht nennt; 
denn jene Scheu wird gewiß richtig unterſcheiden einen leeren 
Verſuch von dem: was der Anfang eines ſchoͤnen und gediegenen 
Lebens werden Tann, weil fie nichts anders iſt ald das Gefühl, 
welches aus der Bergleichung des gegenwärtigen Zuftandes mit 
der Idee ded Liebens entfleht. Dad hat Dir wol auch vorge: 
ſchwebt, wenn gleich nur als dunkle Ahndung, in dem was Du 
von dem Werthſein ber Hingebüng ſagſt; Dein Sinn war ebler 
als Deine Worte. Damit Du 'nun dieſes Gefühl bewahren und 
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Härten · kaunſt, mußt Du-fo. viel wahre Liebe anſchaun ald « 
nur giebt in der Welt. um. Dich Her, und nichts mit folcher Auf: 
merkſamkeit und Andacht betrachten als fie. Eben deshalb, nicht 
wm zu urtheilen, liebes Maͤdchen, ſondern um unbefangen aus 
zuſchauen, wollte ich auch daß Du bie Lucinde lefen ſollteſ. 
Waren wir doch ganz von ihr abgefommen; aber bad iſt ſehr 
natürlich, und bie Liebe führt zum Gluͤkk eben fo auf Die Eu: 
cinde zurülf, wie bie Zucinde auf bie Liebe hinfuͤhrt. Ich fage 
Dir nun nichtd weiter darüber, warum es ganz in ber Orbnung 
id, dag Zuliud die zarte Louiſe verlafien mußte, und was es eis 
gentlich war, wad beide fo heftig bewegte. Auch wirft Du ſelbſ 
einfehn daB von irgend einer Männerbarbarei hier gar nick 
bie Rebe if, und bag ein Kuß von einer Frau, welche die Lich 
von Angeficht zu Angeficht gefhaut haben fol, allerdings etwas 
bedeutendered und enticheibendered fein muß als die größte An: 
näherung eined Mäbchend. Denn wo biefes nur ahnden Fann, 
fol jene befimmt wiſſen, ob fie mit einem Manne eind werben 
und bleiben kann, und wo fie weiß daß fie es nicht fannn, fol | 
fie auch nicht das kleinſte Verhaͤltniß der Art beginnen laſſen. 
Diele Theorie entfland in Julius, wie ed mit allen Achten hen 
rien. geht, mit der Praxis zugleih; und nachdem er eine ſolche 
Frau gefunden, und ſich mit ihr auf ben wahren Gipfel be 
Liebe erhoben hat, follte ed der Wahrheit nicht gemäß fein, def 
ex Euch Mädchen mit dem Heinen Stolz bebanbelt, ben man im 
Gefuͤhl einer neuen felbflerworbenen Würde fo gern gegen bie 
jenigen. zeigt, denen man fo eben vorangeeilt iſt? Du kannß 
immer auch darin, wenn Du unpartheiifch ſein willſt, ben Dich 
ter bewundern. Aber fage mir nur, wo hafl Du denn dad her 
von ber bindenden Kraft ded Kuſſes? dad geht ja über bie fett: 
famen Grenzen, bie Du Dir bei Deinem Leſen oder Vorleſenlaſ. 
ſen geſtekkt hatteft, weit genug hinaus; benn in biefer "Stelle if, 
fowiel.ich weiß, von Mädchen gas nicht die Rede, unb dic gott 
Iofe Grnefline het Dich noch weiter aus Deiner Slaufur hinaus 
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gelokkt als nur bit zur nahgelegenen Lifeite. Nun bächte ich 
naͤhmſt Du Dir auch Deine Freiheit ganz wieder und laͤfeſt die 
Lucinde recht ordentlich, die ohmebied mehr als irgend ein ande: 
red Buch ganz gelefen fein wil. Deine Einwendung mit dem 
Urtheilen iſt Dir ja fhon benommen; Du foift nicht urtheifen, 
fondern und nur ‘vorläufig glauben daß das Liebe ift was drin 
flieht, und fie Dir darauf anfehn. Mit dem Urtheilen kannſt Du 
Dir hernach immer hoch einen eignen Genuß machen, und es 
wird Dir nicht gehn wie Karin. Haſt Du aber’ etwa nod am 
dere Bedenklichkeiten im Hinterhalt: fo laß die nur gut fein, ich 
ſtehe Dir für allen Schaden; und nimm mein Wort, dag Du 
noch immer mein erfled Cabinetſtuͤkk biſt, und daß ich Dich get 
von Herzen lieb habe. Grüße Ernefline, und bitte fie fich ein 
wenig zu gebulben; ich "würde ihr naͤchſtens wor auerähriie 
fchreiben. _ oo. 


Seqerer Brief. 
u An ‚Eduard, 


Das hatte ich wol gedacht, lieber Freund, daß Si wohl 
meinender Moderantismus — Sie wiflen daß ich das Wort zu 
Ehren bringen will, wenn ich Ihre Denkart fo nenne — zu 
dem Buche auf den erften Anbtikt gewaltig den Kopf ſchuͤtteln 
würde. Laſſen Sie mich vor ber’ Hand nur alles übergehen 
was über andere litterarifche Gegenftände in Ihrem Briefe vor 
kommt, und mid zuerft hierüber recht austeden; «8 liegt mir 
feht am Herzen, denn es gehört zu den Zeichen der Zeit. Was 
Sie fo in verloren Worten von Unſittlichkeit fagen, verſtehe ich 
überhaupt nicht, und noch weniger in Ihnen und für ben ge: 
genwaͤrtigen Fall. Ich kenne gar Feine Unfittlichkeit eines Qunſt⸗ 
werkes, als die, wenn es feine Schuldigkeit nicht thut fchön 
und vortrefflich zu ſein, oder wenn ed aus ſeinen Grenzen hin⸗ 
ausgeht, kurz wenn es nichts taugt. Worin ſollte fie denn auch 
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Bgen? In ber Unfittlichfeit der dargeſtellten Geſinnungen uub 
Handlungen? Das ift doch bei, andern Arten des unfitklichen, 
bie häufig durch ale Kuͤnſte dargeſtellt worden find, noch nie 
mand eingefallen; alſo wenn auch. die Liebe, fo wie fie hier vor 
kommt, etwas unſittliches wäre — was Sie doch gewiß nick 
meinen —, fa dürfte man das doch nicht jagen. Oder in bem 
Mangel der poetiſchen Gerechtigkeit, und mo dieſe im eigentlichfien 
Sinne nicht flatt finden kann, weil ed fein Strafamt zu ver 
walten gitbt, in, dem Mangel eines tüchtigen Urtheils, wodurd 
her Dichter gleichlam daneben, fchreibt, Lieben Leute, glaubt 
nicht daß ich dad bin,, ober daß Ihr es fein follt; um Gotta 
willen hütet Cuch, es ift ia das Ieibhaftige Laſter. Das ift dog 
auf jeden Fall entweber fehr, dumm ‚oder fehr grob. Was giebt 
8. denn nun noch? „Sch. weiß nichts weiter als waß ich vorher 
gelfagt habe. Sie erinnern mich daran, Daß ich oft gelegentlich 
Außerte, Wielands Sachen feien unfittlih, und daß ich neulich 
gegen jemand die Ludnde mit Wielaud vertheidigt habe, als fe 
fie nicht ſchlimmer ald etwas von ihm. Es ift möglich daß id 
das lezte gefagt habe, ed muß aber zu jemand gewefen fein, dem 
fi. eben nichts beſſers ſagen ließ; denu übrigens iſt wol der Un: 
terſchied ſo ungeheuer, daß an eine Vergleichung nicht zu benfen 
iſt. Sie ſehen, ich ‚nehme, nicht zuruͤkk was ich von Wieland 
gelagt habe; aber ich glaube mir, dabei nicht zu widerſprechen: 
feine grotiichen Sachen find unfittlich, weit fie fchledt find. S 
geht: fa aberafl darauf aus, die, Luft, bie erſte finnliche Em: 
pfindung, zu beighreiben,, die Doch gas nichts darſtellbares if; 
das geht aus, den Grenzen eine? Kunſtwerkes heraus und taugt 
wicht, In diefem ungluͤkklichen Beſtreben verwandelt er fich dena 
aus sinen ‚Dichter in einen Redner, ber unmittelbar Gemätht- 
bewegungen hernosbringen, will, damit ihm, der Lafer yon innen 
heraus helfe, und Das ift eben ſchlecht. Zinden Sie fo etwas im 
ber Eusinde? De iſt wahrlich nicht angefangen was füch nicht 
ausführen läßt, ‚und ſelbſt an den ſchwierigſten Stellen find Lie 
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Brenzen des darſtellbaren mit großer Weisheit gehalten. Da. 
re flieht denn auch alles was ausgeführt iſt fo klar und voll 
Andig da, daß niemand fich beichweren darf, man nöthige ihm, 
vas von dem feinigen hinzuzuthun. Am wenigften find - fin 
ve Empfindungen halb gezeichnet, wobei das natuͤrliche Be⸗ 
ben nachzuhelfen fo leicht in eine wirkliche Hexvorbringung 
er Empfindungen ausartet. Und wieviel überflüffiges fin⸗ 
Pr Sie wicht bei ſolchen Gelegenheiten immer im Wieland und 
rdem erotiſchen Dichten ‚feiner Art; ja ber ganze Auftwitt if 
für den Zweit und Plan des ganzen etwas überflüffines, 
ier ift alles, wie es fih für ein edles Kunſtwerk ziemt, in ci 
Prem einfachen hohen Stil, nur was nätkig ift,. ahne alles Res 
fbenwerk, und das nöthige ift Immer fehr nöthig. In dem übel, 
E berüchtigten Dialog ſowol, ald im dem was am Ende der Lehn 
jahre von Julins und Lucindens Liebe vorkommt, flehn gerade 
die unentbehrlichfien Züge zur Darſtellung des individuellſten in 
dieſen Menſchen, das innere ſowol als das aͤußere, denn ich 
rhne das lezte auch gar ſehe mit. Ich möchte wol wiſſen, mo 
Gemuͤth und Geſtalt beſſer, und die lezte beſonders reiner zb 
Bag ich fo fage plaſtiſcher dargeſtellt waͤren als hier; ober wie 
beide in einem Werk, wo alles auf die Licbe bezogen wird, auf 
eine andere Weiſe hätten dargeflellt werben koͤnnen als chen: 
falls durch Beziehung auf die Licebe. Wer alfo Dies abs etwas 
futliches zugiebt, muß auch alles übrige zugeben. Dagegen 
Habe ich nichts, daß man von der Beichaffenheit eines Kunſt⸗ 
werks eimen Schluß auf die moraliichen Anfigten und Ideen des 
Kämftierd mache, und eben deshalb habe ich immer ken Wie 
land für eine unedle Natur gehalten, weit mehr als etwa ben 
Grebillon, oder wen Sie fonft von diefer Art nennen wollen. 
Diele Heute ignoriren ben geifligen Beſtandtheil der Liebe gäny 
lich, fie geht Hei ihnen immer nur von der Schönheit ober wich 
mehr von dem Reiz ber Gehalt aus, fie mahlen immer nur bie 
Sinmiihkeit und find dabei ganz unbefangen. Auch ſicht man 
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"er ſelbſt glaubt fich durch alles dieſes nicht einmal ſoviel gebun⸗ 
ben, daß er heilen muͤſſe was er fo tief und ſchmerzlich verwun⸗ 
det hat? Hier blikkt ein ärgerer Geſchlechtsbespotismus hindurch, 
als er mir jemals vorgefommen ifl. Denn wenn wir erfl, nach 
dem wir dur die Beſiznahme der Männer gleihfam geadelt 
find, Achtung und Aufmerkſamkeit verdienen: fo find fie felbf 
es doch nur, was fie in und achten, und es ift died bie aller: 
gewöhnlichfte Denkungsart, nur ein Hein wenig verlarut. Wie 
kann man einen Menfchen mit dieſem fürchterliden Männer: 
egoismus aldj den Helden einer mahren| Achten und das ganze 
Gemuͤth durchdringenden Liebe aufſtellen? Bei dem allen fagt 
Erneftine, diefee Zulius verftehe fehr viel von den Frauen, und 
es fei alles fehr wahr und tief was er von ihnen füge. Nun 
bitte ich Sie, wie iſt ed möglich, dag man einen Menfchen dich⸗ 
ten Bann, der viel von Frauen verfteht, und gar nichts, aber 
auch gar nichts von Mädchen. Mich fol wundern, wie mir fein 
Weſen mit den Frauen vortommen wird, wenn ich erfl eine 
bin und es leſe. Für jezt kann ich nichts thun Als ihm eime 
Zochter wünfchen; fo ift doch Hoffnung daß er fidh in vierzehn 
oder funfzehn Jahren in Ruͤkkficht auf und eines beffern befinnt. 
So lange ich noch ein Mädchen bin, will ich mich an die Ro: 
mane halten, wo wir die Heldinnen find, und worin das Ent 
fiehen der erften Liebe in jungen Herzen bis zur gluͤkklichen Ent: 
wikklung die Hauptſache iſt; davon Bann ich doch das befle 
verftehen. Daß dieſe alle leidlich ſchlecht find, dafuͤr Können wir 
nichts. Uebrigens habe ich gar nichts gegen die Lucinde, und 
wünfche allen rauen, für die fie doch eigentlich beſtimmt if, 
recht viel Gluͤkk dazu; das fchadet ja bem Werth eined Buches 
nit, wenn es gerade für und nicht iſt. Adieu! Sein Sie nur 
nicht böfe, daß ein großer unbefcheidener Brief geworden if, 
was nur ein trozigeß Meines Zettelchen werben ſollte; Sie Ten 
nen ja Ihre Karoline. 
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Fünfter Brief. 
An Karoline. 


Da haft Du Dich ja einmal wieder recht orbentlich exeifent, 
liebe Kleine, für bie Ehre der Mädchen. Diefe Unbill ſcheint 
Dir recht zu Herzen gegangen zu fein; und ba es damit body fo 
arg nicht ift, koͤnnte mir die Störung deiner fröhlichen Ruhe wol 
leid thun, wenn ich es nicht ganz billig fände daß Du für Dein 
unbefugtes Rafchen mit einigen unangenehmen GEinbräßlen be: 
firaft wir. Und Du nennfl ed gar confequmt! Du müßt doch 
eben auch: von der Idee ausgegangen fein, daß man fich aus der 
Sucinde, weil fie nicht fo fireng an dem Faden einer zuſammen⸗ 
hängenden Gefchichte fortläuft, nach Belieben etwas berausiefen 


tönne, und damit muß man bei diefem Buche, wo alles inner. 


lich fo fehr zufammenhängt, und jeder Theil wirklich ein Shell 
it, ganz befonderd zu Schaden fommen. Darin aber liegt noch 
ein ganz eigener niedlicher Irrthum, daB Du fo treuherzig glaubſt, 
was über Euch vorkomme, müfle doch fo gewiflermaßen ein gan» 
zes für fih ausmachen. Haft Du denn nicht gleich, faft aus 
der erſten Stelle gefehen daß der Werfafler der Lucinbe der Mei: 
rung if, in Euch Maͤdehen ſei nichts, überhaupt nichts, klar 
wnd fertig, fondern alles ſchwebe noch in einem reizenden Zau⸗ 
ber dunkler Ahndungen, in einer anmuthigen Werwirrung, bis 
ſich einmal’ am lezten Schöpfungstage dad Licht von ber Finfter. 
niß auf eine andere Art ald gewöhnlich fcheidet? Auch dann Dir 
ja diefe Anficht von den Knoſpenjahren des zarteflen Geſchlech⸗ 
628 nicht fremd ſein; Du mußt oft gehört haben, wie ich meine 
unwiberfichliche Neigung zu Euch mit bem Reiz vieles zufammen: 
gewikkelten Lebens vertheibige, welches allen Anforderungen von 
außen wibderſteht, bis es ſich oft in einer einzigen warmen than 
gen Nacht nach feinen eignen innen Geſezen entwillelt unb zu 
befimmten‘ Yormmm ausbiidet. Haͤtteſt Du nun dad Much Lu⸗ 


— 





42 | 
cinde nur ein Hein wenig gelannt, fo .hätte Du leicht voraus⸗ 
fehen können dag überell, wo Mädchen unmittelbar dargeſtellt 
werben, dieſe negative Anficht die herrſchende fein würde, und 
würbeft Dich alfo bequemt haben, das was der Dichter für die 
eigentlichen Beflandtheile dieſes fchönen Chaos hält, in der Schi; 
derung der Frauen aufzuſuchen. Wuͤrdeſt Du benn zufriebes 
fin, wenn man Dir eine Knofpe aufichniste und Dir alle die 
Weinen Blaͤttchen vorzählte und zeigte? Das if eben Eure He 
ugkeit, daß man das micht barf, und Ihr würdet fehr übel tha⸗ 
fe Preis zu geben. Eine Knoſpe kann nur gezeichnet werben; 


wes wiſſen will was darin iſt, ber fehe die Rofe an. Verſuche 
hoch aber einmal, ob Du das eigenthuͤmliche mitzeichnen Tanıf, 


wodurch fie fih als Roſe von ben übrigen unterfeheiben wird, 


obgleich. es in ber hat darin if. Wie kannſt Du nur fagen | 
daß dies in ber Lucinde geläugnet wird? Iſt nicht von Louiſen 


und auch von jener andern, welche Du Hoffe, fo. viel angeden 





tet, bag man fieht fie werden fich ald ganz eigne Weſen audbib 


‚den? Nur gefchildert fol dieſe Eigenheit nicht werben, und bie 
andern Romane, zu denen Du zurüffehren wii, hoffentlich «be 
nicht wirft, find fchon beöhalb profan und anmaßend, weil fk 
das wollen. Verlangſt Du, man foll unter Euch verhältnigmd 
Fig mehr Individualität annehmen ald unter ben reifen Mes 
fhen? Oder kannſt Du für diejenigen, in denen. bergleichen 
nun einmal nicht anzutreffen ift, mehr von einem Manne ver 
fangen, ald daß er Anmwandlungen habe auch an ihrer Vollen 
dung arbeiten zu wollen? ch weiß in der That nicht, was für 
gegründete Beſchwerden Ihr gegen die Lucinde führen koͤnnich 
und die deinigen find gar nichts. Wenn man nun dazu beit» 
gen will, daß eine Knofpe früher aufbreche, kanm man etwas a» 


deres thum. ald ihr den Nahrungsſtoff veishlicher zuführen um 


fie in eine wärmere Temperatur bringen? und wegn dies bei 
allen. baffelbe fein muß, folgt daraus, daß nicht jche denro huer⸗ 
achte tetwas eigenes fein Tann? Wen hieraus wird Die aud 
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bad was Dich fo vorzüglich aufgebracht hat ganz anders erichei- 
nen. Du wirt doch nicht laͤugnen, daß bie erfien Regungen 
der Liebe ſich als eine unbeflimmte Sehnſucht verfündigen — ich 
kann Dich darüber auf Dein eigened Bewußtſein verweilen —; 
mb dag fie fich eigentlich nur von der Höhe der audgebildeten 
und vollendeten Liebe hintennach für das erkennen laſſen, was fie 
find, dad wird Dir eben auch hintennach noch Flarer werden. 
Died bis zur Klage einer Verlegung zu mißverfieben, ald ob da» 
bei nur von einem koͤrperlichen Gefühle bie Rede wäre, wuͤrde 
Dir gewiß nicht begegnet fein, wenn nicht Deine Peine Eitel⸗ 
feit nur darauf auögegangen wäre fi) überall zu opponiren 
Ueberlege Dir nur, liebes Kind, ob nicht alles geiflige im Men⸗ 
ſchen ebenfalls von einem inflinktartigen unbeſtimmten innern 
Zreiben anfängt, und ſich erſt nach und nad durch Seibfithätig- 
keit und Uebung zu einem befimmten Wollen und Bewußtſein 
und zu einer in ſich vollendeten That heraudarbeitet; und che es 
fo weit gebiehen it, ift an eine bleibende Beziehung biefer in- 
nern Bewegungen auf beflimmie Segenflände gar nicht zu ben: 
fm. Barum foll ed mit der Liebe anders fein ald mit allem 
übrigen? Soll etwa fie, die das hoͤchſte im Menſchen ift, gleich 
beim erfien Verſuch von den leiſeſten Regungen bis zur beſtimm. 
teſten Vollendung in einer einzigen hat gedeihen können? follte ı: 
ſie leichter fein als bie einfache Kunſt zu effen und zu trinken, 
die das Kind lange erſt wit ungeſchikkten Objecten unb in re 
"den Berfuchen auduͤbt, die ganz ohne fein Verdienſt nicht übel - 
ablaufen? Auch in der Liebe muß es vorläufige Werfuche geben, 
aus denen nichts bleibendes entficht, von denen aber jeder etwas 
beiträgt um das Gefühl beflimmter und die Ausſicht auf die 
Liebe groͤßer und herrlicher zu machen. Bei diefen Verſuchen nun 
Bann auch die Beziehung auf einen beflimmten Gegenſtand nur 
etwas zufälliges, im Anfang oft nur eine Einbildung und immer 
etwas hoͤchſt vergängliches fein, eben fo vergänglich als dad Ge 
fühl felbſt, weiches bald einem klareren und innigeren Plaz macht. 
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So findeft Du es gewiß bei den reifflen und gebilbetſten Bm 
ſchen, die über ihre erfien Lieben als über ein Einbifches mb 
wunderlihed Beginnen lächeln, und oft ganz gleichgültig neben 
den vermeinten Gegenfländen derſelben binleben. Auch muß es | 
. der Natur der Sache nach fo fein, und bier Zreue fordern unb 
ein fortdauerndes Verhaͤltniß fliften wollen ift eine eben fo ſchaͤd 
liche ald leere Einbildung. Merle Dir das, liebes Kind, Du 
wirft es brauchen, um uͤber Deine erften merklicheren Anwand⸗ 
Iungen von Leidenfchaft und Liebe mit Dir felbft einig zu wer 
ben; und made Dir ja kein ſolches Hirngeſpinſt von der Hei⸗ 
ligkeit einer erften Empfindung, als beruhte nun alled darauf, 
daß daraus etwas ordentliches würde. Die Romane, die dieſch 
befhüzen, und zwifchen benfelben zwei Menfchen die Liebe vom 
erften rohen Anfang bis zur hoͤchſten Wollendung fich im einem 
Strich fort ausbilden laffen, find eben fo verderblich als fie ſchlech 
find, und die welche fie machen verfiehen indgefammt von der 
Liebe eben fo wenig als von der Kunft, und fehaden der Sitt 
lichkeit und Freiheit ber erften eben fo ſehr als der Wahrhrit 
and Schönheit der leztern. Wie ift denn fo etwas möglich! 
Wenn ſich nun Deine noch mehr oder weniger unbeflimmte Sehn 
ſucht nach Liebe auf einen beflimmten Segenfland richtet: fo ent 
fleht daraus nothwenbig ein beflimmtes Verhaͤliniß, inbem eb 
einen Punkt der größtmöglichen Annäherung giebt, und wenn | 
ie den nun erreicht habt, und fühle daß es der rechte nicht if, 
auf dem ihr bleiben koͤnnt, mas bleibt euch dann uͤbrig, als baf 
ihr euch eben wieder von einander entfernt? Nur nachdem ein fol 
Befuh als Werfuch vollendet das heißt abgebrochen worben, | 
Tann die Erinnerung daran und: die Meflerion barüber zur nähe 
ten Bekimmung der Sehnſucht und des Gefhhls wirken, und fe 
zu einem andern beffesen Verſuch vorbereiten. Sollte es num etwa | 
eine Werbinblichleit geben, biefen wieber mit demſelben Sebjet 
anzuftellen? : Wo ſollte denn die Liegen? Ich für mein peil 
finde dad weit cher wibernatürlich als bie Ehen zwiſchen Möruber 
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und Schwefler. Laß Dir alfo darin die unbefchränktefle Freiheit, 
und forge mir einen reinen Sinn und ein zarte Gefühl dafür 
zu Behalten, was ein: Werfüch ift, damit Du nicht einen ſolchen, 
der beſtimmt Fi Verſuch zu Bleiben, durch die Hingebung fefts 
haͤitſt und fanetiomirft ‚ die ihrer Natur nach dad Ende des ſchuͤ⸗ 
Ierhaften Verſuchens und der Anfang eines Zuftandes wahrer 
und dauernder Liebe fein fol, Einen folhen Mißgriff, der die 
Folge und die Urfach ter unieligften Taͤuſchungen ift, halte für 
das fchrefflichfie was Dir begegnen kann, und wiſſe, dies heißt 
eigentlich fich verführen laffen. Denn wenn Du die wahre Liebe 
ergriffen haft, und Dich auf dem Punkt fühlft, von wo aus Du 
Dein Gemürth vollenden und Dein Leben fchön und würdig bif: 
den kannſt: fo wird Dir von felbft jede Zuräffhaltung und jebe 
Scheu vor dem lezten und ſchoͤnſten Siegel der Vereinigung als 
Ziererei erfcheinen.. Dad gefährlichfle iR nur, daß auch jeder 
Verfuch feiner Natur nach auf diefen Punkt hinftrebt. Daß das 
fo fein muß, tannft Du aus Deinem bischen Chemie begreifen. 
Der Sättigungdpunft iſt nur durch Ueberfättigung zu finden; 
nur durch dad SBefireben einen noch höhern Grad der Vereini⸗ 
gung zu Stande zu bringen, laͤßt ſich finden, welcher Grad in 
einem gegebenen Fall der hoͤchſt moͤgliche iſt. Wenn Du geſund 
bleibſt an Sinn und Gefuͤhl, wird Dich gewiß, ſo oft fich ein 
Verſuch zu lieben dieſem Punkt nähert, eine heilige Scheu er: 
greifen, die etwas viel höheres iſt al3 bie Gewalt eines fremben 
Gebot, oder wad man gemeinhin Schaan und Zucht nennt; 
denn jene Scheu wird gewiß richtig unterfcheiben einen leeren 
Verſuch von dem: was der Anfang eines fchönen und gebiegenen 
Lebens werden Tann, weil fie nichts anders tft ald dad Gefühl, 
weiches aus der Bergteichung des gegenmärtigen Zuftandes mit 
ber Idee ded Liebens entfleht. Das hat Dir wol auch vorge: 
fchwebt, wenn glei nur ald dunkle Ahndung, in dem was Du 
von dem Wertbfein ber Hingebung fagft; Dein Sinn war ebler 
als Deine Worte. - Damit Du 'nun dieſes Gefühl bewahren und 
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Härten · kannſt, mußt Du ſo viel ‚wahre che anfhaum ald ei 
nur giebt in der Welt um Dich her, und nichts mit folcher Auf: 
merkſamkeit und Andacht betrachten als fie.. Eben deshalb, nick 
um zu urtheilen, liebes Mädchen, fonbern um unbefangen au: 
zuſchauen, wollte ich auch daß Du bie Lucinde leſen foiteh, 
Waren wir doch ganz von ihr abgekommen; aber dad iſt feh 
natürlich, und bie Liebe führt zum Gluͤkk eben fo auf die Eu 
cinde zuruͤkk, wie bie Lucinde auf die Liebe hinfuͤhrt. Ich fage 
Dir nun nichtd weiter Darüber, warum ed ganz in ber Orbnung 
it, dag Julius die zarte Louiſe verlaffen mußte, und was es e— 
gentlich war, was beide fo heftig bewegte. Auch wirft Du felb 
einfehn daß von irgend einer Dännerbarbarei bier gar nich 
bie Rebe ift, und daß ein Kuß von einer Frau, welche bie Lich 
von Angeficht zu Angeficht geſchaut haben fol, allerdingd etwas 
bedeutenderes und enticheibenbered fein muß als bie größte Aw 
näherung eines Maͤdchens. Denn wo biefes nur ahnden Bann, 
fol jene beſtimmt wiſſen, ob fie mit einem Manne eind werben 
unb bleiben kann, und wo fie weiß baß fie ed nicht kann, fol 
fie auch nicht das kleinſte Verhaͤltniß der Art beginnen laffen. | 
Diefe Theorie entfland in Julius, wie es mit allen Achten Theo 
zien gebt, mit der Praxis zugleih; und nachdem ex eine ſolche 
Frau gefunden, und fi) mit ihr auf den wahren Gipfel be 
Liebe erhoben hat, follte ed der Wahrheit nicht gemäß fein, def 
ex Euch Mädchen mit dem Beinen Stol; behandelt, den man im 
Gefühl einer neuen felbflerworbenen Wuͤrde fo gern gegen bie 
jenigen, zeigt,. denen man fo eben vorangesilt iſt? Du Zanaf 
immer auch darin, wenn Du unpartheitfch ſein willſt, ben Did | 
ter bemunbern. Aber fage mir nur, wo haſt Du denn das her 
von ber bindenden Kraft ded Kufles? das geht ja über die fit: | 
fomen Grenzen, die Du Dir bei Deinen: Lefen oder. Worlefenlaf 
ſen geſtekkt hatteft, weit genug hinaus; denn in biefer Stelle if 
fowiel.ich. weiß, von Mädchen gar nicht die Rebe, und bie gelb 
loſe Crueſtine hat Dich noch weiter aus Deiner Slaufur hinank 


AT 


gelokkt als 'nur bis zur nabgelegenen Liſette. Nun bächte th 
nähmft Du Dir auch Deine Freiheit ganz wieder und laͤfeſt die 
Lucinde recht ordentlich, die ohnedies mehr als irgend ein ande: 
res Buch ganz gelefen fein will. Deine Einwendung mit dem 
Urtheilen iſt Dir ja fchon benommen; Du fol nicht urtheifen, 
fonbern und nur vorläufig glauben daß dad Liebe iſt was drin 
flieht, und fie Dir darauf anfehn. Mit dem Urtheilen kannſt Du 
Dir hernach immer noch eimen eignen Genuß machen, und es 
wird Dir nicht gehn wie Karin. Haft Du aber etwa noch am: 
dere Bedenklichkeiten im Hinterhalt: fo laß die nur gut fein, ich 
ſtehe Dir fin allen Schaden; und nimm mein Wort, bag Du 
noch immer mein erſtes Gabinerftüft bift, und dag ich Dich gar 
von Herzen lieb ‚habe. Grüße Ernefline, und bitte fie: fich ein 
wenig zu gebulben; ich wuͤrde iht naͤchſtens wär auefuhrlich 
ſchreiben. 


Segeter Brief. 
| An ‚Eduard, 


Das hatte Ich wol gedacht, lieber Freund, dag Ahr wohl 
meinender Moderantismus — Gie wiſſen bag ih das Wort zu 
Ehren bringen will, wenn ich re Denkart fo nenne — zu 
dem Buche auf den erſten Anblikk gewaltig den Kopf ſchuͤtteln 
wuͤrde. Laffen Sie mich vor der Hand nur alle übergehen 
was über andere Fitterarifche Gegenftände in Ihrem Briefe vor: 
tommt, und mid, zuerft hierüber recht ausreben; es legt mir 
fehr am Herzen, denn es gehört zu den Beichen der Zeit. Was 
Sie fo in verlornen Worten von Unfittlichkeit fagen, verſtehe ich 
überhaupt nicht, und noch weniger in Ihnen und für den ge: 


genwaͤrtigen Fall. Ich kenne gar Feine Unſittlichkeit eines Kunſt⸗ 


werkes, als die, wenn es ſeine Schuldigkeit nicht thut ſchoͤn 
und vortrefflich zu fein, oder wenn «8 aus feinen Grenzen hin⸗ 
ausgeht, Kurz wenn es nichts taugt. Worin follte fie denn auch 
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liegen? In der Unfittlichfeit der dargeſtellten Geſinnungen unb 
Handlungen? Das ift doch bei. andern. Arten des unfittlichen, 
bie häufig durch alle Kuͤnſte dargeflellt worben find, noch nie 
mand eingefallen; alfo wern auch die Liebe, fo wie fie hier vor: 
kommt, etwas umfittliched wäre — mad Sie bosch gewiß nict 
meinen —, fa dürfte man das doch nicht fagen. Oder in dem 
Mangel der poetiſchen Gerechtigkeit, und wo diefe im eigentlichfen 
Sinne nicht flatt finden kann, weil «5 Fein Strafamt zu ver 
walten giebt, in dem Mangel eines tüchtigen Urtheilö, woburd 
der Dichter gleihlam daneben fchreibt, Lieben Leute, glaubt 
nicht daß ich dad bin, oder daß Ihr ed fein follt; um Gottes 
willen hütet Euch ,. eh iſt ja das leibhaftige Laſter. DaB ift bed 
auf jeden Fall entweder fehr Dumm ober fehr grob. Was giebt 
8 denn nun noch? Sch. weiß nichts weiter als was ich vorher 
gelagt habe. Sie erinnern mich daran, daß ich oft gelegentlich 
Außerte, Wieland Sachen feien unfittlich, und daß ich neulid 
gegen jemand die Lucinde mit Wieland vertheidigt habe, als fä 
fie nit fchlimmer als etwas von ihm. Es ift möglih dag id 
das lezte gefagt habe, ed muß aber zu jemand gewefen fein, dem 
fich eben nichts beſſers Jagen ließ; denn übrigens iſt wol der Un: 
terſchied ſo ungeheuer, daß an eine Verleihung nicht zu benkan 
it. „Sie ſehen, ich ‚nehme, nicht zuruͤklk was ich von Wieland 
geſegt habe; aber ich glaube mir, dabei nicht zu wiberfprecen: 
feine erotiſchen Sachen find unſittlich, weil fie [hleht find. & 
geht fa uberafl darauf aus, die, Luſt, die erfie finnliche Em; 
pfindung, zu beichreiben, die. doch gar nichts -darfiellbares if; 
das geht aus den Grenzen eine? Kunftwerfed. heraus und taugt 
nicht. In dieſem ungluͤkklichen Beſtreben verwandelt er fich dene 
aus einem Dichter in einen Redner, der unmittelbar Gewuͤth⸗ 
bewegungen heryorbringen will, damit ihm, ber ‚Lafer. yon innen 
heraus helfe, und das iſt eben ſchlecht. Finden Sie fo etwas in 
ber Lucinde? Da ift wahrlich nichts angefangen was ſich nic! 
ausführen läßt, ‚und felbft an den ſchwierigſten Stellen find die 
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Grenzen des darſtellbaren mit großer Weisheit gehalten. Da: 
ber flieht denn auch alles was ausgeführt. ik fo klar und voll⸗ 
RKändig da, daß niemand fi) befchweren darf,. man nöthige ihn, 
etwad von dem jeinigen binzuzutbun. Am wenigſten find- fin 
lie Empfindungen halb gezeichnet, wobei bad natürliche Be 
fireben nachzubelfen fo leicht in eine wirkliche Hervorbringung 
biefer Empfindungen ausartet. Und wieviel überflüffiges fit: 
den Sie wicht bei folchen Gelegenheiten immer im Wieland und 
andern erotifhen Dichtern feiner Art; ja der ganze Auftritt iſt 
sit für den Zweit und Plan des ganzen etwas überflüffiges, 
Hier ift alled, wie es fich für ein edles Kunſtwerk ziemt, in eis 
mem einfachen hohen Stil, nur was nöthig ift,. ohne alles Ne 
benwerk, und bad nöthige iſt immer fehr nötbig. In dem übels 
berüchtigten Dialog ſowol, ald im dem was am Ende der Lehn 
jahre von Julius und Lureindend Liebe vorkommt, ſtehn gerade 
Die unenthehrlichfien Züge zur Darſtellung des individuellſten in 
tiefen Dienfchen, dad innere ſowol als dad. äußere, denn ich 
rechne dad Texte auch gar fehe mit. Ich möchte wol wiſſen, mo 
Gemüth und Geftalt beſſer, und die Leite befonbers reiner..amib 
Bag ich fo fage plaſtiſcher dargeſtellt wären als hier; oder wie 
Beide in einem Werl, wo alled auf die Liebe bezogen wird, auf 
eine andere Weiſe hätten dargeftellt werben koͤnnen als chem 
falls durch Beziehung auf die Liebe. Wer alſo Died als etwas 
fettliches zugiebt, muß auch alles übrige zugeben. Dagegen 
Gabe ich nichts, daß man von der Beichaffenheit eines. Kunſt⸗ 
werks einen Schluß auf die moralifchen Anfichten und Ideen de 
Kümftierd mache, und eben beöhalb habe ich immer ben Wie⸗ 
Sand für eine umeble Natur gehalten, weit mehr als etwa ben 
Erebillon, der wen Sie fenft von biefer Art nennen wollen. 
Diele Beute ignoriren den geifligen Beſtandtheil der Liebe gaͤny 
Uch, fie geht bei ihnen immer nur von der Schönheit ober viel⸗ 
mehr von dem Reiz ber Gehalt aus, fie mablen immer nur bie 
Sinnlichkeit und find babei ganz unbsfangen. Auch ſicht man 
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aus ihren übrigen moraliſchen Wendenzen gar bald, was für eine 
Art von ehrlichen Leuten fie find. Wielands Subijecte Hingegen 
find faft niemald rein finnlich, fie muͤſſen ſich wenigſtens immer 
etwad einbilben von andern Gefühlen, und fein beſter Spaß iſt 
fie darüber auszulachen. ” Eben fo kommt denen, die beim gei⸗ 
Rigen anfangen, die Sinnlichkeit immer binterwärts als eime 
Schwachheit und mit dem böfen Gewiſſen; daß man glauben 
muß, man würbe ihnen einen. Dienſt thun, wenn man fie com 
babifiste, und ihnen alles, auch die antafie mit, fauber ein 
paklkte, vorausgeſezt nämlich, daß man eb ihnen nicht umienm 
Balgen, fondern vor dem Alter wieber einhändigen und in in- 
tegrum reſtituiren koͤnnte, die Fantafie ausgenommen, die immer 
verkehrt bieibet und in Gottes Namen verbrannt werben mag. 
Kann wol ein Menſch, ber ſelbſt eine richtige Anficht hat, im- 
mer und: immer dieſes verzwikkte Weſen barftellen, wobei ige 
ſelbſt bang und weh zu Muthe fein muß? Dagegen in ber La 
cinde nichts auögefchloffen aber alles in Harmonie if, mb fe 
wie es daſteht den reinflen Sinn und die richtigſte Denkart zum 
Grunde Haben muß. Das Tann ed alfo nicht geweſen fein, was 
Sie meinen, und ich muß es allein auf bad beziehen, was Sie 
von der Weisheit eines ſolchen Unternehmens fagen, und was 
eigentlich Ihr Moderantismus iſt. Lieber Freund, da kann id 
num nichts thun, als Ihnen bad alte predigen, was vom Dich 
ten eben fo gut gelten muß als vom Leben. Vorausgeſezt daß 
wur alled an fich gut und fon ift, fo muß jeder leben wie ihm 
zu Muthe if, und dichten was ihm die Götter eingeben. Das 
Talent des Mißverflandes iſt gar unendlich, und ed iſt ja nmicht 
möglich dem audzuweichen. Wer darauf ausgeht, fich durch 
dies und jenes feinen Wirkungskreis nicht zu verderben, Der wind 
bald gar feinen haben, und fich fo lange hüten etwad zu thun, bis 
ihm nichts mehr uͤbrig bleibt. Darum ift es beffer geraten, Vie 
GSache umgukehren, und fi zu huͤten daß man nichts umter 
laffe; dieſe Maaßregel vernichtet weber fich felbi noch den Men 
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ſqen. Gin jedes Sunfhoert, welches ſich als ein ſeiches fühlt 


muß feiner Notur nach Anſpruch auf hie Ewigkeit machen, und 
eben . deöhnib- muß ch auch eriflicen wollen, ſobald es exiſtiren 
ann: denn was erſt. auf einen. günfligen. Moment wartet, zeiht 
fih. ſelbſt der. Bergänglichleit. Eine voruͤbergehenbe That thut 
wehl, den Augenblikk dee ‚größtes Kraft abzuwarten; aber ein 
Wert? Es beſteht ja, diefer Augenblikk kommt doch gur vechten 
Zeit; warum ſoll alles verloren gehn, was es vorbex fein und 
ausrichten kann? VWorbexreiten fol: man ct Nun ja, Kunſt⸗ 
worte ſelbſt ſollen nebenbei Vorbereitungen fein, fie follen ben 
Menſchen den Sinn vffnen, um Ideen in ihr Gemuͤth und ihr 
Leben. aufpmehmen: aber auf fie ſoll man wieber erſt vorberei⸗ 
ten? wobuch? durch Theorie? Wer behrt ſich bean an Wheonke, 
wer nimmt fie ernſthaft heut zu Tage und ſucht eine Beziehung 
and Beben darin? Alſo womit full man wisber auf. Die. Sheone 
vorbesciten, aud wo fell dieſer Kreislaß der Beicalstiamen, cin 
Ende nehmen? Mein, mein! Ein. Kunfwerd enchält eine An⸗ 
ſchaumg, von hiefer mg am Ende alles ausgehn, und alle iR 
fe billig das erſte wad dargeboten wird. Es kom bien, auf 
dar: Synthefis am, dieſe laͤßt ſich nicht demonſtriren, man muß 
ſe vormachen und vorzeigen; hat man das aber gethan, fo Ian 
man auch. von allen Menfchen fordern, daß fie fie verſtehen ſol⸗ 
In, in fo fern ihren. nämlich bie Elemente bavon bedannt ſind, 
und daran iſt doch. hier fein Zweifel. Sie ſagen zwar, die Linke 
als Fuͤlle der Lebenskraft, als Bluͤthe der Sinnlichkeit, fe bet 
den alten. etwmas goͤttliches geweſen, bei ums: fei fe ein Slandal; 
ift ſie ed aber. wol aus.sinem andern Grunde, als weil wir. fie 
immer dem imtellertuelles muflifchen Beſtandtheil der Liebe, der 
daB. doͤchſte Product ber : modernen. Kultar 4, eufgegenfgmd. 
Sollen: wis denn gerade: bier hei: dieſem Gegenſaz fliehen bleiben? 
,Ueberall geben wir ja darauf aus, bie Ideen, welche auß der, 
neuen Entwikklung der Menſchheit hervorgegangen find, mut dem⸗ 

jenigen. zu verbinden, wab bad Werk ber früheren war; hieß If. 
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bie Fortſchreitung, die und aufgegeben if, und durch bie allein 
wir überall zu etwas vollendeten kommen. Goll man nicht ver 
langen daß bie Menſchen fie bier auch machen koͤnnen ſollen, 
in biefer einfachen Sache? Cie willen ja doch vor Leib unb 
‚Gef, und ber Identitaͤt beiber, und das iſt doch daS garye 
Geheinmiß. Iſt es aber nicht an der Zeit, daß diefed einnuk 
entfiegelt werde, und daß bie Wiberſpruͤche, bie aus unſerer Gin- 
ſeitigkeit entfpringen, eben fo gut in Ende nehmen, als bie aub 
Dürftiglelt und Unwuͤrdigkeit, aud dem einfeitigen der alten? 
Ta die Religion ber Liebe. und. ihre Wergätterung war unwell 
kommen, unb mußte deshalb untergehn, wir jeber andere Thril 
ber alten Religion und Vildung. Nun aber bie wahre bis 
liſche Benus entbekkt if, ſollen nicht die neuen Goͤtter bie alten 
verſolgen, die eben fo wahr find als ſie, ſanſt muͤßten wis wen 
derben auf eine andere Art, Bielmuhr follen wir nun erſt recht 
verſtehen die Helligkeit ber Natur und ber Siunlichleit, deshalb 
find und die ſchönen Denkmäler der alten erhalten. worden, weil 
es folk wirderhergefleilt werben, in eines: weit höheren Sinn «is 
eheden, wir es der nenen fchöneren Zeit wuͤrdig ifl; bie alte Luſt 
und Freude und die Vermiſchung ber Kurper und des Lebend 
nicht mehr alß das abgefonberte Werk einer eignen gewaltigen 
Gottheit, ſondern eins mit bem tiefflen und heiligſffen Wefähl, 
mit der Verſchmetzung und Bereinigung. der Hälfte der Menſch⸗ 
beit zu einem meuflifchen ganzen. Wer nicht fo in dad ine 
bey Gottheit und ber Menſchheit hineinfihauen, und die Myfie 
Kien- Diofer Neligion nicht faſſen Bann, der iſt nicht wuͤrdig ein 
Buͤrger der neuen Welt zu ſein. Damit es aber jeder werde, 
ber es werden Tann, fo laſſen Sie es auch Prieſter und Bitue 
gen dieſer Religion geben, fo bald und fo viele ed immer Tamm, 
und wehren Sie keinem. Ich kenne Teine Weisheit, wenn nicht 
alles weiſt if, wad mit wahrer Thaͤtigbeit auf das gute und ſchaͤnt 
abzweklt. Ich weiß aud nicht, warum Sie Sich haben abſchrek⸗ 
Ton laſſen Das Buch mit Frauen gu leſen, wen nur Beine pre’ 
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fane und unwuͤrdige darunter if, und man das Buch vorher 
Tennt, um ihm micht unrecht zu thun. Es iſt ja alles menſch⸗ 


lich und göttlich darin, ein magiſchet Duft von Heiligkeit kommt 


aus ber innerfien Ziefe beffelben hervor und durchweht bem gan: 
zen Tempel, und weiht jeden ein, deſſen Organ nicht im Wer: 
knoͤcherung übergegangen If; und bie Sqcherze, die ihn ebenfalls 
überall mit ben zarteften Blumen ber Weisheit fpielend erfüllen, 
verfänden nur um fo ficherer bie Gegenwart ber Göttin , berm 
treue Wegleiter fie find. Und unter dieſer Bürgfchaft follten._ 
Brauen fich ſcheuen, den Prieſter der Göttin anzuhören? und eine 
andere, als nur die ausgeſtoßenen, fellte vor Furcht zittem? 
Gehen Sie doch, das wäre ja unnatärlich; verfuchen Sie es nur 
auf eine würdige Art, und mit würdigen. 


Siebenter Brief. 


Eleonore an mid. 


Es if} ordentlich hart von Dir, bag Du mir fo eilig und 
dringend Deine Lucinde abforberfi, ehe ich felbft eine habe. Du 
weißt ed wol nicht, Du’ böfer geliebter Mann, wie innig wohl 
mit immer gewefen ift, fo oft ich mid in meiner fillen Einfams 
keit vor dieſen reinen und ſchoͤnen Spiegel der Liebe hinfellen 
konnte, und in den zauberiichen Bildern beffelben bafd Deine 
and meine Geftalt erblikkte, und dann au wieder alle ans 
dere Geſtalten der einen und ewigen Liebe, an benen allen ich 
mich Herzlich erfreute, fie wenigſtens in der Dichtung zu fin 
ben, da fie im Leben leider fo felten erſcheinen. Wenn ich dann 
dachte, wie auch unfere Liebe ein Stoff Hi für eine ſolche Weit 
des Dichtung, und auch in und, war «3 nur verände, Die gasge 
Liebe und daB ganze Leben, ia ich darf ed wol im Stolz meis 
web Herzens fagen, die ganze Menſchheit mit ihren unendlichen 
Geheimrifien anfchanen Tönnte, wenn dann meine ſchwaͤrmende 
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Bantafie mic in bie fehöne Zukunft hineintrug, wo ich ganz nicht 
nur. in Dir, fondern auch. mit Dir leben werbe, und mein teesch 
Gedaͤchtniß, das mir eine ganze Welt werth iſt, Dir jeden klein 
fien Zug aus der Gefchichte .unferer Liebe, jebed einzelne Begeg⸗ 
nen unferer Geiſter rein. und lebendig: wieber geben wird, und 
Du and diefen Blumen einen eben fo fchönen Kranz wis 
ben.. wirft — o Friedrich! wer mar feliger ald ih. Und von 
dem geliebten Buche foll ich mich trennen? Doch Du forberfi eb 


. gu einem ſchoͤnen und. würdigen Zwekk, wie follte ich dem nicht 


gern auch ben liebſten Genuß aufopfern? Nimm es denn, und 
wenn Du wieder drin lieſeſt, fo lied ale meine Gedanken und 
Befühle mit heraus, die Ih Dir ja doch nicht fagen und kaum 
an deiner liebenden Bruft in abgebrochenen Worten und ergam 
zenden Blikken und Thraͤnen und Lächeln aushauchen koͤnnte. 
Ob wol Friedrich Schlegel, wenn er mich kennte, ed der Mühe 
werth gehalten haben: würbe, mid) ‚eigen Hinzuſtellen, mit dem 


Eindrukk den fein Bud auf mich gemacht. hat? Denn unter 
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denen, bie er feinen Julius auffuͤhren laͤßt, bin ich nicht; id 
müßte. mich denn unter bie allgemeine Rubrik derer flellen, die 

im bie. amd da beffer verfichen als er ſelbſt, und das will ich 
nur im Mebermuth meines Herzens unbedenklich thun. Abge 
flogen und beletbigt hat er mich eigentlich nirgendd; am wenig⸗ 
fin da, wohin er wahrſcheinlich bei biefer Stelle zielte. Nein, 
Deine Geliebte kann daB alles verflehn, und von beinem Gheifle 
überall umgeben und durchdrungen, ohne falſche Schaam und 
ohne ein widerſtrebendes Gefühl, bis in bie geheimſte Mitte ber 
Sinnlichkeit folgen, wenn fie fo ſchoͤn und heilig behandelt wird; 
auch mag ich wol, baß davon gerebet werde, denn warung nicht? 
Entzüfft hat er mich oft, auch ohne Die fhönen Beziehungen auf 
uns, obnerachtet ich mich ihrer faſt uͤberall nur mit Mühe ent 
balten Sonnte, wenn ich einmal bie und jenes ober daS ganze 
rein für fih, wie es da iſt, genießen wollte. Und eben darum 
haͤtte ich es gern noch länger behalten, um mich in jeber Stimm 
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mung bamit zu beichäftigen, auch in ber, too Ich am Talchreien 
von Dir und uns abſtrahiren, und mich‘ als reine unbefangene 
Buſchauerin in irgend eine Zelt Hineinflürgen Tann — Du weißt 
fon, wem das if, wenn Du eben von mir gegangen biſt, 
wat ich am vollſten bin von Dir. Freilih weis ich fie fall aus⸗ 
werbig, und: habe ſchon manchem zu ſeiner großen Kraͤnkung 
mit langen tuͤchtigen Stellen daraus gedient; aber das Witt mir 
alled nicht; ich muß mit den Augen darauf ruhen koͤnnen, um 
wich bei. dem feſtzuhalten, und es rechthin und ber zu beſe⸗ 
han, worüber ich noch fo viel zwfragen habe. : Deffen-ift warlich 
nicht wenig, und weil Du doc willſt, ich fol Dir etmas Uber 
bad Buch ausdruͤkklich fagen-, fo moͤcht ih Die am liebſten das 
vortragen. Aufgefallen iſt mir befonders das gaͤnzliche und be 
Kimmte Abläugrien ber Möglichkeit, dag es eine reine Freund» 
fehaft geben koͤnne zwiſchen Männern und Frauen. Du weißt 
daß ich aud eigner Erfahrung gar nicht darüber urtheilen kann; 
nicht eimmal eine Freundin babe ich jemals gefunden, und fit 
ale Männer, mit benen ich in nähere und 'befondere Berhält 
niſſe gelommen bin, und deren‘ roaren nicht wenige, babe ich 
mehr ober weniger finnliche Gefühle gehegt, und ohnerachtet ich 
gerabe biefe mit: der naivſten Natürlichkeit ihnen entgegentrug, 
Konnte ich mich doch keinem gang mit meinen Innern Eigenheiten 
auffchließgen und hingeben; nur Du bift mic alle geworden, was 
mein Herz bedarf, Beliebter und Freund. Und darum ſollſt Du 
mich auch hierüber belehren, da überdieß Dein Beiſpiel mich in 
ber Scheu beflärkt, jene Behauptung deshalb zu unterſchreiben, 
weit in meiner Erfahrung bad Gegentheil davon nicht vorgefom: 
men if. Du haſt ja eine Freundin; fo fage mir doch, wie es 
zugegangen ift, daß fie Deine Freundin blieb ohne Dir etwas 
ambered zu werden? Go etwas, wofür ich Gott nicht genug 
danken Tann, und was ich nicht eher glauben Tonnte, bis Du 
es mir ſelbſt fagteft, möchte ich doch auch wo möglich gern 
verſtehen. Indeß muß ih Dir nur fagen, es wirb Dir leicht 
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geaug werben; basm wenn ich recht ir mich hineingehe, Ton 
«8 mir vor, als wuͤrde mir jezt möglich fein was mir noch mie 
moͤglich war. Ehe ich liebte, war mit jedem Bohlgefallen an 
einen Panne, dad mich ibm .mäher führte, auch ein Wurſch 
und ein Verſuch ihn zu lieben verbunden; jest fühle ich daß ich 
ein ganz reines Wohlwollen empfinden Tönnte, wenn mir einer 
vorläme, ber es verdiente, und nicht nur Wohlwollen, auch 
Vertrauen und ein gewiffes Kröffuen meines inner, was ich 
wicht anders ald Freundſchaft nennen Tönnte, nur daß fie zwi⸗ 
feben ben beiden Arten, die Julius in bem Briefe an Antonius 
aufftellt, in der Mitte fichen würbe. Ja ich kann mir jezt aud 
denken daß ich eine Freundin haben Tönnte, wenn ich nur eime 
fände; auch das konnte ich fonf nicht. Sage mir, Friedrich, ſin 
den wir denn mit ber Liebe, unb nur mit ihr, alles andere! 


Ich meine und Frauen: denn mit Euch iſt es anberd; Du bet 


teft ie Die Freundſchaft vor der Liebe gefunden, und Julius auch 


Uns ſyricht aber diefer alles Talent zur Freundſchaft ab, nit 


aur mit Männern, fondern auch unter und. Meine Erfahrung 
i# auch bier mit ihm; aber mein Gefühl nicht. Ich follte dem 
Ben, Friedrich, wem dad unendliche nicht zu groß if, dem koͤnnte 
auch das beichränkte nicht zu klein ſein, und fo ſtellt doch Zw 
lius die Freundſchaft der Liebe gegenüber, vorne wenigſtens; dene 
hinten ſcheint er faſt anderer Meinung zu fein. Wenn es war 
darin liegen fol, bag bie Freundſchaft ganz: geiflig fein und be 
ſimmte Grenzen haben muß: ich bächte, daB wollte ich wol lei⸗ 
fin. Im Grenzen finden und feflhalten bin ich von jeher 
eins große Heldin geweien. Bei allen meinen Werfuchen zu lie 
ben, die natürlich bei etwas endlichen ſtehen bieiben mußten, 
war es mir immer faſt im erfien Augenblikk klar, dag es etwas 





endliched war, und auch beflimmt, was ich wußte, wie weitje 


ber mich verfland, und wie weit ich mit jebem gehen koͤnnte und 
würbe; wieviel mehr wuͤrde es mir jest Max fein, ba durch bie 
Leibe und durch Dich alle meine Anfichten und Einfichten fo wie 
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beſtimmter und veiner geworben find. Mit:dem gan, geiftigen, 
da möchte ich auch lächeln, daß mir bad eine Schwierigkeit fein 
ſollte, jezt meine ich. Der Leib if Dir ja ganz hingegeben, als 
VWerktzeug und Organ der Liebe naͤmlich, und das iſt untheilber; 
umd außerdem kann er nur noch gemeined But fein für ale, 
nämlich um daran bie innere Anmuth zu fchauen, bie und allen 
gemein umd: jeder eigenthuͤmlich fein fol. Weißt Du noch etwas 
drittes damit zu machen? Ich dachte, es koͤnnte nit einmal 
eine Anwandlung bazu entfliehen, und ich habe nun gar Teinen Sinn 
mehr für die Simultanliche, wie Richter «8 nennt, bie ich ehe⸗ 
dem oft zu Malen tragen konnte, in fo fern nämlich wirklich 
etwad aͤhnliches wie Liebe darin fein fol. Diele Hätten mein 
Beten zerfiören Fönnen, wenn mie nicht immer das beflere vor⸗ 
geſchwebt, und Du, ber mir alles fein Tann, erſchienen wärfl. 
So wird dad unvolllommene von dem vollkommenen vertrieben. 
Aber deſto beſſer, daͤchte ich, und deſto reiner koͤnnte fi nun die 
wahre Freundſchaft, bie ja etwas ganz anderes ifl, ‚neben bie 
wahre Liebe binfiellen. Das find fo meine Gedanken durch ein: 
ander; nun fage Du mir was recht iſt darin. Noch mehr aber 
iſt mir den ſchneidende Unterſchied aufgefallen, ben Jullus macht 
zwifchen der Liebe der Männer und der Frauen. Das Tönnte 
ich mir wol gefallen Laffen, lieber Friedrich, dag bei und rauen 
die Liebe urfpränglih und bei Euch nur abgeleitet fein ſollte. 
Sie oft habe ich Dir aus dem innerften Herzen heraus gefagt, 
wenn Du irgend etwas an mir ſchoͤn und gut finden, ober gar 
als etwas- befonbereö loben und bewundern wollteft, daß ich gar 
nichts koͤnnte und wüßte als lieben; baß das meine einzige Kunfl 
und mein einziged Verdienſt ift und immer fein fol. Was fo 
das ganze Weſen des Menſchen ausmacht, das muß freilich urs 
fporünglich in ihm fein, fonft wäre er ja gar nichts. Bei Euch 
iſt das nicht fo. Du unenblicher kannſt noch viel anderes als 
lieben, und wenn gleich bie Liebe fich in alles verbreitet, und 
ich wenigſtens fie in allem fehe: fo kommt doch nicht alles nur 





8 
aus ber. Liebe allein her. Balz, wern wirklich Deine Siebe um 
abgeleitet wäre aus der meinigen! meine bie Quelle, und ich ger 
wiffenmaßen die Schäpferin alles deſſen waßn Liebe: if in Die, 
und was ich fo liebend und ıumerfättlich anfchaue und wieder im 
mich einfauge! : Kein, disfen felgen Gedanken kaun deine Ge⸗ 
liebte nicht ertragen, und wenn Julius fo Ficht wie Du, wirh 
es ihm Lucinde niemals geglaubt haben. Auch muß ed nicht fo 
fin Warum ſoll fo einfeitig eine Liebe abgeleitet fein vom des 
andern? Jede ift Urſach und Wirkung der andern, fo gewiß alt 
jebe Liebe zugleich. Gegenliche, und jede wahre Gegenliebe zu 
gleich Liebe iſt. Aber das war ed nicht, was mich eigentlich 
verwirrt hat in Julius Theorie; ſondern hie Ungleichartigfeit, bie 
er annimmt. Nur in und fol die Liebe ein vällig Ducchgearbeis 
teteb in allen feinen hellen und Xeußerungen gleichartige Ge 
fuͤhl fein, und in Euch nur ein rafcher beweglicher Wechſel aller 
jener. Beßandtheile. Je mehr ich ‚Darüber denke, beilo weniger 
kann ich mir das denken; und bier iſt nicht einmal meine Er 
fahrung auf feiner Seite. Nein die fchöne Erfahrung, bie Du 
mir täglich giebfi, macht mir dad Gegentheil zur lebendigſten 
Gewißheit. Es müßte nur in ben früheflen Beiten, wo mod 
nicht alle in uns Har und feſt war, ein Paarmal geſchehen fein, 
daß ich bei Dir die Leidenſchaft oder die Sinnlichkeit, allein ges 
fegen hätte, und auch von biefen moͤchte ich ed nicht mit Gewiß⸗ 
beit behaupten, weder von Dir, noch von mir; aber gewiß vom 
mie eben fo fehr ald von Dir. Nest würde es mich ängfligen, 
wenn ich nur fürchten dürfte Dies jemals zu finden;. benn «8 
würde mich aufs fehmerzlichfie aud meinem innigften Gefühl und 
aud meiner klarſten Anfchauung vor Dir herauswerfen. Es iſt 
aber nicht fo. Wenn wir unfer Sinnen und Denken und Han 
deln bis in feinen geheimflen Siz verfolgen, und überall auf 
neue die unendliche Uebereinftimmung unſerer Geifter antzeffen, 
daß Du entzuͤkkt ausrufft, Sind wir benn mehr als Ein Weſen, 
Leonore? dann burhglüht und. auch gewiß am ſtaͤrkſten und 


gͤttlichden das heilige Feuer ber Lebe, und dann feierſen wir 


au liebſten ihre hoͤchſten Myſterien. And wenn De, an weine 
Vruft gelehnt, alle deine Freude an mir, und alle deine Sehn⸗ 
fsucht nach dem ſchoͤnen Leben, bad wir im Auge haben, in ber 
unmittelbaren Nähe meines Herzens aushauchſt: dann fühlen wir 
doch beide am tifien, wie einig wir finb busch und bush, up: 
wi durchzuͤkkt, wie ein göftlicher Bliz, der mich: {aß verzehrt 
eine usendliche zuſammenhaͤngende Reihe von gleichen. Gedanken 
uud Gefühlen, die vom hoͤchſten Himmel bis in ben Mittelyuuk 
ber Erde reicht, uad ir Wergangenheit und Zukunft, und Die 
amd mich und alles erleuchtet und erklaͤrt. Und Dir ii es auch 
fo, ich fühle e8 und weiß ed, wenn Du auch nichtd ſagſt. Sieh 
nur, wenn in Dir die Liebe fo ganz anderd wäre ald in mir, 
wie koͤnnte ich dann auf jede Frage in mir eine Antwort finden 
in Dir? wie koͤnnte jeber Ton, den ich noch fo leife angebe, in 
Dir anfprechen? wie koͤnnteſt Du mich verftehen, wenn fo viel 
andered in mir wäre; in einem folchen Augenblikk, wo in Dir 
nur Sinnlichkeit oder Leidenfchaft wäre. Laß mich keinen folchen 
erleben, lieber Mann; ich würde Dir nachgeben, ich würde auch 
aus mir verbannen für ben Augenblift, was nicht zugleich in 
Dir wäre; aber was für bittere Thraͤnen wuͤrde ich weinen, und 
wie würde mein ganzed Leben nun einen Schmerz haben, ber 
nicht mehr verginge! Doc was ſchwaͤrme ich doch in Unmoͤg⸗ 
Jichteiten! und wenn gleich hier die hoͤchſte Wiffenfchaft der Liebe 
ift, die ich ‚irgend in einem Buche gefunden habe, das glaube 
ich ihm doch nicht. Vielmehr ift dies einer von den Punkten, 
wo ich Julius befjer zu verfiehen glaube als ex ſelbſt. Das if 
nicht des Unterſchied der Gefchlechter, fonbern ber Grade; biefe 
Sonderung der Elemente, wenn auch nur für einzelne Augen 
blikke, iſt noch Unbildung und Schuͤlerweſen. Julius fol alfo 
wol noch nicht fo vollendet in ber Liebe dargeſtellt werden, ale 
Zucinde. Warum erfahren wir aber nicht, wie dieſe es wurde? 
warum aubt auf ber Geſchichte ihres Werdens ein ſolcher Schleier, 
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da doch liebende Frauen früher und umbegränzter offen find, «is 
Männer. Auf Ihre Lehrjahre hätte ih eine große Neugierde 
Dird der zweite Theil fie enthalten? Werbe ich recht haben, 
baf in dieſem von bem, was ben unverſtaͤndigen am anfläßig 
ten ift, wenig vorkommen wird, aber viel frohes und freies Ba 
ben, wie e8 immer Im Gefolge ber Liebe it?" Doch das maͤßte 
ich den Werfaffer fragen, den ich nicht fragen kann. Du weiße, 
wie es mit meinem Schreiben tft: ich muß aufhören, und zwar 
biefen Augenblikk. Gefchwind will ich Die noch ganz roh ein 
Blättchen Gedanken beilegen, wie fie mir beim Leſen aus der 
Beer gefloffen find. Adien, mein ſuͤßes Ecben, laß Did bei 


wieder umarmen. 
XW6 
Beilage. N ) 


(Das Original von biefem Blatte kann ich nicht miffen, und 

was ich Dir abfchreibe ift bei weiten nicht alles, fondern nur 
bad was fich noch am unmittelbarften auf die Lucinde be 
zieht. Du kannſt denken, dag Leonore, bie fo gern in fid 
und über fich fpeculirt, aus Gelegenheit berfelben vieles ge 
dacht und hingeworfen bat, was nur auf fie und mich geft. 
Damit mußt Du Dich gedulden, bis Du einmal herkommſt.) 


Die fogenannte fchönfte Sitwation nimmt wol mit Recht 
nur einen ganz einen Raum ein in ber dithyrambiſchen Fan⸗ 
tafle, deren eigentliched Thema die Liebe felbfi iſt, ohne ale Si⸗ 
tuation ; oder wenn man doch etwas einzelnes wi, der erhakene 
myſtiſche Gedanke, der darin angegeben if. Kann denn ein 
Scherz mit ber Eiche, eine mimifche Parsdie das hoͤchſte umb 
ſchoͤnſte ſein? Der Stoff iſt es freilich; denn in ben hoͤchſten 
Momenten ber Siebe iſt das Vertauſchen bed Bewußtſeins, bed 
gaͤnzliche Hineinverſezen in den andern das höchfte und nothwen⸗ 
digße. Ganz läßt fi das aber nicht parodiren, fonbern ber 
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Secherz muß, eben wie er eb bier in ber Nachbildung Mi, von 
dem Heiligfien Ernſt durchdrungen fein. Und warum denkt man 
fü nicht Dad zarte Geheimniß, welches bier aufbewahrt iſt, ge⸗ 
sabe fo? Scherzen laͤßt fich doch mit den kleinen Eigenheiten 
und zufälligen Manieren, bie aus bem hervorgehn, was in je 
dem noch ungebildetes -unb unvellendetes iR, und dieſer Scherz 
Bann ben höchflen Genuß umefpielen, eben wie fein Gegenſtand 
an demjenigen hängt, was eigentlich geliebt und angebetet wird. 





Das ift wol nicht wahr, daß bie Liebe und bie Schilke 
sung berfelben allein dieſes Aergerniß und dieſen Haß angerichs 
tet bat. Die Denkungbart iſt es, der große unb freie Stil bes 
guten und fchönen, dieſe für die kleinlichen Menſchen rieſen⸗ 
bafte und ungeheure Moral, auf ber die Lucinde als auf ihrem 
ewigen Fundamente rubt, und bie Aberall mittänt. Aber an 
dieſe wagen fie fich nicht; denn ber Wiz und bie fogenannte Frech» 
beit, von der fie recht gut willen was fie eigentlich ift, das ſind 
Perfonen, mit denen fie fi aus guten Gründen nicht gern ei⸗ 
was zu fchaffen machen. Es iſt nur eine gemeine Macaßregel, 
daß fie ihre ganze Anklage gegen jenen Punkt sichten, eim ſchlech⸗ 
ter Kunfigriff; denn wenn man fich über die Liebe mit ihnen 
einlaffen wollte, müßten fie doc auf jenen ihnen fo furchtbaren 
Streit zuruͤkkommen; da ift bei Gott Feine Gnade. 





Solche einzelne Blize, bie bis in bie innerfle Siefe hinein⸗ 
gehn, merkt wol faſt niemand. Wie zum Beiſpiel das fchöne 
Wort vom Wiz: „er wuchs und behnte fi, bis ex nicht mehr 
war”, und — „in mir glaubte ich ihn wieber zu finden, ein 
Stuͤkk meines Selbſt, und doch verfchieden von mir”. — Merke 
Die nur ein für allemal, daß mir Feiner entgeht, fo voll auch 
das göttliche Buch davon fit, und fo fehr ich mich auch ins 
ganze vergrabe. 





rer hat dach feine eigne Eitelkeit. Uhr Frauen mögen 
gar zu gern alles, was und liebenswuüͤrdig vorkommt, an um6 
ſelbſt fuͤr perfönliche Eigenheit halten; bie Männer nehmen gem 
bed, mas fie troz aller Sehbftzufriebenheit an fich belächeln meh 
fen, fin Ehargkter ded Geſchlechts. Es iſt gar lieblich, wie Im 
Has mit biefer Taͤuſchung ſpielt. Der Muth, und befontens 
des, welcher dazu erfordert wird, ein. Helb ober ein Kuͤnſtler zu 
werben, ber lebendige und fchaffende Enthufiasmus iſt gewiß 


etwas gemeinfchaftliches in allen Männern, fo gewiß als er auß: | 
ſchließend in ihnen urfpränglih, und in und immer nur abge 


leitet und angelernt ifl. Aber wie ungebildet und ungeſchikkt er 
uch ifl, Das ift body gewiß etwas perſoͤnliches. Die Sronie, bie 
ber Dichter hierüber mit feinem Helden treibt, kann nicht weites 
gehn und nicht wuͤrdiger fein, und hat mid unendlich amüfizt. 
Wie höchft gebildet iſt nicht bie Perfiflage der gemeinen Buͤcher⸗ 
und Gefellfchafts- Moral; aber fo wie Enthufiasmus und Zom 
gegen das faliche und unächte an die Reihe kommt, iſt eine get 
aumuthige Beimifchung von etwad Härte und Unbilbung ger 
nicht zu verbennen. Und indem Julius fo feine innerfte Perſoͤn 
lichkeit abdrukkt, glaubt er felbft nur dad allgemeine Coſtum der 
Männer nicht zu verlegen. Ich bitte Dich, babe boch auch etwas 
won bem Zorn, der in Zuliud fan fol, damit ich den Triumph 
baben kann, Dir ihn audzutreiben. Denn Zorn, wie gebildet 
er auch fei, ift doch immer eine Rohheit und Ungefchlachtheit dei 
Meushes, die durch bie Liebe Hinweggenommen werben muß. 





Wie kann Julius nur am Ende einen Tractat mit ber Ei 
ferfucht fchliegen? auch nur mit folchen Heinen Anfaͤllen von eb 
was ähnlichem! Und wie kann einer Frau fo etwas Tommen, 
bie es dahin ‚gebracht bat, alles fo groß, und. fo nachläffig zu 
nehmen! Aber freilich, fo Iange bie Liebe des Mannes noch im 
einem Wechfel ihrer einzelnen Elemente beſteht, kann auch die 
Eiferfucht der Fran wol an ihrer Stelle fein. 


U U 0] 


Mie ſchoͤn ift das überall angebentet und bimschgefährt, daß 
der Mann durch bie Liche an Einheit gewinnt, an Beziehung 
alles deſſen, was in ihm ift, auf den wahren und hoͤchſten Mit- 
delpunkt, kurz an Klarheit des Charakters; bie. Frau dagegen 
en Selbſtbewußtſein, an Ausdehnung ‚. an Entwikkelung alles 
geifligen Keime, an Berührung mit bev ganzen Welt. Bir we: 
nigſtens fchein dies. ein ganz allgemdmes Werhaͤltniß zu ſein. 
Ihr bildet und aus; aber wir befefligen Euch. Wunderlich kommi 
eb. immer herauf, wenn man dad umgekehrte annimmt; aber 
dar toll ift jede Darſtellung, wo Männer und Frauen feyon 
gan; vollendet und fertig.bie Liebe nur fo finden, als eine Zus 
gabe oder ald den hoͤchſten Gipfel der Gluͤkkſeligkeit. Da muß 
es freilich Intrigen und Kataflrophen geben; denn was follte 
in dem Buche font fiehn? Den armen Leuten. feheint es chen 
auch im geiſtigen Binue unzuͤchtig, zu zeigen wie bie * Brenn 
durch bie Liebe gemetht werden. 





Du kannſt Dir benten, wie ich dieſe kehrjahre Segrifee 
habe. Wie wunbderfchön und Bar iſt hier bie Sehnſucht nach 
Liebe, die das Gemäth vernichten oder volenden muß, und die 
Schmerzen, die ein Menfch, ber zum höhern Leben beſtimmt iſt, 
Bi leiden bat, che ex geboren wird, 





Auch de, welche manches ambere verfianben, Haben bas i 
gemein genommen, daB bie Beliebte Peinen Theil ihres Freun⸗ 
des dem Staat oder ben andern überlaffen will; und es ift doch 
fo Far. Aber es giebt eben Beine Worte, welche eben und bürfs 
tig genug für fie wären. 9a, Friedrich, werde allıs was Du 
fein kannſt, noch außerdem dag Du ber meinige bift, den Freun⸗ 
ben unb ber Welt. Aber überlaffen? Nein! ich muß alled, was 
Du ihnen giebft, noch vollflänbiger haben, weil ich das ganze 
babe; ich muß Dich. überall verſtehen, wenn ich auch hie und 
da die Sachen nicht verfiche. Und auch das fol ein Ende neh⸗ 
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men, und einen Krieg ſoll es gar nicht geben zwiſchen der Liebe 
und dem heldenmaͤßigſten oder wiſſenſchaftlichſten Leben. 





Gott ſei Dank, ih weiß doch daß es nichts iſt mit dieſer 
wunderlichen Kezerei, die zwar nicht ausdruͤkklich behauptet, aber 
vornehmlich genug. angedeutet iſt, als ob das fchöne Band ber 
Liebe fi er dann im das heiligere einer wahren Ehe verwan- 
delte, wenn die liebenben fich als Water und Mutter begrüßen. 
Auch im Uebermaaß bee fchönften und würbigften Frende ſollle 
nientand fo etwad fagen. Wie babe ich mich damit gequält 
bemm es Hegt etwas in bem Gedanken. Aber als ich es wir 
and tanfend Urjachen wahricheiniich gemacht hatte, und weimenb 
vor dem heiligen Tempel fland, in den ich kaum hineinzugelan⸗ 
gen hoffe, da fiel mix der koͤſtliche Augenblikk ein, und die ſchoͤ⸗ 
ner Thraͤnen des Freude, bie Du dabei weinteſt, ald ich Dis 
fagte daß und wie ich Dich neben allen anbern Lieben auch mit 
der einer zärtlihen Mutter liebte. Und mußt Du mich nicht 
auch vaͤterlich lieben, da ich ja Deine ewige Schuͤlerin fein werde? 
und achteſt Du nicht ſchon Lange die aͤußerlichen Dinge neh 
ald ſonſt meinetwegen? und treibt ed Dich wicht eben fo bie uns 

ſterblichen Früchte zu tragen, welche Geiſt und Willkuͤhr bilden? 
Und nun weiß ic wie ed iſt. Es giebt freilich auch innerlich 
einen Unterfchieb zwifchen Liebe und Ehe, und in ber erften einen 
Brautſtand wor ber lezten; aber in ber Welt der Gefühle fängt 
nichts fo grob an mit einer äußern Begebenheit ober einem fickt: 
baren Zeichen. Die erſte Freude der Liebe weiß von gar Beine 
Sorge; das iſt bie bräutliche Ruhe, im der fie einander nur fe 
hen in ihrer göttlichen Uriverlezlichleit und Unfterblichkeit. Wenn 
aber bie Außere Welt ihnen wieder aufgeht, und jeder Acht bat 
für den andern, daß fie ihm nicht unangenehm berühre, bamı 
enttehen alle Gefühle, welche bie Liebe zue Ehe machen; "denn 
alle Sorge iſt mütterlich und väterlid. Aber wie hinreißend und 
ſchoͤn iſt nicht dieſe Begeiſterung von ber hoͤchſten Wuͤrde ber 
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Natur. Und doch wem bad bad einzige heilige wäre in ber 
&ucinde, das einzige wovon ex zu reden wagte, der verdiente 
nicht es gelefen zu haben. Wer denfelben Geift nicht überall 
findet, hat ihm gewiß auch hier nicht entdekkt. 


[U U} 


Der beklagt fich, nicht fingen zu koͤnnen, ber dieſes entzuͤk⸗ 
kende Duett gemacht hat? Alles was noch in mir lebt von 
Muſik, hat es aufgeregt aus dem langen alten Schlummer. Es 
iſt zu ſchoͤn und zu heilig um nur davon zu reden, und wenn 
ich es vorlaͤſe, wuͤrde michs verdrießen, wenn jemand ein Wort 
daruͤber ſagte. Aber wie iſt der eine Ton hineingekommen, der 
mich fo wunderbar ſtoͤrt? ich verſtehe ihn nicht. Macht er nicht 
für jeden einen Mißlaut mit dem Grundton, der die Ewigkeit 
der Liebe verfünbigt ? 





Sch meinte etſt mit dem Duett dürfe der Theil wol ſchlie⸗ 
Gen; aber nein, die Zändeleien find dazu noch weit ſchoͤner. 
Wehe Stimmung! Das befänftigende Del if ausgegoſſen über: 
bad flürmifche Meer, und. nun bewegt fi dad Schifflein mit 
ſtiller Zuverſicht in der heiligen Umgebung. Ich kann Dir nicht 
befepreiben, wie mis zu Muthe iſt; ich fühle in mir ſelbſt die 
AUgewalt ber Liebe, die Gottheit des Menfchen und die Schöne 
heit bed Lebens. Die Metamerphofen waren bie erſte Geſchichte 


des liehenden Gemuͤths; dies iſt feine legte Vollendung, „Dem 
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Rhythmus der Geſelligkeit und Freundſchaft felgen, und keine 
Harmonie der Liebe ſtoͤren“, giebt ed eine höhere Weisheit und 
eine tiefere Religion? kann man klarer das Geſez ausſprechen, 
nad den wir bad Leben abfpielen follen? LAG mich immer an⸗ 
baten das koͤſtliche Werk, und ben Dichter einkleiden als Prieſter 
der Liebe und der Weisheit. 
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298 
Achter Brief. 
An Eleon orte. 


Mir ift doch noch niemand bergelommen, be ben weſent⸗ 
lichen unterſchied zwiſchen guten und ſchlechten Buͤchern, und 
daß er gar nicht nur im Grade beſteht, ſo praktiſch bewieſe als 
Du. Andere Menſchen ſuchen ſich gewoͤhnlich doch auch aus 
ſchlechten Buͤchern, wenn ſie ſich einmal mit ihnen abgeben 
muͤſſen, ‚irgend etwas heraus ober bineinzulefen, und unterneh⸗ 
men es ordentlich davon zu reden... Du hingegen brauchft fie 
immer hur zum Schimpf und Spott; aber. für jedes Achte und 
ſchoͤne Werk der. Kunft haft Du einen reinen Sinn, Und wie 
bat Dich diefes von allen Seiten ergriffen und angeregt, Du 
liebes Gefchöpf, und was für ein koͤſtliches Geſchenk haft Du 
mie gemacht, indem Du mir fo manchen freien Blikk vergöunft 
in.bie innerflen Tiefen Deines fhönen- Gemüthes! Du haft mir 
bie Unendlichkeit ber. Lucinde aufs. neue bewiefen; benz fo Tau 


ur etwas afſteiren, was nach. inmen zu unbegrängt einen umen 


ſchapftlichen Reichthum von Gedanken und Gefuͤhlen enthält. 
Nachſtdem aber auch Deine eigne; denn Dad neue, was ich im 
Dir entdekke, nimmt kein Ende, obgleich: nichts frembes dari⸗ 
iM; Deinahe moͤchte ich darüber Hagen; daß ed mit Der- Eat 
deklung der Berſchirdenheiten zwiſchen uns gar nicht fort will, 
die organifchen ausgenommen, die wir von. Anfang an bennen. 


In dem, mas Du über die Lucinde ſagſt, Habe ich eben auch 


Feine gefunden; Du haft mir nicht einmal- bie Beantwortung 
Deiner Fragen übrig gelaffen, ſondem auch. die feldft Kbernoms 
men. Weber das Mäthiel von ber Freundſchaft kann Sy nach 
meinem innerſten Gefühl Leine anbere Auflöfung ‚geben als De. 
Es ift eben fo, daB Ihr nur mit bee Liebe und busch fie alles 
andere findet, und bie Freundbfchaft gehört auch zu ben Ausbeb 
nungen und Bereicherungen, zu denen Ihr erſt dann geſchiklt 
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werdet. Vor ber Liebe fcheint mir eine Freundſchaft zwiſchen 
Mann und Frau etwas unnatürliched und ein leeres ja fogar 
firäfliches Unternehmen; denn warum fol nicht bei denen, die 
doch mit Verſuchen in ber Liebe begriffen find, alles was ſich 
von Natur dazu eignet ein folcher Verſuch werden? IA «8 
‘aber nicht ganz etwas anderes, wenn irgendwo ſchon Liebe iſt? 
Es giebt wol wenig männliche Naturen edler Art, und fie müf: 
fen fih in einem fo außerorbentlichen Zuſtande befinden als us 
lius, in benen Liebe aufkeimen könnte für eine Frau, die fie 
vom erfien Augenblikk an fchon als ein fremdes Gut anſehn; 
wie aber eine ſolche Liebe noch ald Liebe zuruͤkkbleiben kann, 
nachdem eine beffere und vollkommenere aufgegangen ift, die von 
der ſchoͤnſten Gegenliebe genäht wird, das if mir völlig unbe 
greiflich, und es giebt alfo für mich zwei Toͤne in bem fchönen 
Duett, welde ich nicht fafle Haft Du dieſen überbört, oder 
klingt er Dir heller? Dagegen Tann ich fehr gut begreifen, wie 
Sreundfchaft zwifchen Männern und Frauen entfiehen kann, welche 
fhon lieben, und zwar nicht etwa nur in Ermangelung eines 
befferen, fondern ganz von Natur, mit voller Zuſtimmung des 
Herzend und ohne einige geheime Wuͤnſche. Das begreift nun 
wieder Julius nicht. So find die Grenzen des einzelnen in 


. diefem unendlichen Gebiet, welches Feiner ganz befizt, und wo es 


ſchon eine feltene Gabe iſt, dasjenige nur zu erfennen und zu 
verfiehen, was außerhalb des eignen liegt. Glaube nicht daß 
ih Did damit loben will; es ift nichtd Dir fremdes was Du 
bier verſtehſt, Dein Gefühl und Dein grader Blikk überfliegt 
nur Deine Erfahrung. Gewiß Eönnteft Du, nun Du liebft, 
Freundin eined Freundes fein, und ich hoffe, Du wirft es auch 


nach; denn Dein ſchoͤnes Talent dazu darf nicht verloren gehn. 
Die volllommene Symmetrie des eigenthümlichen, dad befläns 


Dige Bufanmentreffen im heiligſten und fchönften von jedem 
Punkte aus, wirft ‚Du bei feinem andern finden und ſollſt es 


auch nicht; das bieibt mein Worsecht, infofern ich zugleich Dein 
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vertrauteſter Freund bin. Als innige Theilnahme am Werben 
und Handeln eines, andern, ald unbegrenzte Offenheit in Deinen 
Gedanken darüber, als zarten Einfluß auf Gefühl und Willen 
durch weiſe und freigebige Mittheilung, als befländiged Beſtre⸗ 
ben nicht eben dad Weſen ded Zreundes durch das Deinige, fons 
dern feinen Bufland feinem Weſen gemäß zu ganzen — fo denke 
ich mir die Freundfhaft, welche zwifchen Dir und einen andern 
Manne möglich wäre,. und würde fie nicht dieſen Namen vers 
dimen? Ganz gleich koͤnnte fie freilich nicht fein, wenn er nicht 
ah. liebt, und ganz vollendet nit, wenn ich ihn nicht auch an 
mich. ziehe und, alles eins wird. Möglid muß auch ein ſolches 
Gluͤfk feinz denn man kann ed ſich wirklich denken. Auch das 
iſt wol in der Ordnung, daß Du noch Feine Freundin gehabt 
bafl..che Du liebtaft: aber wie liebenswürdig öffnet fich jezt Dein 
' Gemüth dieſem Gefühl, welched mir zur fchönften Worbebeutung 
wird für unfere Zukunft! Das fol Du mir aus der innerflen 
Tiefe der Weiblichkeit entwikkeln, ſobald wir wieder mit Muße 
mit einander reden koͤnnen. 

Das wußte ich, daß neben der Liebe auch die wahrhaftige 
und ſchoͤne Moral Dich entzüften, und daß Du. große Freude 
haben würbeft, fo manched auch über dad Leben Dir recht aus der 
Seele gefshrieben zu finden. Und mit dieſer Sittlichleit habe ih 
doch fchon oft hören müflen, wie ganz rechtliche und huͤbſche 
Leute meinten, der Julius fei doch ein unbedeutender Menfch, 
und die Verwirrung, die feiner Vollendung voranging, fehien 
ihnen nur Mangel an Kraft und Thaͤtigkeit und firäfliche Wer 
nachläffigung feiner felbft und des Berufs. Der Menfch fol 
eben nicht Zeit haben, etwas zu Juchen, am wenigften fich ſelbſt; 
und wenn er fich gefunden hat, begreifen fie auch nicht, warum 
er fo ein Freudenfeſt anftellt, als habe ex eine nüzliche Eutdek⸗ 
fung gemadt. So fchreibet ſich allerdings ein guter Theil des 
Hafies von der Moral her, und auch die. beften Haken nicht fo 
viel Reſpekt vor. ber Poefie, daß fie Die Ideen ihner Anſmerk⸗ 
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ſamkeit wuͤrdigen ſollten, welche ein Kunſtwerk darſtellen will. 
Demnach denke ich, es ſoll auch von dieſer Seite nicht ganz ver⸗ 
foren fein. Wer nur wenigſtens für eins von beiden Sinn mit. 
bringt, für währe Sittlichfeit oder wahre Liebe, dem kann nun 
in dieſer Anſchauung ihrer innigen und nothwendigen Verbindung 
der Sinn für das andere aufgehn. 

So find wir natürlicher Weife in unfern Gedanken ganz' 
zufammengetroffen; wirft Du bad als eine Verſchiedenheit ans 
fehn, daß ih Dir zu Deinen ſchoͤnen Fantaſieen das Gegenſtuͤkk 
bringe, und ihr Ende auöfpreche, da Du nur den Anfang ans 
gedeutet Haft? Du vertiefft Dich in die unendliche Wechſelwir⸗ 
ung unferer Gefühle, die dadurch einander immer ähnlicher wer: 
den müffen, baß jedes der Stoff iſt für das andere. Hierin der 
Mitte bleibft Du, und bie ift der eigentliche Anfang, der Ans’ , 
fang der Wahrnehmung und ber Reflerion; die beiden Enden 
laffen ſich nicht außdenten. Die innige Gemeinfchaft wächft uns 
unterbrochen, und der Stoff für fie geht niemald aus. Aber 
eben weil die Liebe die Gemeinfchaft unferes Weſens ausmacht, ' 
muß fie in jedem ihren Urfprung haben; ob man fie gleich nicht 
fo weit verfolgen fann, weil, wie Du Gingeweihte ganz recht” 
fagft, bier nichts mit einem fichtbaren Zeichen anfängt. Der 
Augenblikk, da die Liebe zuerft and Licht tritt, und Licht ſchafft 
aud dem innern Chaos, weldhe von nun an aufhört eined zu ' 
fein , ift eben fo unerforfchlich und unbegreiflich, als jeded andere 
Entfichen. Kennen wir doch beide den Zuſtand der Sehnſucht 
und des Liebenwollend, als das was vor dem neuen Leben in 2 
und war; und wie haſt Du mir ihn gefchildert, daß ich Dich 
noch immer dafür anbete! Aber wo haft Du das hergmommen 
in der Lucinde? gerade aus der geheimnißvolften und mwunbers 
barſten Stelle, und im Grunde aus dem, wovor Du ſelbſt er: 
ſchriktſt. Sagt denn Julius, bag die Liebe Euch amgeboren and ’ 
urſpruͤnglich wäre, und nur in Euch zur Vollendung kaͤme? oder’ 
rebet er nur: von ihrem finnlichen Elemente? ich meinr fo, wit ' 
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man ed anſehen muß, nicht roh und für fih, ſondern wie es 
ſich durch Reflexion wieber audfcheiden läßt aus der Mifchung 
bed ganzen, nicht ohne Spuren feiner Bereinigung mit bem 
entgegengefegten. Daß Ihr nun hier die Quelle feid, und wir 
aus Euch fchöpfen müflen, gründet ſich bloß auf die Voraus⸗ 
ſezung, daß die Liebe in Euch zu einem innigeren ganzen ges 
deiht, daß Euch hierin natürlich ift, was für und day hoͤchſte 
faft unerreichbare Ziel bleibt. Gott fei Dank, daß Du es läug- 
neft, daß Du es troz aller Erfahrungen, die man darüber ha⸗ 
ben mag, nicht auf unfere Natur zurüßfwirfft, und bag Du in 
mir diefe Unvollendung nicht gefunden haft, beren fi) Suliuß be: 
wußt if. Sei auch nicht bange, meine füße Freundin, ich fehe 
Di immer ganz, und fo kann nie Sinnlichkeit ober Leiden: 
(haft allein in mir fein. — Denke nur wie viel geiflige Erinne 
rungen bei und an allem hängen, was die Liebe und vergönnen 
Tann, und wie Du und ich ber Erinnerung pflegen. Damit 
Du Did) aber nicht auf unfer eigenthümliched zu verlaffen 
brauchft, und aller zarten Sorge über mich enthoben werbefl, will 
ih Dir fagen wie ich über die ganze Sache denke, ober viel: 
mehr ich will unfer gemeinfchaftliches Denken ordentlich aus 
fprechen. Die Liebe wächft ind unendliche dem Grade nach, das 
erfahren wir, wie Du weißt, täglich; fie wächft ebenfalls ins un» 
endliche ihrem Weſen nach, indem ihre Beflandtheile fih immer 
inniger verbinden und eind werden, und das erfahren wir auch, 
liebe Eleonore, wenn gleich jezt nicht mehr fo merklich als in 
ber Zeit da Du erſt zur Ruhe gebracht wardfl. Nun giebt es 
alfo zwei Wege in der Liebe zur Vollendung zu kommen, weil 
dieſe beiden Fortfchritte doch nur felten oder nie gleihmäßig ges 
fchehen können. Einige haben von Natur einen hohen Grab von 
Sehnſucht nach diefem ober jenem heil der Liebe, und fo if 
bie Liebe auch gleich ſtark, fobald fie wirklich wird: aber ihre 
Elemente find nicht auch in bemfelben Grade innig mit einaus 
ber verbunden, fie find fich nur eines ober des andern bewußt 
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und bie übrigen fehlummern noch in dunklen Ahndungen. Se, 
des neue, welches fie finden, wird auch bald mächtig; aber je flär 
Ger jedes für fich iſt, deſto langſamer verfchmelzen fie in einans 
der; alfo fireiten fie um die Herrfchaft und mechfeln. So wer: 
den ohne Unterfchied ded Geſchlechts alle heftige Naturen ihre 
Bahn vollenden, nicht ohne große Erfchütterungen, If fie bie 
fer Erſchuͤtterungen wegen bie bebenklichere, fo laß und bafür 
geftehen, daß fie gewiſſermaßen die natürlichere if: denn das 
menfchliche Geſchlecht ſelbſt ift fie gegangen, Andere haben von 
Natur mehr ein zarted Gefühl für den wahren und höchften Cha⸗ 
rakter der Liebe; was fie fühlen, tft dad Beduͤrfniß, die verfchies 
denen Gefühle, die nur ſchwach und ald Ahndung in ihnen vor: 
handen find, aufs innigfle zu verbinden. So wählt bie Ahn: 
bung und die Hoffnung mit dem Menfchen felbft bis zum Fin: 
ben des Gegenflanded. Dann iſt die Liebe, nicht ihrer Unend: 
Kichleit aber doch ihrem wahren Wefen nach, gleich ganz da, 
nicht ald etwas wunderbares — man weiß daß fie fich lange 
geregt ‚hat — aber ald etwas neues nie geſehenes anbetungs: 
würdiged. Ihre einzige Unruhe iſt nur, ob auch alles fo iſt 
wie fie meinen, und ob das Gefühl von ber Uebereinfiimmung 
ihres Bewußtſeins mit ihrer Idee nicht eine Taͤuſchung iſt. Dar 
um fehen fie manchmal mit fhüchternem Zagen oder fchwerfällis 
ger Bedenklichkeit den einzelnen Aeußerungen der Liebe zu, bis 
auch das alles uͤberwunden if. Dann bleibt ihnen nichts übrig, 
als im ſchoͤnſten Genuß und im freieften Spiel ind unendliche 
wachfen zu laſſen was die Götter ihnen gegeben haben. Trokkne 
orte find ed, in denen ich dad Refultat Deiner zarten Beob⸗ 
achtungen über und beide und meiner Gebanten Dir da mit 
theile, Du mußt fie verfiehen und würdig ausbilden. Du weißt 
nun was Du nicht zu beforgen haflz denn Du weißt wohin 
mir gehören. Aber liebe geliebte, Vollendung iſt auch für bie 
Liebe nur im Tode, und fo werben jenen immer noch bisweilen 
die Elemente der Liebe als Wechſel erfheinen, und eine Frau, 
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‚bie felpft dieſen Beg ging, oder den Geliebten ihn gehn ſab, wird 
nicht davor erſchrekken, ſondern durch ſich ſelbſt den Zuſtand be 

Augenblitfs ergaͤnzen. ‚Und Du leifes nachdenkliches Semäth 
wirft noch lange den Probirftein nicht aus der Hand..Iegen, und 
‚immer ſtreichen und vergleichen, wenn von den unendlich vielen 
Erſcheinungen der Liebe eine neue in uns aufgeht; und ich werde 
doch immer glauben und wiſſen, daß Du im klaren biſt über 
un, und alles. Das iſt das Prognoftiton mehreyer Liebe; aber 
wge fuͤr eins ſtellſt Du ihr nad außen, in ber Begeiſterung, in 
welche die Lucinde Die gefezt hat! Wir ſollten unfre Sefchichte 
und unfere Anfhauungen zu einem Gegenſtuͤkk verarbeiten? Dein 
Gedaͤchtniß waͤre dazu vortrefflich aber wo if mir die Kunſt? 
Beirahte nur wie reich daran dieſes Werk iſ und laß ihr Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren in Abſicht auf den Antheil den fie hat 
an der großen Wirkung auf Dich. Es iſt eine ſchoͤne Zantafıe, 
und ich will Dich nicht darin ſtoͤren; ich will nur ausſprechen, 
daß ſie zu denen gehoͤrt, welche Fantaſie bleiben muͤſſen. Die 
Liebe iſt ſelten; aber Werke wie dieſes muͤſſen noch ſeltner ſein. 
Denn ihnen muß wirklich gefühlte Liebe zum Grunde liegen; 
fonft würde ihnen der lebendige Hauch, bie zarte Beweglichkeit 
und die firenge Richtigkeit fehlen, woburch biefes für uns fo rei 
jend wird: aber nicht jeder Liebe folgt auch die Kunſt, nicht je⸗ 
der Pfeil, den der Sohn der Venus Urania abſchießt, verwan⸗ 
delt fi ich in einen Griffel. Einen großen freien Stil des Den⸗ 
kens und Lebens haben wir uns ſelbſt gebildet, und ein zartes 
bewegliches Hen haben uns die Goͤtter gegeben. So laß uns 
handelnd, wie wir bisher thaten, die ſchoͤne Vereinigung der 
Selbſtſtaͤndigkeit und der Liebe darſtellen. Was von Poeſie in 
une iſt iſt doch wol nur die unmittheilbare der Natur und des 
Herzens, bie für und immer bie Quelle des zarteften und ſchoͤnſten 
im &eben fein u wirb, aber fich Doch weigert in die Welt hinaus zu gebn. 

Pflege fie als mein liebſtes Eigenthum in Dir, und wiſſe daß ich balp 
wieberfomme, Momente mit Dir zu leben, welche verbienten ge 
dichtet zu werben. 
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Neunter Brief. 


An Ernefine 


Zürne nur nicht, Tiebe Schwefter, daß ich Dir fd unendlich 
lange nicht gefchrieben habe. Dafür ſchikke ich Dir jezt ba3:neuefle 
Stuͤkk des Athenaͤums mit, welches fo eben die Preffe: berlaͤßt, 
und worin Du gar herrliche Sachen finden wirft." Heute Tage ich 
Dir nicht darüber, denn ich will nicht wieder Einleitungen zu 
deiner Lectuͤre machen; das reizt Dich nur, wie ich bemerkt habe, 
zur Polemik und nimmt Dir deine Unbefangenbeit. -Ninfo Bill, 
daß ich Dir die Stanzen an Heliodera, und die angefftidreneh 
Steßen in den Ideen zur Beherzigung ‘empfehle, um vorläufig 
inne zu werden, wie unrecht Du in eimer Deiner Haupteinwen⸗ 
dungen gegen die Lucinde wenigſtens dem Verfaſſer geihan haft, 
wenn Du anderd wie ed ſcheint auch an ihn dachteſt. Du mußt 
aus den Stangen, — die Dir hoffenttich auch in anderer Kuͤkk— 
ficht merkwürdig fein werden — eriehen, wie groß er fidr die 
Wirkungen der Liebe denft, und mas kann flärker: und eigens 
thümlicher über ihre Kraft gefagt werden, als dag ſich um eine 
liebende rau, und nur um fie, eine Familie bildet, in dem 
tieferen Sinne, wie da3 heilige Wort hier genommen ill? Aber 
Du haft doch aud dem Buche fehr unrecht gethan; wenn Du 
meinft, es fei zu wenig äußere Welt darin als Object der Thaͤ⸗ 
tigkeit. Sobald vom Leben die Rede ift, gebe ich Dirunbedingt 
Met, daß ein Mann, dem fich eine Frau ergab, ſich aus ber 
bürgerlihen Welt, mie fchlecht fie auch iſt, nicht ausſchließen 
darf, und es fortbaurend zu wollen wäre’ allerdings‘ eine wun⸗ 
derliche Gefinnung; aber diefe iſt ja nirgends weder angepriefen 
noch ausgedruͤkkt. Es if nur abſtrahirt von ber bürgerlichen Zelt 
und ihren Berhältniffen, und das iſt doch, weil fie fo fehr ſchlecht 
find, in einem ber Liebe geheiligten Kunſtwerk ſchlechterdings 
nothwendig. Bilde Die doch nicht ein, dag alle Verwikklungen 
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Semüthöbewegungen und Thaten, welche baraus hervor gehen 
innen, im Stande wäten, die Liebe zu erläutern ober zu ver: 
herrlichen, und daß ed deöhalb der Mühe lohnen koͤnne, das ge 
meine und unmwürdige mit auf ben Schauplaz zu bringen, und 
made Dir den Unterfchieb. zwifchen einem Roman und einer No: 
velle recht Mar, um beflimmt zu wiflen was Du von jedem 
fordern darfſt. Faſt wäre ich in Werfuchung, um ihn recht ſchnei⸗ 
dend aufzuffellen, Dir etwas fehr ſtarkes zu fagen. Du möchtet 
mich aber zu ſehr verkegern, und ich will eö lieber darauf an: 
kommen laflen, ob Du es felbft findefl. Viel zu geringfchägig 
‚aber ſprichſt Du von dem was bie Liebe auf Zulius Kunfl ges 
wirkt :bat, und haft das befle darin gewiß überfehen. Du mußt 
Dir diefen Gegenfland mehr entfremden, fo wirft Du ſehen daß 
mit wenigen Worten viel gefagt if. Und ohne Dich etwas mit 
der Kunft zu befaffen und dad Maag Deines Sinnes bafür 
überall zur. Hand zu haben kannſt Du auch fonft gar viele 
wicht, verfiehen. . Es iſt eine Eigenheit, die Durch dad ganze Buch 
binduschgeht, daß der Verfaffer in Feiner Charakteriftit, die mehr 
ald angedeutet fein fol, zur Ruhe kommt, ohne zugleich die Werke, 
bie ein jeder macht, von welcher Art fie auch fein mögen, zu 
ſchildern, und if dies nicht eine ganze Seite eines Menfchen, bie 
font mit Stillſchweigen übergangen wird? Deshalb mug aud 
Lucinde eine Künflerin fein. Sch mache Dich hierauf nur auf: 
merffam; es muß Dir nun, wenn Du es verfolgft, von felbfl 
eine Menge von neuen Anfichten geben. Freilich if Dir und 
mir und ‚gewiß ben meiflen Leſern das Verſtehen biefes Elemen⸗ 
tes dadurch nicht wenig erfchwert, daß gerade die bildende Kunfl 
gewählt ifl, für die ed wenig Sinn unter und giebt, und noch 
weniger Kenntniffe darin. Died mag aber eine unumgaͤngliche 
Nothwendigkeit geweſen fein, und wenigftend hat es große Bor: 
theile gewährt. Bedenke nur dad eine, daß nun alle Poefie in 
Julius und ale Annäherung dazu ſchlechthin ald Werk der Liche 
anzuſehen ift, und erwäge bei Dir felbft die Seltenheit biefer Ber 
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einigung. Schon das wirb Dich einfehen madhen, bag er nicht 
füglich ſchon vor ber Liebe bie Poefie haben durfte Wollteſt 
Du etwa lieber daß ihm Muſik oder Mimik zugetheilt worben 
wäre? Die erfle wäre gewiß eben fo fchwierig zu behandeln 
geweien, und bie lezte ift ja im der Wirklichkeit, über welche doch 
nicht prophetifch hinausgegangen werben konnte, von Gemeinheit 
fo dicht umgeben, daß auch ein großer Meifter fie nur parodiſch 
bat behandeln koͤnnen, und daß ihre Einführung noch ärger ge: 
weien wäre als das Berſenken des ganzen in bie gemeine bür: 
gerliche Welt. Und auch die gefellige Wirkung ber Liebe iſt ja 
nicht übergangen. Siehſt Du. denn nicht bie gute Geſellſchaft 
ins Begriff gemacht zu werben? Faſſe Deine Seele nur ein wes 
nig in Geduld. Und fiehft Du nicht den Unterfchieb in der Art 
wie jest die Menfhen auf Julius wirken und er auf fie? Das 
ift nur eine wunderliche Verwoͤhnung, daß Du die äußeren Be: 
gebenheiten alle mit haben willft, um die Luͤkken in ber Charakte⸗ 
sifti daraus zu ergänzen, eine Verwöhnung die nur aus ber 
Schlechtigkeit der bisherigen Romane entflanden ift, und zu un: 
nuͤzen Spizfindigleiten und leeren Unterfuchungen führt, weil Be: 
gebenheiten allemal vieldeutig und unendlich find. Wenn Du 
nun wüßtefl, wie fo und warum Julius balb Hier iſt und bald 
da, würden Dir nicht flörende Fragen entfiehn über dad Sollen, 
und über das was er möglicher Weile hätte thun können? wor⸗ 
auf doch gar nichts ankommt. Iſt Dir nicht ber zweite Brief 
unendlich mehr wertb, ald bie tragiichfie Schilderung dieſer ge: 
fährlichen Krankheit? Hätte ſich mit einer folchen dies reine aus 
einem Stuͤkk gegoffene Gemälde bed Eindrukkes vereinigen laſſen? 
und wäre es nicht ganz verkehrt, jene zu geben und dieſes bem 
Lefer zu überlafien? Es wäre Unrecht, wenn ich barüber noch 
ein Wort verlöre. Nur darauf muß ich Dich führen, bag Du 
überhaupt die Wirkung der Liebe zu fehr aus bem weiblichen und 
zu wenig aus bem männlichen Stanbpunft angefehen haſt. Du 
mußt fie mehr nach innen zu fuchen. Daß die Verwirrung ges 
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was die ‚Liebe auf einen Mann wirken kann: das lied Dir doch 
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koͤſt und in ‚einem zerſtoͤrten Semüth Harmonie und Ruhe her⸗ 
worgehracht wich, das ift Loch bei Gott das größte und würbigfte, 


ja vecht heraus. Died und bad Werden der Poefie find Haupt⸗ 
effecte, und Du wirft auch immer entfprechende Gegenſtuͤkke für 
jedes finden, :und daraus vielleicht am beflen bie nothwendige 
Anerdnung des ganzen ımb ben innem Zuſammenhang ber heile 
srtennen; fo wenigfiens fcheint es mir. 

AIndeß laͤugne ih Dir nicht, daß auch ich manches, was 
gar ſehr naxh innen zu geht, zu wenig angedeutet finde. "Guide 


und Antonio ſtehn da, wie ein Paar Hieroglyphen in einer le⸗ 


ſerlichen ſchoͤnen Schrift: man ſieht ihnen an daß fie nit Schnoͤr⸗ 


tel find, aber man verſteht ſie nicht. Ib möchte ed eine Un⸗ 


zuthtigfeit ber Korm nennen, die Fantaſie fo aufjulpanıen und 
zu quälen. Auch ſonſt magft Du hie und da Recht haben, was 
zum Beiſpiel dad Xheoretifiren betrifft. Nur geſtehe doch eim, 
daß es fo ift wie ed einem Künftler, dem alled Kunfl werden 
maß, gar wohl ziemt; und daß fein Denken doch auch zu dem 


‚gehört was bdargeftellt werben fol. Weißt Du dad anders zu 


maden? Und nun laß in Gottes Namen bdiefe polemiſchen Ans 
ſichten und Betrachtungen: ruhen, die Doch immer nur auf die 
ſes und jenes gehen und bie Anficht des ganzen verhindern. Es 
it wohl immer beffer, fie zuerft abzumachen, als bis zulezt zu 
verſparen; aber abgemacht laß fie nun auch fein, und genieße 
nicht etwa noch einmal, fondern immer wieder die hohe Schöns 


heit und Poefie des vortrefflichen und einzigen Werkes. Ich habe 


mid allem Streiten darüber ſchon längfl entzogen, und ed dem 


fſtillen unerfchöpflichen Genuß und der einfamen andädtigen Be 


trachtung geweiht, für die es gemacht iſt. 








Aus. dem Athenäum. 


1800, 





Garves Teste noch von ihm ſelbſt herausgegebene 
Schriften. 


J. weniger jemand mit der Philoſophie auf dem rechten Wege 
iſt, deſto leichter kann es freilich geſchehen daß er durch ſein Leben 
ſein Syſtem uͤbertrifft, ohne eigentlich auch in jenem etwas ordentli⸗ 
ches geleiſtet zu haben; es iſt aber doch erfreulich wenn es auf die 
Art geſchieht wie bei Garve, der weder niedergedruͤkkt noch ab⸗ 
geſtumpft, noch den Einfluß auf die Welt fruͤher aufgebend als 
das Leben ſelbſt, die lezten beſchwerlichen Stunden deſſelben ſo 
unermuͤdet genuzt, und ſo fleißig geeilt hat, was er noch konnte 
von den Fruͤchten ſeines Nachdenkens zu ſammeln und den zu⸗ 
ruͤkkbleibenden Zeitgenoſſen als das beſte Denkmal ſeines Da⸗ 
ſeins zum Aufbewahren zu uͤbergeben. Das beſte ſage ich; denn 
obgleich der Tod alle ſeine lezten Schriften auf eine oder die an⸗ 
Dre Art unterbrochen hat (ich rechne den dritten Theil ber Ver⸗ 
fuche noch mit) : fo find fie doch bei weitem das wichtigſte, was 
wir von dem verftorbenen befizen. Was er früher philofophirt 
bat, geichah immer nur in Anmerkungen zu fremden Gedanken 
und in Reflerionen über einzelne abgeriffene Materien, und außer 
den Beobachtungen über die Kunft zu denken wüßte ich unter ſei⸗ 
nen frühen Schriften Feine, worin fo große Gegenflände und 
fo im Zufammenbange behanbelt würden wie in biefen legten Wer⸗ 
fen. Wenn alfo die Frage entichieden werben fol, was Garve 
im Gebiet der Philofophie oder vielmehr des Denkens überhaupt 
fein und leiſten konnte: fo muß man fi) vornehmlich an bad: 
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jenige halten, was er in biefer lezten Periode hervorgebracht hat; 
und es ift aud biefem Gefichtöpunft als eine Eingebung bed 
Schikkſals anzufehn, daß er fich unter folchen Umfländen noch zu 
fo großen Anftrengungen gebrungen gefühlt bat. Auch hat er 
die Beantwortung diefer Frage auf eine fehr uneigennüzige Art 
erleichtert, ‚indem er und nicht etwa behutfam nur bis dicht 
an die Grenzen feined- Gebiets ;. fondern ſehr zutraulich immer 
etwas darüber binaudgeführt hat. Nur allzu ſehr verdeutlicht er 
das Bewußtfein diefer eigenen Situation feinem Lefer, fo daß 
ein Gefühl von ſchmerzlicher Theilnahme benfelben durch alle: 
diefe Schriften hindurch begleitet. Dan würde Uniecht thun ed 
auf die Außere Lage’ des Verfaſſers beziehen’ zu wollen; von bike 
fer redet er mit fo viel ruhiger Gleichmuͤthigkeit, dag nicht bie 
eigenthümliche Art wie er feines herannahenden Schikkſals ers 
wähnt, fondern nur der Umſtand, daß er überhaupt daran denkt, 
diejenige Sehnfucht nach Leben’ verrathen kann, bie einem Manne 
wie dieſer natürlich und nothwendig war.’ Diefeß Gefühl bezieht 
ſich vielmehr auf das ‘innere der Bücher und auf die Anſchauung 
welche fie und von dem eigenfhümlichen Weſen des Verfafferd geben, 
auf den Kampf eined reblichen Willens mit einem Heinen Ge 
müth, und eines Tleinen Geifted mit großen Segenfländen, bie 
er am liebſten zerfplittern möchte, um fie nur umfaſſen zw Eon: 
nen: ein Kampf der zwar Rein feftliches Schaufpiel für die Göt: 
ter, für einen Menſchen aber bid zur wehmüthigen Theilnahme 
rührend if. Was Garve fein wollte, nämlich ein liebenswuͤr⸗ 
diger Geſellſchafter und ein feiner Beobachter, Plingt freilich wie 
etwad großed; wenn man aber näher betrachtet was er fid 
barunfer dachte, wenn man Acht giebt auf Die immer und überall 
wiederkehrende Vergoͤtterung des vornehmen und ber Bildung, 
welche unter den hoͤhern Ständen jezt wirklich anzutreffen iſt; 
wenn man auf daB offne und wiederholte Gefländnig merkt, daß 
alles Beftreben nach Erkenntniß nur in dem nach Beifäll, und ' 
alles "Beobachten feiner ſelbſt nur in der eitlen Verglelchung 
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mit andern feinen Grund bat: fo kann man fich nicht bergen 
daß biefe Tendenz feines Lebens nur etwas fehr geringes war. 
Aber mit dieſem wenigen nimmt er es benn fo genau, verliert 
ed fo nie aus ben Augen, unb erzählt zur Warnung und Bes 
lehrung fo offenherzig jeden Schritt- vorwärts und zuruͤkk, daß 
man biefen redlichen Willen nothiwendig achten unb die Ber: 
fhwendung defielben beklagen muß, und daß man e& nicht erſt 
nöthig findet ein Urtheil über den Charakter auszuſprechen, ber 
fich felbft in einer fo eigenthuͤmlichen Miſchung von Beſcheiden⸗ 
beit und Eitelkeit dargeftellt hat, worin nämlich die Beſcheiden⸗ 
beit keinesweges eitel, fondern Acht und ernfllich gemeint ift, und 
auch die Eitelfeit ſich nicht etwa befcheiden verbirgt, fondern offen 
und ehrlich ſich felbft ankündigt und ‚mit Namen nennt. Diefem 
Charakter feines Lebens ift auch der feines Denkens und feiner 
Unterfuchungen durchaus analogifh. Auch bier hat alled eine 
auseinander fahrende Richtung; was auf den erfien Anbliff etwas 


"großes zu fein ſcheint, verwandelt fi wie unter den Händen 


in ein unendlich Feines; auch hier fehlt ed an einem Mittelpunkt 
und Anfang, er kommt nie zu etwas ganzem oder urfprüngs 
fihem, fondern muß fi immer nur im Kreife ded abgebildeten ' 
und einzelnen berumbrehen, und nimmt alled auf guten Glaus 
ben fo auf, wie ed ber gemeine Verſtand aud der Hand gelegt 
bat; ja nicht nur mit ber Wiflenfchaft, die ihm von Natur frems 
ber iſt, ergeht ed ihm fo, fondern au wo es auf Unterfuhuns 
gen über das Leben und die Menſchen anlommt. 

Um alles dies von Garve zu wiſſen, beburfte es freilich nur 
für die, welche alles in großen Maſſen handgreiflich vor ſich fes 
hen müffen, der Anfchauung biefer legten Schriften; andere hät: 
ten alles wad darin liegt aus einzelnen früheren Aeußerungen 
dioiniren koͤnnen, in denen Garve ganz gelegentli und ‘unbe: 
wußt fein inneres fo vollftändig als möglich charakterifirt hat. 
In ber Abhandlung von ber Popularität im Vortrage fagt er 
einmal, er glaube alle Wiſſenſchaften, eim Wort weiches 'bei ° 
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ihm fehr weitichichtig iſt, eintheilen zu Finnen in ſolche worin 
über Erfahrungen reflectirt, und in folche in denen Ideen coms 
binirt würden, und bie Moral oder die Lehre vom Menfcgen, fo 
wie bie ganze Philofophie gehöre zu der erfien Klafie In die 
fer einen Aeußerung liegt das ganze unerichöpfliche Chaos von 
Unpbilofophie und Geiflofigkeit, wovon alle feine Schriften gleich⸗ 
ſam nur Ausfirömungen find. Diefe Art Erfahrungen und Ideen 
entgegenzufegen, und bad Gebiet der leztern am Ende auf bie 
bloße Mathematik zu befchränten, ift der hoͤchſte Gipfel der Ems 
pirie, gleichlam der Realismus des Raifonnements, ber bad was 
Durch dad gemeine Denken gefunden ift ald abfolut gegeben, als 
das fchlehthin wahre und denkbare an fich anfieht. Und wenn 
man den Proceß, der mit Erfahrungen und Ideen, fofern fie 
entgegengefezt werben koͤnnen, vorzunehmen ift, fo gleichfam ver 
wechfelt: fo wird nebfl der eigenen und urfprünglichen Anfchanung 
und bem philofophifchen Denken überhaupt auch das hiſtoriſche 
ſchlechthin unmöglih. Eben darum iſt dad Buch über bie Ge 
ſellſchaft ſo unendlich langweilig. Es follte eine Schilderung der 
gelelligen Natur in ihren Wirkungen und Ruͤkkwirkungen ent 


“ Halten; aber dazu hätten die großen Erfcheinungen derſelben 


combinirt, und in einer beflimmten Beleuchtung unter gemifle 
Hauptpunkte zufammengeftellt werden müflen. Dahin kann aber 
Garve nicht kommen, fondern er nimmt nur die einzelnen Beob⸗ 
adbtungen, wie fie aus dem gemeinften Standpunkte genommen 
werben, nach einander vor, und reflectirt eben über fie, und bie 
fer einförmige Proceß geht an dem Geländer trivialer Ideen von 
Verſtand, Charakter, Bildung, Gluͤkkſeligkeit, über welche auch 
nicht reflectirt worden iſt, um ſich ihrer gehoͤrig zu verſichern, 
auf die unintereſſanteſte Weiſe fort. Aus denſelben Gründen bat 
auch die Charakteriſtik eines befiimmten Individuums ein ganz 
verfehltes Werk werden müffen. Gine folche fol das Individuum 
hemifch zerlegen, die innerlich verfchiedenen Beſtandtheile deſſel⸗ 
ben von einander fonbern, und in ihrem quantitativen Werhält 
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niß darfiellen, dann das innere Princip ihrer Verbindung, das 
tieffie Geheimniß ber Individualität auffuchen, und fo das Ins 
dividuum auf eine kuͤnſtliche Weiſe nachconfiruiren. Das kann aber 
freilich nur gefcheben, wenn man bie verfchiebenen Erfcheinungen 
befielben combinirt und vorber über die Idee, wie überhaupt Er: 
ſcheinungen im Menſchen combinirt werden müflen, einigermaßen 
seflectirt hat. Darauf verfieht fi) nun Garve nicht, weil fo 
etwas gar nicht in der Sphäre feines Denkens liegt; baher nimmt 
er Handlungen nur einzeln, und fo wie bie gemeine Betrach⸗ 
tung fie auch findet und fondert, bad heißt nach dem Object auf 
welches gehandelt wird. Durch diefen Proceß wirb dad Indivi⸗ 
buum natürlich nur mechanifch zerſtuͤkkelt, die Einheiten find noch 
an mehreren Orten zerfireut, und in allem, was für einfach ges 
geben wird, ift noch die ganze Mannigfaltigkeit welche eigentlich 
aufgelöfet werben ſollte. Dies iſt eine fchlechte Operation, und 
bewährt fich als folche unter andern auch dadurch, daß fie gar 
feine Form annehmen will. Sehr naiv klagt beöhalb Garve 
darüber, daß dad mannigfaltige durch feine Menge ihn gedruͤkkt 
babe, und freilich waren der Objecte auf welche der König ges 
bandelt bat und der Materien feines Handelns ſehr viele, 
fein Gharakter aber durchaus hoͤchſt einfah. Dem Himmel fei 
Danf, daß Sarve ed fo fern von fich fühlte, eine Geſchichte 
Friedrich IE. zu fchreiben; denn fremder und wibernatürlicher hätte 
ibm wol nichts fein können als Hiſtorie. Aber auch in ber 
Form oder Unform, welche die Fragmente jezt haben, iſt es nicht 
möglich geweſen die fchlechte Sache zu verbergen. Indem Garve 
über die einzelnen Handlungen nach feiner Art vefletirt, iſt ex 
doch bisweilen glüfflich genug, eine richtige Idee zu treffen; und 
Dann auch allemal ehrlich genug, fie nirgend unangebeutet zu 
laffen, wo vieleicht unter einer ganz verfchiedenen Rubrik die 
felbe Handelsweiſe wiederkommt. Dieſe häufigen Wiederholun⸗ 
gen machen es dem Leſer übermäßig klar, daß Garve fich fein 
Geſchaͤft ſchlecht conſtruirt hat, fo daß gewiß ein jeber ſich wun⸗ 
CSäldkm. V. II. 1. Kt ö 
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dert, wie nur- er felbft dies nicht Hat merken können. Daß Garve 
geglaubt hat mehr als den ſittlichen Charakter Friebrichs gef: 
dert zu haben, ift eben auch eine leere Einbildung, bie daher 
entſteht daß er ſich bie Handlungen nad den Objecten gefen- 
dert und beflimmt bat. Wenige und nur unbedeutende Ausnah 
men abgerechnet, {ft alles, was unter feinem Regierungs⸗ und 
militärifchen Charakter vorlommt, durchaus fittlih, und was um 
ter diefem Titel felbft fteht if eben nur das was fich mit Beide 
tigkeit unter die beliebten vier Haupttugenden zufanumenfaffen 
ließ, an welche fi Garve in allen moralifchen Betrachtungen 
und Schilderungen fo unerfchütterlich fe hält. Im dem großen 
Abfchnitt vom litterarifchen Charakter fteht von diefem fo gut aß 
gar nichts, fondern Hier iſt der König recht garvifch wie eine 


Stelle behandelt, über welche und aus Gelegenheit welcher ex | 


mancherlei Anmerkungen anbringt. Mit Unrecht fage ich Hier; 
der König ift eigentlich überall fo gebraudt, umb wenn au 
Garve im Stande gewefen wäre mit einem Charakter umzugehn, 
und eine Charakteriſtik zu machen: fo hätte er doch vor biefer um: 
überwindlichen Sucht in einzelne Bemerkungen bei jeber Gelegen. 
beit abzufchweifen, diefe al& die Hauptſache anzufehen, und alles 
ſoviel möglich zu fi) herabzuholen, und auf feine Erifienz fen 
Beftreben und feine Forderungen zu beziehen, gewiß niemals dazın 
kommen koͤnnen. Dies ift aber dad Weſen ber Aumerkungsphl. 
Iofophie, und man kann an Garne, ber feiner Reinheit wegen 
recht zu einem Erempel gemacht iſt, am beften zeigen, werauf 
fie ſich zu befchränfen hat, daß fie Feine andern Werke hervor: 
bringen kann als einfache Reflerionen über einzelne Data, je kla⸗ 
rer je beffer, daß alles was etwas anderd zu fein fcheint, doqh 
nur ein Aggregat von bergleichen Monaben fein kann, ba eb 
ihr nichts Hilft große oder ganze Gegenflände vor fich zu neh 
men, weil fie fie doch nicht als folche zu behandein verfieht, und 
daß es unmögli ift auch nur nach ber „beobachtenden Me 
thode“ Gegenſtaͤnde, wie fie auf dem Standpunkte des germeimen 
dä 
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Lebens wahrgenommen werden, in irgend einem Zufammenhange 
darzuſtellen oder über fie zu denken, wenn man nicht höhere Prins 
cipien bat, die irgendwoher aus der Wiffenfchaft genommen find, 
und wozu alfo eine höhere Anficht der Wiſſenſchaft gehört als 
diefe. Wie man über einen eigentlich wiſſenſchaftlichen Gegen: 
fand in diefer Manier nicht reden, und auch nur mit viel Kunft 
und Mühe zu reden fcheinen Tann, ift in den Betrachtungen über 
die Sittenlehre zu fehen. Die Moral ift Sarven eine Wiſſen⸗ 
fehaft, worin über Erfahrungen reflectirt wird, die allgemein ans 
erkannten moralifhen Vorſchriften find diefe Erfahrungen, und 
die Principien der Philofophen find den Hppothefen der Phyſik 
ähnlich. Won einem Spftem, welches auf einem andern, zum 
Beiſpiel dem enfgegengefegten Wege conflruirt würde, weiß er 
nichts, und dad um fo weniger, da ihm zu Folge die Philofo: 
phen nur Ideen ableiten, Ideen willführli zu combiniren aber 
ein Berk der Dichtkunſt iſt. Hier haben wir jenen Realismus 
des Raifonnements in feiner hoͤchſten Vollkommenheit. Ohne fi 
durch den Sertus Empiricud irre machen zu laffen, fezt er die 
apodiktifche Gewißheit in die gemein geltenden Ausfprüche, und 


ſucht eine allgemeine Erflärung dazu, nicht als Triebfeder, fon: 


den als Formel. 

Was er im Verſtehen Anderer leiſten konnte, hat er durch 
die Ueberſezung des Ariſtoteles und der verſchiedenen Moralſyſteme 
dargethan; denn die Darſtellung derſelben iſt ebenfalls eine 
Ueberſezung in ſeine eigne Denkart. Die Syſteme hat er als 
Erſcheinungen angeſehn, zerlegt und daruͤber reflectirt; aber ſie zu 
combiniren hat er nicht. verſtanden; fie ſtehen neben einander aufb 
Ohngefaͤhr. Ueberhaupt iſt auch hier das einzelne die große Lo⸗ 
ſung; er will und kann nur das einzelne verſtehn und wieder⸗ 
geben, und haͤlt den Styl und den Ton eben nicht fuͤr etwas 
großes, wie er ſelbſt, und beſcheiden genug auch mit Anwen⸗ 
dung auf ſeine Werke, geſteht. Doch iſt es mit den Syſtemen 
etwas beſſer gegangen als mit dem Ariſtoteles, wahrſcheinlich 
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weil die meiften nicht fo viel von Styl und Wen haben, denn 
died alles mußte in feinen Darfielungen eben fo nothwendig ver 
loren gehn, wie ber Charakter eined Individuums in feiner Ka⸗ 
rakteriſtik. Aber bier vorzüglicy leuchtet der redliche Wille her 
vor. Welche unfägliche Mühe hat er es ſich nicht koſten laſſen, 
beſonders das Pantifche Syſtem nach allen Seiten, bie ihm als 
Seiten erfcheinen, herumzubrehen, um überall etwas bavon anf 
zufaffen. Es iſt nur eine gerechte Belohnung für diefen Eifer, 
daß er vorzüglich im Entdekken mancher Luͤkke viele übertrifft, 
und daß der Verdruß über dad Mißverſtehen des ganzen ihm 
nicht die Freude über bad Verſtehen manches einzelnen ganz ver: 
galt hat, 

Manches wäre noch zu fagen über feine Begriffe vom Wiz, 
vom anziehenden und mehrere Theorien, die mit feiner fchrift: 
ftelerifchen Praxis genau zufammenhängen; aber was man auch 
fagen möchte, es würbe immer nur beweifen, daß man unmoͤg⸗ 
lich etwas nachtheiliged von Garve fagen koͤnnte, was er nick 
auf irgend eine Art felbft gefagt hätte. Keinedweged aber immer 
unbewußt und unwillkuͤhrlich, fondem auch fehr gerade heraus. 
Und fo bleibe ed ungefagt, weil es ohnedies nicht mehr nötbig 
fcheint gegen eine übertriebene Meinung von Garves Talenten 
oder Verdienſten ald gegen ein harſchendes Uebel fi) aufzuleh: 
nen; wohl aber wäre ed nicht uneben, wenn diejenigen fich feine 
fehöne Beſcheidenheit und Selbftertenntnig empfohlen fein lichen, 
bie obne etwas beffered zu fein ober gemacht zu haben, einen 
Ruhm darin fuchen, ihn die Mittelmäßigkeit vorzumerfen, die 
er felbft anerkennt, und von der fie nicht einmal rechtlichen Be⸗ 
weis zu führen im Stande fein dürften. 
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Wie, tieher Freund? Aus dem britten Theil des Philo⸗ 
fophen für die Welt fol ich erſehn, daß Engel gar wohl im 
Stande iſt auch jest noch etwas gutes zu, ſchreiben? Nun 
das iſt luſtig! Ihre Widerlegung ift gewiß eben fo a priori als 


“meine Behauptung es bamald noch war; denn wenn Sie das 


Buch gelefen Hätten, würden Sie die fchönfte Beſtaͤtigung mel: 
ned Sazes darin gefunden haben. Das Iufligfte iſt daß es auf 
das gut ober micht gut gar nicht einmal ankommen darf; ich habe 
mich lediglich an dad Jezt zu halten. Gehen Sie die einzelnen 
Stäfte nur flüchtig an, und es wird Ihnen gleich einleuchten 
daß man Feine günfligere Conjectur aufftellen Tann, al& die 
daß faft alles ohne Veränderung aus alten Papieren genommen 
M. Daß der Malteferritter zu der neuen bairifchen Zunge ges 
bört, die nun fchon zum zweiten Dale neu ift, daß über den 
Werth der Kritik Mendeldfohn noch vebend eingeführt wirb, und 
daß dad junge Frauenzimmer in ber „Spinne“ gar in das 
Sechszehnte Stuͤkk des Philoſophen Ifür die Welt zu Haufe ge: 
hört — geftehen Sie, antiquirter Tann man unmöglich fein —: 
darauf will ich mich gar nicht einmal berufen. Glauben Sie 
indeß nicht daß diefe Werlegungen in alte Zeit etwa nur die 
Form conflituiren,, die doch jeder Schriftfieller frei wählen Bann: 
nein, nein, esd find hoͤchſt weientlihe und nothwendige Decora: 
tionen, ohne bie dad Buch auch nicht einmal einen Inhalt ba: 
ben würde. Wenn man nichts als alte abgemachte Sachen vor: 
Bringt, von denen heut zu Tage gar nicht mehr die Rede fein 
Tann, fo thut man freilich wohl, auch die Scene in alte Zeiten 
zu verlegen. Bis auf den Gipfel des Aetna follen wir und be 
mühen, um zu erfahren daß menfchliche Stüfffeligkeit nicht im 
Beſiz fondern im Streben und Erringen befleht; Graun Euler 
und Mendelsſohn werben aus der Unterwelt citirt, um uns zu 
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ſagen, daß bie Kritik zwar nicht Kunſtwerke zu probuciren lehre, 
aber doch an und für fich einen Werth habe und nebenbei auch 
noch dem Kuͤnſtler nüzlich fei; in ein Irrenhaus müffen wir ge 
ben, und bort bis an bie Grenzen des Ekels audhalten, um zu 
lernen daß bad Lafler — noch dazu nad; dem ganz gemeinen 
Begriff, wo es endlich auf die Liederlichkeit hinausläuft — 
ein Wahnſinn ſei; und für ein Paar Stuͤkkchen Theodicee, daß 
naͤmlich am Ende aud der Unverflanb das gute beförbere unb 
daß die Welt ohne Tod unmöglich beſtehen koͤnne, muß der gute 
Lad Caſas fih zum Deismus des achtzehnten Jahrhunderts be 
kennen, und hintennach noch eine ganze rührende Geſchichte ge 
dichtet werben. — Wo in aller Welt mag die Welt liegen, für 
bie man noch jezt über diefe Dinge fo pbilofophiren nrüßte, als 
wüßte nicht jedermann laͤngſt, woran man damit if? Wo if 
jegt noch die Rede von ber Herbeirufung ber Zranzofen zur. Wer 
befferung unferer Bitteratur? — Sie kennen bie alte Legende von ben 
Schlaͤfern? Es ift doch nichts fo toll erfonyen, was nicht end⸗ 
lich einmal wahr würde! Mir wenigſtens hat das Buch gerade 
den Eindrukk gegeben, ald ob Engel Gott weiß wieviel Jahre 
geſchlafen hätte, und num ohne fi erft die Augen zu mwafchen 
und fich in der Melt ein wenig umzuſehen gleich fo weiter fort: 
redete. Ich ſchwoͤre Ihnen, ich babe ordentlich darauf ſtudirt 
wie ich ihm auf die befte Art alle die klaͤglichen Greigniffe- ner 
bringen wollte, von denen er body. früher oder ſpaͤter hören muf- 
So böfe ich aber auch bin, in Einer Ruͤkkſicht iſt mir das Bud 
unendlich viel wert. Wenn nun wieder von ber Arroganz ber 
jüngeren Schriftftellergeneration bie Rede ift, Tann ich bach alle 
mühfamen und gründlichen Erdrterungen zur Berichtigung ber 
Begriffe fparen, und vermittelt biefed Buchs gleih zur Ans 
ſchauung bringen, wie die wahre Arroganz audfieht, und. we 
fie anzutreffen iſt. So viel Papier zu verfhwenden, um fo hoͤchſt 
triviale Dinge zu fagen, und dann noch die Prätenfion daß man 
bie alten Bände eine verlegenen Buches dazu bei ber Hand da 
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ben fol: gröber und arteganter und feplechter gegen das Publi⸗ 
cum läßt fi nichts denken; bad eine etwa audgenommen, 
wenn Diele Gedanken fich hätten unterftiehn wollen, allein und 
ohne den großen Hoffisat von Redensarten, der ſie umgiebt, auf: 
zutreten, ald ob fie für fich auch etwas fein könnten, bad wäre 
freilich noch ärger geweſen. 

Wenn Sie beim Leſen auf den Joſeph Nimm, bie 
Standrebe, und das Geſpraͤch über die Furcht vor der Ruͤk⸗ 
Behr des Aberglaubens kommen: fo werben Gie vielleicht fa: 
gen daß, Engel doch gar wohl wille was fich feit kurzem 
in der Welt zugetragen bat. 3a freilih; und es fcheint wirk⸗ 
lich als habe er nicht die ganze Zeit gelchlafen, auch nicht 
bloß gelebt, um zu lernen, Daß in der Welt nichts unmöglich 


. und nichts unauäbleiblich if; fondern als babe er fich mit vie 


lem Nuzen barauf gelegt, fein Talent zum drolligen recht aus⸗ 
zubilden. Die Syecula auf ber Pfarrwohnung, die gottfelige 
Frau und der Idealiſt machen ſich im Joſeph Timm recht hübfch 
zufammen und Sie werben Sich- ordentlich freuen bag ber Ver⸗ 
faffer die gemeinen dummen Rebensarten über dieſe Philofophie, 
wie » B. daß ein Menſch feinen. eignen Water macht, und daß 
Arme und Beine nicht Arme und Beine find, doch auch fchon 
gehört hat, fo auch die alberne und ganz falfche Anficht bed Kant, 
die in. der Standrebe. verarbeitet ifl. Iſt es aber nicht wun, 
derlich daß gerade Dieſe nicht einem andern untergelegt worben 
ig? Warlih, ein Philofoph für die Welt ſollte doch, wäre 
es. auch nur der im Joſeph Timm fo hübfch auögeführten ety⸗ 
mologiſchen Einheit zu Liebe, von der Philofophie für die Schule 
din klein wenig mehr wiffen; dagegen für jeden Spaßmacher Dies 
gerabe genug geweien wäre. Doc, dad gilt nur fo lange man 
das acht und breißigfie Stuͤkk noch nicht gelefen bat. Diefes ift 
der Kern und Mittelpunkt bed ganzen Buchs, ed macht Far was 
ed eigentlich mit ber Philofophie für die Welt zu fagen bat, und 
ſichert den Verfaſſer beffer als irgend eine Vor⸗ oder Nachrede 
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hätte thun koͤnnen vor allen ungebührlichen Anfprächen. Die 
Philoſophie befteht nämlich darin daß ed gar Feine Philoſophie 
geben fol, fondern nur eine Aufklärung; die Welt ii eine Ber: 
fammlung gebildeter und unterrichteter Zuhörer, bie jedoch haupt: 
fachlich zu Tiſche fizen und nur demnädft ſchoͤne Sachen hören 
wollen; und unfer Philoſoph will, wie einer der Unterrebner 
Hr. 3., nur auf eine weit uneigennüzigere Art ald dieſer, bie 
Ehre haben eine folhe Verſammlung durch fopbiftiiche Kopf: 
fechtereien zu unterhalten, in benen ganz offen und eingefländlid, 
flitternde Bilder flatt tüchtiger Gedanken, wie Iuflige Sprünge 
flatt eine richtigen Ideenganges gelten, und ein fchönes Wort: 
geklingel den Geiſt entbehrlich machen fol. Werden Sie ft 
nicht wie ich freuen daß Ihnen nach biefer Entdekkung nichts 
mehr übrig bleibt, ald im lezten Stuff, welches auf eine höchk 
tomifche Art das ganze Buch mit einer Hochzeit beſchließt, 
eine Erinnerung an bie in folchen Fällen hoͤchſt tröflliche Lehre 
von der Nothwendigkeit alled wirklichen? 

Nun find wir freilich am Ende; aber ich kann Ihnen nicht 
beifen, Sie müflen noch einmal von vorne anfangen, und bad 
zur gerechten Strafe. Haben Sie doch aud dad Gerücht unter 
halten, daß Engel ein Meifter in der Compofition Heiner Auf 
füge wäre. Ich verfichere, ed ſoll ihnen ſchwer werben auch in 
biefer Ruͤkkſicht etwas fchlechtered zu finden. Wenn jemand Reife 
befchreibungen oder philofophifche Abhandlungen in Briefen fchreibt, 
die nichts meiter von Briefen haben ald baß mein Herr obey 
theuerfter Freund darüber fleht: fo iſt das unflreitig eine fehlechte 
Manier; aber man weiß doch gleich daß auf die Form weiter 
kein Werth gelegt werben foll, und laͤßt fich® zur Noch gefallen. 
Eben fo fordere wenigſtens ich von einem Dialog wenigen, went 
die Perfonen A und B heißen, ober ohne weiteres nur mit ei» 
nem Namen eingeführt werben. Gobalb man aber diefe Formen 
indioidualifirt, fobald offenbar Coketterie mit ihnen getrieben 
wird, und die Einbildung von ihrer Vortrefflichkeit fo weit geht 
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daß der Verfaſſer glaubt bie Leſer in beſondern Anmerkungen 
benachrichtigen zu möüffen, biefe Formen feien nur fingirt: fo 
müffen fie doch wenigftend mit einiger Conſequenz ausgeführt 
werden, fo muß doc Brief und Dialog fo befchaffen fein daß 
man die Möglichkeit ſieht, folche Perſonen koͤnnten in folchen Ver⸗ 
bältniffen fo geredet oder gefchrieben haben. Auch biefe geringe 
Sorberung werben Sie nicht erfüllt finden. Wer in aller Welt 
wird fich in Catania hinfezen, um an eine ganz artige Beſchrei⸗ 
bung einer Aetnareife fo hoͤchſt gemeine fo Gott will philoſo⸗ 
phifche Betrachtungen anzuflilten? Und nun gar ein Malthe⸗ 
ferritter. Und wie follte der fich nicht anders charakterifirt has 
ben, ald durch eine Anfpielung auf bie heiligen Wallfahrten, 
durch die Dummheit, daß er füch für einen milden Stoifer nimmt, 
und — durch einige Sprachfehlert Geſtehen Sie daß das uns 
gemein ſchlecht if. Und dieſes gänzliche Werfehlen der mit fo 
vieler Prätenfion eingeleiteten Individualität werben Sie überall 
wiederfinden, beim Lad Caſas bei dem jungen Frauenzimmer, 
beim Mäcen. Diefer aber ift bei weiten das aͤrgſte. Einen fo 
weitfchweifigen durch und durch modernen untömifchen und uns 
brieflichen Brief fol Maͤcen dem Auguſt gefchrieben haben. Das 
Stuͤkk iſt fo unendlih langweilig, daß ich Ihnen gern ganz ers 
fparen möchte ed zu leſen. Hören Sie alfo nur einiges, ich wii 
ganz treu referiren, und ich hoffe Sie follen genug haben. Mäcen 
redet von „Meiſtern die dem herrlichen Inſtrument der reichſten 
gebildeten wohltönendflen Sprache feine himmliſchen Wohllaute, 
feine bezaubernden Harmonieen entloßten;' von’ ben ‚feineren 
und edleren Ergdzungen, die einft das Volk von Athen mit fo 
ſchwaͤrmeriſcher Anhänglichkeit liebte; von ber „Wonne, die dem 
Imperator bevorfieht von fo überfchwenglichen Schönheiten ges 
rührt zu werben,” von „erſten Muſterwerken des reinen Achten 
Geihmakls;” ja, in der Werlegenheit Horazens Satyren zu be 
fihreiben nennt ex fie „moralifch faturifche Verſuche.“ Was fas 
gen Sie dazu? Dabei verfüchert der Werfaffer fehr eruſthaft, dies 


ſei keinchmegts jene weichliche und getänbelte Sprache die Minen 
gehabt haben fol. Iſt das Jene nicht fehr praͤtis? Die Ge 
fpsäche find wol etwas beſſer, und das an fich unbebeutenbfte 
ik des Form nach dad befle: aber auch diefel Wie wunberlich 
fließt das zweite von denen über den Werth der Kritik mit 
bee Nachricht, daß ein Jude Namens Abraham Wulff Leſſin⸗ 
gen zu feinem: Al Hafi geieflen hat! Auf eine ungebührlichere 
Urt bat wol noch nie ein vornehmer Schriftfieller einen guten 
Seeund unſterblich machen wollen. Was für Heben kommen im 
Irembaus vor mit allen Amplificationen, bie man kaum der 
Kanzelberedtſamkeit verzeiht. Diefe bominiren überhaupt fehr; 
Briefe und Sefpräche müflen fi) gefallen laſſen, auf eine ſolche 
Art rhetorifizt zu werben. Wollen Sie dad ſchoͤn finden? Wol⸗ 
len Sie mich überreden bag ein folcher Schriftfleller auch nur 
bie erſten Anfangsgrände bes Gompofition inne habe? . Doch was 
rede ich länger? Sie haben mir gewiß fchen laͤugſt in allem 
Recht gegeben, und werben es noch mehr wenn Sie das Bud 
ft leſen. Alfo genug won Ihrem Engl. — — — 
Bollommen genug freilich für den Freund, um ihn von 
einem alten Jrrihum, vom ber Art bie fich fo leicht einfangen, 
zuruͤktzubringen; aber vielleicht noch nicht genug für alle zus 
Würdigung des Buches, Man lief es doch nicht ohne ein ges 
wiſſes Vergnügen, wird man fagen. Allerbings, und Died bat 
einen doppelten Grund. Erſtlich iſt alles darin fehr gut was 
Aneldote if; fie find pikant exzählt, unb man kann gewifien 
maßen fagen def die Mimik des mündlichen Wortrags bier mit 
in Worte gelegt if, wie Leffing die Declamation bes Vorleſers 
in Worte ſezte. Diefe Kunſt if nicht zu verkennen, und fie wäre 
allen. in eines aͤhnlichen Art eszählenden Schriftſtellern zu wine 
ſchen. Möchte ſich doch Engel biefer Gattung wibmen! und 
warum fodte er gerade bad nicht fein wollen, worin er wirklich 
ein Birtuofe fein kann? Ueber ben Unterfchied zwiſchen dem mas 
ich in dieſer Batiung nur fagen und dem was ſich auch druklen 





laͤßt, müßte er freilich noch nachdenken. Er bat hier zweimal 
den Anfaz zu einem Gaflmal genommen; will er und wirklich 
eins geben, fo fei es ein Gaſtmal von Anekdoten, ed wirb ein 
dankenswerthes Geſchenk fein. Nur Fein philoſophiſches, bis er 
von ben Pythagoreern etwas merkwuͤrdigeres weiß als daß fir 
zuverfictlich auf das Wert ihres Meiſters ſchworen, bis ihm 
Arifoteles aufhoͤrt ein hageres Beripp zu fen, und er ambere 
Werke dieſes Philoſophen höher ſchaͤzt ald bie Poetik; ja wer 
«8 möglich iſt, bis er den Platon etwas anbers anſieht. — Zmei⸗ 
tens haben hie einzelnen Perioden eine für bad Ohr ſehr auge 
nehme Structur, und ber Wohlllang iſt bis ind Neinfle hinein 
forgfältig heraufgeerbeitet. Died findet fich in bem Grade noch 
nicht Hänfig in unferer Littexatur, und ba eb eben Hier anzutreß 
fen if, fo begnügen fich die meißen bamit. Wie viele Iofen wei 
auch mehr in einem Buche ald die einzelnen Perioden und. ihre 
Kader Wer daruͤber hinaudgeht, wer auch in ber Art, wie 
verſchiedene Perioden auf. einander folgen und wechfeln, eine ge 


wife Melodie, und in bem ganzen einen Won finden will, der 


bes Gegenßande und der Stimmung augemeſſen ift, Ber uröchte 
freilich größtentheil6 leer ausgehn. Wenn und alfo nicht einmal 
die Euphonie im gsößten Sinne bargekoten wird, unb bie Heine 
Kun derſelben mit jenem erzaͤhlenden Talent verbunden den gan⸗ 
an Warth ber engelſchen Schreibart ausmacht — dan, um au 
höhsıe, Fordennngen wicht zu Denen, gegen bie grammatifche Gars 
necthait moͤchte noch manches einzuwenden fein — : fo iſt wenig, 
Bent nicht zu wünichen, baß mehrere Schriftſteller ſich dieſe Bor 
sage mit ähnlicher Aufopferung ber Kreft und bed innen Bo 
boltet ya digen machen muͤchter. s_: 


> 


Ds ieös Vhilelophie, bie fh als eine folhe wirfiih am 
ſlitnirt, früher ober fpäter aus den Grenzen der Schule heraul⸗ 
zugeben verbunden if, und aud, fie wolle nun oder mid, 
au Zolge des natürlichen Laufes ber Dinge unfehlbar heraudgein 
wird, das Bann wol ſelbſt für ben welcher Philoſophie und de 
ben mehr als billig einander entgegenfegt Feine Frage fein. Rich 
nur muß jedes neue Syſtem nothwendig bie oral und bie Pe 
litik umgeflalten, und alfo allen Menfchen, wie tief fie auch ind 
Leben verwiltelt fein, etwas zu fagen haben: ſondern es ergreift 
auch die empirifhen Wiſſenſchaften, verändert ihre Pole un 
wirkt alfo auf ihren ganzen innern Zuſtand und alled was fk 
erzeugen; ja auch die Dichter müfjen mit ber Zeit Notiz daren 
nehmen und den Widerſchein des neuen Bichtes in ihrem Kreik 
verbreiten. Dies alles kann nicht gefchehen ohne daß bie gemeis 
fehaftliche Urſache diefer Erfcheinungen gemöthigt werde aus ii 
rem Dunkel hervorzutreten, und biejenige Popularität, wilde 
auf diefem Wege zwar nur langfam entflchen, «ber ſich dee 
gleichfoͤrmiger verbreiten Tann, iſt die wahre und geſunde. Ale 
gewöhnlich erzwingt man. fahneller eine andere für beide Theile, 
die Philoſophie und die Belt, weit weniger heilfame. Im Alten 
thum, wo bie Außeren Werhältuiffe in vieler Kuͤkkſicht wenige 
gebietend waren, bildete fi) bald nach jebem neuen Syftem nicht 
nur eine Moral, was doch aud immer nur Theorie iR, fonben 
ein wirkliches Leben, eine eigene Praxis, und die Marimen de 
diefer zum Grunde lagen oder baraus abfirahirt wurden, ve‘ 
Dreiteten von dem ganzen eine einfeitige Kenutuiß und eine m 
richtige Würdigung. Bei uns entfieht aus dem entgegengehcy 
ten Verhaͤltniß ein noch weit größeres Uebel, indem eben eb 
Ausbleiben eines eigen geflalteten Lebens ben Gegnern jeder Pb 
loſophie Raum läßt nad ihrer Art zu fingiren, wie bie Par 


derfelben, wenn fie ſich bilden koͤnnte, befchaffen fein müßte. 
Solche Infinnationen mit Stillſchweigen zu übergehen, wäre 
ganz gegen den Beruf, weil dadurch jeder mögliche kuͤnftige 


Einfluß der Theorie auf die Prarid im voraus vernichtet wird, 


und fo wird leider jedes Syſtem durch die Polemik feiner Geg⸗ 
ner genoͤthigt fich früher zu populariſiren, ald bies, ich will 
nicht fagen mit Nuzen für bie Welt, ſondern auch nur ohne 
Schaden für bie Philoſophie ſelbſt geſchehen kann, indem bas 
durch der Proceß ihrer völligen Ausbildung alterirt, und die Kraft . 
die innerlich ‚thätig fein follte zu früh nad) außen zerfiremt wird. 
Es iſt noch ein Gluͤkk, und das befle was babei gefchehen Tann, 
wenn bie Werke die diefe Lage der Dinge erzeugt fo eingerichtet 
find, daß fie neben ihrer polemifchen Zwekkmaͤßigkeit auch noch 
den Keim oder die Worbereitung zu ber fünftigen befferen Po⸗ 
pularität enthalten. In biefem Geiſt hat Fichte gleich anfang» 
lich feine Appellation gefchrieben, und feine Beſtimmung beö 
Menfchen iſt unflseitig ein weiterer und glänzender Fortſchritt 
auf diefer Bahn. Daß bied der einzige Geſichtspunkt ſei, aus 
welchem das Buch angefehen fein will, leuchtet jedem ſachkun⸗ 
digen ein, und es iſt hoͤchſt lächerlich, wenn ein gelehrter Beur⸗ 
theiler eb wenigſtens zur Hälfte als ein philoſophiſches Andachts⸗ 
buch anfieht, und ein anderer neugierig erwartet hatte, Fichte 
werbe bier aus feinem Dunkel berausgehn, das heißt wol, 
er werde ihm dad ganze Syſtem fo populär in die Ohren fchreien 
daß auch er ed verfichen koͤnnte. Diele können. dann leicht bar: 
über eben, barüber hinweg nämlich: dahingegen berjenige, welcher 
das Merk für das nimmt was ed ift, in weichen Verhaͤltniß er 
auch zur Philoſophie flehe, immer Urfach finder in fein Urtheil 
Mißtrauen zu fegen. Der Dilettant pflegt gern bie neuerwor⸗ 
benen oder nachgebilbeten Ideen in ben Gefäßen zu laffen, in be 
nen er fie empfing, weil er fich nicht getraut zu beurtheilen, was 
für feine chemiſche Zerfgungen etwa eine andere Maſſe bewirken 
kdante, und fürchtet, ed möchte ihm bei der Behanbiunglin frem⸗ 
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ben Vorten ein Merkmal nach dem andern unvermerkt verloren 
sehn. Wenn dieſem bie Zreiheit im Gebrauch bed Buchſtabent 
welche der Geiſt förmlich auterifirt, und welche hernach imme 
kuͤhner wird, das Studium des Buches fo erſchwert, daß er fid 
oft fragen muß, ob nicht dee Gedanke ben er vor fich hat du 
Gedanke aus einem entgegengefesten Syſtem fei: fo muß Ihm doch 
auf ber andern Geite zweifelhaft bleiben, ob ber unbefangeft 
und unfpflematifche Lefer, der nie an eine Terminologie gebutt 
ben war, biefelben Schwierigkeiten zu uͤberwinden hat. Der Phb 
loſoph von Profeffion findet vieles an einem ganz andern Baden 
fortgehend, als an den er es anreihen würde, und ihm fcheint 
jener verwikkelter; er findet für fein Intereffe Speculation mid 
Poftulate viel zu lang und oft entgegengeſezt; er findet häufig 
Luͤkken, wo — für ihn naͤmlich — Folgerungen aus andern Wer 
Ben des Berfaſſers angereipt, oder Vorausſezungen ergänzt wer 
ben müßten; aber er befcheibet fi daß gerade dies vielleicht für 
den eigentlichen Zwekk bed Werkes, und für bie Lefer bie es ſucht, 
Bebeutende Vorzuͤge fein Finnen. Wie man unter dieſen Umſtun 
den zu einer richtigen Anflcht des Buches gelangen könne, bay 
giebt es ſeibſt durch fein Vorbild die befte Anleitung. Fichte be 
fand fi in der That bei dem Schreiben beffelben in einer aͤhn 
lichen Lage; er mußte fürchten von dem unaufbaltfam foftemaft 
fhen Geiſte feiner Philoſophie, die aus jedem Punkt ber Par 
pherie immer gerade gegen ben Mittelpunkt gezogen wirb, und 
von diefem wiederum nach allen Seiten gleichförmig ausftrömt, 
weit über feinen Zwekk fortgeriffen zu werden. Dedhalb fezte er 
ſich ganz aus fich felbft heraus, und ließ ein anderes Weſen re 
der, welches fich das Syſtem feines Denkens über fich nur fo 
eben aus den eiften Anfängen und von einem beſondern Gefiätk: 
puntt aus entwilfen wil. So wird ed auch wol, um eine rein 
Amficht des Buchs zu gewinnen, und nicht durch unzeitige RER 
ficht auf vie anderweitige Kenntniß ded Syſtems irre geführt pu 
werben, am gerathenflen fein, ein anderes Weſen, daB weder Db 
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lettant noch Philoſoph fein will, und von dem Syſtem fonfl Feine 
Directe Kenntnis bat, aber fo befchaffen iſt wie dad Buch ſich 
feine Leſer wuͤnſcht, über daſſelbe reden zu laſſen wie es wahr 
ſcheinlich reden müßte. 

L So hätte ich alfo nicht etwa nur flächtig, fonbern mit 
aller Anſtrengung das Bud, nach welchem ich fo verlangte, ge 
lefen und wieder gelefen, unb frage mich nun biig, wie mir 
danach zu Muthe if. Ich verehre es, das leidet Beinen Zmeifel, 
wegen des hohen Geiſtes Achter Sittlichkeit, der es nicht verhehlt 
daß ohne fie die Speculation nur leer, ja dag alles in der Menſch⸗ 
beit doch nur ein Werkzeug fei für bie Pflicht, und nichts ach, 
tungswerth als bie Tugend. Ich liebe es wegen ber ſchoͤnen Ab» 
ficht und zum uͤberfinnlichen zu erheben, und wegen ber freunb 
lichen Art, wie es biefen Zwekk zu erreichen firebt. Liebreich 
kehrt ed bald zum Anfang zuruͤlk, batd wieberholt ed anderö ge: 
ſtellt daS gelagte, um die Ideen bie es mitteilen will recht an» 
fdaulich und lebendig zu machen; es entäußert fich jener Träftl» 
gen flolzeren Beredtſamkeit, die dem Verfaſſer fonft vorzuͤgkich 
eigen if, und die auch ich an ihm kenne, und laͤßt fi zu einem 
weicheren verbreiteten Wortrage herab, um auch die zu gewinnen, 
die jenem fchmerlich würden folgen koͤnnen. Und wie dankbar 
bin ich ihm für jede WBefefligung meiner Grundſaͤze, bie ed mid 
kehrt, für alle neue Anfichten und Anwendungen, die es mir ers 
Öffnet hat! Weiß ich doch nun, fo weit ich es zu wiſſen brauche 
im allgemeinen — und auf das einzelne, wo ich mir freilich oft 
mit meinen eignen Gedanken nachheifen mußte, lege ich eben kei⸗ 
nen Werth — wie ich zur Ginnenwelt komme, und was fie mie 
iſt, und wie alle Herrfchaft, die fie über mich audzmäben und 
aller Wiberfiand den fie mir entgegenzufezen fheint, eben nur ein 
Shen if; iſt mir doch alled, was ich von Gewißheit brauche 
für mein Handeln und Leben, nun auf immer gefichert gegen alle 
Sophiſtereien, die ich mir ſelbſt malen, oder die bis zu mir 
formen koͤnnten. Das iſt mein Gewinn; wenn ich aber fagen 
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weite daß ich ben Bufammenhang alles einzelnen, und bie Go 


fege nach denen es hier entwillelt und dargeſtellt ift, Tan 
daß ich das Bein und Geworbenfein des Buches fo ganz ver 
Bände wie ich e8 wünfche: fo würbe ich mich ſelbſt nur beträgen. 
Ich will mir meine Zweifel und Bedenklichkeiten noch einmal 
zuräffeufen; vielleicht verfchwinden fie mir, indem ich fie recht 
feſt zu halten ſuche. — Noch Bann ich immer nicht ganz von ber 
Stoͤrung lostommen, welche die Ueberfchrift mir gemacht hat, und 
mehr ober weniger ſchlingt fich diefe in alles hinein was mir 
fonft unklar und zweifelhaft il. Wie kann doch einer, ber au 
Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit glaubt, oder auch nur glauben will, 
nach einer Beſtimmung des Menſchen fragen? und was fann 


Diefe Frage noch bedeuten, nachdem. die andere verangegangen if, 


Bat bin ich? Soll fie aufein Machen gehn, wozu ich ba wär, 
oder auf ein Werben? auf ein für mich zufällige Werden, web 
eb durch ein anderes beflimmendes in mir gewirkt würbe? 
Unmoͤglich. Alfo wenn alles Dafein nur um der Vernunft wil⸗ 
len ift, auch ein Werden oder Machen durch die Vernunft und 
für die Vernunft. Aber wie kann denn diefe Frage von ber, 
Was bin ich? geirennt wesben? Wenn einmal auch von ber 
geifligen Natur, ber Freiheit zu Ehren, nur ald von blinder 
Natur geredet werben, und man alfo in jenem Sinne nicht nah 
ber Natur des Menfchen fragen fol, fo fcheint mir für die 
Stage nach bem einigen nothwendigen fein Ausdrukk unbefan 
gener ald ber der alten Schulen, Was ift das hoͤchſte Gut! 
wenn man ihn nur vecht verficht. Jeder andere kommt aus dem 
innern irgend eined Syſtems heraus, das ich doch noch nick 
baben fol, und biefer bier führt mich immer entweder auf bi 
Natur, wad Er nicht will, oder auf ein beflimmendes was 34 
sicht will. Won vome an bis in bie fchönen Irrgänge des bit 
ten Buches begleitet mich dieſe Diffenanz, und wenn ich hie 
auf einmal durch jene neuen und unbekannten Wege im din 
alten wohlbekannten Gegend angelangt zu fein fcheine, wenn ih 
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mit meinem gefunden Auge hinter dieſem Schein, der mich nicht 
blendet, das untabliche als das einzige reelle erblikke das ihm 
zum Grunde liegen kann, und mir dies unvernnutbet als ein Wil⸗ 
ken vorgeftellt, und von feinen Planen zu mir gerebet wird, und 
ich zu ihm reden falls. fo weiß ich nicht, ſoll mir dies Durch bad 
Sezen des irdiſchen Zwekles, der hernach für mich wie billig wies 
her aufgehoben wird, gekommen fein, oder fol ich es von Ans 
feng an, als ich nach meiner Beflimmung fragte, ſchon gehabt 
bahn? : In. dem feflen und ruhigen Beſiz jener Wahrheiten und 
Anfichten, die das lezte Reſultat des Werkes find, ſtoͤrt mich dad 
nicht; es iſt für diefe nur ein ſchoͤner Ueberfluß: denn wenn ich 
mr weiß, die überfinnliche Welt von der finnlichen, und meinen 
eigentlichen Zwekk von bem, ber mir ald dad objective babei 
vorfchmebt, zu unterfcheiden, fo habe ich zur Genäge für mein 
Handeln und bedarf nun des übrigen nicht. In einem Tantis 
ſchen Buche würde es mir fogar Wergnügen machen, fo zwifchen 
dem, was fie bie Beduͤrfniſſe der praktiſchen Vernunft nennen, 
herumgefuͤhrt zu werden; nur hier wirft es mich aus der Ein⸗ 
heit des ganzen heraus. Mena nun aber auch von ber Frage 
nach ber Beflimmung auögegangen werden follte, wie fann man 
um dieſe zu beantworten von ber Außeren Natur und ihrem Zus 
fammesshange ausgehn? Gefchieht dies um, weil von diefer Ans 
\ächt aus Feine befriedigende Beantwortung derfelben möglich ifl, 
den Idealismus herbeizuführen? Es fcheint nicht: denn jene 
Frage wird ja auch nicht aus dem Idealismus beantwortet, 
fondern, weil dieſer für fich eben ſo unzulänglich if, aus 
ber Innern Stimme bed Gewiffend unmittelbar. Wozu alſo vor: 
bee jenes beides? Es fcheint foger dem angegebnen Zwekke des 
Buchs zu wibderfprechen: benn wenn ber theoretiiche Idealismus 
für den, der füch außer der Schule befindet, nur bient, um bie 
Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen, welche die zealiftifche 
Speculation feinem Gelangen zum Bewußtſein ber Freiheit vers 
urfachen koͤnnte: fo if er ihm warlich überall nicht brauchbar, 
Sqhleiexm. ©. IL 1.. gI 


weil ja jene Speowlation: nur sine Wrerfünfisiung ed Becſtunbes 
iR, und außer der Schuls chenfalf nicht vorfonmen Tann. elite 
aber nicht Fichte feiner theoretiſchen Whilofophis vnrecht thun me 
ter und Unphiloſophen, odee Natutphlloſophen, wenn eu fie führe 
nd nur auf. bisfen Geſichtspundt el? Sollte man möcht vom 
Moralismus aus, fobalb man nur Über ihn ˖denken will, amd 
nothwendig. auf den Ideallsmus Tommen Arkfien? mb folite 
die Darſtellung dieſes Bufammenhanges, wehdhen ich ahube, uud 
nicht brauchbar und ban- Übrigen Zwekke des Buches nicht auge 
meffen gewefen fein? — So firhen meine Zweifel. noch mer 
und wollen fich unter: einandey nicht zerflören. - 

IH. Was tweibfi :du- denn da fo nachdenklich ſtzend und zwi⸗ 
ſchendurch ſchreibend? — Ich denke über Fichtes Beflimmung, 
die ich gern recht gruͤndlich verſtehen möchte, und ſchreide was ich 
denke, weil man damit doch immer: eſwas weiter kommt. Be 
lied. — Weißt Du woran ed Div fehle? Du haſt einen kles 
nen Punkt in ber Borrede Werſehen, der aber fin das Verſichen 
wichtig iſtz du haft: Dich nicht genug: zu bem Ich des Vuches 
gemacht. — Et, ſcherze nicht mit dieſem Meinen Punkt! dann 
koͤnnte ich es ja gar nicht verſtanben haben. Ich weiß aber ſehr 
beſtimmt daß ich mich dazu gemacht habe: denn ich habe gethau 
was Fichte fordert; ich hade durch eigne Atbelt und Rachdenken 
die Denkart um die es zu dhun iſt in mir entwikkelt. — Nun 
ja, darum iſt auch der Zeit des Schriſtſtellers en Die erreicht. 
Aber um das Duch zu verſſehen hatteſt Du and ben Charekler 
biefed Ichs auffaffen müflenı--denn Darauf beruht der ganze Gang 
bed Raiſonnements — So genau Habe ich es mit ber Norm 
nicht genommen. Und wad far. einen Charakter hat es Denn, 
diefed Ih? — Den, weldan-es Haben mußte. Du ſindeft ed 
von einer Reviſion feiner Ratwedenntniffe mit virler Selbſtzufrie⸗ 
benheit zurüflommend, atfo-- mit Des Weidheit dieſer Welt: gefät 
tigt. So mußte ed fein, wenn dad Beikulter zu dem Fichte ver 
bet fich in ihm ſpiegein follte. Du findefl: dad moraliſche Im 
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tereſſe in ihm erwacht, aber noch ganz neu, und fo mußte ed 
fein, um biefe Unterfuchungen anzuſtellen. — Und das fol der 
Schluͤſſel fein zu allem was mir unverfländlih war? — Hu 
allem, und zu noch mehrerem. Gin-folched Ich, welched gewohnt 
geweſen iſt Sich ſelbſt aus einem Standpunkt mit den Dingen 
anzuſehn, bei denen doc immer außer ihrem Weſen noch von 
einer Beſtimmung bie Rebe ift, mußte allerdings nach der Bes 
ſtimmung bed Menſchen fragen, und gerabe biefe Frage brauchte 
Fichte, weil fie am ummittelbarften auf das Verhaͤltniß des end: 
lichert Vernunſtweſens zum unendlichen führt, auf befien Aus» 
einanderfezüng es, wie Du wohl: fiehft, vorzüglich abgefehn war. 
Ein ſolches durfte auch bie unfchuhnäßige Zlüchtigkeit haben, ber 
ſchulmaͤßigen Einheit im Erklaͤren zu Liebe manches zuzugeben, 
was nicht zuzugeben war, und ſich auch von manchen Einwütfen 
zuruͤkkſchrekken zu laſſen, die ſoviel nicht Hinter fich haben. Dies 
W Die doch nicht entgangen? — Sch habe es öfterd bemerkt, 
gleih im erfien Buch, wo dad Syſtem ber Naturnothwendigfeit 
von ber Annahme eined Einfluſſes der äußern Gegenflänbe, wie 
mir ſcheint, zu bereitwillig befreit wird; dann im zweiten Buch, 
wo dad Ich auf einmal wieder alles zuruͤkknehmen will; zu An: 
fang des dritten, wo ed anfd neue bie Speculation mit der Pruxis 
in. Streit fegt, und dann noch einmal, wo ed über ber elegifchen 
Anficht des irdiſchen Vernunftzwekkes dem Sittengefe; beinahe 
noch einmal ben Gehorſam aufkuͤndigt. Jezt erſt verſtehe ich diefe 
Umſchweiſe ihrer Eutftehung nach. Aber geſtehe, es iſt doch eine 
der ſchwierigſten Aufgaben, ſo aus einer ganz fremden Seele 
heraus zu monologiſtren, und fie ſelbſt in die Fehltritte zu be⸗ 
gleiten, welche ihr natürli find. — Und das mit foldyer Kunft 
zum beften des ganzen zur benuzen. Es iſt warlich ein Unter: 
nehmen, an dem: jeder anbere gefcheitert wäre, ein folcher fpecus 
lafiver Monotög in bem Zuflande, wo man erft mit fich einig 
werden will. Dafür find diefe Ruͤkkgaͤnge und Ruͤkkfaͤlle ſehr 
mäßig, und bie erſtaunliche Gelehrigkeit und Agilitaͤt dieſes Sch 
212 





332 


war ‚ein fahr nothmenbiged, und, wenn auch die Wahrheit 
der Fiction etwas baruuter leidet, ſehr verzeihliches Gegenge⸗ 
wicht gegen jene retardirende Tendenz ber Form. — Du biſt 
ein guter Apologet. Kannſt Du mir aber auch begreiflich mas 
hen, warum biefem Ich nicht ohne Dialog in feinem Monelog 
| zu beifen war, und warum. ber ‚Helfer ein Geiſt fein mußte, ein 
fo fonberbarer Geifl, von bem.nisgende flieht wer er iſt, und der 
fa fehr. aus allem Coſtuͤme herauägeht? — Das leztere kann 
doch, keine uͤble Wirkung auf Dirk gemacht haben: denn bie Ems 
pfindung, die diefer Contraſt verurfacht,.mildert anf eine gar an 
genehme Art das Erftaunem über ſeine Erſcheinung, und.bie fcheue 
Ehrfurcht, vor feiner Kraft. Uebrigens bevenfe nus, wie bemn 
ein, ſolches Ich auf den theoretiihen Idealismus, ja bei feinen 
anfangs noch ziemlich unbeſtimmten morgliichen Gefühlen auch 
auf ben praktiſchen Hätte kommen koͤnnen, wenn nicht ber Geiſt 
der wahren Philoſophie, der es auf die innere Anſchauung 
führt, auf eine außerordentliche Weiſe über daſſelbe gekommen 
wire? und wie dies nach alter Sitte auf eine beſſere Art Hätte 
verfinnlicht werden koͤnnen, ald durch die Perfonificirung dieſes 
Geiftes? und wie er ald dad was er ift, ohne fih zu nennen, 
beffer hätte charakterifirt werben koͤnnen, als durch die Sprache 
und die ganze Behandlung? Es liegt aber noch mehr darin. Die 
großen Zortichritte des. Ich im dritten Buch werben nur baburch 
erflärlich, dag man ben Geift immer noch auf dem Ich ruhend 
denkt, wenn er fchen nicht mehr gegenwärtig iſt. Und der re 
ligiöfe Anftrich dieſes Buchs konnte wol in diefem Sch nicht befs 
fer vorbereitet werben; denn ein feiner Natar nach ſo irreligioͤſes 
Weſen durfte fih wol durch nichts geringeres religiös ſtimmen 
laſſen, als durch fo etwas. — Ich verſtehe Dich; und ich ſehe 
nun ein, daß dieſer Dialog, gerade ſo wie er iſt, dem Buch und 
dem Ich eben ſo nothwendig war, als mir unſer jeziger Dialog, 
ohne den ich auf dieſe Anſicht der Form und ihrer Verwikklung 
mit dem Inhalt wohl nicht gekommen fein würde — Das if 
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mir lieb; und fo wollen wir und denn eben nicht ſonderlich bar⸗ 
um kuͤmmern, wie kunſtgerecht wir ihn gefuͤhrt haben. Hoffen 
will ich aber, daß wenn Du in deinen Betrachtungen fortfährft, 
man auch eben fo darin merfen möge, was bu durth mich an 
Verſtaͤndniß gewonnen haſt. — 

IM. Allzubeſcheiden: Sch bin ja fo vollkommen zur Ruhe 
gebracht, daß ich nicht nöthig habe fortzufahren. — Hätte ich ihn 
doch nür noch das Eine gefragt, ob denn das Ich wirklich am Ende 
die ganze Denkart und das ganze Syſtem ded Geiſtes fo um: 
faßt und erfchöpft hat, ald es von fich rühmt! Doch warum 
will ich mehr wiffen ald ich fol? Darin will ich mich jenem 
Ich nicht ähnlich machen, und das Syſtem follte mir ja nicht 
gegeben ‚werben. Aber in ber Denkart, ja, ba bat es allerdings 
unendlich, gewonnen, mehr gewiß ald ed -fich felbft deutlich bes 
wußt iſt. Dies begreife ich erft recht, wenn ich dad Ende des 
ganzen mit dem Ende des erften Buchs vergleiche, und kann 
und muß dann exfl die Philofophie recht lieben, die auch den: 
jenigen, ber. «8 am wenigſten will, auf diefe Höhe zu führen 
weiß, und auch jenen praktiſchen Schein aufhebt, an dem ber 
Menſch am feſteſten hängt. Weshalb erfchraf ed denn fo gemalt. 
tig vor jenem Syſtem der allgemeinen Naturnothwendigkeit? 
Beil feine Liebe dabei verloren gehen mußte, fein Intereffe an 
fich ſelbſt, an feiner Perfönlichkeit als endlichen Weſen; weil 
es fchlechterbings nichts an einem andern und für ein anderes, 
fonden nur etwas an und für fich felbft fein wollte Dann 
weil ed Zurechnung mollte, Verdienſt und Schuld an feinem 
Werden und feinem einzelnen Handeln in der Welt. Dies wollte 
es eigentlich; und nun — wie fen ift es davon, ed noch zu 
wollen! wie find ihm alle diefe ſchwankenden Wegriffe und klei⸗ 
nen Tendenzen wie unter ben Händen verfchwunden, ſeitdem «6 
die unfelige Worftellung von einem unendlichen als Natur in 
fich zerflört hat, und dad unendlihe nun als das urfprünglich 
geiftige kennt. Jezt weiß es, daß es überall nicht giebt Ver⸗ 
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bien und Schuld im einzelnen, fondem nur baran, daß man 

iſt was man iſt; es weiß, daß ed auch mit biefer Anwendung 

dieſes Begriffs in das abſolut unbegreifliche hineinfaͤllt, und es 
| beruhigt fich dabei. Jezt weiß es, daß die Stimme des Gewiſ⸗ 
fens, welche jebem feinen befondern Beruf auflegt, und durch 
‚welche ber unendliche Wille einfließt in das endliche, der Strahl 
ik, an welchem wir aus dem unendlichen ausgehn, und als ein- 
zelne und befondere Weſen bingeflelt werben; es weiß, bag bad 
unendliche das einzige mögliche Medium iſt unferer Gemeinfchaft 
und Wechſelwirkung mit den andern endlichen: es weiß bie, und 
will nun gem etwas an einem andern und für ein anderes fein; 
und alle Verwirrung iſt gelöfl zwifchen bem was es ſelbſt, und 
dem was es am unendlichen iſt; beides weiß es jezt zu verein: 
gen und zu genießen. Jezt iR ihm feine gefammte Perſoͤnlichkeit 
ſchon laͤngſt verfchwunden und untergegangen in ber Anfchauung 
bed Ziels; jezt betrachtet es ſich nur, und achtet und liebt fi 
zur als eind der Merkzeuge bed unendlichen Vernunftzwekks. Im 
biefer Denkart allein koͤnnen wir mit und und bem ganzen einig 
fein und bleiben, und unfer wahres Sein und Weſen ergreifen, 
und unſchaͤzbar ift dad Verdienſt auch nur wenigen dazu ver 
holfen, ober fie darin befeftigt zu haben. 

So das aufgeftellte leſende und denkende Ich. Zu wünfchen 
wäre, baß alle, welche das tiefe Werk gründlich verfichen wollen, 
eben fo befcheiden darin forfchten, und eben fo forgfältig jeder fich 
darbietenden Spur nachgingen; ja — um beim guten Wänfden 
au bieiben — es wäre auch. nicht übel, wenn man — verhält 
nißmaͤßig — mit der bier aufgeflellten Anficht beffelben, in der 
das meiſte mur hat angebeutet werben Eönnen, eben fo verfah⸗ 


ren wollte. 
S—r. 
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Nur ein kleines Vorwort fuͤr die kleine Schrift. Schon durch 
die Art, wie fie fich bezeichnet, will fie gern diejenigen abweiſen, 
welche bier etwa aus irgend einem Mißverſtand eine wiſſenſchaft⸗ 
fiche erfchöpfende Behandlung des Gegenſtandes fuchen möchten. 
Es wäre falfche Beſcheidenheit wenn was fo gemeint iſt ſich 
nur für etwas gelegentlicheS ausgeben wollte; wie es Anmaßung 
wäre und leere Prahlerei, wenn was nur gelegentlich eniſtanden 
iſt und nur fo wirken fol, ſich wiſſenſchaftlich geberden wollte, 
Die‘ Sache verträgt allerdings: eine firenge und gründliche Be⸗ 
handlung; dad wiffenfchaftliche Feld, wohin fie gehört, muy au 
bem Berfaffer nicht ganz fremd fein, und er hofft daß die hier 
vorgetragenen Gedanken felbft größtentheits auch dort eine Stelle 
würden finden muͤſſen. Nur bier macht er gar nicht Anfpruth 
«auf: wiffenfchaftfiche Neife oder firenge Darfielung. - Er: ttägt 
feine Anfiht ohne diefen Grad der Vollendung vor, gelegentlich 
und foviel moglich leicht hingeworfen als ein verftändliches Wort, 
‚zur Beherjigung für eine Zeit, welche während ber Zerſtoͤruug 
:f6 vieles alten auch fo manche neue Keime entwiklelt. 

Wer bei Pflanzung ober Erneuerung wiſſenſchaftlicher ARs 
flaften mitzuwirken hat, kann fih doch nicht genug vorfehn, ob 
er auch den Gegenfland, über den er zu rathichlagen hat, und 
feine einzelnen Theile in ihrer wahren Beziehung aufgefaßt babe. 
Schon feit langer Zeit werben die entgegengefezteften Anfichten 
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über diefe Sache aufgeftelt. Jede enthält unflreitig etwas wah⸗ 
red und iſt beberzigungswerth; aber wenn es doch nur Eine 
Seite iſt, die fie nad Neigung oder nach Umfländen heraushebt, 
fo muß doch die Vorſtellung des ganzen, die ſich bloß hieraus 
bildet, unficher flörrig und verfchroben ausfallen; benn einzelne 
Beziehungen können nie dad Maaß der Sache felbft fein, ja auch 
ihr eigned Maag nicht in fich haben. Und leider wie ſchwer if 
es nicht zu vermeiden, daß Neigung, baß befondere Berhältnifle, 
bag oft fogar ein frembartiged Beduͤrfniß nicht Einfluß erhalte 
auf die Ueberlegungen berer bie eben zu handeln haben. 

‚Drum fol auch derjenige nicht unwilllommen feine Stimene 
vecrnehmen laflen, ber Muße hat fich vos dem Gegenfland nie 
derzulaſſen, und ihn, wie er ſich feit Langer Zeit perſchiedentlich 
water und. geftaltet bat, von allen Seiten zu betrachten. Dam 
asch, wo need gebaut werben foll, iſt es von ber größten Wich⸗ 
tigkait zu willen, was bon, bem biöherigen weſentlich ober zufäl 
Hg, und waß vielleicht gar in Irrthum und Mißverſtaͤndniß ge 
gruͤndet geweſen, und alfo verwerflich if, wie fich befien in al⸗ 
len Zweigen bes menſchlichen Thuns und Wirkens immer fi 
den muß. | 

Kine. folge Betrachtung eignet fich am meiſten zur öffent 
Echfien Mitipeilung, meil fie nicht nur für die wenigen ange 
ſtellt wird, welche auf diefem Gebiet ſchaffen, umbilden, zegie 
ar follen,, fondern für alle, die einen Ichhaften Antheil an ber 
Sache nehmen Dieſe alle daher möchte fih ber Verfaſſer eins 
loben, ihm bei feiner Beſchauung zuzuſchauen, und dadurch aufs 
geregt zu werben, den Gegenſtand, es fei nun fo wie es ober 
befier als er, anf jeden Zeu aber gruͤndlicher als zuvor zu ers 
Innen. | - 


“ 
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1. Vom Berhältnig des wiffenfhaftlihen Vereins 
zum Staate. 


Man kann anmehmen, daß faß allgemein bie Worangleen 
gemacht wird, es ſolle unter ben Menſchen nicht nur Kenutniſfe 
aller Art geben, ſondern auch eine Wiſſenſchaft. Die Ahndung 
von ihr, das Verlangen nad ihr vegt ſich überall. Gelbſt Die, 
welche ihr Geſchaͤft am allermeiften nach hergebrachter Gewohn⸗ 
heit behandeln, berufen fi) auf die Voreltern; was gar keinen 
Sinn bat, wenn nicht bad dunkle Gefühl darin liegt, diefe muͤß⸗ 
ten bei dem gleichen Verfahren nicht bloß das Recht der Gemohm 
beit ‚für ſich gehabt haben, fondern vielmehr einen höheren Grund, 
Eben fo bie, welche in menfchlichen Dingen. irgend etwas bus 
die Kraft ded bloßen Inſtinkts weiter fördern, berufen fich- Hay 
uf, daß andern obliegen müfle, ihr Thun zu erklaͤren, und 
verſtaͤndig zu vechifextigen. Dies alles weiſet auf bie Wien: 
fchaft bin. 

Das aber dieſe durchaus nicht Sache des einzehnen fin, 
wicht von Einem allein zur Vollendung gebracht und vollſtaͤndig 
beſeſſen „werben Tann, fendern ein gemeinſchaftliches Werk ſein 
muß, wozu jeder feinen Beitrag liefert, fo daß jeder in Abſicht 


Ihrer von allen übrigen abhängig ifl, und nur einen beraußge: 


siffener Theil fehr unvolllommen allein beſtzen kann, auch das 
muß gewiß allgemein einleuchten. Wie genau hängt doch alles 
zuſammen und greifet in einanber auf bem Gebiete des Wiſſens, 
fo daß man fagen Tann, je mehr etwas für fi allein dargeſtellt 
wird, um deſto mehr erfcheine ed unverfländlih und verworren, 
indem ſtreng genommen jebed einzelne nur in ber Werbindung 
mit allem übrigen ganz Tann durchſchaut werben, und baher 
andy vie Ausbilbung jedes Theiles von der aller übrigen abhaͤn⸗ 
gig iſt. Diefe nothwendige und innere Einheit aller Wiſſenſchaft 
wird auch gefühlt überall, wo fich beftimmte Beſtrebungen Die 
fer Art zeigen. Ale wiflenfpaftlihen Bemühungen ziehen ein 
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ander an, und wollen in Eined zufammen gehen, und ſchwerlich 
‘giebt ed auch auf irgend einem andern Gebiete des menſchlichen 
hund eine fo audgebreitete Gemeinfchaft, eine fo ununterbros 
“en fortiaufende Weberlieferung von den erften Anfängen an, als 
auf dem der Wiſſenſchaft. Freilich nicht, aid ob nicht auch bier 
Die Bemühungen ber Menfchen gefonbert und mannigfaltig ge 
theilt, ja bie und da ſogar gewaltfam und willkuͤhrlich ausein⸗ 
ander geriſſen wären. Was verſchiedene Voͤlker gleicher Zeit wiſ⸗ 
ſenſchaftlich betreiben haͤngt oft aͤußerlich gar wenig zuſammen; 
und noch mehr erſcheinen ganze Zeitmaſſen von einander geſon⸗ 
dert. Allein wer die Sache etwas im großen anſieht, dem kamn 
auch hier in dem fortfchreitenden Beſtreben, alled getrennte als 
aäblig zufommenzubriugen,, die vorberrfchende Gewalt einer ins 
neuen Einheit nicht entgehen. 

Bei dieſem Zuſammenhange nun kann es nur ein leerer 
Shen fein, ald ob irgend ein wiflenfchaftlicher Menſch abge 
fchloffen für fih in einfamen Arbeiten und Unternehmungen tebe. 
Wielmehr iſt das erfie Geſez jebed auf Erkenntniß gerichteten Bes 
firebend Mittheilung; und in der Unmöglichkeit wiflenfchaftlich 
irgend etwad auch nur für ſich allein ohne Sprache hervorzubrin⸗ 
gen hat die Natur felbft dieſes Geſez ganz deutlich ausgeſpro⸗ 
den. Daher müflen fi) rein aus dem Triebe nah Erkeuntniß, 
wo er nur wirklich erwacht if, auch alle zu feiner zwekkmaͤßigen 
Befriedigung nöthige Verbindungen, die verfchiebenflen Arten der 
Mitteilung und der Gemeinfchaft aller Beichäftigungen von felbfl 
seflalten; und eb wäre itrig zu glauben, daß alle bergieichen 
Anfalten, wie es jezt fcheint, nur dad Merk des Staats fein 
koͤnnten. Niemand wird angeben können, wie dieſer baranf ge 
fommen fein follte, dad Wiſſen, wenn es urfprünglich ganz zer 
freut geweſen wäre, auf folche Weife zu ſammeln. Nur da wer 
den alle Unterrichtöanftalten eigentlich vom Staate außgehn mil: 
fen, wo über ein noch ganz rohes Volk eine Peine Anzahl einch 
gebildeten bildend herrſcht, und den Trieb des Wiſſens erſt in 
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jenem erwekken will. Man fehe mur mie ſchon im Schooße der 
Familie die Elemente zum Unterricht und zur Gemeinſchaft: des 
Kenutnifie füch ſelbſt bilden; wie zweifelhaft es im’ allgemeinen 
bleibt auch von ben größeren Vorkehrungen, ob fie von ſelbſt 
entſtanden, ober vom Staat, oder von ber Kirche gegründet finb; 
Ergiebt fi nicht aus allen, daß wir um ber. Natus..ber 
Sache getreu zu bleiben, alle folche Weranflaltungen als etwas 
urſpruͤngliches, aus freier Neigung, aus innerem Triebe entſtan⸗ 
denes anſehen muͤſſen? 

Aber freilich je mehr fie fich ausbilden, um deſto mehr’ en 
fordern fie Hülfsmittel,. Werkzeuge mancher Art, Befugniß der 
Berbundenen, auch als foldhe mit andern auf eine rechtsbeſtaͤn⸗ 
dige Art zu verkehren. Dies alles kann freilich nur durch bew 
Staat erlangt werden, und daher ergeht an ihn Die Anmuthung, 
diejenigen, Die fich zum Behuf der Wiſſenſchaft mit einanber 
verbunden haben, wie wir uns ausdruͤkken, ald eine moraliſche 
Perſon anzuerennen zu dulden und zu ſchuͤzen. Bei deutſchen 
Bölterihaften und Berfaffungen kann diefe Zumuthung am we 
uigflen befremblich fein, da wir bei ihnen beflindig eine Menge 
freier Vereinigungen zu aBerlei Zweiten beftehen und entſtohen fes 
ben, ‚die ber Staat nicht nur duldet, fo lange fie ſich als ums» 
werbächtig ausweilen, jo daß man ihnen, um Berfolgung gegen 
fie zu ercegen, immer etwas unbürgerliched ſtaatzerſtoͤrendes er 
weifen muß, fondern denen er auch Vorrechte mancher Art ein⸗ 
raͤumet, wie fie zufammengefezten Perfonen, bie ja doch rip 
find als einzelne, wol geziemen mögen. 

Wie ed aber auch mit andern Wereinigungen vielfältig ges 
fchieht, daß wenn der Staat von ihrer Nüzlichkeit überzeugt iſt, 
er fie ſich allmäplig fo aneignet, und fie in fi aufnimmt, daß 
man bernady nicht mehr unterfcheiden Tann, ob fie frei für fich 
entfianden ober von ber vorwaltenden Macht gefliftet. worden: 
find, bafjelbige iſt auch, wie wir fehen, fogar mit ben wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Verbindungen geſchehen; wiewmol, wenn die VErfah⸗ 
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wug nicht fo Har vor Augen flände, jeder zweifeln mödte, sb 
wirklich, bei bem genauen Bufammenbang aller wiſſenſchaftlichen 
Beisebungen.. berfelben gebilbeten Zeit, diejenigen, bie innerhalb 
du gewiſſen Staates entflanden find, fich gutwillig von bem 
übrigen trennen, und Dagegen bem Staat, ber ihnen eigentlich 
fremd iſt, ſich fo genau. würden anfchliegen wollen. Und freilich 
ſehlt es auch nicht am einer eben fo in bie Augen fallenden Wis 
derſeſnlichkeit des wiſſenſchaftlichen Vereins gegen diefe zu gendwe 
Verbindung. Dad wahre und natürliche von ber Sache [dheint 
aber. diefed zu fein. 

Ale wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeiten, welche fi in dem Ges 
biet Einer Sprache bilden, haben eine natürliche genaue Ber⸗ 
wanbtichaft, vermöge beren fie näher unter fich als mit irgend 
anderen zufammenhängen, und daher ein eigned gewiflermaßen 
abgeichloffened ganzes in dem größeren ganzen bilden. Denn 
was is Einer Sprade wiſſenſchaftlich erzeugt unb dargeſtellt if, 
bat: Theil an der befonderen Natur diefer Sprache; wenn es fidh 
nicht ganz unmittelbar - auf. Erfahrungen und Werrichtungen bes 
zieht. die. überall: nothwendig diefeiben fein müflen, wie im Ge 
biste der Mathematik und der erperimentalen Naturlehre, fo läßt 
08 fich nicht genau eben fo in eine andere Sprache übertragen, 
und bildet daher umter fich vermoͤge des Zuſammenhanges mil 
der Sprache ein gleichartiges ganzes. Fuͤr die wiſſenden bleibt 
es allerdings eine nothwendige Aufgabe auch bie Trennung zwi⸗ 
ſchin diefen verſchiedenen Gebieten wieder aufzuheben, die Schran⸗ 
ken der Sprache zu durchbrechen, und was durch ſie geſchieden 
zu fein fcheint vergleichend auf-einander zurukkzufuͤhren; eine Aufs 
gabe, in. welcher vieleicht bie wilfenfchaftliche Beſchaͤftigung mit 
den Sprachen ihr hoͤchſtes Biel findet. Allein diefe Aufgabe if 
offenbar fuͤr die Gemeinfchaft des Wiſſens bie hoͤchſte vielleicht 
wie. aufzulöfenbe, und eben dadurch bewaͤhrt ſich nur deſto mehr 
jene Abſonderung ald eine unumgänglibe. Denten wir und alfe 
auf allen. Punkten aus freiem Diebe nach Erkenntniß wiſſen⸗ 
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ſafiliche Berbindungen entfiehend, fo werben: ſich dirſe zumächfl 
fo weit zu vereinigen flreben als das Gebiet ziner und derſelben 
Sprache reicht. Dieb wird der engſte Bund fein, und jode d Ba 
über hinausgehende Gemeinſchaft nur eine weitere. 

Dem Staat aber Teuchtet auch ein, daß Kenntniffe und k 
gar Wiffenfhaften etwas heilfames und treffliches find. Wie groß 
ober Hein er auch fei, wie zecht ober unrecht er baran thue ein 
eigner fein zu wollen, er kann als folcher nur .burch eine Maſſe 
von: Kenntniffen beftehn, bie ſich möglichit der Totalltaͤt nähert, 
fo wenigſtens da von allen Zweigen des Wiſſens einige Spur, 
einiges Bewußtſein in ihm vorkomme durch lebendigen: Okan, 
Dur Rachfrage, durch williges Aufnehmen, wenn benn auch zu 
einer eigenthbümlichen Art der Vollendung nur einiges in ihhm 
gedeiht. Benigftens ein: anfländiges und edles Leben giebt eb 
fir den Staat eben fo wenig als für den einzelnen, ohne mit ber 
immer befpräntten Fertigkeit auf dem Gebiete bes Willens doch 
einen allgemeinen Sinn zu verbinden. Für alle dieſe Kenntniſſe 
num macht der Staat natürlid und notwendig eben die Wew- 
außfezung wie der einzelne, daß fie in der Wiſſenſchaſt mwäflen- 
begründet fein, umd nur durch fie recht koͤnnen fortgepflanzt und: 
vervoſſtommnet werden. Er fucht fich daher in einem lebendigen: 
Zufommenhang zu fezen mit allen MWeflrebungen, bie zu Kiefer‘ 
Vervollkommnung führen; er nimmt fi) der Anſtalten an, bie 
er felbft müßte gefliftet Haben, wenn er fie nicht gefunden haͤtte; 
mb da auch ber wiftenfchaftliche Verein ein Beduͤrfniß bat vom 
Staate geſchuͤzt und begünfliget zu werben, fo werben beide ein 
Seſtreben baben ſich mit einander zu verflänbigen und zu eimte- 
gen. Dee Staat aber arbeitet nur für ſich, er iſt, wie er ges 
ſchichtlich erfeheint, durchaus zunäcft felbfifüchtig, und wii alfe 
auch bie Unterfiägung, die er der Wiſſenſchaft bietet, nicht über 
feine Grenzen hinaus wirkſam fein laſſen. Wenn num der Staat 
dad: Gebiet feiner Sprache ganz erfüllt: fo firebt auch bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche nähere Vereinigung nicht über feine Grenzen hinaus; und 


ſo geht die Werbinbung zwiſchen beiden ohne allen Bwiefpalt vor ſich, 
ſchneller oder langſamer, je nachdem beide Theile lebendiger überzeugt 
find, oder nur mangelhafter einſehen, wie fie einer des andern beduͤr⸗ 
fen, und was fie einander leiſten koͤnnen. Wenn aber der Staaj 
dieſes Gebiet nicht quöfüllt: fo haben er und der wiffenfchaftliche 
Berein bei ihrer abzufchliefienden Werbindung ein verfchiebenes 
Antereſſe. Die wiflenfchaftlichen Männer wollen den Staat und 
feine Unterflüzgungen nur gebrauchen, um in bem größeren Ge 
Diet der Spracht recht Eräftig wirken zu können zu ihrem Zwekle; 
bie. engeren Grenzen de Staates wollen fie nicht für. die ihrigen 
aneslannen; und muͤſſen fie ihm für feine Unterflizungen Dienfle 
Isiften, fo ſehen fie diefe nur als etwas untergeorbneted an. Die 
Regierungen hingegen find nur um fo mehr eiferfüchtig auf eim 
ander, alöfie einander näher fliehen, und. fürchten von der weis 
ter ſtrebenden wiffenfchaftlichen Verbindung Gleichgültigleit für 
ben ‚Staat, oder. gas. Worliebe für fremde Einrichtungen, und 
andere nachtheilige Einflüffe auf den Geifl der Unterthanen; fie 
then daher dad mögliche um ben näheren Verein auch der Ge 
lehrten in ben Grenzen des Staates. eingefchränkt zu halten. 
Umgelehrt, wenn ein Staat das Gebiet mehrerer Sprachen ums» 
feßte: fo würbe. er alle Gelehrten in feinem Umfange einlaben 
ſich gleich nahe zu vereinigen und auch als folhe ein ganzes zu 
bilden. Diefe aber würden offenbar zwei Partheien darflellen, 
jede Zunge würde die Beguͤnſtigung des Gemwalthaberd der ans 
deren abzuringen fuchen, und aufrictige Werbrüberung würde 
mar unter denen flott finden, die Eine Sprache reden. Daß «eb 
unnatuͤrlich iſt, wenn ein Staat fich über Die Grenzen der Sprach? 
binaus vergrößern will, bat neuerlich ein großer Herrſcher ſelbſt 
behauptet, fo daß man fi) nur wundern muß, was doch für 
eine dringende Nothwendigkeit felbft ein fo klares Bewußtſein 
wie das feinige beherrſchen konnte. Ob ed eben fo unnatuͤrlich 
iſt, wenn das Gebiet einer und derſelben Sprache ſich in ſo viele 
Peine Staaten zertheilt, als Deutſchland erleidet, das ſei dahin⸗ 
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geſtellt. Wenigſtens ſcheint es rathſam wenn fie In einer ges 
nauen Verbindung bleiben, und thöricht wenn jeder von Ihnen 
feine wiſſenſchaftlichen Einrichtungen abgefchloffen für fich beſizen 
wid. Denn nur äußerlich und erzwungen koͤnnen biefe ein gan⸗ 
zes bilden, welches je Peiner der Staat befto lächerlicher werben 
wird, wenn es fich vollſtaͤndig geftalten will; ber Natur der Sache 
nach Fönnen fie immer nur Theile des weiter greifenden Vereins 
fein, und muͤſſen fi), je mehr fie ſich abfondern wollen, um 
fo mehr bed wohlthätigen Einfluffes der übrigen helle und 
damit zugleich Ihrer Nahrung und Gefundheit berauben. In 
der That wunberlicher und von dem was das gemeine Wohl 
erforbert entfernter kann wol nichts fein, als wenn ein deutſcher 
Staat fi mit feinen wiffenfchaftlichen Bildungsanſtalten eins 
ſchließt. Vielmehr inniger ſollte fih die Gemeinfchaft, in wul⸗ 
her ſolche Staaten flehen müflen, nirgends ausfprechen als In 
wiffenfchaftlichen Dingen; und wenn gar bie natürliche Richtung 
bahin gehen ſollte, daß fie eben fo eind würden, wie die Sprache 
immermehr Eine wird, wo gäbe es wol ein leichteres ſichretes und 
natuͤrlicheres Borbereitungsmittel biezu, ald wenn auf bem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gebiet, welches in fo genauer Wechſelwirkung ſowol 
mit dem Staate ald mit der Sprache fteht, die vielfeitigfte treuſte 
eiferfuchtötofefte Gemeinfchaft gefliftet würde, durch welche bie 
innere Einheit des Außerlich getrennten vecht Mar zu Tage kaͤme? 
und modurch fol dern endlich Mar und leidenfchaftlos entfchieben 
werben, wie lange dieſe Abfonderung bauern und wie weit fie 
neben foll, als durch die möglichft weit verbreitete wiffenfchafts 
liche Bildung, welche die Beſonnenheit erhält, von Peinem ein⸗ 
zelnen Intereſſe geblendet wird, und bie Meinfichen Eeidenfchaften 
und Worurtheile allmählig ausrottet? 

Dennoch haben fich wenige von unſern vaterländifchen Re 
glerungen von allen Fehlern in dieſer Hinficht frei gehalten; ſon⸗ 
dern anſtatt daß jede bei fich ſollte gepflegt haben was fie tonnte, 
und Überall Kegierung und Volk mitgenießend und denuzend 
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froh und ſtolz geweſen fein über alles was fi irgenbwo im Unl: 
fang des beutichen Vaterlandes bildete, Haben je länger je mehr 
zwei ganz entgegengeſezte Maaßregeln überhand genommen. Ei⸗ 
nige Regierungen nämlich wetteiferten .mit einander Darin, bie 
ihnen untergebenen Bildungsanftalten zum Mittelpunkt alles wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Verkehrs für ganz Deutichland zu machen, inben 
fie darauf bedacht waren, von weit umher alled was fich wiſſen⸗ 
fhaftlich auszeichnet an fich zu ziehen, follten auch andere Staa- 
ten daburch in Dürftigkeit verfegt werben. Wenn hiebei nur ein 
wahrer Wettsifer zum Grunde gelegen hätte, ja nicht hinter bem 
zuruffbleiben zu wollen was man thun konnte; wenn De 
bei die gute Meinung gewelen wäre, für bie Heinern Staaten 
bie hierauf nicht zu viel verwenden konnten mit zu arbeiten, Ans 
falten für fie mit zu unterhalten, und Talente für fie mit zu 
belohnen: fo wäre nicht viel dagegen zu fagen geweien. Die Ab» 
fiht war aber eigentlich zuerft, daß jeder Staat in Mefriebigung 
feiner wiſſenſchaftlichen Bebürfniffe fih unabhängig machen wollte 
von jedem andern, ba doc die wahre Unabhängigkeit hierin nur 
die fein Tann, wenn zu des gemeinfchaftlichen Gutes Erhaltung 
und Vermehrung jeder nad) Verhältnig reichlich beiträgt, jenes 
aber nur eine hochmüthige verberbliche Prahlerei if. Dann wollte 
man auch durch geifliged Uebergewicht dem Staate Maqht und 
Anſehn verſchaffen uͤber ſein eigentliches Gebiet hinaus. Dies iſt 
freilich die friedlichſte und ſchoͤnſte Art der Eroberung; aber der 
Wiſſenſchaft kann es leicht gefährlich werben, wenn bad bloße Geld 
den Gelehrten zur Lokkſpeiſe gemacht wird. Und werben biefe Erobe⸗ 
zungen im Migverhältnig mit der natürlichen Wichtigkeit des 
Staated ober in einem Heinlichen Stile betrieben: fo iſt das über 


‚ haupt lächerlich oder krankhaft. Die andere Maaßregel iſt die 


wiffenfchaftliche Sperre, wenn nämlich die Regierungen bad wif: 
fenfchaftliche Verkehr mit dem Auslande beichränten ober auf 
heben, und ihre Bürger hindern auf jede Art wie fie es wuͤn⸗ 
(hen an den wiflenfchaftlihen Bemühungen benachbarter Staaten 
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heil zu nehmen. Geſchieht Dieb wo bie Kirche den Staat beherrſcht, 
wie bis neuerlich größtentheils im katholiſchen Deutichland: fo iſt 
das ein bebauerndwürdiger Beweis eine finftern Zuſtandes. Ver⸗ 
fucht diefe Sperre ein mäßiger Staat, ‚ber von größeren umge 
ben iſt, und fühlt daß er fih auf alle Weiſe anflrengen unb 
alle Mittel zu Hülfe nehmen muß um feine Gelbfifländigkeit fo 
lange als möglich gegen fie zu behaupten: fo iſt zu beklagen baß 
man fich fo gewaltig verrechnen kann bei fo loͤblicher Abficht, 
indem boch geiſtige Beſchraͤnktheit, die aus folcher Abfonderung 
entfichen muß, niemald die Selbfifländigleit fichern oder vermeh⸗ 
sen kann. Wenn aber gar ein ſelbſt mächtiger Staat, und der 
auch jenes Erobern mit Erfolg betreibt, wenig zufrieden mit bem 
was er in diefem Fache fchon geleiftet hat, bis er das fehlende 
erfegen Tann auch noch die Sperre verorbnet: fo ift das loffenbar 
ein Hochmuth, eine Illiberalitaͤt, eine niedrige und gelbfüchtige 
Delonomie, die auch auf die Abficht jener Eroberungen ein noch 
nachtheiligeres Licht wirft, und mehr als irgend etwas eine folche 
Regierung bei allen gebildeten ber Nation verhaßt machen muß.. 

Alein in-einem noch wefentlicheren Punkte pflegt der Stant, 
indem er fich der wifienfchaftlichen Anflalten annimmt, von ber 
Art, wie fie müffen geleitet unb georbnet werden, eine ganz ans 
dere Anficht zu haben, ald die Gelehrten, weldye zum Behuf 
ber Wiſſenſchaft ſelbſt näher unter ſich verbunden find. Beide 
Theile würben gewiß fehr einig fein, wenn ber Staat von be 
Forderungen eined alten Beifen, wenn auch nicht die erſte, daß bie 
wiſſenden herrſchen follen, doch die zweite, daß die herrſchenden 
yoiffen follen, recht wollte gelten laſſen in ihrem vollen Sinne 
Die Staatömänner, auch diejenigen welche dad gemeine Weſen 
am meiften fortbilden, erfcheinen fich und anderen mehr ben Kuͤnſt⸗ 
len ähnlich, als daß fie wiffenfchaftlich zu Werke gingen, indem 
fie den Staat handhaben. Gluͤkklich ahndend, das vechte hereus⸗ 
fühlen, bringen fie unbewußt hervor, und gefalten mit geſchikk⸗ 
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tee Hand nach einem ihnen einwolmenben Urbilbe, wie jeber 
Kuͤnſtler nad dem feirtigen. Das iſt Leicht zu erkennen und 
aufsichtig zu loben, und fo herrſchen fie alferbings nicht als wife 
ſende. Aber daß dieſer kuͤnſtleriſche Sinn doch bei denen am ge: 
bildetſten und vichtigften fein wird, welche entweder felbft bie 
Shatfachen und Erfahrungen wiſſenſchaſtlich anzufehn verſtehn, 
oder wenigſtens Darſtellungen derſelben, die dieſen Endzwekk has 
ben, zu bennzen; daß der Staalsmann, wie jeder ber kuͤnſtleriſch 
etwas hervarbringt, aus dem Schaze ber Wifſenſchaft mittelbar 
ober unmittelbue für feine Kunſt Ichöpfen muß, wie gewiß auch 
er ibn feinerfeitd durch feine Werke wiederum bereichert; daß 
wahre Werbefferungen in allen Zweigen der Staatsverwaltung 
nur um fo ficherer eingeleitet werben und gedeihen koͤnnen, als 
die hetrſchenden und feviel möglich auch die beherrfchten bie wahre 
Ider des Staates überhaupt ſowol als auch biefed beſtinrmten 
richtig aufgefaßt haben, und mit dem Bewußtſein derſelben Bei: 
ſpiele aus dem ganzen Gebiet der Geſchichte zu benuzen wiffen, 
und daß atfd auf jede Weiſe wahrhaft gewußt werben muß, wenn 
gut gehetrſcht werden fol: dies follte wenigfiend um fo mehran 
erkannt werden, da ſchen die Erfahrung zeigt, dag wenn man | 
füh auf irgend einem Gebiet von dieſer Cinficht entfernt, im 
demfelben entweder ein tumultuatiſcher anarchiſcher Zuſtand fich 
bildet, wre im ehemuligen Polen und in manchem anderen Reiche, 
währt bei vielen Kenntniſſen nur gar wenig Wiffenfchaft befizt, 
sder auch ein Kaſtenweſen -miftcht, eine Armliche Empirie, bie 
ſich ſtreng und aͤngſtlich an die Tradition anſchließt, im offenbas 
ven Mißverhaͤltniß mit ambern beſſer geleiteten und daher fortfchrels 
tenden Zweigen. Allen eben dies wird doch oft gar nicht aner 
kannt, ſondern vielmehr der Gitfleiß, den Die Wiſſenſchaft auf 
den Start zu gewinnen ſucht, gehaßt und gefürchtet. Der Staat 
M alsbarm natkih nur von dem unmittelbaren Mugen ber 
Kenmmiſſe übergengt und ergriffen. Ausgebreitete Bekanniſchaft 
mit Thatſachen Eeſcheinungen und Erfolgen aller Art ſucht er zu 
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Ingünfligen, und wenn er fich ber vuifienichaftiihen Auftalten 
annimmt, fie vorzüglich hierauf zu Ionen, Denjenigen Hingegen, 
welche ſich zum Behuf der Wiſſenſchaft freiwillig vereinigen, kommt 
ea auf ganz etwas anbereh an, als allein auf die Maſſe der Kennt⸗ 
niſſe. Wasd fie meeinigat iſt das Bewußtſtin von der nothwen⸗ 
digen Einheit alles Miſſens, von ben Geſezen und Bedingungen 
feines Entſtehens, van ber Form und ben Gepräge wodurch ei⸗ 
gentlich jedo Wohrnehmung, jrder Gebanke, ein eigentliches ip 
fen iR. Und eben dieſes Bewußtſein füchen fie vornemlich zu er⸗ 
welken und zu verbreiten, Durch welches allein auch in allen Kennt 
niſſen und in jeder Ewweiterung berfelden bie Wahrheit und bie 
Sicherheit kann erhalten werden. Darum arbeiten fie überall 
ſchon bei einer mäßigen Sunune von Keuntniffen barauf bin, 
ihnen dieſen wifienfchaftlichen Charakter zu geben. Wo nur ef 
bas nothduͤrftigſte üben einen Gegenſtand in Erfahrung gebracht 
if, ziehn fie ihn in das Gebiet der Wiſſenſchaft, fuchen bie Eins 
heit darin auf, aus weicher alle& mannigfaltige begreiflich wird, 
trachten bad ganze in jebem einzelnen zu ſehen, und wiederum 
jedes einzelne nur im ganzen. So auch jeden Menſchen, den fie 
ſich aͤhnlich Bilden wollen, führen fie, auch nur mäßig audge 
vüftet, gleich auf dieſen Hauptpunkt wiſſenſchaftlicher Einheit und 
Form, üben ihn im biefer Art zu fehen, unb laſſen ihn nur 
nachbem ex fich fo feßgeſezt bat noch tiefer in das einzelne bins 
eingehn, weil es alles. wirklich wiffen fol im firengeren Sinn, 
und ſonſt alles Anhaͤufen einzelner Kenntniſſe nur ein unfichexe® 
Umhertapper wäre, was immer nur in Bezug auf eine beſſere 
Behandlung einen vorläufigen Werth haben könnte. Der Staat 
bingegen verfenat nur zu leicht ben Werth dieſes Beſtrebens, und 
je lauter fich bie Speculation — fo wollen wir immer nennen 
was ſich von wiffenfcheftlichen Befchäftigungen überwiegend nur 
auf die Ginheit und die gemeinfchaftliche Form alles Wiſſens bes 
zieht — je lauter ſich diefe gebehrdet, deſto mehr ſucht ber. Giant 
fie zu beſchraͤnken, und allen feinen Einfuß, ben. aufmunteenben 
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und: den einengenden, dazu zu gebrauchen, daß bie realen Kennts 
alffe, die Maffen des wirklich außgemittelten, auch ohne Hinfecht 
darauf ob jenes Gepräge ber Wiſſenſchaft ihnen aufgedrüßft {ft 
oder nicht, allein gefördert werben, und als die einzig Achten 
Fruͤchte alles auf Erkenntniß gehenden Beſtrebens erfcheinen. 
Diefer Richtung nun muß der wiſſenſchaftliche Verein nothwen⸗ 
Dig entgegenfireben, und die ebleren Mitglieder beffelben werben 
daher immer damach trachten, fich möglichft zur Unabhängigkeit 
vom Staat heraufzuarbeiten, indem fie theild ihre Vereinigung 
der Gewalt und Anorbnung bed Staates zu entziehen, theils ih⸗ 
ren eigenen Einfluß auf denfelben zu erhöhen fuchen. Wo mög: 
lich flößen fie dem Staate eine würbigere und wiffenfchaftlichere 
Denkungsart ein; wo aber nicht, fo fuchen fie wenigftens fid 
ſelbſt je länger je mehr Glauben und Anfehn zu verfchaffen. 
Jemehr aber die wiffenfchaftlich gebildeten fo in den Staat ver 
flochten find, daß das wiffenfchaftliche bei ihnen vom politifchen 
überwogen wirb und nicht zum Haren Bewußtſein kommt, deſto 
eher werben fie fich diefen Eingriffen des Staates fügen; und je 
genauer fih in diefem Sinn beide Theile verbinden, um deſts 
mehr ifolirt ſich ein folcher Theil des größeren wiffenfchaftlichen 
Rationalvereins von allen übrigen, bie ihre eigenthämlichen Prin⸗ 
eipien feſter halten, und finkt zu einer bloßen Veranſtaltung für 
den Gebrauch des Staates herab. Vorzuͤglich wo der Gtaat 
ſchon das gefammte Gebiet der Sprache zu einem ganzen vers 
bunden bat, und alfo fehr mächtig und glänzend if, fchlägt dies 
fer Kampf gewöhnlich zum Nachtheil der Wiffenfchdft aus. Und 
wenn man bem entgegengefezten Zuſtand einige Vorzuͤge zugeſte⸗ 
ben will, fo iſt gewiß dies keiner der geringfien, daß aldbanı 
ber Staat wenigſtens in biefer Hinficht die Wiffenfchaft freier ge 
währen läßt, wäre es auch nur um fich mit ihr zu ſchmuͤkken. 
Auf dasjenige, was in biefer Darftelung fluͤchtig hinge⸗ 
worfen iſt, werben wir öfters zuruͤkkweiſen müflen; bean ohne 
bie vornchmſten Momente biefer Gegenwirtungen zwiſchen Staat 
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und Wiffenfchaft im Auge zu baben, ift es nicht möglich bie 
äußeren Schikkſale der lezteren zu begreifen, ober wenn eine bes 
fimmte Aufgabe gelöfet werben fol, einen dem jebesmaligen 
Berhältnig zwifchen Staat und Wiffenfchaft angemeffenen Gang 
einzufchlagen. Am wenigſten aber Tann man fonft verfichen, 
warum ber Staat die Univerfitäten grabe fo wie wir fehen zu 
behandeln pflegt, und warum diefe fo fehr nach der Unabhängige 
keit von ihm trachten, und es als bie vortheilhafteſte Lage ans 
fehn, wenn ſich der Staat in ihre Verwaltung wenigft möglich 
einmiſcht. Doch wir müffen zuerft fehen, welchen Plaz eigentlich 
die Univerfitäten einnehmen in dem wiffenfchaftlichen Werein, und 
welches ihr vorzuͤglichſtes Geſchaͤfte iſt. 


2. Bon Schulen, Univerfitäten und Akademien. 


Unter Akademien werben bier was man gelehrte Gefelfchafs 
ten nennt von aller Art verflanden, und die Verbindung in 
welcher fie unter einander flehen follten, und innerlich gewiß auch 
leben. Bon Schulen aber benten wir hier nur an diejenigen, 
die man wenigſtens anfehn Tann als wären fie unmittelbar aus 
dem Bebärfnig und Trieb nach Erfenntnig entitanden, alfo nur 
die gelehrten, deren Vorſteher nothwendig vollkommen wifiens 
fchaftlich gebildete Männer fein müffen, und in denen Kenntniffe 
mitgetheilt werben, bie unmittelbar in das Gebiet der Wiſſen⸗ 
ſchaft fallen. 

Alsdann find dieſes die drei Hauptformen, in welche fich 
jegt alle Vereinigungen zum Betrieb der Wiſſenſchaften geſtalten. 
Sie kommen zwar überall im neueren Europa vor; aber auch 
deshalb koͤnnte man wol Deutfchland als den Mittelpunkt ber 
Bildung anfehn, weil in anderen Ländern zwar einzelne biefer 
Formen, Schulen befonders und Akademien, in einem größeren 
Stil vorlommen, alle drei neben einander aber nirgends fo rein 
beranstreten ald bei und. Auch koͤnnte man wol jagen, ber ganze 
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Typos ber fich darin zeigt ſei urfaräugiih deutſch, umb ſchlaete 
fh genau der Bildung anders aud aus Deutichlanb herver 
gegangener Verhältniffe an. Die Schule als das Zuſammenſein 
ber Meifter mit den Lehrburfchen, die Univerfität mit den Ge⸗ 
ſellen, und die Alabemie ald Verſammlung der Meiſter unter 
fih. Doc für die meiſten, die von einer tiefen Verachtung für 
alles Zunftwelen burchbrungen find, heißt bie wol wenigſtens 
das was erſt befchrieben werben foll durch dunklerts erlaͤutern, 
wg nicht gar die wiſſenſchaftlichen Anſtalten herabwuͤrdigen durch 
Gleichſezung mit dieſen verſchrienen Formen, denen aber doch auch 
gas viel ſchoͤnes zum Grunde liegt. Betrachten wir alſo biefe 
drei Verbindungen, Schule Univerfität und Akademie, licher ſuͤr 
fih, und fragen, was doch jede bedeutet, und wie fie unter fi 
zufammenhängen. Denn ohne fie alle brei verftanden zu haben, 
möchte es und ſchwerlich gelingen über das Weſen und die zweit: 
mäßige Einrichtung bes einen, auf die es und ankommt, einig 
zu werden, 

Die Wiffenfchaft, wie fie in ber Geſammtheit ber gebilde⸗ 
ten Völker als ihr gemeinfchaftlicged Werd und Beſizthum vor⸗ 
handen if, fol ben einzelnen zus Erkenntniß binanbilden, unb 
ber einzelne fol auch wiederum an feinem Theil die Wiſſenſchaft 
weites bilden. Died find bie beiden Werrichtungen auf welche 
alleß gemeinichaftliche Thun auf diefem Gebiet hinauslaͤuft. Man 
ſiaht leicht, wie die erfle von ihnen in der Schule ganz bie Ober⸗ 
band hat, und in der Akademie bagegen die andere. Die Schus 
len find durchaus gymnaſtiſch, die Kräfte übend, und befigen ih⸗ 
ren fremden Namen mit Hecht. Den Knaben von beſſerer Ras 
tar und. hervorſtechenden Gaben, welche bie Vermuthung erregen, 
os koͤnne für die Wiſſenſchaft empfänglich fein, oder wenigſtens 
eine Maſſe von. Kenntniſſen vortheilhaft verarbeiten, biefen uͤber⸗ 
nehmen fie, und verfüchen auf alle Weiſe ob dem wirklich alſe 
fe, Zweierlei aber iſt, werau fi zeigen muß, ob ein Menſch 
für dieſe hoͤhere Bildung ſich eigne, auf ber einen Geile ein ber 
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ſtimnmtes Talent, welches ihn an ein einzelnes Feld bez Cerlennt⸗ 
niß feſſelt, quf der andern der allgemeins Sinn für die Einheit 
und den durchgaͤngigen Zuſammenhang alles Wiſſens, der ſuſte⸗ 
wmatiſch philoſophiſche Geiſt. Zuſammentreffen muß beides, wenn 
Dow Meufch ſich zu etwas ausgezeichnetem bilden fol. Auch das 
entſchiedenſte Talent wird ohne dieſen Geiſt keine Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit haben, und nicht weiter gedeihen koͤnnen, ald daß ed ein 
tuͤchtiges Organ wird für andere, die das wiſſenſchaftliche Princip 
in fich haben. Und ber ſyſtematiſche Geiſt ohne ein beſtimmtes 
Talent wird ſich mit feinen Productionen in einem fehr engen 
Kreiſe herumdrehen, und ſich in wunderlichen Auswuͤchſen Mies 
derholungen und Umbilbungen immer bed nämlichen hoͤchſt all 
gemeinen erſchoͤpfen, weil ex eben Feines Stoffes recht Mei⸗ 
Bei. 

Dies hindert aber nicht, daß nicht auch bei ber Vereinigung 
beiber, hei einigen das Talent vorherrſche, bei anbern der all» 
gemeine wiſſenſchaftliche Geift. Beides aber bedarf, wo es nicht 
in einem ganz audgezeichneten Grabe vorhanden iſt, um erwakkt 
und and Licht gebracht zu werden, bald mehr bald minder eints 
abfichtlich angebrachten Reizes, einer kunſtmaͤßigen Behandlung 
Und fo muß bie Schule auf beides wirken. Sie muß elemen⸗ 
tarifch auf der einen Seite ben gefammten Inhalt bed Willens 
in bedeutenden Umriſſen vorführen, fo baß jedes ſchlummernde 
Zalent zu feinem Gegenflande ſich Tann angelofit fühlen, und 
muß auf ber anbem basienige befonderd herausheben und mit 
vorzäglihen Fleiß behandeln, worin bie wiffenichaftliche Form 
bes Ginheit und des Zuſammenhanges am frühften kann deutlich 
angelchaut werden, und was aus bemfelben Grunde zugleich bad 
allgemeine Hälfsmittel alles andern Willens if. Aus dieſer Um 
ſache ſind mit Recht Grammatik und Mathematik die Hauptge⸗ 
genſtaͤnde auf Schulen, ich moͤchte ſagen die einzigen, die mit 
einem Anklang von Wiſſenſchaftlichkeit koͤnnen vargetragen wer - 
dan. Zugleich muß aber auch bie Schule methodiſch alle geil 
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gen Kräfte fo üben, daß fie beſtimmt auseinander treten unb 
ihre verſchiedenen Functionen klar eingefeben werben, und fie fo 
ſtaͤrken, baß jede fich eines gegebenen Gegenflandes mit Leichtig⸗ 
keit ganz bemächtigen kann. Died vereinigt durch die einfachen 
und fiherfien Operationen zu bewirken, ift das Biel der Schw 
In. Gewiß wird- Feine auch bei ber beflen Einrichtung und Leis 
tung dies alles in gleicher Vollkommenheit leiften, fondern bie 

eine mehr in dieſem, bie andere mehr in jenem Theile fi Bor 
züge erwerben. Aber nur um beflo nöthiger wird es fein, daß 
man überall den Geſammtzwekk vor Augen behalte, bamit jede 
auf bem Wege zu der ihr angemefienen Virtusfität fich vor vers 
derblicher Einfeitigkeit beroapren koͤnne; und deſto mehr ifl eine 
hoͤchſte allgemeine Leitung zu wuͤnſchen, um von jeder ſolchen 
Anftalt ganz den Nuzen für das wiffenfchaftliche Gebiet zu ziehen, 
ben fie gewähren kann. ” 

In der Akademie hingegen finden fich die Meifter der Wil: 
fenfchaft vereinigt; und wenn nicht alle auf gleiche Weiſe Mit⸗ 
glieder derfelben fein können, fo follen wenigftend alle burch fie 
sepräfentirt werben, und zwilchen ben Mitgliedern und ben übri- 
gen des Namens würdigen Gelehrten ein folcher Iebendiger Zu: 
ſammenhang flatt finden, daß bie Arbeiten der Akademie wirt 
lich als dad Geſammtwerk ihrer aller können angefehen werden. 
Jeder muß darnach fireben, biefer Verbindung anzugehören, weil 
Dad Talent, was einer in fich audgebildet hat, ohne die Ergän: 
zung ber übrigen doch nichts wäre für die Wiſſenſchaft. Darum 
bilden alle ein ganzes, weil fie fich eind fühlen durch ben leben⸗ 
digen Sinn und Eifer für die Sache ded Erkennens überhaupt, 
und durch die Einficht in den nothwendigen Zufammenbang aller 
Theile bes Wiſſens; eben Darum aber ſondern fie fi) auch wieber 
in verfchiebene Abtheilungen, weil jeder Zweig bed Wiſſens einer 
noch engern Vereinigung bebarf, um gründlich und zwekkmaͤßig 
beaxbeitet zu werben. Je feiner diefe Werzweigung fich verviel⸗ 
fältiget unb je lebendiger dabei die Einheit des ganzen bleibt, 
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ohne fich in eine leere Form zu verlieren, fo daß in jedem eim 
zelnen bie Theilnahme an den Fortfchritten des ganzen unb ber 
Eifer für fein befonderes Fach einander gegenfeitig beleben, und 
alfo die engſte Gemeinſchaft zwifchen den verfchiebenen Theilen 
der Wiſſenſchaft in dem Schooß ber Akademie auf das leichteſte 
unterhalten wird: um beflo vollfommner ift die Einrichtung bes 
ganzen. 

Wie viele Akademien nach biefer Idee Deutſchland wol has 
ben folltet Eine hoͤchſtens oder zwei, eine nmoͤrdliche und eine 
füdliche, die aber auch in der innigften Verbindung flehn, und 
überall, theild wo ein natürlicher Zufammenfluß von Gelehrten 
aller Art entflünde, theild wo ein Ort für ein beſonderes wiffen- 
ſchaftliches Gebiet fich vorzüglich eignete, ihre Toͤchter haben muͤß⸗ 
ten. So lange eine folche Vereinigung, nach welcher der Natur 
dee Sache wegen alles firebt, noch nicht erfolgt iſt, koͤnnen fich 
alfa unfere zerfireuten gelehrten Gefellfchaften nur als Bruchſtuͤkke 
anfehn, und nur durch das lebhafteſte Verkehr unter einander fich 
ihr Dafeirt bis zu biefem Zeitpunkt, der vielleicht nicht mehr fern 
iR, erhalten. 

Mit diefer Anficht von Schulen und Akademien flimmt auch 
dad ganze Verfahren diefer Anftalten zufammen. Die Schulen - 
geben in ben öffentlichen Prüfungen eine Ausſtellung, die ganz 
ghmnaſtiſch ift, und nur zeigen Tann, wie weit bie intelectuellen 
Kräfte fir das Wiffen geübt find. Litterarifche Probuctionen aber 
kommen ihnen ald ſolchen gar nicht zu, weil nichts öffentlich ers 
ſcheinen fol, was nicht die Wiffenfchaft weiter fördert, Darum 
ſieht man auch immer den Programmen ober Einladungdfchriften 
der Vorfteher dad Mißverhaͤltniß an, indem fie entweder gar nit 
verdienen aufgefielt zu werden, oder wenn bad, ſich für das - 
Publicum nicht eignen, welches fie doch zunaͤchſt in Anfpruch 
nehmen. Daher in vieler Hinficht ein vortreffliches Zeichen für 
eine Schufe ift, wenn dergleichen gar nicht von ‚ihr gefertiget 
werben. Dagegen fordert man vonljeder Akademie daß fie Werke 
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hervocbringt, nämlich nicht geoße das ganze umfeflende eben gar 

revolutionaͤre Bücher, fonbern Sammlungen von Aufläyen, welche 
einzelne noch umerforfchte Gegenſtaͤnde beleuchten, eigene Entbeb 
kungen bazlegen, neuerfunbene Methoden and Licht bringen aber 
prüfen, Denn fo durch viele Peine Beitraͤge bie Wiſſenſchaften 
welche ſchon Umfang und Sicherheit in gewiſſem Maag gewon⸗ 
nen haben, zu fördern, das ift die Sache der Akademie; und je 
mehr Schalt und Zufammenflimmung füh in ihren Werken zeigt, 
um deſto mehr Verdienſt wirb man ihr zufchreiben. In demſelbes 
Sinne läßtauch bie Akademie Aufgaben zur Auflöfung ergehen, theils 
um ſich für einzelne Kalle, wo der Verſuche nicht genug gemacht 
werben Tönnen, ober wo Unterfuchungen erforderlich find, bie 
ſich nicht an jedem Ort anflellen laffen, auch außerhalb ihrer 
Mitte Hülfe zu verſchaffen — Daher mit Recht bie eigentlichen 
Mitglieder außgefchloffen find von ber Yreisbewerbung — theils 
auch um auszuſpuͤren, wer, noch nicht zu ihr gehoͤrend, ſich mit 
wiflenfchaftlihen Gegenflänben aus einzelnen Gebieten ernſthaft 
und erfolgreich befchäftiget, damit fie ſich aus dieſen von Zeit zw 
Zeit würdige Genoſſen aneignen koͤnne. 

Was ift nun aber bie Univerfität zwifchen beiben, der Schule 
und der Akademie? Man koͤnnte denken, daß diefe beiben fich 
in alle wiffenfchaftlichen Verrichtungen theilten, und jene ganz 
überflüffig wäre zwifchen ihnen. So urtheilen auch gewiß manche 
umter uns, fchwerlich mit Acht beutfchem Sinn; denn dieſe An⸗ 
ſicht iſt ja die herrſchende eines anderen Volkes, welchen, je mebe 
es fi in fi felbft confolidirte, um ſo mehr alles ausgegamgen 
iſt was einer Univerfität ähnlich fieht, und nichts uͤbrig geblinben 
als Schulen und Akademien in unzähligr Menge und in den 
mannigfaltigfien Formen. Allein man überfieht hiebei offenbar 
einen fehr wefentlichen Punkt. Die Schulen beſchaͤftigten fich 
nur mit Kenntniſſen ald ſolchen; die Einfiht in die Natur ber 
Erkemntniß überhaupt, ben vwoifienichaftlichen Geil, bad Benni 
gen ber Erfindung und der eigenen Gombination ſuchen fe nur 
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vorbereitenb anzuregen, audgebilbet aber wird bie alleb nicht in 
Ihnen. Die Akademien aber müfjen dies alles bei Ihren Mitglie⸗ 
bern woraudfezen; nur von einem gemeinichaftfichen Mittelpunkt 
aus, und dur) das Bewußtſein deſſelben — das Tpricht ihre 
ganze Organiſation aus, wenn fie auch Feine Veranlaſſung fin 
ben ed ausdruͤkklich zu erfiären — wollen fie bie Wiſſenſchaften 
fördern; auch kann died nur fo auf eine übereinfiimmende Weiſe 
geſchehen. Wie leer nrüßten die Werke einer Akademie fein, wenn 
fie überall bloße Empirte triebe, und an Feine Principien in je 
ber Wiffenichaft glaubte! Wie leer wäre der ganze Gedanke eis 
ner gemeinfchaftlichen, Beförderung aller Wiflenfchaften, wenn 
dieſe Principien nicht wiederum zufammenflimmten und ein gans 
zes bildeten! und wie jämmerlich bie Ausführung, wenn etwa 
bie Mitglieder uͤber alle biefe Principien uneind wären! Offen⸗ 
bar alfo wird voraudgefest, jedes Mitglied einer Akademie fet 
über die philoſophiſchen Principien feiner Wiffenfchaft mit ſich 
felbft und ben übrigen verflanden, jedes behanble fein Zach mit 
philoſophiſchem Geiſt, und eben diefer in allen fich ähnliche Geiſt 
in feiner Vermaͤhlung mit dem jedem einzelnen eigenthümlichen 
Talent mache nur jeden zu einem wahren liebe ber Vereini⸗ 
aung. Boll diefer Geiſt dem Menſchen von ohngefaͤhr kommen 
im Schlaf? fol nur dad wiffenichaftliche Leben aus dem Nichts 
entſtehen, nicht wie jedes andere durch Erzeugung? foll nur dies 
fes in feinen erflen zarten Aeußerungen Feiner Pflege bedürfen, 
amd keiner Erziehung? Hier alfo liegt dad Weſen ber Univer 
fität. Diefe Erzeugung und Erziehung liegt ihr ob, und damit 
bifdet fie ben Uebergangspunkt zwifchen ber Zeit, wo durch eine 
Grundlage von Kenntniffen, durch eigentliche Lernen die Jugend 
erſt bearbeitet wird für die Wiffenfchaft, und der, wo der Mann 
in der vollen Kraft und Fuͤlle des wilfenfchaftlichen Lebens nun 
ſelbſt forſchend das Gebiet der Erkenntniß erweitert ober ſchoͤner 
anbaut. Die Univerfität hat es alfo vorzüglich mit ber Einlei⸗ 
tung vineb Prozeſſes, mit der Unfficht über feine erften Eitwikke⸗ 
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lungen zu thun. Aber nichts geringeres iſt bie als ein ganz 
neuer geifliger Lebensproceß. Die Idee ber Wilfenkhaft in den 
edleren mit Kenntnifien mangher Art fchon außgerüfleten Juͤng⸗ 
lingen zu erwekken, ihr zur Herrſchaft über fie zu verhelfen auf 
demjenigen Gebiet ber Erkenntniß, dem jeder ſich beſonders wib⸗ 
men will, jo daß ed ihnen zur Natur werde, alles aus dem 
Geſichtspunkt der Wiffenfchaft zu betrachten, alles einzelne nicht 
für ſich, ſondern in feinen nächften wiſſenſchaftlichen Verbindun⸗ 
gen anzufchauen, und in einen großen Zuſammenhang einzutra⸗ 
gen in befländiger Beziehung auf die Einheit und Allheit ber 
Erkenntniß, daß fie lernen in jedem Denken ſich der Grundgeſeze 
ber Wiſſenſchaft bewußt zu werben, und eben dadurch das Ber 
mögen felbft zu forfchen zu erfinden und barzufiellen allmaͤhlig 
in ſich herausarbeiten, dies ift das Gefchäft der Univerfität. Hier⸗ 
auf beutet auch biefer ihr eigentlicher Name, weil eben bier nit 
nur mehrere, wären ed auch andere und höhere, Kenntniffe fol 
Ien eingefammelt, fondern die Geſammtheit der Erkenntniß fol 
Dargeflellt werben, indem man bie Principien und gleichfam den 
Grundriß alles Wiſſens auf folhe Art zur Anfchauung bringt, 
bag daraus die Fähigkeit entfleht, fich im jedes Gebiet bes Wiſ⸗ 
ſens bineinzuarbeiten. Hieraus erklärt ſich die fürzere Zeit, welche 
jeber auf ber Univerfität zubringt als auf ber Schule; nicht als 
ob nicht um alles zu lernen mehr Zeit erfordert würde, fonbern 
weil man das Lernen bed Lernend wol abmachen kann im kuͤr⸗ 
zexer; weil eigentlich was auf ber Univerfität verlebt wird nur 
ein Moment if, nur ein Act vollbracht wird, daß nämlidy bie 
Idee bed Erkennens, das höchfte Bemußtfein der Vernunft, als 
ein leitendes Prinzip in dem Menfhen aufwacht. Hierauf weis 
fen alle Eigenthümlichleiten bin, welche bie Univerfität von der 
Schule auf der einen, von ber Alabemie auf ber ande Seite 
unterfcheiden. Auf der Schule geht man nach den Gefegen bes 
leichteſten Fortſchrittes von einem einzelnen zum andern über, unb 
iR wenig befümmert darum, ob jeber überall etwas ganzes voll⸗ 
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ende. Auf der Univerfität dagegen if man hierauf fo fehr bes 
dacht, daß man in jebem Gebiet dad encyklopaͤdiſche, bie allges 
meine Weberficht bes Umfanges und bes Zufammenhanges ald das 
nothwendigſte voranſchikkt, und zur Grundlage des gefammten 


Unterrichts macht. Und die Hauptwerke der Univerſitaͤt als ſol⸗ 


cher find Lehrbücher, Compendien, deren Endzwekk nicht iſt die 
Wiffenfchaft im einzelnen zu erfchöpfen oder zu bereichern, wo 


‚auch weber dad leichtefte noch bad ſchwerſte noch das feltenfie 


ben Vorzug genießt bei der Auswahl, fondern deren Verdienſt 
in ber böhern Anficht, in der foflematifchen Darftellung beſteht, 
und welche dasjenige am meiften herausheben, worin fih am 
faßlichſten die Idee des ganzen barfielt, und wodurch Umfang 
und innere Verbindung deſſelben am anfchaulichfien wird. Fer⸗ 
ner in ben Akademien fommt alled darauf an, daß das einzelne 
volllommen richtig und genau herausgearbeitet werde im Gebiet 
aller realen Wiffenfchaften, dagegen die reine Philofophie, bie 
Speulation, bie Belchäftigung mit der Einheit und bem Zus 
ſammenhang aller Erkenntniſſe und mit der Natur des Erken⸗ 
nens felbft durchaus zuruͤkktritt. Gewiß nicht ald etwas für dad 
reale Wiſſen geringfügiged, oder gar an fich verwerfliches und 
nichtiged.. Denn, wie man ſich auch anflele, alles einzelne 
Wiffen ruht doch immer auf jenem allgemeinen; es giebt Fein 
wiffenfchaftlich hervorbringended Bermögen ohne .fpeculativen Geifl, 
und beides hängt fo zufammen, daß wer keine beflimmte philo⸗ 
ſophiſche Denkungsart fich gebildet hat, auch nichts tüchtiges und 
merkwuͤrdiges wiflenfchaftlich felbfifländig hervorbringen wirb, ſon⸗ 
bern er wirb immer, bewußt oder unbewußt, auch dba wo er 
durch einen wunderbaren Inſtinkt erfindet, von einer fpeculativen 
Richtung der Vernunft abhängen, bie fich vielleicht nur in ans 
dern beuslich offenbart, Auch wird eines jeden philoſophiſche 
Denkungsart ſich in der Sprache, in der Methode, in der Dar» 
ſtellung, bei jebem wiflenfchaftlihen Werke auöfprehen. Sons 
bern deswegen tritt bie Philofophie bier zuruͤkk, weil, wenn auf 
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akabemiſche Weile bie Wiſſenſchaften gemeinfnaftlich folien ges 
foͤrdert werben, alles rein philoſophiſche ſchon ſo muß in Rich 
tigkeit gebracht fein, daß faſt nichts mehr darüber zu ſagen FE. 
Dieſe Vorausſezung ſcheint freilich bisher nirgends unter ums 
vollkommen begrimdet gewefen zu fein, und man würbe vielleicht 
nicht zu viel einräumen, wenn man geflände, eine ſolche völlige 
Einigung und Befriedigung in Sachen der Philofophie koͤnne 
fogar unter Einem Volk, wenn e8 ihm wirklich Ernſt if mit der 
Sache, nie als wirklich vollendet gegeben fein, ſondern nur durch 
eine immer fortfchreitenbe Annäherung und Verſtaͤndigung. Al⸗ 
lein jede Akademie macht dennoch biefe Vorausſezung nothwen⸗ 
dig, wenigftens in fo fern daß es ihr natürlich ift dasjenige 
was in dieſer Hinfiht ſchon geſchehen tft als bie Hauptſache 
anzufehn, und was noch übrig ift als das kleinere. Cine ſpe⸗ 
eulative Abtheilung kann fie eigentlich nur in dem Sinne haben, 
daß fie, vorausſezend, es gebe unter einem Volke nur eine phi⸗ 
loſophiſche Denkungsart, die Einerleiheit defien was zu verſchie⸗ 
benen Seiten verſchieden ausgedruͤkkt worden iſt darſtellt, bie 
in einer und berfelben Zeit gegen einander tretenden Differen⸗ 
zen beleuchtet, was fi philefophifch geberdet und doch nur Po⸗ 
lemik gegen die Philoſophie ift, im feiner Bloͤße zeigt, kurz durch 
hiſtoriſche und kritiſche Behandlung des auf diefem Gebiete vor 
bandenen jene Annäherung und Gelbfiverfländigung der Nation 
befördert. Selb hervorzubringen aber und neue Wege einzu⸗ 
ſchlagen auf bem Gebiete der eigentlichen Philoſophie, dies ſcheint 
der Akademie weniger zuzulommen. Dagegen if für die Unis 
verfitaͤt allgemein anerfannt der philofophifche interricht die Brunde 
lage von allem was bort getrieben wird; und weil eben dieſe 
hoͤchſten Anſichten vorzüglich mitgetheilt werden follen, und zwar 
auf die individuellſte Weile, fo muͤſſen fie auch in ihrer Differenz 
von allem, was gieichartiged neben ihnen beftcht, dargeſtellt wer⸗ 
den, daher auf und zroifchen Univerfitäten vorzäglich die phils⸗ 
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fophifchen Streitigkeiten ihren Play haben und auf ihnen vor⸗ 
nämlich die philoſophiſchen Schulen ſich bilden. 

So iſt die Univerfität in Abficht ihres Hauptzwekkes etwas 
ganz eigenthümliche8 von Schule und Akademie gleich wefentlich 
verſchiedenes; allein aͤußerlich, dad will nicht fagen zufällig, ſon⸗ 
bern fo wie ed für jedes innere nothwendig ein Außereö giebt, 
äußerlich hat fie eben fo nothwendig etwas ähnliches von beiden; 
ſonſt würde es auch wunderlihe Sprünge geben in dem wifs 
fenfchaftlichen Beben der einzelnen Menfchen. Der wiffenfchafts 
liche Geiſt als das hoͤchſte Princip, die unmittelbare @inheit aller 
Erkenntnig kann nicht etwa für fi allein hingeſtellt und aufges 
zeigt werben in bloßer Zranfcendentalphilofophie,: gefpenflerartig, 
wie leider manche verfucht und Spuk und unheimliches Weſen 
Damit getrieben haben. keerer laͤßt fi wol nichts denken als 
eine Philoſophie, die ſich fo rein auszieht, und wartet daß daB 
reale Wiſſen ald ein niederes ganz ander& woher fol gegeben 
oder genommen werden; und vergeblicher für die Wiſſenſchaft 
wärde wol nichtd die Juͤnglinge in den fchönften Jahren vorzüglich 
beſchaͤftigen, als eine Philofophie die Feine beflimmte Leitung für 
das kuͤnftige wiftenfchaftliche Leben in allen Fächern gäbe, ſon⸗ 
Yen hoͤchſtens diente den Kopf aufzuräumen, was man ja fhon 
an ber gemeinen Mathematik ruͤhmt. Sondern nur in ihrem 
lebendigen Einfluß auf alles Wiſſen läßt fich die Philoſophie, 
sur mit feinem Leibe, dem realen Wiſſen zugleich läßt biefer 
Geiſt ſich darftellen und auffafien. Daher werden auf der Uni: 
verfieät auıh- Kennfniffe mitgetheilt, höhere zum Theil und andere, 
bie in dem Plan der Schule gar nicht lagen. In fo fern ent» 
ſteht alfo Zulernen, und die Univerfität ift zugleich Nachfchule. 
Eben fo if fie auch Vorakademie. Der wiffenichaftliche Geift, 
Ser durch den philofophifchen Unterricht gewekkt ift und durch 
Wiederanfchauung des vorher ſchon erlernten aus einem höheren 
Standpunkt fich befefliget und zur Klarheit kommt, muß feiner 
Natur mach auch gleich feine Kräfte verfuchen und üben, indem 
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er von dem Mittelpunkt aus fich tiefer in bad einzeine hincin⸗ 
Degiebt, um zu forfchen, zu verbinden, eignes hervorzubringen 
und durch deſſen Richtigkeit bie erlangte Einſicht in die Natur 
und ben Zufammenheng alleß Miſſens zu bemaͤhren. Dies if 
der Sinn ber wiſſenſchaftlichen Seminarien und ber praktiſchen 
Anſtalten auf der Univerfität, welche als durchaus glademiſche 
Natue find. Daher auch beide Benennungen wigber in ‚big Uni» 
verſitaͤt hineinſpielen und fe oft habe ‚Schule genannt wisd, 
und dann wieder Akademie. Daher ed Unyerſtond iR zu behaupten, 
Univerfitäteg dürften folche Anal mie haben, weil fie ur 
für Akademien gehörten. 

Dies ſcheint im weſentlichen, wie guß der Metnachtung ih 
ver „Haubtpüge hervorgeht, dad Werhoͤltniß jener hari veribiebe 
wen Anfloften zu dem gemeinfihaftlichen Zwekle zu ſan; umb in 
der That, wenn fie mahl eingerichtet find und pecht in einand 
greifen, fo ſcheint gar nichts zu fehlen, Tandem dieſer Zweit vell: 
ſtaͤndig durch fie exreicht werben zu muͤſſen. Um deſto verderb⸗ 
licher aber muß es auf) fein, wenn fie ihr Gebiet und ihre rem 
zen verkennen. Verderblich, wenn die Echulen ſich hinauf mw 
ſteigen wollen und ſpielen mit philoſophiſchen Untereicht, vm 
vorzuſpiegeln als ſei ed nur ein leerer Schein nit Dom wor 
ſentlichen Unterſchiede zwiſchen ihnen und den Univerſitaͤten. Deun 
nicht ſicheror koͤnnen die Zoͤglinge verdorben werben. für leztere 
und für dad wiſſenſchaftliche Leben überhaupt, als wenn man fie 
anleitet, auch die hoͤchſte Wiſſenſchaft, die nur Geilt und Sehen 
fein Tan, uad ſich ſehr wenig Außerlich geſtaltet, nur fo anmzu⸗ 
ſehen wie eine Summe einzelnes Saͤze und Angaben, die man 
eben fo erwerben und beiizen kann wie andere Schulkenntniſſe. 
Verderblich, wenn die Univerfitäten ihrerſeits jenes Porgeban may 
machen, und in ber That nur fortgeſezte Schulen werben, indem 
fie zwar voreiligermeife Akademien vorſtellen und vollendete Ge⸗ 
lehrte treibhaͤuslich bei ſich ausbilden wollen durch immer tiefere 
Hineinführen in das Detail der Wiſſenſchaſten, dabei aber, was 


ihnen eigentfich obliegt, nämlich den allgemeinen wifienfchaftli: 
chen Geiſt zu wekken und ihm eine beflimmte Richtung zu ger 
ben, barüber vernachläffigen. Verderblich, wenn bie Akademien 
non Partheigeift ergriffen fich in ſpeculative Streitigkeiten einlah⸗ 
fen, ober eben fo verberblich, wenn fie in ein nicht allzuwohl begrün: 
detes reqles Wiſſen eingehünt, hochmuͤthig herabſehend anf jene 
Zwiſtigkeiten, denen etwa die Lebhaftigkeit der mittheilenden Bes 
geiſterung den Anſchein des leidenſchaftlichen giebt, ſich wenig 
darum kuͤmmern, ob diejenigen, bie fie zur Bereicherung der ih 
fenichaften unter fich aufnehmen, durch biefe ſpeculativen unken 
ſuchungen hindurchgegangen find oder nicht. 

Moher aber diefe Mipverfländniffe ſo häufig? Gepiß gpo⸗ 
ßentheils and Mangel an inniger Einheit in allem was für bie 


Wiſſenlchaft und burg fie unter und da if. Wer nur in Einer 


biefer Formen bei wiſſenſchoftlichen Vereins lebt, dem kann eß 
gar leicht hagsgnen, daß sr, durch Worurtheile verleitet, vergeß 
ſend map ihm bie andern friiher gerpefen find, fie für nichts haͤlt 
und hie feinige zu allem machen mil. Diefe Vorurtheile finden 
ih auch übsrol. Was if gewoͤhnlicher, ald bag akademiſche Ge⸗ 
lehrte auf hen Schulmang als auf einen unglüßklichen in hqrteß 
Joch verdammgen herabfehn, der, zum nur feine Pflicht zu en 
füllen, fi anvermeidlich gewöhnen müffe gedantiſch an Kleinig, 
keiten zu haften, und der in ben Vorhof ber Wiſſenſchaften ein, 
aezwoͤngt die hoͤchſten Genuͤſſe darſelben für immer entbehre? 
was gemöhnliger, als baß fie ben Aniperfitätölchrer gls einem 
ſich vpruehmer duͤnkenden Schulmann betrachten, der gleichſam 


nur jhr Diener fei, beſtimmt die Wiſſenſchaften, wie fie fie ihm 


uͤbergeben, forfzupflanzen und ihrem Gange bemüthig zu folgen 

ols der Unfierblichen Fußtritte? So verſchreit wiederum Der Schul⸗ 

mann die Akademiker als Muͤßiggaͤnger, zyeil fir wenig thaͤſen 

im Vergleich mit ihm zur Aydbreitung des Weicheß ber Wiſſen⸗ 

ſchaften, und klagt Aber bie Mniverfitätöiehrer ald über anmas 

Erabe unbaufpare, die aft die beſſere Hälfte yon dam wiehsz 
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verduͤrben ¶ was er gebaut ‘Hat. Dieſe wiederum beweiſen ben 
Schulmännern Geringſchaͤzung, als ſolchen die nur am Buch⸗ 
ſtaben kleben, und denen der Geiſt ihrer eignen Wiſſenſchaft groͤß⸗ 
ventheils fremd bleibe, und ſchildern die Akademien als Berſor⸗ 
gungs : ober Mitleidsanſtalten für zudringliche falſchberuͤhmte oder 
abgelebte Gelehrte. Wie verkehrt iſt dieſes alles! Der tüchtige 
Vorſteher einer gelchrten Schule muß ald Gegengewicht gegen 
das was er befländig auszuüben hat, umd felbft ald Zeitung da⸗ 
für, eime Umficht des gamen’ befizen, durch die er in feiner Per 
fon die Akademie repräfentirt; er bedarf derfetben wifſenſchaftlichen 
Befonnenheit, beffelben reinen Beobachtungsgeiſtes, wie einer ber 
die. Wiſſenſchaft weiter fördert, und die Entwikklung der Jugend, 
Die er leitet, iR wol ſchwieriger als irgend eine einzelne Unten 
ſuchung. Wie der Akademiker in einfamer Meditation alle vors 
handene Reſultate erwägen, alle Andeutungen benuzen, unb fo 
neue Entdeffungen fördern, und wie der Univerfitätslehrer immer 
in demfelben Kreife fi) umdrehend mit ber 'erfenntnißlaftigen 
Augend leben und fie auf alle Weife erregen, dies find freific 
zwei fehr verfchiedene Beichäftigungen; aber von der einen aus 
über die andere als über etwas weit geringeres hinwegfehen, 
das kann doch nur der welcher gar nicht beide mit einander 
verbindet. Und es iſt unmoͤglich daß dies dem ausgezeichnetern 
Gelehrten begegne. Denn auch der ſtillſte emſigſte Forſcher muß 
eben in feinen gluͤkktichſten Augenblikken, im denen der Entbeb 
tung, welche doch allemal auch zu einer neuen lebendigern Ans 
fiht bed ganzen führt, ſich zu der belebendften begeifterten Mit⸗ 
theilung aufgelegt'fühlen, und wünfchen fich im Geifte der Juͤng⸗ 
linge ausgießen zu koͤnnen. Und ein bedeutender Univerſitaͤts⸗ 
lehrer Tann wol eine Zeitlang feinen Lehrſtuhl würdig ausgefüllt 
baben, ohne auf Unterfinhungen und Aufgaben geftoßen zu fein, 
bie ihm den großen Werth einer Vereinigung fühlbar mas 
chen, in ber jeder bei allen Unterſtuͤzung und Hülfe findet 
auf feinem volffenfchaftlichen Wege. Um aber diefe gegründete 
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gegenfeitige Werthſchaͤzung bei allen immer zu erhalten, müßte 
eine genauere Gemeinschaft geſtiftet. fein zwiſchen den: Öffentlichen 
Bildungsanftalten; bie: vortrafflichſten 1Schulmdmmer« Nniverſitaͤts⸗ 
lehrer und. Akademiker müßten. gemeinfchaftlih :an her. Spfze der 
wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten ſtehen; Dann wuͤrde fish. wahre. 
Semeinfinn für: ipre ganze Sache von ihren aus unter ad Su 
lehrten immer weiter verbreiten. 
Geſchieht das nicht? wird man fragen; vereinigt nicht der u 
Staat Gelehrte aus allen diefen verfchiebenen Klaffen in den Were 
waltungsraͤthen, durch welche er die Sache bed öffentlihen Uns 
terrichtes leitet? Wohl; aber ald Staatsdiener vereiniget er:fie 
da mit andern Gefchäftömännern, unter-ihm eigentbümlichen, ih⸗ 
nen aber fremden Formen, zu einer Aufficht die alles immer vor: 
zuͤglich in Beziehung auf den, Staat betrachtet. Bon hier aus 
giebt es für die Verhaͤltniſſe diefer Anflalten :eine ganz andere 
Anſicht; und jemehr bei fo beamteten - Gelehrten ihr Verhaͤltniß 
als Staatsdiener überwiegt, was fo natürlich erfolgen muß, um 
deſto leichter tragen fie dann auch biefe Anficht auf ihren eigent⸗ 
ich wiſſenſchaftlichen Wirkungskreis über, alles ſchaͤzend und bes 
handelnd nach feinem unmittelbaren Einfluß auf ben Staat, und 
wie auch die Erfahrung lehrt, gewiß nicht zum Vortheil der geis 
fligen Verbeſſerung. Es iſt dem ganzen Gang neueuropäifcher 
Bildung angemeſſen, daß die Regierungen auch ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten fih aufmunternd annehmen und die Anflalten zu ihrer Ver⸗ 
breitung in Gang bringen mußten, wie e8 mit Künflen unb 
Fertigkeiten aller Art der Fall zu fein pflegt. Allein bier wie 
überall kommt eine Zeit, wo biefe Wormundfchaft aufhören muß. 
Sollte diefe nicht für Deutfchland allmählig eintreten, und we 
nigflens in dem proteflantifchen Theile defielben bald rathſam fein, 
daß der Staat die Wiſſenſchaften fich ſelbſt überlaffe, alle imern 
Einrichtungen gänzlich den Gelehrten als folhen anheimſtelle, und 
fih nur die Ökonomische Verwaltung, die polizeiliche Oberaufficht, 
und die Beobachtung bed unmittelbaren Einfluſſes dieſer Anſtal⸗ 
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ser auf den Staatsdienſt vorbehalte? Die Alabeinien, denen bie 
Btegierungen immer nur einen mittelbaven Einfluß auf igre Zwekle 
zutrauten, find won jeher freier geweſen, und haben ſich wol da⸗ 
bei befunden. Aber Schulen und Univerfitäten leiden fe länger 
je mehr darunter, daß der Staat fie als Anitalten anficht, im 
welchen die Wiffenfchaften nicht um ihret fonbern um ſeinetwillen 
betrieben werden, daß er das natürliche Beſtreben berfeiben,, ſich 
ganz nach den Gefezen welche bie Wiſſenſchaft fordert zu geftalten, 
mißderfteht und hindert, und fich fürchtet, wenn er fie fich ſelbſ 
übkrliege, würbe fich bald alles in dem Kreiſe eines unftuchtda⸗ 
ren vom Leben und von der Anwendung weit entfernten Lernens 
und Lehrens herumdrehen, vor lauter feiner Wißbegierbe wuͤrde 
bie Luſt zum Handeln vergehn, und niemand wuͤrde in die bär 
gerlichen Gefchäfte hinein wollen. Dies ſcheint feit langer Belt 
bie Hampturfache zu fein, weshalb ber Staat ſich ja fehr auf 
feine Weiſe dieſer Dinge annimmt. Und allerdingb kann men 
wicht Tängnen, dag wenn ben Reben ju glauben twäte, bie bißs 
weilen einige Philoſophen führen: fo würden bieſe alle ihre Schi» 
ler, und fie wiflen bie Jugend fehr zu feffeln, von allet Bärgen 
lichen Thaͤtigkeit zuruffhalten. Allen warum Tollte nie daB, 
und warum dem vorübergehenden Reiz einen fe dauernden Ein 
ſtuß zufehreiten? So tft von jeher geſprochen worden, und don 
jeher ſiad die fanden Männer ans ben Schulen der welfen un: 
mittelbar ‚in die Säle ber Gerichtähöfe und die Verwaltungslar» 
mern geftrömt, wm die Menfchen beherrfehen zu helfen. Sthauen 
and Thun, wenn fit auch gegen einander veben, arbeiten einan⸗ 
ber Immer in die Hände; das Werhäftniß zwiſchen deinen welche 
ſich der bloßen Wiſſenſchaft widmen und den ibrigen beſtimmt 
die Natur ſelbſt immer richtig und ſeht ebenmaͤßig. Man ver⸗ 
gleiche nur den großen Haufen derer, welche durch die Schulen 
and Univerfitäten hindurchgehn, init der Meinen Anzahl derer, 
welche endlich bie Akademie eines Wolkes bifden, und betrachte, 
wie viele auch von den Interen noch zugleich ängefehere Staat: 
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biente find, in’ ſich Hierher Pire immer zu beruhigen, und gu 
geftehen daß der Staat Vorfprung genug dat dureh die vielen 
Vorcheile die er allein bieten kann, und durch die Gewalt mit 
wekcher polinſches Talent, wo ed ſich irgend findet, Immer durth⸗ 
zubrechen weiß. Nährt aber der Staat durch faliche Beſorgniffe 
und darauf gegründete Anordnungen jene Mißverfkändniffe der 
mit der Verbreitung der Wiffenſtchaften Beichäftigten GMehrteh 
untet Fi: fo werben bie Schulen ungründlich; auf ben Univet⸗ 
ſitaͤren wird die Hauptſache unter einer Menge von Nebendingen 
erſiſtkt; die Akademien werden veraͤchtlich, wenn fie fich je länger 
je mehr mit lauter unntittelbar nüzlichen Dingen beichäftigen, 
umd ber Staat beraubt fich ſelbſt auf bie Länge der weſenklich⸗ 
fen Vortheile welche ihm die Miffenfchaften gewähren, indem 
es ihm je länger je mehr an ſolchen fehlen muß die großes aufs 
faffen und durchführen, und mit fcharfem Blikk die Wurzel und 
ber Zufammenhang aller Irrthuͤmer aufbeften koͤnnen. 


3. Nähere Betrachtung der Univerſitaͤt im all». 
gemeinen. 


Die VBergleichung ber Univerfität mit ben Schulen und Aka⸗ 
demien bat und ihren weſentlichen Charakter gezeigt, vermöge 
defien fie nothwendig in bie Mitte tritt zwiſchen beide, daß naͤm⸗ 
ih durch fie der wiffenfchaftliche Geiſt in den Sünglingen ſoll 
gewekkt und zu einem Flaren Bewußtſein gefleigert werben, Und 
dies haben wir faft ohne Beweis, wie ed denn böchft anſchau⸗ 
lich iſt für fich, hinzugenommen, daß hiezu die ‘formelle Specu⸗ 
lation allein nicht hinreiche, fondern dieſe gleich verkörpert Wer: 
den muͤſſe in dem realen Wiſſen. Auch genügt hiezu nitht etwan 
eine beliebige Auswahl von Kenntniffen, wie auf Schulen zur 
gyumnaftifchen Uebung. Denn der wiffenfchaftliche Geiſt ift feiner 
Natur nach ſyſtematiſch, und fo kann er unmöglich in einem 
einzelnen zum Maren Bewußtſein gedeihen, tbenn ihm nicht auch 
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das Gefanumsgebiet des Willens wenigſtens in feinen Brunbgbs 
gen zur Anfchauusg kommt. Noch weniger können fi in dem 
einzelnen der allgemeine Sinn unb bad befondere Talent vereint 
zu einem eigenthümlichen intellectuellen Leben ausbilden, wenn 
nicht auf. der Univerfität jeder dasjenige findet, was fein beſon⸗ 
deres Talent anregen kann. Die Univerfität muß alfo alles Wil: 
fen.umfaffen, und in ber Art, wie fie für jeden einzelnen Zweig 
forget, fein natürliches inneres Verhältnig zu der Geſammtheit 
des Willens, feine nähere oder entferntere Beziehung auf ben ge 
meinfchaftlichen Mittelpunkt ausdruͤkken. Nur Eine Abweichung 
bievon, fcheint es, kann man geflatten, baß nämlich dasjenige 
überwiegend hervorgezogen werde, wohin fich überhaupt dad Ta⸗ 
lent ber Nation vorzüglicy neigt; eine Abweichung, bie ſich auch 
nur in ben der Akademie fich naͤhernden Veranftaltungen der Unis 
verfität zeigen dürfte. 

So müßte es fein, wenn ohne fremden Einfluß der wiffenfchaft: 
liche Trieb allein die Univerfitäten errichtete und ordnete. Sehen 
wir aber wie fie find: fo finden wir alles ganz anders. Wif: 
fenfchaftlich angefehen erfcheint das meifte hoͤchſt unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big, dem unbebeutenden ein großer Raum vergönnt, viele was 
an ſich gar nicht zufammenzugehören fcheint Außerlich verbuns 
ben, wichtiges dagegen verkürzt oder noch ganz neu ausſchend, 
als ob «3 erſt hinzugekommen waͤre, vieles auch ſo behandelt als 
wäre es gar nicht für Die beſtimmt in denen wiſſenſchaftlicher Geiſt 
ſich entwilfeln will, fondern für die denen er ewig fremb blei⸗ 
ben muß. 

Dffenbar geht diefer Geift nicht in jedem auch nicht in allen 
denen auf, die wol fähig und geneigt find eine fchöne Maffe von 
Kenntniffen zu fammeln und in gewiffen Sinne zu verarbeiten. 
Deshalb fol ſchon die gelehrte Schule nur eine Auswahl junger 
Naturen in fi) fallen und aus diefen felbft wiederum nur eine 
Audwahl zur Univerfität ſenden; allein weil fie nur vorbereitend 
iſt, und nicht beſtimmt diefe Gefinnung ſelbſt fchon ans Licht zu 
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keingen: fo kann fie auch Aber ben Grab der wifienfchaftlichen 


Faͤhigkeit nicht zuverläffig und definitiv enticheiden. Sie ſchließt 


aus ber Luft und Leichtigkeit, mit welcher die von ihr dargebote⸗ 


nen Kennimifle aufgefaßt werben, aus ber mehr ober minder auf 


keimenden Vorliebe für ben wiſſenſchaftlichen Gehalt in denfelben. 
Aber bad. alles iſt ziemlich trüglich, und das fücherfie davon grade 
am vwenigfien in eine dußerlich gültige Form zu bringen. Wie 
oft findet man erflaunlichen Fleiß unb große Lufi und Liebe, die 
fid nur für den Kenner durch etwas gar unbewußtes thierifches 
unterfheibet, bei gar wenig Geiſt und Talent. Ja bei mans 
chen öffnet ſich grabe in dieſer entfcheibenden Zeit eine taube 
Blüthe, die nur zu leicht für fruchtbar gehalten wird. Und wies 
berum wenn die Schule fi in ihrem Urtheil die größte Strenge 
zum Gefez machen wollte: wie manche, bie fich erfi Ipäter ent 
wikkelt hätten, würden bann voreilig der ferneren Pflege beraubt. 
Kurz, ed ift unvermeidlich bag viele zur Univerfität kommen, bie 
eigentlich untauglich find für bie Wiffenfchaft im hoͤchſten Sinne, 
ja daß dieſe den größeren Haufen bilden, weil in der That dies 
weit weniger nachiheilig fein kann, ald wenn ein einziged großes 
und entfchiedened Talent die wohlthätigen Einflüffe diefer Anflalt 
ganz entbehren müßte. Der Gedanke, fhon auf der Schule ober 
beim Abgehn von derfelben eine Trennung feflzufegen zwilchen 
denen welche der höchften wifienfchaftlichen Bildung fählg und 
benen bie für eine untergeordnete Stuffe beflimmt find, und für 
leztere eigene Anftalten zu fiften, wo fie ohne bie philoſophiſchen 
Anleitungen der Univerfität gleich für ihr beflimmted Fach ber 
Erkenntniß mehr handwerksmaͤßig und traditionell weiter gebildet 
würden, dieſer Gedanke ift jedem furchtbar und ſchrekklich ber an 
ber Bildung der Jugend einen lebendigen Antheil nimmt. Nicht 
in eine Zeit gehört er, mo jede Ariftokratie der Natur der Sache 
nach untergehen muß, fondern in eine ſolche wo man fie erſt 
seht pflegen und erweitern will. Oder meint man, angehende 
Sünglinge, welche ſich auf gelehrten Schulen auch nur mit eini⸗ 
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gem Erfolge geblidet Haben, ſollten ſich felbft zu einer Zeit, wo 
fie unmöglich ſchon ſich ſelbſt zu erfennen vermögen, das Urtheil 
einer ſolchen Hetabſezung ſprechen, und nicht vielmehr nach aller 
Hertlichkeit der Wiſſenſchaft ihre Hand ausſtrekken wollen Side 
verdienten wicklich ganz verſtoßen und verunehrt zu werden. Nein, 
man laſſe zuſammen bie treffligeren und die mindern Köpfe 
erft Die entfyeidenden KWerfuche durchgehen, welche anf ber Um: 
verfität angeftellt werden, um ein eignes wiſſenſchaftliches Lchen 
in den Zünglingen zu erzeugen, und erſt wenn biefe alle ihres 
höchften Zwekkes verfehlt haben, werden ſich von ſelbſt die weis 
fien auf die untergeorbnete Stuffe tremer und tüthtiger Arbeiter 
ſtellen. Solcher bedarf der wiflenfchaftliche Verein gar jehr; denn 
die wenigen wahrhaft herrfchenden und bildenden Gelfter koͤnnen 
gar viele Organe in Thätigkeit fegen. Darum wmüffen bie Ust. 
verfitäten fo eingerichtet fein, daß fie zugleich höhere Schulen 
find, um diejenigen weiter zu fördern, beren Talente, wenn ſit 
auch ſelbſt auf die hoͤchſte Wuͤrde der Wiſſenſchaft Werzicht ki: 
fien, doch fehr gut für diefelbe gebraucht werden können. Und 
zwar darf ſich dies nicht als eine befondere Beranflaltung aͤußerlich 
unterfcheiden laſſen, weil ja auch beide Klafien von Iernenden 
nicht aͤußerlich unterfehieben find, fondern fich erſt durch die That 
fetbft von einander trennen follen. Noch mehr aber bebarf der 
Staat von diefen Köpfen der zweiten Klaffe. Er kann fehr wohl 
einfehen, daß die oberften Sefchäfte in jedem Zweige nur denen 
mit Wortheil anvertraut werben, welde von wifienfchaftlichem 
Seite durchdrungen find, und wird doch danach fireben müffen, 
dag ihm auch der größte Theil von jenen untergeordneten Talen⸗ 
ten anheim falle, welche auch ohne dieſen höheren Geift ihm durch 
wiffenfchaftliche Bildung und eine Waffe von Kenntniffen brand- 
bar find. Daher muß er nun aus demfelben Grunde dafür for 
gen, baß die Univerfitäten zugleich höhere Specialfchulen feien für 
alles dasjenige was von ben in feinem Dienft nuzbaren Kennt: 
niſſen zunächft mit der eigentlichen wiffenfchaftlichen Bildung zu: 
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ſanmenhaͤngtz und wenn es auch auf biefem Gebiete nicht eben 
fd nothwendig iſt, iſt es doch natürlich genug, auch bier bie 
äußere Unterfcheibung zu vermeiden. 

So weit ift alfo aled gut, und auch dies leztere nicht alb 
ein Mißbrauch oder als .eine Werunreinigung rein wiſſenſchaft⸗ 
Kicher Anſtalten anzufehen; fondern vielmehr vortrefflich,, weil auf 
biete Weite buch auch in der größeren Maſſe ber gebildeten fo viel 
uld jeden möglich iſt aufgeregt werden Tann, wenigſtens vom 
Ginn für wahre Erkenntniß, weil denen bie eine ſolche Schule 
gemacht haben wenigſtens eingeprägt bleiben muß das Gefühl 
der Abhängigkeit der Kenntniffe die fie dort einfammelten von 
ben hoͤheren wiffenfchaftlichen Beſtrebungen, und weil die Bil⸗ 
vungsanſtalten für den Dienft des Staates durch ihre Verbin 
dung Mit den rein wiſſenſchaftlichen empfänglicher bleiben müffen 
fhe jede Verbeſſerung und in fich felbft lebendiger. Und dieſes 
iſt unſtreitig das Weſen der beutfchen Univerfitäten, wie fie fett 
länger Zeit wirftii find. Wenn aber hie und da die Regierun⸗ 
gen aufangen den politiſchen Theil diefer Anflalten für die Haupts 
ſache anziehen, hinter weicher das eigentlich wiſſenſchaftliche in 
jeden Mreitigen Falle zuruͤkkſtehen müffe: fo ift das fchon ein ſeht 
verberblichetr Mißoverſtand; und wenn fie gar wuͤnſchen ber Form 
det Wniverfität ganz überhöben zu fein, und am die allgemeinen 
zelehrten Schulen gleich die Specialſchulen für die verſchiedenen 
Fachet des Gtaatsdienſtes anknüpfen zu Bönnen: fo if dies ein 
Yahrigeb Bien davon daß man ben Werth der hoͤchſten Bil⸗ 
dung Tür den Staat verkennt, und dag man ben bloßen Meta 
Aöchud dan Beben vorzieht, Ja, wo ein Staat die Umiverfitäs 
ten, ben Mittelpunkt die Manzſchule aller Erkenniniß zerflörte, 
m alle dann war noch gleichfam wiſſenſchaſtliche Beſtrebungen 
ya vereinzeln und aus ihrem lebendigen Zuſammenhang heraus⸗ 
zureißen ſuchte: da darf man nicht zweifeln, bie Adficht oder 
wenigſtens die undewußte Wirkung eines ſolchen Verfahrens iſt 
UVnlerdrutkung der hoͤchſten freieſten Budung und alles Wolfe 
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ſchaftlichen Geiſtes, und bie unfehlbare Folge das Ueberhanduch. 
men eines handwerksmaͤßigen Weſens und einer klaͤglichen Be 
ſchraͤnktheit in allen Faͤchern. Umuͤberlegt handeln diejenigen, oder 
find von einem undeutſchen verderblichen Geiſte angeſtekkt, die 
uns eine Umbildung und Zerſtreuung der Univerfitaͤten in Spe⸗ 
cialſchulen vorſchlagen; ſo wie in jedem Lande, wo jene Form 
von felb@ ausſtuͤrbe, oder wo, auch wenn die Regierung es nicht 
hinderte, doch nie eine wahre Univerfität zu Stande kaͤme, ſon 
been alles immer fchulmäßig bliebe, bie Wiffenfchaft gewiß im 
Ruͤkkgang und ber Geiſt im Einfchlafen begriffen fein müßte. 
Wie nun, fo lange ber Staat die Grenzen bed rechtmaͤßi⸗ 
gen Einfluffes, den ihm die Wiſſenſchaft geflatten Tann, nicht 
uͤberſchreitet, der Unterricht auf der Univerfität fich gealten muß, 
das ‚läßt fih an jeder nur noch mittelmäßig eingerichteten Leicht 
erdennen. Das allgemeinfte nämlich ift allen gemein, und alle 
beginnen damit, und, trennen: fich erſt ſpaͤterhin auf dem Gebiet 
bes befondern, nachdem in jedem fein. eigenthümliches Talent 
und mit bemfelben bie Liebe zu dem Gefchäft erwacht ift, in wel: 
chem er es vorzüglich kann geltend machen. Alles alfo begiumt 
mit der Philofophie, mit der reinen Speculation, und was etwa 
noch propädeutifch al& Uebergang von Schule zu Univerfität dazu 
gehört. Nur beruht dad Leben der ganzen Univerfität, bad Ge 
deiben bed ganzen Geſchaͤftes darauf, daß es nicht die leere Form 
der Speculation fei, womit allein die Jünglinge gefättigt werben, 
fonderm daß ſich aus der unmittelbaren Anfchauung ber Vernunft 
und ihrer Thätigkeit die Einficht entwilkele in die Nothwendig⸗ 
keit und den: Umfang alles realen Willens, damit von Anfang 
an ber vermeinte Gegenſaz zwiſchen Vernunft und Erfahrung, 
zwifchen Speculation und Empirie, vernichtet und fo dad wahre 
Wiffen nicht nur möglich gemacht, fondern feinem Weſen nad 
wenigſtens eingehült gleich mit hervorgebracht werde. Denn ohne 
bier über den Werth der verfchiebenen philoſophiſchen Syſteme zu 
enticheiden, ift doc, Elar bag fonft gar Fein Band fein wuͤrde 
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zwiſchen dem phitofophifihen Wei und dem übrigen, und 
gar nichts bei demſelben heraustorkimeni als etwa die Kenntniß 
der logiſchen Regeln und ein in feiner Bedentung und Abſtam⸗ 
mung nicht verſtandener Apparat von Begriffen und‘ Formeln. 
Die Ausficht alfo muß eröffnet werden ſchon durch bie" Philofos 
phie in die beiden großen Gebiete der Natur und ber Geſchichte, 
und dad allgemeinfte in beiden muß: nicht minder "allen gemein 
fein. Won der böhern Philologie, fofern in der Sprache nie 
bergelegt find alle Schäze des Wiſſens und auch die Formen befs 
felben fi in ihr ausprägen, von der Sittenlehre, fofern fie die 
Natur alles menfchlichen Seins und Wirkens barlegt, müffen bie 
Hauptideen jebem einwohnen, werm er auch feine beſondere Außs 
bildung mehr auf ber Seite der Naturmwifienfchäft fucht; ſo wie 
fh kein wiſſen ſchaftliches Leben denken laͤßt fuͤr den dem jede 
Idee von der. Natur fremd btiebe, bie Kenntniß ihrer allgemein⸗ 
ſten Proceffe und wefentlüchften Formen, der Gegenſaz und Bus 
fammenbang in dem Gebicte bes organifchen und unorgantfchen. 
Daher dad Weſen der Mathematik, der Erdkenntniß, der Naturs 
lehre und Naturbefchreibung jeder inne haben muß. Jemehr aber 
ind beſondere hinein, in Gefchichtäforfhung, Staatd: und Men⸗ 
ſchenbildungskunſt, in Geologie und Phyfiologie, beflo mehr andy 
beſchraͤnkt ſich jeder auf das einzelne wozu er berufen iſt; und 
an diefe Beſchraͤnkung wendet fich hernach der Staat mit feinen 
befondern Inſtituten für bie welche an der politifdhen und relis 
giöfen Fortbildung, fo wie an der phyſiſchen Erhaltung und Ver: 
vollfommnung der Bürger arbeiten follen ; Inſtitute welche, wenn fie 
ber Univerjität nicht ganz fremd und verberblihe Auswuͤchſe auf 
ihr fein follen, fich ſelbſt abhängig erklaͤren und erhalten muͤſſen 
von ber wiflenichaftlichen Behandlung der Natur und der Geſchichte, 
und mithin von der Philofophie. 

Weil aber ſelbſt hierin, und ohnerachtet an“ dieſein Un 
terricht viele theilnehmen, benen der philoſophiſche die’ wahre 
Weihe nicht gegeben hat, dennoch der Äußere Unterſchied um 
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auch von dieſer Seite die Ginheit des ganzen nicht zu ſtoͤren mig 
lichft vermieden wird; weil in jebem Unterricht, wenn er nmoch 
einigermaßen dem Charakter ber Univerfität treu bleibt, Die wii: 
ſenſchaftliche Darftelung die Hauptigche if und dad Detail nur 
Werth hat ald Belag, als Handhabe, old roher Stoff für bie 
Verſuche in eigner Combination und Darftelung; fp ift auch bie 
Sehrmeife mit geringen Abflufungen uͤberall biefelbe. | 
Wenige verfichen. die Bedeutung bed Kathedervortrages; aber 
zum Wunder hat er fih, opnerachtet immer von dem größten 
Fheile der Lehrer fehr fehlecht durchgeführt, body immer erhalten, 
zum beutlichen Beweife, wie fehr er zum Weſen einer Uniyen 
fität gehört, und wie fehr ed der Mühe lohnt, diefe Korm im 
mer aufzufparen für die wenigen, bie fie von Zeit zu Zeit ver 
zu handhaben wiſſen. Ia man koͤnnte fagen, ber wahre eigen 
thuͤmliche Nuzen, den ein Univerfitätötehrer fliftet, ſtehe immer in 
gradem Verhaͤltniß mit feiner Fertigkeit in dieſer Kunſt. 

Jede Sefinnung, bie wiſſenſchaftliche wie die religiäfe, dildet 
und vervollkommet ih nur im Leben, in der Gemeinſchaft much 
serer. Durch Ausſtroͤmung aus den gebildstern vollkommenem 
wird fie zuerſt aufgeregt und aus ihrem Schlummer erwekkt in 
den Neulingenz durch gegenfeitige Mittgeilung waͤchſt fie und 
flärft ſich in denen bie einander gleich find. Wis nun bie game 
Univerfität ein folches wiſſenſchafiliches Zuſammenleben if: fp figb 
die Worlefungen insbeſondere daß Heiligthum beffelben. Men 
ſollte meinen, da& Geſyraͤch koͤnne am heilen das Ihlummermpe 
Sehen weiten und. feine erfien Regungen hervorlolken, wie Denn 
hie bemunbsrndwärdige Kunſt des Alterthums in diefer Bakfung 
noch jest dieſtlben Wirkungen äußert. Esſ mag auch fo fein zwi 
(den zwejen, aber mo aus einer ganzen Menge sine als Re 
präfentant derfelben mit Sicherheit kann aufgefiellt werben, ober 
wenn einzelne bie niebergefchriebenen trefflichen Werke dieſer Art 
geniegen und gleichſam bad dargefielte am ſich wiederholend 
durchleben. Allein es muß wol nicht fo fein unter vielen und 
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in ber neueren Zeit, weil doch ahnerachiet fo mandıer erneuerten 
Berſuche das Gaſproͤch nie alt allgemeine Lehrform anf dem wil 
fenfchaftlichen, Gebiet aufgelommen if, ſondern bie zufammens 
bangenbe Rebe fich immer rbalten bat. GA if} auch leicht eine 
zuſthen warum. Unfere Dildung if meit individuelles al& hie 
alte, das Geſpraͤch wird daher gleich weit perlänlichen, fg ha 
kain einzeiner im Mamen aller ald Mitunterrehner aufgeſtellt wer 
den kann und dag Geſproͤch eine viel zu aͤußerliche ur verwir⸗ 
sende und ſtoͤrende Born fein wirde. Iber der Kathedervorttag 
Dex Univarſitaͤt muß allerdings, mail er Ideen zuerſt zum Men 
wußsfein bringen. fell, doch in dieſer Hinficht. hie Natur des ale 
tea. Dialoga baban, wenn auch wicht ſeine aͤußere Zorm; er muß, 
darnach: ſireben, sinsrieite DaB gemsinichaftliche .inmere. Der Zuhoͤ; 
or, Ihr Wichthahen ſamol alb ihr unkemußted Haben Bellen was 
fin semerben follen. andererfaitd Zah innere. bes Lehrerh, fein Haben: 
dieſer Id und ihre Thaͤtigkeit in. ihm, sechs Mar and Licht zu 
bringen, Amer Elemente ſind dahr ·in dieler Art deq Vorttagtß 
unentbebelich und hildon ſein eigentliche Wem. Des eine moͤcht⸗ 
ich Das ponufäre nennen; Nie Darlegung das muſhmaßlichen Ihr 
ſtendes in wolchem ſich die Zuhrer hefinhen,. bie Kanſt fie anf 
das duͤrftige in demſelben himuweiten und.-guf ben legten Grund 
alles nichtigen im Nichtwiſſen. Dies if bie -wahrs bielekiice 
Eunſt, und je ſtrenger diolektiſch, deſto gapnläreg Das ander. 
möchte ich das -produrfioe nennen. Des Behrer muß alles wei: 
er ſagt apa ben Auhoͤrem eutfichen laſſen; er muß nicht erzäbe. 
len was er weiß, fonbern. fein eigned Eykannen, die That felbfl, 
reprodnciren, damit fie beildnbig nicht atma nur Kenntniſſe fear 
mila, Tandem ‚die Thatigkeit des, Bargunft im Gerporbriagen 
der Enlantsis unmistelber anfchauen and enſchauend nochbilden. 
Dix Hauptſiz dieſer Kun des Vortrags iſt freilich die Philoſo⸗ 
phie, des eigentlich ſpeculative; aber alles Lehren auf der Unj⸗ 
verſitaͤt fall ia auch hievon durchdrungen ſein, alſo if doch hieß 
aͤberall bie eigentliche Kunſt des Univerſtäaͤtslehrerß. Zwei In⸗ 
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genden müffen fich in ihr vereinigen. Lebendigkeit und Megeifle 
sung auf der einen Geite. Gein Reprobucren muß kein bioßes 
Spiel fein, fondern Wahrheit; fo oft er feine Erkenntniß in ik 
rem Urfprung, in ihrem Gein und Gewordenſein vortragend au: 
haut, fo oft er ben: Weg vom Wittelpunft zum Umkreiſe der 
Möifjenfchaft befchreibt, muß er ihn aud wirklich machen. Mei 
keinem wahren Meifter der Wiffenfchaft wird bad auch anders 
fein; ihm wird feine Wiederholung möglich fen, ohne daß eime 
neue Sombinatton ihn belebt, eine neue Entdekkung ihn an fi 
zieht; er wirb lchrend Immer lernen, und immer lebendig und 
wahrhaft hervorbringend daſtehn vor feinen Zuhören. ben fo 
nothwendig ift Ihm aber auch WBelonnenheit und Klarheit, um 
was die Begeiflerung wirkt verfländlich und gedeihlich zu machen, 
um ‘dad Bewußtfein feines Zufammenfeind mit den Reulingen 
immer lebendig zu erhalten, daß er nicht etwa nur für ſich, fon 
dern wirklich für fie rede, und feine Ideen und Combinationen 
ihnen wirklich zum MWerfländniß bringe umd darin Befefige, damit 
sticht etwa nur dunkle Ahndungen von ber Herrlichkeit des Bi 
ſens in ihnen entfleben flatt des Wiſſens felbfl. Kein. Untverf 
tätölchrer kann wahren Nuzen fliften, wenn er von einer biefer 
Trefflichkeiten ganz entbloͤßt iſt; und die rechte gefunde Fülle der 
Anftalt beſteht darin; daß was etwa einem Lehrer, ‚Der von der 
einen: Seite ſich vorzuͤglich audzeichnet, an "der andern menſqh⸗ 
licher Weiſe abgeht, Durch einen andern erfegt werbe. Diele bei 
den Tugenden bed Vortrags find die wahte Gruͤndlichkelt deffelk 
ben, nicht eine Anhäufung von Kitteratur, welche dem Anfänger 
nichts hilft und. vielmehr in Schriften muß niedergelegt als 
muͤndlich mitgetheilt werden; aus ihnen fueßt die Achte Klarheit, 
nicht beſteht fie in unermkdetem Wiederkaͤuen, in preiswuͤrdiger 
Dünne und Duͤrre des gefagten; aus ihnen bie- wahre Lebendig⸗ 
keit, nicht aus dem Reichthum gleichbedeutender Beiſpiele und 
gleichotel ob guter ober fchlechter nebenherlaufender Einfälle und 
polemifcher Ausfälle. Wunderbar genug fit die Gelehrſamkeit ci» 
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nes Profeſſors zum Sprichwort geworben. Je mehr er befizt, 
deſto beſſer freilich; aber auch bie größte iſt unnuͤz ohne die Kunſt 
des Wortraged. Uebet der Lehrer diefe an feinen Schülern gehoͤ⸗ 
zig aus, fo kann ed wenig fehaden, wenn fie Ey auch bisweilen 


Darauf ertappen, etwas einzeined auf dem Gebiet feiner Willen 


fehaft nicht zu wiffen; fie werden dennoch wiflen baß er die Wiſ⸗ 
fenfchaft als folche vollklommen beſizt. Ia man kann immer hof: 
fen, daß einem jungen Univerfitätsichter die Gelehrſamkeit noch 
komme: wenn er aber jened Zalent der Mittheilung nicht in ben 
Jahren bat, wo er feinen Zuhörern am naͤchſten ſteht, fo wird er 
es ſpaͤterhin ſchwerlich erlangen. Was hilft alle Gelehrſamkeit, 
wenn flatt bes Achten Kathedervortrags nur ber falfche Schein, 
Die leere Form davon vorhanden iſt? Nichte jämmerlichereö zu 
benfen als diefed. Gin Profeffor, der ein ein für allemal gefchries 
bened Heft immer wieder ablieft ımb abfchreiben läßt, mahnt 
und ſehr ungelsgen. an jene Zeit, wo «8 noch Feine Drukkerei gab, 
und es fchon viel werth war, wenn ein Gelehrter feine Handſchrift 
vielen auf einmal dictirte, und wo des muͤndliche Vortrag zus 
gleich ſtatt der Bücher dienen mußte. Jezt aber kann niemand 
einfehn, warum der Staat einige Männer lediglich dazu befoldet, 


damit fie ſich des Privilegiums erfrewen ſollen, bie Wohlthat ber . 


Drukkerei ignoriren zu bürfen, ober weshalb wol fonft ein fols 
cher Mann bie Leute zu fi bemüht, und ihnen nicht lieber feine 
ohnehin mit fehenbleibenden Schriften abgefaßte Weisheit auf 
dem gewöhnlichen Wege ſchwarz auf weiß verkauft. Denn bei 
feichem Wert und Mefen von dem wunderbaren Eindrukk ber le⸗ 
hendigen Stimmt zu reden, möchte wol lächerlich fein. 

. Soli aber der Vortrag ben gefoxbesten Charakter haben: fo 
daefen freilich die eigentlichen Worlefungen nicht bad einzige Ver⸗ 
Sehr des Lahrers mit feinen Schülern fein. Steife Zuruͤkkgezo⸗ 
genheit uud. Unfähigkeit, auch außerhalb bed Katheders noch eis 
was für die Audieende Jugend zu fein, hängen aud gewöhnlich 
wit ber ſchon -gerügten Untugenden bed WVortrages zufammen. 

GSqlelerm. 3. IL 1. Do 
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Deun der Behrer mit Nuzen anfwipfen fol an ber Exkenutnip | 
zuftand dee Zuhörer; wenn er ihnen helfen foR die Abweichun, 
gen zu vermeiden, zu welchen fie hinneigen; wenn er ſich gluͤkk 
lich hindurcharbeiten fell durch bie unter ihnen herrſchenden Us 
faͤhigkeiten im Auffaffen: fo muͤſſen noch andere Arten und Stufen 
des Zuſammenlebens mit ihnen im zu ſtatten kommen, um ihn 
in ber noͤthigen Bekanntſchaft mit ben immer abwechſelnden Geo | 
nerationem zum erhalten. Man fage nicht daß dies der Zahl we 
gen unmöglich fe. Ss ſchließt fich an Die Borlefungen eine Keite 
von Verhaͤltniſſen, aw denen, je vertrauter Re werben, [hen von 
ſelbſt deſto menigere theilnehmen, Eonnerfatorien, Wieberholzmgd: 
und Prüfungsftuuden, folde in denen’ eigne Arbeiten mitgetheik 
und befprochen werben, bis zum Privatumgang bed Lehrers mi 
feinen Zuhören, wa bad eigentliche Geſpraͤch dann herrſcht, und 
wo er, wenn er ſich Vertrauen zu erwerben. weiß, durch bie 
Asußerungen ber exiefanften und gebildeiſten Juͤnglinge ven allem 
Kenntniß edangt was irgenb auf eime merkwuͤrdige Weiſe in 
die Maſſe eindriaga und fie bewegt. Rue indem er allmaͤhlig 
dieſe Berhaͤlmiſſe knuͤyft und benuzt, fans ber Behrer Die ber» 
liche Sicherheit der Alten, welche immer den rechten Fielk trefen 
in ihren Unterredungen, verbinden mit der edlen Beſcheidercheü 
der menenen, weiche eine ſchon angefangene und ſelbſiſtaͤndig fock 

gehende individuelle “rung jebed einzelnen: immer vorandegen | 
muͤſſen. 

Man ſieht, dieſe Sa der Mitcheilung —— Die rue 
nigfaltigflen. Werfchiebeneiten zu. Dam einen wird beffer ge 
lingen das Scheinwiſſen zu. bamüthigen ant das Debitefnif 
wahrer Wiffenfchaft zu. wegen, bem andery, biz Qrundzůge ders 
felben anfchanlich darzuſtetlen; ber eine twirkmehteren durch Me 
gafterung bie: erfle Weihe geben, des andere mes fie Busch Me 
fonnenheit befeſtigen; des eine wirb gefchißftex: ſein, iadem ex zur 
ſcheint es mis dem eingelnen und maunfgfeltigen. ya thun zu bes 
ben., bach immens zu bee innerſlſen uud: hoͤchſten Ginbeit bie Be 
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trachtung zuruckzufuͤhren; ein anderer wirb mit feinem Talent 
mehr dem einzelnen angehören, unb es auch ba vorwalten laſſen, 
wo er an dad allgemeinfle nnd höchfle gebeftet zu fein fcheint. 
Jeder aber wird ein vortrefflicher Lehrer fein, bei welchem fich, 
wie aud das eine ober bad andere uͤberwiege, dach alles noth⸗ 
wendige lebendig vereint findet; und die Univerfität muß auch 
darin Univerfität fein, daß fie alle biefe Verſchiedenheiten in fich 
zu vereinigen flredt, bamit jeder Zögling im Stande ſei einen 
folchen Lehrer zu finden, wie ihn unter ben gegebenen Umſtaͤn⸗ 
den und bei den gemachten Kortfchritten feine Natur begehrt. 
Allein wie lebendig und gluͤkklich auch diefed Beſtreben fet, 
ein völliges Gleichgewicht, fo daß für jedes Bebuͤrfniß auf gleich 
vellonunene Ast geforgt fei, wirb boch auf Einer folchen Anftalt 
wei nie erreicht werben, Jede wird ſich zu jeber Zeit aufirgenb 
eine Seite hinneigen. Die eine wird fich auszeichnen durch le⸗ 
bendigere Erregung des wiſſenſchaftlichen Geiſtes im allgemeinen, 
aber in ben meiſten Faͤchern vielleicht zuruͤkkbleiben in gruͤndlicher 
Ausführung bed einzelnen, bie andere umgekehrt dieſes mehr lei⸗ 
ſten als jenes; Die eine wird vorzüglicher fein in rein philoſophi⸗ 
ſcher Hinficht, die andere als Vorakademie oder ald Aggregat von 
Specialſchulen; die eine mehr ihren Zöglingen vorarbeiten und 
Dagegen die freie höhere Combination ihnen felbft überlaffen, die 
andere fie mehr zu diefer anleiten, aber alles was irgend Sache 
des Fieißes if ihmen ſelbſt zumuthen. Ja ziemlich lange bes 
haupten oft Univerſitaͤten denſelben Charakter, daß die eine mehr 
ſpeculative Köpfe bildet, bie aber wohlthun werben bie realen 
MWiſſenſchaften auberwärts zu fuchen, und eine anbere lange Zeit 
fa nur Rontinierd ergieht, weil fchon ein entſchiedenes Talent 
Dazıı geböst, um auf ihr einen höheren wiſſenſchafllichen Geiſt zu 
entwilleln; welches dann bie beiben fchon gefährlichen Extreme 
der Ginfeitigkeit find, zwiſchen weichen bie übrigen beffer ſchwan⸗ 
ten. Died deutet darauf, bag nothwendig auch innerhalb Bed 
Gebietes einer und bestellen Nationalbildung eine Mehrheit von 
Do 2 
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Univerfitäten fich finden mug, und bag das möglichfl freie Bes 
ehr und der unbefchränktefte Gebrauch von jeder nach eined jeden 
Bedürfnig nicht zu entbehren iſt. Wie natürlich dieſe Wahrheit 
if, gebt freilich fchon daraus hervor, dag die Univerfitäten im 
der Mitte ſtehen zwifchen den gelehrt!n Schulen und der Alabe 
mie. Acht und dreißig davon zu befijen, wie bie deutſche Ras 
tion bis jezt geduldet hat, mag freilich ein großes Ungläft fein, 
‚und die Urfach, warum fo wenige zu etwas tüchtigem gebichen 


find: aber wie [ol nun das rechte Maaß gefunden werben? Man 


finde nur zuerfi das rechte Maag der gelehrten Schulen, man 
bringe dann mehr Einigungdgelft unter die Deutfchen, daß nicht 
jeder Gau auch hierin etwas befondered für fich haben wolle, und 
dann laffe man mehr die Sache felbft gewähren, kuͤnſtle nid, 
und wolle nicht Leichen frifch erhalten: fo wird ſich allmaͤhlig 
das rechte finden. Doch immer noch beffer hier dad Maaß über: 
fehritten, als den Gedanken an eine beutiche Gentraluninerfitkt 
auflommen Iaffen, oder den an eine gänzliche Umſchmelzung ber 
alten Form, zwei Extreme, von denen jedes dad größte Ungluͤck 
wäre, welches nach allen bisherigen den Deutichen noch begeg 
nen koͤnnte. 


4 Bon den Facultäten. 


Man hat fhen oft und viel. gefagt, unfere vier Zacultäten, 
die theologifche juridifche mebdicinifche und philofophifche, und 
noch in dieſer Orbnung obenein, gäben ben Univerfitäten ein gar 
groteskes Anfehn. Und das ifi auch gewiß unläugbar. Wenn 
man ed aber dennoch ald einen großen Vortheil anſieht, den Um⸗ 
ſchaffungen ober bedeutende Weränderungen folcher Anflalten ges 
währen fönnen, daß man dabei zugleich dieſer Zormen fich est 
ledigen und beffere dafür einführen werbe: fo übereile man ſich 
doch ja nicht, damit man nicht etwas ganz willkuͤhrliches an bie 
Stelle deſſen fege, was ſich auf eine natuͤrliche Art gebildet und 
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eben feiner Natürlichkeit wegen ſo lange erhalten bat, ſondern 
ſuche doch erſt bie Bedeutung diefer biöherigen Formen vecht zu 
verſtehen. 

Durch das bisher geſagte ſollte dies Verſtaͤndniß ſchon ſehr 
erleichtert und vollſtaͤndig eingeleitet fein. Es kann wol von uns 
ferm Gefichtspunkt aus niemanden entgehen, daß diefe Formen, 
wie groteöf fie auch fein mögen, wenigſtens fehr repräfentatio 
find, und fi) ganz genau auf dad Gemworbenfein und den jezis 
gen Zufland der Univerfitäten beziehen. Offenbar naͤmlich ift die 
eigentliche Univerfität, wie fie der wiflenfchaftliche Werein bilden 
würde, Iebiglich in ber philoſophiſchen Kacultät enthalten, und 
die drei anderen dagegen find die Specialfchulen, welche ber Staat 
entweder geftiftet, ober wenigitens, weil fie ſich unmittelbar auf 
feine wefentlihen Beduͤrfniſſe beziehen, früher und vorzüglicher 
in feinen Schu; genommen hat. Die philofophifche hingegen iſt 
für ihn urfprünglich ein bloße Privatunternehmen , wie der wiſ⸗ 
fenfchaftliche Verein überhaupt ihm eine Privatperfon ift, und 
nur durch die innere Nothwendigkeit und durch den rein wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sinn der in jenen Kacultäten angeſtellten fubfidiarifch 
berbeigeholt worden, weshalb fie denn bie lezte iſt von allen. In 
ber ganzen Form alfo fpiegelt ſich die Gefchichte ber Univerfitä- 
ten in ihren Grundzuͤgen ab. Die pofitiven Zacultäten find ein 
zen entflanden durch dad Bebürfniß, eine unentbehrliche Praxis 
durch Theorie durch Tradition von Kenntnifjen ficher zu funbi- 
ven. Die juridiiche gründet fich unmittelbar in dem flaatbilden: 
ben Inſtinkt, in dem Bebürfniß, aus einem anarchiſchen Zus 
ande — anarchiſch, weil die Geleggebung nicht gleichmäßig 
fortgefchritten. war mit ber Cultur — einen rechtlichen hervor: 
gehen zu laffen, in bem Gefühl, daß dies nur geichehen 
inne, indem man zu dem Beſiz eines Syſtems vollftändiger uns 
ver fich übereinflimmenber Geſeze zu gelangen fuchte, und zu hoͤ⸗ 
heren Principien, nach welchen in zweideutigen Zällen die Ges 
ſeze auözulegen wären. Die theologifche hat fich in bes Kirche 
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gebildet, um die Weisheit ber Voͤter zu erhalten, um, was ſchen 
früher geichehen war Wehrheit und Irrthum zu fondern, möcht für 
die Zukunft verloren gehen zu laflen, um ber. weiteren Fortbil⸗ 
dung ber Lehre und bee Kirche eine gefchichtliche Mais, eime 
ſichere beflimmte Richtung und einen gemeinſamen Geil zu ge 
ben; und wie bes Staat fich näher mit bee Kirche verband, mußte | 
er auch diefe Anflalten ſanctioniren und unter feine Obhut neh | 
men.. Die mebicinifchen Schulen haben fich feit uralten Zeiten 
gegründet auf das Beduͤrfniß theils ben Zuſtand des Leibes zu 
erkennen und zu modificiren, theils auf eine mehr oder minder 
dunkle geheimnißvolle Ahndung von den innigen Berbältuiffen 
der gefammten übrigen Notur zu dem menfchlichen Leibe. Der 
ber waren fie von Anfeng an theils überwiegend gymuafiikh, 
theils magiſch und myſtiſch. Durch KWereinigung beider Zweige 
gewannen biefe Bemühungen allmählig ein mehr kunſtmaͤßiges | 
Anfehn, und in dem Maaß ald fie anfingen durch Beobachtun⸗ 
gen und Verſuche im die verichlebenen Zweige der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft fich hineinzuarbeiten und alſo großer äußerer Unterfküzun: 
gen zu bedürfen, mußte ber Staat fich ihrer ebenfalld aunehmen. 
So find diefe Anſtalten entſtanden; ber tiefe richtige Sinn, der 
fih immer mehr über daB fchlechte hervorarbeitet, bat bie Rei 
gung zu dem bloß handwerkomaͤßigen und empirifchen befiegt, 
und ber wiflenfhaftliche Geiſt, wir bürfen fagen vorzäglich ber 
beutichen Mation, dad immer klarer werdende Gefühl von bem 
innern Bufammenhauge alles Wiſſens, Kat fie in Einen Körper 
endlich vereiniget, wobei natuͤrlich, wenn dies nicht als ein bloß 
zuſaͤlliges und aͤußeres Nebeneinanderſein erſcheinen ſollte, auch 
jener Zuſammenhang, jene gemeinſchaftliche Begruͤndung ſich aͤu⸗ 
üarlich darſtellen mußte, wad denn durch die philofophiſche Faeul⸗ 
taͤt geſchicht. Im dieſer Einen iR daher allein bie ganze natue 
liche Organiſation her Wiſſenſchaft enthalten, die reine trau⸗ 
ſcendentale Npilefonkie mub die ganze naturwiſſenſchaftliche umb 
shänhtlige Seite, beide vargglich mit denen Difciplinen, welche 
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dh am meilen jenem Mittelpunkt der Erkenntniß nähen; aber 


bach auch bie mehr. ind befondere gehenden ſchließen fich fo lange . 


an die philofophiiche Facultaͤt an, als fie nicht zum Behuf eines 
beſtimmten Zwekkes pragmatiſch behandelt werden. Jene drei Fa⸗ 
cultaͤten hingegen haben ihre Einheit nicht in ber Erkenntniß uns 
mittelbar ‚ tonden in einem aͤußeren Gefchäft. und verbinden 
was zu dieſem erforbert wird aus ben verfchiebenen Difeiplinen. 
Diefe Eine alfo fiellt allein dar was der wiſſenſchaftliche Verein 
für ſich als Univerfität wuͤrde gefliftet haben, jene brei aber was 


durch anberweitiged Bebürfnig entflanden und wobei bie reinwifs 


ſenſchaftliche Richtung äußerlich untergeorbnet if. Die Orbnung, 
weiche fie unter fih beobachten, beweiſet offenbar dad bominis 
sende Verhaͤltniß des Staats auch in ben öffentlichen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anflaltin; und genauer angeſehen zeigt fich darin theils 
dad geichichtliche Vorantreten der Kirche vor den Staat, theils 
die alte loͤbliche Weiſe, die Seele dem Leibe voranzuflellen. 

Mas fich unftreitig fehr bald, gewiß fobalb als wahrer Nuzen 
dadurch wird gefliftet werben können, von felbft machen wird, 
das iſt eine Umbildung ber juridiſchen Facultaͤt. Die bloße Kennts 
niß eines pofitiven Geſezbuches als folchen, welches boch immer 
mit Unrecht ein feſtſtehendes und unveränberliched iſt, und von 
den wiflenfehaftlichen Maͤnnern fol fortgebildet werben, nicht fie 
ſich unterwerfen, bat zu wenig wiflenfchaftlichen Charakter. Hier 
mäflen alfo bie Politik, die Staatswirthichaft, die philoſophi⸗ 
fihe und hiſtoriſche Kenntniß der Geſezgebung felbft mehr heraus⸗ 
treten. Was follen aber andere Veränderungen, wie man fie bie 
und da entwerfen und audführen fiegt? Was man damit meint 
it Wilikuͤhr, Spielerei; und was man bamit bewirkt ift wol 
etwas uͤbleres; und ed if zu fürchten, daß man nicht ungeſtraft 
Einrichtungen vertilgen kann, die für fich fchon gefchichtliche Denk. 
maͤler find, und die, wenn gleich von vielen nicht verflanden, 
den Seiſt der Nation ausſprechen. 

Entficht je eine Univerfität durch eine freie Bereinigung von 
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auch von dieſer Seite bie Einheit bes ganzen nicht zu ſtören moͤg⸗ 
lichſt vermieben wird; weil in jebem Unterricht, wenn er noch 
einigermaßen dem Charakter ber Univerfität treu bleibt, die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Darſtellung bie Hauptſache it und dad Detail nur 
Werth bat ald Belag, als Handhabe, alt roher Stoff für bie 
Verfuche in eigner Combination und Darftellung: ſo ift auch die 
Hehrweiſe mit geringen Abflufungen überall biefelbe. 

Wenige verfiehen.die Bebentung des Kathedervortrages; aber 
zum "Wunder hat er fich, ohnerachtet immer von bem größten 
Fheilt der Lehrer ſehr ſchlecht durchgeführt, body immer erhalten, 
zum Reutlihen Beweife, wie fehr er zum Weſen einer Uninew 
fität gehärt, und wie fehr ed der Mühe lohnt, dieſe Form im 
mer aufzufparen für die wenigen, die fie von Zeit zu Beit rech 
iu handhaben wiffen. Ja man koͤnnte fagen, der wahre tigan 
thämliche Nuzen, den ein Univerfitätsichrer fliftet, ftehe immer in 
gradem Verhaͤltniß mit feiner Fertigkeit in dieſer Kunfl. 

. Sehe Sefinnung, die wiſſenſchaftliche wie die.religiäfe, hifket 
und verpollkommet fih nur im Leben, in der Gemeinfchaft much 
rerer. Durch Ausftrömung aus ben gebildetern vollkommenern 
mird fie zuerſt aufgeregt und aus ihrem Schlummer ermefft in 
ben. Neulingenz bush gegenfeitige Mitteilung mähf fie und 
ſtaͤrkt fish im denen bie einander gleich find. Wie nun bie game 
Univerſitaͤt ein folches wiflenfchaftliches Zuſammenleben if: fp ſind 
die Vorleſungen insbeſondere das Heiligſhum deſſelben. Men 
ſollte meinen, dae Geſpraͤch koͤnne am beſten das ſchlummernde 
Leben wekken und feine erſten Regungen hervorlolken, wie denn 
dir bewundernewuͤrdige Kunſt des Alterthums in dieſer Gattung 
na jest biefelben Wirkungen aͤußert. Es mag auch ſo fein zwi⸗ 
ſcheg ameien, aber wo aus einer ganzen Menge singe als Re 
präfentant derfelben mit Sicherheit kann qufgefiellt werben, ober 
menn einzelne bie niedergeſchriebenen srefflichen Werke dieſer Art 
genießen und gleichſam das dargeflellte am ſich wicderholend 
durchlebcz. Allein es muß wol nicht fo ſein unter vielen unb 
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in ber neueren Beit, weil doch ahmerachiet fo mancher erneuerten 
Besfuche das Gefpräch nis alß allgemeine Lehrform auf dem wi 
ſenſchaftlichen Gebiet aufgelommen if, fondern. bie zufammens 
hangende Rebe ſich immer rbalten hat. GA iſt au Ieicht aim 
zuſthen warum. Unſere Pildung iſt weit indipidyelles ald bie 
alte, dad Geiſpraͤch wird dahe gleich weit perſonlicher, ſo daß 
keis einzelner im Namen aller als Mitunterredner aufgeſtellt wer⸗ 
den Tann und dat Geſpraͤch eine viel zu aͤußerliche zur verwir⸗ 
sende und ſtoͤrendo Form fein wÄrde. Yher der Kathedervorttag 
der Univarſitaͤt muß allerdings, weil ar Ideen zuerf zum Se 
waißaſin bringen fell, doch in dieſer Hinficht bie Natur des als 
tan Dialogä haban, ment auch wicht ſeine Außerng Ferm; er HR: 
darmach Ürehen, eingrieitb das gemsinichaftliche inmeze. Der Zuhds 
ar, Ihr Nichthahen ſemol als ihr unkemußted nahen deſſen was 
fin Awerben follen, andererſeits ak inners des Eehrerd, ſein Hahen 
dieſer Iden und ihre Thaͤtigkeit in ihm, secht klar and Licht zw 
bringen, Amer Elewente ſind daher in biefer Art deA Nortragtqh 
unentbebrlich und hilden ſein eigentlicheh Wein. Das eine moͤcht⸗ 
ich das populäre nennen; bie Darlegung des muſhmaßlichen Bir 
ftendes in woelchem ſich die Zuhorer hefinden, hie Kunſt fie anf 
des duͤrfſige in demſtlben hinzuweiten vund guf ben lezten Grund 
AMes· nichtigen im Nichwiſſen. Died iſt die wahre bieleftißdge 
Lunſt, und je ſtrenger dialeltiſch, befie yayuläree Das andere. 
maͤchte ich das -produrtiog nennen. Des Lehrer muß alle mat 
en ſagt une den Auhoͤrern entfichen laſſen; er muß wicht erzaͤb⸗ 
Im. mad er weiß, ſondern fein eigned (Erkennen, bie That ſelbſt, 
reproduciren, damit fie beildmdig nicht Ums nur Kenntniſſe ſom— 
mila, ſondern, die Wahtigkeit der Parnunft im Herporbriugen 
der Erkenntais unmittelhax anfchauen und anſchauend nachbilden. 
Dies. Hauptſiz pieſer Kunft des Vortrags iſt freilich die Philoſo⸗ 
phie, des eigentlich ſpeculative; aber alles Lehren auf ber Unj⸗ 
vertaͤt fol in quch hievon durchdrungen fein, alſo iſt da dieß 
uͤberall bie eigentliche Kunſt des Uniperſuts lehrer. Zimei Fur 
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genden müffen fich in ihr vereinigen. Lebendigkeit und Wegeifle 
sung auf der einen Seite. Gein Reprobucdren muß ein bloßes 
Spiel fein, fondern Wahrheit; fo oft er feine Erfenntnig in ib 
vem Urfprung, in ihrem Sein unb Gewordenſein vortragenb an⸗ 
haut, fo oft er ben: Weg vom Mittelpunkt zum Umfreife der 
Diſſenſchaft beichreibt, muß er ihn auch wirklich machen. Bei 
feinem wahren Meifter der Wiſſenſchaft wirb das auch anders 
fein; ihm wirb Teine Wiederholung möglich fein, ohne daß eine 
neue Sombinatton ihn belebt, eine neue Entbeflung ihn an fi 
zieht; er wird Ichrend immer lernen, und immer Icbendig umb . 
wahrhaft: hervorbringend daſtehn vor feinen Zuhörern. Eben fo 
nothwendig if ihm aber auch Beſonnenheit und Klarheit, um 
was die Begeiſterung wirkt verfländlich und gebeihlich zu machen, 
um das Bewußtfein feines Zuſammenſeins mit den Neulingen 
immer lebendig zu erhalten, daß er nicht etwa nur für fich, ſon⸗ 
dern wirklich für fie rede, und feine Ideen und Gembinatienen 
ihnen wirklich zum Verſtaͤndniß bringe und darin defeſtige, damit 
richt etwa nur dunkle Ahndungen von ber Herrlichkeit des WBiR 
ſens im ihnen entfliehen flatt des Wiſſens ſelbſt. Kein Untverf» 
tätölehrer kann wahren Nuzen fliften, wenn er von einer biefer 
Trefflichkeiten ganz entbloͤßt iſt; und die rechte gefunde Fuͤlle ber 
UAnftalt befteht darin; daß was etwa einem Lehrer, ‚der von der 
einen: Seite ſich vorziglich auszeichnet, an ‘der andern menſch⸗ 
licher Weife abgeht, Durch einen andern eifezt werbe. Diefe bei⸗ 
ven Tugenden bed Vortrags find die wahte Gruͤndlichkeit deffeh 
ben, nicht eine Anhäufung von Kitteratur, welche dem Anfänger 
nichts Hilft und vielmehr in Schriften muß niebergelrgt als 
mündlich mitgetheilt werden; aus ihnen fließt bie aͤchte Klarheit, 
nicht befteht fie in unermädetem Wiederkaͤuen, in preiswuͤrdiger 
Dünne und Dürre des gefagten; aus Ihnen die wahre Lebendig⸗ 
Feit, nicht aus dem Reichthum gleichbedeutender MWeifpiele und 
gleichviel ob guter ober fchlechter nebenherlaufender Einfälle und 
polemiſcher Ausfälle. Wunderbar genug iſt die Gelehrſamkeit ci» 
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ned Profefford zum Sprichwort geworben. Je mehr er befizt, 
deſto beſſer freilich; aber auch die größte iſt unnüz ohne die Kunfl 
des Wortraged. Uebet ber Lehrer dieſe an feinen Schülern gehoͤ⸗ 
sig aus, fo kann es wenig fchaden, wenn fie L auch bisweilen 
Darauf ertappen, etwas einzelnes auf dem Gebiet feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht zu wiffen; fie werben dennoch wiffen daß er die Wifs 
fenfchaft als ſolche vollkommen beſizt. Ja man kann immer hof⸗ 
fen, daß einem jungen Univerſitaͤtslehrer die Gelehrſamkeit noch 
fomme: wenn er aber jenes Talent ber Mittheilung nicht in ben 


Jahren hat, we er feinen Zuhörern am naͤchſten fleht, fo wird er 


es fpäterhin fchwerlic erlangen. Was hilft alle Gelehrſamkeit, 
wenn flatt bed Achten Kathedervortrags nur der falfche Schein, 
bie leere Form davon vorhanden ifl? Nichts jämmerlichered zu 
denken ald dieſes. Gin Profeffor, der ein ein für allemal gefchries 
bened Heft immer wieder ablieft und abfchreiben läßt, mahnt 
uns ſehr ungelegen an jene Zeit, wo sd noch Feine Drukkerei gab, 
und es ſchon viel werth war, wenn ein Gelcheter feine Handſchrift 
zielen auf einmal bichirte, und wo ber muͤndliche Vortrag zus 
gleich ſtatt der Buͤcher dienen mußte. Jezt aber kann niemand 
einfehn,. warum der Staat einige Männer lediglich dazu befolbet, 
damit fie ſich des Privilegiums erfreuen follen, die Wohlthat ber 
DOeukkerei ignoriren zu dürfen, ober wedhalb wol fonft ein fols 
cher Mann die Leute zu fi) bemüht, und ihnen nicht lieber feine 
ohnehin mit flehenbleibenden Schriften abgefaßte Weisheit auf 
dem gewähnlichen Wege ſchwarz auf weiß verkauft. Denn bei 
hjolchem Werk und Weſen von bem wunderbaren Eindrukk ber le 
Bendigen Stimme zu reden, möchte wol lächerlich fein. 

Soll aber der Vortrag ben geforderten Charakter haben: fo 
Düssfen furilich . bie: eigentlichen Worlefungen nicht das einzige Ber 
Behr ded Lehrers mit feinen Schülern fein. Steife Zuruͤkkgezo⸗ 
genheit und Unfähigkeit, auch außerhalb bed Katheberd noch ef» 
was für die ſtudierende Jugend zu fein, hängen auch gewöhnlich 
wait ber fchen geruͤgten Untugenden bed Vortrages zujammen. 

GSqlcierm. 8. IL 1. Do 
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Wenn der Lehrer mit Nuzen ankwipfen fol an den Erkeuntniß 


zufland der Zuhörer; wenn er ihnen helfen ſol die Abweichun, 


gen zu vermeiden, zu welchen fie hinneigen; wenn ex fich gluͤkk— | 


lich binburcharbeiten Toll durch bie unter ihnen herrſchenden un 
faͤhigkeiten im * fo müffen noch audere Arten und Stufen 
des Zufammenichend mit ihnen ihm zu flatten Sommer, ums ihn 
in bes nöthigen Bebanntfchaft mit den immer abwechieinden Ge 
nerationen zu erhalten. Dan fage nicht bag hieß Der Zahl we 
gen unmöglich fe. Ss ſchließt ſich an die Borlefungen eine Keite 
von Verhaͤltnifſen, am denen, je vertranter fie werben, ſchon von 
ſelbſt deſfo wenigere theilmehmen,. Eonverfatosien, Wieberholungs: 





und Prüfungsftuuden, folde im denen: eigne Arbeiten mitgetheit 


und befprechen. werben, bis zum Privatumgang bed Lehrers mel 
feinen Zuhörern, wa das eigentliche Geſpraͤch dann herrſcht, uub 


wo a, wenn er fi Vertrauen zu erwerben weiß, durch bie 
Aeußerungen ber exisfnften und gebildeten Juͤnglinge von allem 
Kenntniß eangt was ingenb auf eine merkwürdige Weiſe im 
die Maffe einbrimgs und. fie bewegt. Mus indem er allmmählie 
dieſe VBerhaͤliniſſe knuͤgft und bemust, kann ber Behrer bie ber 
liche Sicherheit der Alten, welche immer den rechten Flekk trafen 
in ihren Unterredungen, verbinden mit der edlen Beſcheidercheit 
bey neueren, weiche eine ſchon angeſangene und ſelbſſtaͤndig foch 
gehende individuelle rung jebed sinjelnen nme voraußfezen 
mäffen. 

Man ſicht, dieſe Gabe der Murheilang Lit au bie mass 
nigfaltigfien. Verſchiedenheiten zu. Dem einen wid beffer ge 
lingen das Scheinwiſſen zu demuͤthigen ‚un bab WBebikefuig 
wahrer Wiffenfchaft zu..enzegen, dem asberik, bie Geundzůge ber: 
felben anſchaulich darzuſtekken; ber eint wink mehteren durch Me 
geifterung die: erſte Weihe geben, des andere mehe fie Buch Me 
ſonnenheit befeſtigen; den eine wird geſchikkter ſein, inbenz. ex. mr 
ſcheiut es mit dem eingelien unb mannigfaltigen ya thun zu be 
ben, doch immer zu bee innerſſen sub: hoͤchſten Ginheit bie Sie 
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trachtung zurückkzufuͤhren; ein anderer wirb mit feinem Talent 
mehr dem einzelnen angehören, unb «8 auch ba vorwalten laffen, 
wo es an dab allgemeinfte nnd hoͤchſte geheftet zu fein fcheint. 
Jeder aber witd ein vortrefflicher Lehrer fein, bei welchen fich, 
wie auch das eine ober bad andere uͤberwiege, dach alles noth: 
wenbige lebendig vereint findet; und die Univerfität muß auch 
darin Univerfität fein, daß fie alle biefe Verſchiedenheiten in fich 
zu vereinigen ſtrebt, damit jeder Zögling im Stande fel einen 
ſolchen Lehrer zu finden, wie ihn unter den gegebenen Umſtaͤn⸗ 
den und bei den gemachten Fortfchritten feine Natur begehrt. 
Allein wie lebendig und gluͤkklich auch dieſes Beſtreben fei, 
ein völlige Gleichgewicht, fo daß für jedes Beduͤrfniß auf gleich 
vollommene Ast geforgt fei, wird doch auf Einer ſolchen Anftalt 
wol nie erräicht werben. Jede wird fich zu jeber Beit aufirgend 
eine Seite hinneigen. Die eine wird fich auszeichnen durch le⸗ 
bendigere Erregung des wiſfenſchaftlichen Geiſtes im allgemeinen, 
aber in den meiſten Faͤchern vielleicht zuruͤkkbleiben in grünblicher 
Ausführung bed einzelnen, bie andere umgekehrt dieſes mehr lei⸗ 
ſten als jenes; Dis eine wird vorzüglicher fein in rein philoſophi⸗ 
ſcher Hinficht, die andere als Vorakademie ober ald Aggregat von 
Specialſchulen; die eine mehr ihren Zöglingen vorarbeiten und 
Dagegen die freie höhere Combination ihnen felbft überlaffen, bie 
andere fie mehr zu diefer anleiten, aber alles was irgend Sache 
Deb Fleißes iſt ihnen ſelbſt zumuthen. Ja ziemlich Tange bes 
bempten oft Univerſitaͤten denſelben Charakter, dag die eine mehr 
fperubative Köpfe bildet, bie aber wohlthun werden bie vealen 
Miſſenſchaften anderwaͤrts zu fuchen, und eine andere lange Zeit 
fo nur Routinierd erzieht, weil ſchon ein entichiedenes Talent 
dazu gehört, um auf ihr einen höheren wiſſenſchaftlichen Geiſt zu 
enttwillein; welches dann bie beiden ſchon gefährlichen Extreme 
Der Ginfeitigbeit find, zwiſchen weichen bie übrigen beffer ſchwan⸗ 
Een. Died deutet bamuf, daß nothwendig auch innerhalb des 
Gebietes eine und derſelben Nationalbilbung eine Mehrheit von 
D0 2 
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Hieher gehören denn auch Die Gemiumelen, welche mit ben 
meiſten Facultaͤten, der mebicinifchen, der theologiſchen umb Die 
ꝓtlelogiſchen Settion der philoſophiſchen verbunden zu fein pie 
ge, und faſt überall als eigene Anſtalten erſcheinen, welche ganz 
beſrabers vom Gtaate. gefliftet und bezuͤnſtiget find. Die Leh⸗ 
ver, welche itnen vorſtehen, werben dafuͤr noch beſenders deſel⸗ 
det, und groͤßtentheils (nur in den kliniſchen Anflalten der Be 
diciner iſt cd nicht üblich) genießen auch Die Yünglinge, welche 
Denen heil nehmen. namhafte Vortheile. (6 iſt fchom aben en 
waͤhnt daß dieſt Seminarien babinige finb, wedurch fech die 
Univerſitaͤt der Alademie nihert, und bag bie eignen darſtellende 
Derſuche, die ind eingelne gehenden Studien und Unterfacdus 
gen bes Junglinge darin ſellen geltitet werden. Daher ber in 
merfle Kueid ber reinen Philoſephie. auch nichts han dießer Ast 
aufmzeigen hat, ſondern für ihn bie Stille jener Anſtalten dis 
gewili bie Dilputichbingen vertreten feliten, welche den Buell 
haben, ſich in den phileſophiſchen Peinzipien und in den elge 
meinen. Unfichten recht feflzufegen. "Die Bemirarien aber hie 
Ben ir an bie Diſciplinen an, welde mehr in bad befenkee 
sehr, und find babienige Bufammiehfein der Lehrer nud Geyde 
ler, worin. die lezteten ſchon als producirend aufereten, usb lie 
Schrer nit ſomol antitteſbar muttheilen als nur dieſe Pre 
Vieeion leiten unterſtuͤzen und beurtheilen. Daß in ben ‚em 
neuen haͤhenes ais im gewöhnlichen Laufe der Vorleſangen von 
Baumes vnmicteldar gelehrt werden fell, iſt nothwendig eine gan 
falſche Amficht. Denn auf alles unmittelbare VLehren haben auf 
ber Univerſunt alle ein gleiches Rechts die Seminarien finb aber 
ihrer Mattes nach immer nur file einen Ausſchuß befimnmt. Bun 
ſchen ihnen und :ben Minrkehumgen liegen noch bie Cenverſaterien, 
in welchen bie Reaction des Juͤnglingo zuerſt dem Lehrer ſicht⸗ 
bie wish; er underſcheldet das minder faßlich vorgetragene zb 
giabt eb dem Lehrer zur Umarbeitung und "Exiäuterung zuruck; 
er bringt Zweiſtl und Einawendungen vor, um je fich Iöfen zu 





infen. Diele faft weſentliche Foem fehlt feeili häufig genug 
aber die Sülte muß gewiß ſehr fühlbar werden, wo ſich sticht 
etwa eine ſolche freiere Bereinigung mit in den Seminarien ven 
lt. Schon bei dieſee michs gegenſeitigen Dittbeilung erſcheb 
wen gewiß me diejenigen, in welchen ber wiſſenſchaftliche Geiß 
fih wirklich regt. Natuͤrlich ergieln ſich bier Gelegenheit gumug, 
den Juͤnzlingen Arbeiten anzuweiſen und fie zu Unterſachungen 
aunfafordern, woburch fie mehr Licht in einzelne Gegenden: ihres 
Miſſens bringen, und bie Nebel, von denen umbefangen fin, 
zerſtuuen, ober bie Unbeholfenheit in ihrem geifligen Tätige 
tn, weiche fie druͤkkit, überwinden Sinnen Dur bie ernſteren 
Yilänglicher Kräfte ſich bewußten werben. ben anflrsegungd 
von Weg nicht ſcheuen; und wenn fe bad Bebuͤrfniß fühlen, 
auch auf dieſem die Geminſchaft mit ben. Lehrer fortzuſezen: ſd 
in das Seminatium gemacht. Eigentlich alſo muß jebem Beben, 
welchem cd gelingt eine Anzahl der Zuͤnglinge feines Fached mie 
her am ſich zw zichn, tiefe Leitung ihren eignen Arbeiten vom 
ihnen ſrabſt übertragen: werben, jeher muß fi fein Seminarium 
ea bilden. Meſem natuelichen Gange. tritt ber Gtant in den 
Big, warm er für jede Facultaͤt Gin Seminarium Biftet amd‘ 
dieſes mit befonderen Begünftigungen Einem. Lihren uͤbettraͤgk 
Daran, daß bee Staat peishhniich auf Leobentcheit verbeiht, und 
daß auch wenn: er eine ſolche Anftalt zuect ſtiſtet, Dusch bie in 
ODentichland fe ſehr hewichende Achtung. für Das Alter fie: Bew’ 
älteffen uͤbertragen wird, ber zu einen: folchen naͤheren perſin⸗ 
Eichen. Verkehr mit der Jugend, wenn alles uͤbeige gleiche geht 
weich, ker Negel nach ber minder geſchikkte ifi, Daran wollen wir 
micht einmal denkten; das geöfte und fichtbarfie Uebel if, daß 
wem Ein Lehrer mit ſolchen Beguͤnftigangen verſehen iß, der 
Antheit an. den eignen ‚Arbeiten der Züungkinge dadurch ein Mo⸗ 
mopol wird, und bie andern außer Stand geſezt werben, ihr Wer 
zaltniß zu den Sümglingen zur Beollendung ‚gu bringen: und o 
wiel ya: men als fie. koͤmten. Eben fo wenn deu Stagat eine: ver 
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ſtiamte Anzahl von findievenden oft ſchon balb mach ihrer 
Ankunft auf ber Uninesfität als Seminariften begimfliget: fo 
sieht er nicht. nur die Jünglinge auf eine unreine Art zu dem 
Lehrer ausfihließend Hin, ber dieſe Begünfligungen zu vertheilen 
hat; fenbern er verfällt auch in den fo allgemein dafür ann 
Sanmten Bebler, seine Aufmunterungen, bie nur felten wirklich 
aufmuntern, Belohnungen, che noch etwas geichehen ift, zu ver 
teilen. Auf diefe Art follte es wol feine Seminarien geben, 
fonhern ber Staat follte bie Unterflügungen, welche er jeber de 
cultaͤt zu diefem Behuf beſtimmt hat, gemeinfam nieberlegen, umb 
jeder Lehrer, welcher einen Kreis von engeren Schülern zu dig 
sen: wahrhaft wifienfchaftlichen Arbeiten unter fich vereinigen will 
ad. kann, müßte den tächtigften unter ihnen einen heil baden 
Gönnen :zufließen lafſen. Nur. wenn der tsaurige Hall eintreten ſollte. 
daß kein Behrer von ſelbſt und ohne eine befondere Belohnmg 
Beruf hierzu fühlte, müßte die gefammte Anflalt oder der Sta 
zutreten. Bielleicht find die beſtehenden Seminarien zum Theil 
auf. dieſe Art, zum Theil aus dieſer Vorausſezung entflandes; 
auf :jeben. Fall aber müßte das Monopol in demſelben Augen 
"Wit aufgehoben werden, wo fich ein. anderer Concurrent zu bie 
em. Beichäft finder. | 

Aach. aͤhnlichen .Brunbfägen, bag nämlich ber Staat nie Aus 
ntunterungen uud WBohlthaten vertheilen. fol, fondern nur Be 
lohnungen und Ehrenzeichen, muß. auch bad ganze Stipendien 
weſen beurtheilt und auf feinen urfprünglichen Zwekk zurkfige 
führt werden, ba 28 nur durch bie allmäßlig eingerifiene Wei 
lichkeit in ein Meneficienmweien ift verwandelt morben. Der Sie 
dent muͤfſe feine. andere Stipendien mitbringen, ald bie er af 
ber Schule. yon verdient bat, und dieſe müflen nur fo 
dauern, bis er ich auf der Univerfität neue verdienen kann, 
mit er nicht, ohne dag «6 bemerkt und. geahndet werde, aus a 
nem trefftichen Schuͤler ein fchlechter Student werde. Alle 
terfihzungen ‚mäffen mus dem geprüften, . nad für auögezei 
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 eelannıten ertheilt werben, und ein Ehrenzeichen begleite fie, fo daß 
fi der reiche eben fo wol darum bewerbe als der arme, und nur ben 
Vorteil davon einem andern gern uͤberlaſſe. Nur ſo wird der 
urfprüngliche Zwekk erreicht, und Demüthigungen und Unterfcheis 
dungen vermieden, welche nirgend weniger an ihrer Stelle find 
als auf der Univerfität. 

Alles dies fezt freilich voraus, daß bie Lehrer der Univgrfie 
tät find wie fie fein follen. Allein wie könnte man auch eine 
andere Vorausſezung als dieſe bei den weſentlichſten Einrichtuns 
gen zum Grunde legen? Es mag vielleicht andere Dinge geben, 
weiche gebeihen können, wenn auch diejenigen, die daran arbeis 
ten, nur durch einen dußern Zwang gehalten und getrieben wer: 
den; dieſes Wert aber nicht, fondern es Tann nur dur Lufl 
und Liebe befiehen, und was ohne diefe auch die vortrefflichfien 
äußeren Gebote und Statuter thun Zönnen, kann immer nur ein 
leerer Schein werben. Wer fh die Aufgabe fezt, eine Univerfis 
tät fo einzurichten, daß fie gehen und Dienfte leiften müßte, wenn. 
auch die Lehrer kaum mittelmäßig wären, und nicht vom beflen 
Willen, der unternimmt ein thöricht Ding. Denn was für den 
Geiſt fein und ihn Eräftigen fol, dad muß auch aus ber Kraft 
des Geiſtes hervorgehen. 

Darum ift nun freilich die erſte Sorge die, wie befommt 
man Lehrer, welche ben rechten Sinn haben, und welchen alle 
Die nöthigen Kräfte mit großem Geſchikk zu Gebote fliehen? Wir 
haben die weientlichfien Zweige ber Univerfität betrachtet; aber 
wie erneuern fie fi nun in jedem vorkommenden Fall am beften? 
Die Erfahrung ſcheint zu verrathen, daß gerade diefer wichtige 
Punkt noch nicht auf eine der Idee und dem Weſen bed ganzen 
angemeflene Art ift eingerichtet geweſen. Es finden fich überall 
ber Mißgriffe zu viele, als daß man dies glauben koͤnnte; und 
man darf nicht annehmen bag die Anzahl tauglicher Männer zu 
biefem Geſchaͤft fo gering wäre als die Anzahl trefflicher Lehrer 
wirklich ift; ja es laſſen fich ganze, Perioden unterfcheiben, wo 
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eine Univerfität mit faſt lauter audgezeichneten, und andere we 
fie mit minder als mittelmäßigen Männern beſezt iſt. Dies ſcheint 
feinen Grund darin zu haben, daß die Regierung bie Sorge füz 
die Beſezung biefer Aemter gewöhntich Einem bebeutenben Gtantb« 
manne uͤberlaͤßt. Hat diefer das vechte Talent und ben wahren 
Eifer für die Sache, fo wird es ihm nicht fehlen vortveffliche 
Monner zufammenzubsingen; folgt ihm ein anderer Abel gewaͤhl⸗ 
ter, fo werden auch deſſen ſchlechte Wahlen allmählig flatt jener 
trefflichen eine Reife von unbebeutenden Männern aufſtellen. Ja 
es iſt zu beforgen, daß nur in einem Heinen Staate, ber ums 
möglich die Untverfität als für feine Beduͤrfniſſe daſeiend anfehen 
kann, der Aufficht führende Staatsmann lediglich auf bie wiſſen⸗ 
füpaftliche Qualität fehen wird; je größer aber der Staat, deſto 
mehr wind er ſich vwerleiten laffen durch Die fo allgemeine herr⸗ 
fchende Anſicht, und ven talentvollfien Gelehrten, Denen ed aber 
um bie Wiſſenſchaft felbft zu thun tft, ſolche Männer vorziehe, 
weiche fich als Freunde und Meifter in der Kumfl gezeigt haben, 
Me Wißbegierde der Iünglinge nur zum vermeinten befien des 
Staats zu bearbeiten. Sollte man alſo nicht dieſer fo ſchwer 
za vermeldenden falſchen Richtung und jmer für bad Gedeihen 
der Univerfität fo üblen Veraͤnderlichkeit derſelben zuvorzukemmen 
ſachen, indem man bie Beſezung der Lehrſtellen weniger von Ei⸗ 
ner Derfon abhängig machte? Spricht nicht die Natur der Sache 
dafür, daß wenn bie Wiſſenſchaft nicht untergehn fol, an ber 
Wahl ihrer eigentlichſten Erhalter und Kortpflanger auch der wiſ⸗ 
ſenfchaftliche Werein einen bebeutenden Anfheil nehmen müffe? 
Man fagt freilich, der Curator der Univerfitäten fei ja noth⸗ 
wendig immer ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, und wicht 
minder diejenigen welche ihm zunächft an die Hand gehen, Mit 
gliedet gewähntich des hoͤchſten Kirchenraths oder Schulvathed; 
allein hier tritt nun die Beſorgniß ein, daß dieſe alle je laͤnger 
je mehr ſich vorzüglich als Staatsdiener betrachten werden, und 
ber Zönwich, daß ber Antheil des wiſſenſchaftlichen Vereins an 
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biefer Angelegenheit beſtimmter und abgefonberter von dem bed 
Staates hervortreten möge. Auch darauf Tann man freilich er: 
wiebern, es flehe jeder Univerfisät frei, biefe Wahl dem mefent: 
lichen nach ganz in ihre eignen Hände zu bringen und fich.aus 
fich ſelbſt zu erneuern. Denn fie könne aus ihren eigenen Zoͤg⸗ 
lingen Privatdocenten bilden, und wenn dieſe eine Zeitlang mit 
Erfolg aufgetreten wären, und fi Verdienſte erworben hätten, 
würde der Staat fie gewiß nicht übergehen; und wenn er e8 auch 
thäte, würben fie doch wirkfamer fein auf ber Univerfität als bie 
von ihm angeftellten Lehrer. Das heißt aber zu wenig aus ber 
Natur bee Sache gefprochen. Ein Privatdocent als folcher wirb 
es nie über einen Öffentlich fanctionirten Lehrer, auch nicht über 
einen folchen der ihm wiffenfchaftlich weit nachſteht, davon tra: 
gen; bleibt er immer audgefchloffen von ber Theilnahme an der 
innern Leitung des ganzen: fo muß ihm Muth und Luft ver: 
gehen, und er wird ſich entweder hinwegbegeben oder fein Ta⸗ 
ent wird ungenuzt verwelken. Iſt alfo der Staat nicht bars 
an gebunden, folche Männer auffleigen und einrüffen zu Taf 
fen: fo ift mit dieſer Freiheit des Lehrend wenig gewonnen für 
bie Sache der Wiffenfhafl. Auf der andern Seite aber wäre 
es woarlich nicht gut, wenn eine Univerfität ſich fo ganz aus fich 
felbft erneuerte, wie e8 auch fonft Feine gebeihlichen Früchte giebt, 
wenn in einem Boden immer nur ber Same audgeftreut wird, 
den er felbft hervorgebracht hat; oder wie in Familien, die im: 
mer nur unter fidy verkehren und heirathen, die Manieren ſich 
verfleinern und der Geift verfchwindet, fo würde auch eine ſolche 
Univerfität immer einfeitiger werden und trokkener. Zi jede 
muß vielmehr auf jede Weile auch von den andern auf fich eins 
wirken laffen, und es muͤſſe keiner je an Lehrern fehlen, welche 
- in mehreren wifienfchaftlichen Gemeinheiten gelebt haben, um das 
fremde gute und bie Früchte eines vielfeitigen Verkehrs auch den 
que daheim erzogenen mitzutheilen. 

Die Univerfität felbft muß freifich am beften wiſſen was fie 
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bedarf, fo oft ihr eine Luͤkke entficht, oder fie Belegenheit befommt 
fich zu erweitern; und da man bei ihren Mitgliebern Bekannt⸗ 
ſchaft vorausſezen darf mit allem was ſich merkwuͤrdiges auf bem 
vaterländifchen Gebiete der Wiffenfchaften regt: fo muß fie and 
wiften wo fie ihren Bedarf finden Tann. Allein leider möchte 
wol niemand dafür flimmen, ihr jede Wahl allein zu uͤberlaſſen; 
die Univerfitäten find im ganzen fo berüchtiget wegen eines Gei⸗ 
ſtes Eleinlicher Intrigue, daß wol jeber bei einer folchen Einride 
tung von der Parteifucht, von ben in litterarifchen Fehden ge 
reizten Leidenfchaften, von den yperfönlichen Verbindungen bie 
nachtheiligften Folgen. befürchten wird. Der Regierung und if 
sen Repräfentanten, denen freilich biefe Werfuchungen ganz fremb 
find, fehlt dagegen als folhen gar vieles was zur richtigen Be 
urtheilung gehört, und auch wenn fie ſchon erworbenen Ruhm 
zum Maapftab nehmen, werben fie ſich oft Iren. 

Am meiften Schwierigkeit fcheinen in beider Hinficht zu ver 
urfachen die Lehrftellen der reinen Philofophie. Denn biefes Ge 
biet liegt dem Staate am entfernteflen, und am wunderlichſten 
‚müßte es ihm ſelbſt vorfommen, wenn er entfcheiben-follte, wer 
nun der aͤchteſte Philofoph fei, der am meiſten begünfliget und 
bervorgezogen zu werben verdiene. Auch giebt ed nichts verhaß⸗ 
teres auf diefem Gebiete, nichts was gutes Vernehmen und ge 
genfeitiged Vertrauen fo fehr fhwäcen muß, ald wenn eine Re 
gierung Partei nimmt in Sachen der Philofophie, indem fie eis 
nes ober das andere ber fireitenden Spfleme audfchließt ober zu: 
ruͤkkſezt. Auf ber andern Seite aber find die Univerfisäten ſelbſ 
immer ber Kampfplaz, wo am heftigfien unb bisweilen bis zur 
Vernichtung dieſer Streit der Syſteme geführt wird, fo ba 
man, wenn ihnen ſelbſt die Entfcheibung überlaflen wäre, Die 
beftigften Bewegungen fürchten müßte. Hier ſcheint faum eime 
andere Hülfe zu fein als eben in jener Freiheit bes Lchrend. Wer 
fih Bahn macht, dem vergönne man Raum; wem es gelingt, 
nachdem er fich in der gehörigen Form auf einer Univerfität nies 
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dergelaffen, den größten Beifall zu erwerben und zu bewahren, 
und das Talent zur Speculation aufzuregen, ben befleide man 
mit dem Charakter des öffentlichen Lehrers ohne Ruͤkkſicht auf 
fein Syſtem, ja ſelbſt ohne Scheu vor den Streitigkeiten, die 
unter gewiffen Umfländen auf diefem Gebiet einmal nicht zu ver: 
meiden find. Nur bafte Fein Öffentlicher Flekk auf feinem fitt: 
lichen Ruf, nur fei zugleich von ihm befannt daß er auch irgend 
ein Zeld ded realen Wiſſens bearbeitet. Vielleicht ift dies das 
einzige Gebiet, wo ein Melden, ein Anfuchen um biesöffentliche 
Lehrerſtelle von Seiten dee Eoncurrenten ſtatt finden dürfte, und 
die Entfcheibung zwifchen mehreren faft gleich qualificirten übers 
liege vielleicht der Gurator am beften terjenigen Klafje der Na: 
tional» Akademie, welche am wenigften in die Streitigkeiten ber 
Parteien verflochten zu fein und den reinflen Sinn für jebed Ta⸗ 
Ient an fich zu haben pflegt, nämlich der philologifchen. 

Auf jedem andern Gebiet fcheint es weniger ſchwierig zu 
fein, wie fi) am beften ber Staat und der wiſſenſchaftliche Ver⸗ 
ein in das Gefchäft der Beſezung zu theilen haben. Für Stels 
In, an denen das Intereſſe ded Staates als ſolchen ſich unmit: 
teilbar audfpricht, möge der Gurator vorfchlagen. mit Zuziehung 
derjenigen Mitglieder des ihm zugeordneten hoͤchſten Studien; 
rathes, welche auf dieſem Gebiet die hHöchften gelehrten Wuͤrden 
erworben haben — denn andere follten nie eine Stimme haben 
in Sachen der Univerfitäten — und wählen follte die Facultät, 
in welche ber anzuftellende eintreten wird, mit Buziehung berje: 
nigen Section ber philofophifchen, an welcher ihre Mitglieder 
Theil haben oder in welche der anzuftellende auch eintreten wii. 
Hör folche Lehrſtellen aber, welche den wiffenfchaftlichen Charakter 
am firengften beibehalten, ſchlage bie Univerfität felbft vor etwa 
drei, wie fie in ber Stimmenmehrheit auf einander gefolgt find, 
und unter diefen wähle mit ähnlicher Zuziehung der Cura⸗ 
tor. Durch eine Eimrihtung diefer Art, wie fie fi auch für 
jebe Univerfität eigen mobiflcire, ſcheint dad Gleichgewicht am 
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beften gefichert, und die meiſten üblen Einflüffe abgehalten zu 
werben. 

Aber wäre es nicht faft eben fo nöthig zu fragen, wie Taun 
man fich am beſten zur rechten Zeit der ttefflichen Lehrer wieder 
entledigen? Warlich, niemand fpielt eine traurigere Rolle als 
ein Univerfitätölchrer, ber ſich als folcher überlebt hat, der Die 
fühlt, und doch noch gendthigt iſt fein Geſchaͤft fortzutreiben, um 
nicht in einen bürftigen Zufland zu geratben. Hier fiebt man, 
wie. wichtig es einem Staate ift, nur wenig Univerfitäten zu 
haben, weil fo am beften ein Lehrer während feiner bluͤhendſten 
Zeit für bie fpätere einigermaßen forgen fann, und vor allem 
wohlbegabte, fo daß die Anflalt jedem verdienten eine ehrendolle 
und bequeme Zuruͤkkziehung gewähren koͤnne. Aber eben fo wid» 
tig iſt gewiß in diefer Hinficht ein richtiges und freundliches Wer 
haͤltniß zwiſchen den Univerfitäten und ber Akademie. Die Gabe 
der Mittheilung, wie fie der Univerfitätälehrer haben muß, iſt 
ein zarted Zalent, dad nur in dem fchönfen Zeitpunkte des Es 
bens fi findet; und wenn fonft Philofopken den rechten natiw 
lihen Anfang und das Ende der Zeugungskraft zu beſtimmen 
fich nicht ſcheuten, fo koͤnnte man auch für dieſes Talent wei 
feflfegen, daß es in der Regel zwiſchen dem fuͤnfundzwanzigſten 
und dreißigften Jahre anfangt fich zu entwikkeln, und raſch feb 
ner fchönften Bluͤthe zueilt, und dag, wer das funfzigfte Jahr 
zurüffgelegt bat, einer fchnellen Abnahme beffelben entgegenfehen 
kann. Nicht fowol ber aus der Wiederholung entſtehende Ueber 
druß, wie man meint, bewirkt dieſe Abnahme; «ine ſolche Wis 
ung bat der wahre geiftvolle Lehrer auf einer wohl eingerichte 
ten Univerfität erſt fehr ſpaͤt zu befürchten: fonders je mehr bie 
Jugend fchon einem ganz anderen Zeitalter angehört als ber Lech 
.. ver, je weniger er fich ihr in Gedanken affimiliren und eine be 
flimmte Liebe und Freude mit ihr gemein haben Tann, um def 
mehr muß ſich die Neigung und das Geſchikk verlieren ſich mit 
ihr in nähere Verhältniffe einzulaflen, und um deſto unerfreuf 
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cher und umfruchtbarer wird das Gefchäftl. Wird aber jemand 
fagen, wer biefeß Talent nicht mehr befige ber fei der Wiſſenſchaft 
abgeſtorben? und die Akademie würbige fich herab zu einer Ver⸗ 
yRegungsanftalt, wenn fie folche Maͤmer ımter ſich aufnehme? 
IR nicht auch in bemfelben. Maag erſt die in einzelnen ſchwieri⸗ 
gen Unterfuchungen fo oft flöxende und übereitende Lebhaftigkeit 
der Fantafie verſchwunden, und bagegen die Beſennenheit in ih⸗ 
ver vollen Kraft? Vollbringt nicht eben dieſe in ſolchen Jahren 
noch bie herrlichſten Werke? Auch ſehnt ſich jeder wahrhaft wife 
fenfchaftliche Lehrer auf der Univerfität am meiſten in fpäteren 
Jahren, je grümblicher er feine Wiſſenſchaft gelehrt hat, um deflo 
mehr nach ber Muße des Akademikers, um feine Forſchungen 
ruhiger verfolgen und die ſchoͤnſten Fruͤchte ſeiner Meditation 
zur Reife bringen zu koͤmen. Auch an ſolchen pflegt es nicht 
zu ſehlen unter ben Univerßtaͤtslehrern, welche ſich zum Geſchaͤſts. 
leben hinneigen wenn ihre Lehrgabe anfängt zu verbluͤhen. Fuͤr 
beide muß es einen ehrenvollen und verfaffungsmaͤßigen Ueber: 
gang geben, wenn bie Univerfität nicht in dem Maaß erktanken 
fol, als mehrere ihrer Mitglieder anfangen ſchwach zu werden 
für ihr Geſchaͤft. Denn follen fie gedeihen, fo muß ber Lehrer 
wie ber Schüler eine nur langfamer voräbergehenbe Erſchei⸗ 
nung fein. Ä 

Man fieht leicht, bie natürliche Richtung der Univerfitäten 
geht dahin, den alimählig vorberfchend gewordenen Einfluß bes 
Staates wieder in feine nathrlichen Grenzen zuruͤkkzuweiſen, und 
Dagegen immer mehr den Charakter bes wiſſenfſchaftlichen Bereint 
in biefen ihm zunächfl angehörigen Anflalten hervortreten zu laſ⸗ 
fen. Dies muß alfo auch von ihren Öffentlichen Hanblungen gfls 
ten, und von den Formen, unter welchen bie Univerfität ober 
ihre wefentlichen Glieder, bie Kacultäten, als ein ganzes auftre⸗ 
tm. Es muß ſich allmählig immer genauer trennen was zum 
innen haͤuslichen Leben der Anſtalt ſelbſt gehört von allem wo⸗ 
bei fie ſelbſt ober ihre einzelnen lieber nur als Ritglieder Ber 
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bürgerlichen Gefeltfchaft anzufehen find. In allem was zu jenem 
Gebiet ficher gehört muß bie Univerfität fich frei und unabhaͤn⸗ 
gig ihe Hausrecht felbit bilden, und es nach Beſchaffenheit der 
Umflände verändern koͤnnen; der Staat kann fich dabei Feiner 
Leitung anmaßen, fondern nur Mitwifienfchaft fordern und Aufs 
ficht führen, damit dieſes Gebiet nicht überfchritten werde. Nur 
von den Vortheilen und Belizthümern welche er verliehen bat 
mag er Rechenſchaft fordern und verlangen daß fie Durch von 
ihm dafür anerkannte Sachverfländige, aus beren Zahl aber doch 
die Univerfität muß außwaͤhlen können, verwaltet werben. Alles 
übrige ift Vormundſchaft, welche nur in der Kindheit der Wiſ⸗ 
fenichaft an ihrer Stelle fein kann, und gegen welche die natür 
liche Widerfezlichleit um: fo flärker fein muß, je mehr die Unis 
verfität ihre Muͤndigkeit fühlt und zu: feften Anfichten und einem 
gründlichen Stil ihred Lebens gelangt if. Was aber bie For⸗ 
men betrifft, unter welchen fie öffentlich auftritt, und ihre Rechte 
und Ordnungen bildet: fo iſt die wiſſenſchaftliche Gefinuung sms 
ferer Zeit ihrer Natur nach durchaus demokratiſch, und das Bes 
wußtfein lebendig, daß alle wiflenfchaftlichen Männer bem Geifte, 
nach einander gleich find, und bie Geſchaͤfte eines jeben gleich 
wefentlich dem ganzen angehören. Je mehr alfo ‚bie Werfaflung 
fich frei geftalten kann, um deſto demokratiſcher wird fie ſich bils 
ben. Es fei nun daß eine perfönliche Repräfentation aller ci: 
gentlichen Mitglieder den öffentlichen Körper conflituire, oder ein 
engerer Ausſchuß: der Geift wird immer berfelbe fein, und auch der 
Form nach wird ein Ausſchuß immer nur entſtehen koͤnnen durch 
freie Wahl, um diejenigen in vorzügliche Thaͤtigkeit zu fegen, welche 
maqj für die geſchikkteſten haͤlt den gemeinſamen Willen aller zu Tage 
zu fördern und auszuſprechen. Wo ein regierender Ausfchuß durch 
beflimmtere Qualificationen feſtſtehend gebildet wird, da muß ſich 
gewiß auch in andern Dingen bie zum Grunde liegende ariſto⸗ 
kratiſche Sefinnung mit ihren vielfältigen Nachtheilen offenbaren, 
vorzüglich durch Tyrannei gegen aufleimende Verdienſte, durch 
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Hafen nach Außerem Anfehen,. burch einen verfchrobenen uns 
wifienfchaftlich vornehmen Ton. Die innere demokratiſche Ges 
finnung bindert aber nicht daß die Verfaflung äußerlich eine mo» 
narchifche Form habe, wie wir fie überall und gewiß zu großem 
Nuzen ber Univerfitäten finden. Denn diejenigen welche mit ihr 
verfehren wenden fich natürlich zunächfi an ben von bem bie 
Ausfertigung ausgeht, fei ed nun bie münbliche oder die fchrift. 
liche. Iſt dies nun mur ein untergeorbneter Beamter, fo wird 
dadurch nur zu fehr eine minder achtungsvolle Behandlung bed 
ganzen Körpers erleichtert. Daher ift es fehr dienlich, daß Einer, 
der übrigens innerhalb nur der erſte iſt unter gleichen, außer: 
halb mit der Wuͤrde des ganzen Körperd bekleidet biefen gegen 
die Staatöbehörben, gegen bie einzelnen, und vorzüglich auch 
gegen die Sünglinge repräfentire. Dies iſt die wahre Idee eis 
med Rectors der Univerfität, welder, um dem demokratiſchen 
Charakter ded ganzen nichtö zu vergeben, aus dem repräfenticen» 
den Körper und von bemfelben nach beflimmten Formen und auf 
eine beflimmte Zeit muß wählbar fein. Wo ihn der Staat aber 
ernennt, vielleicht auf lange Zeit ober lebenslänglich, vielleicht 
gar auch innerlich ihn mit größern Worrechten begabt als nur 
der erfie zu fein unter gleihen, ba ift ſchon die wahre wiſſen⸗ 
fchaftliche Freiheit gefährdet, und ein verderbliches Uebergewicht 
folcher Anfichten zu fürchten, welche die Wiſſenſchaft zum bloßen 
Dienfi bed Staates herabwuͤrdigen. Denfelben demokratiſchen 
Charakter muß auch bie Sefchäftöführung einer jeben einzelnen 
Bacultät haben. Wo ein Präfibium ift, ift es wechjelnd entwe: 
der durch Wahl, ober was bei einer Heineren Anzahl natüslicher 
if, buch Reihenfolge, und hebt innerhalb die Gleichheit aller 
nicht im mindeſten auf. Wenn man irgend, fei ed dem Lebens: 
alter ober dem Geichäftdalter, ober aus fonft einem Grunde eis 
nem einzelnen einen innern Vorzug einräumt: fo, muß das ganze 


nothwendig ben Gharafter der Schwächlichleit befommen, der 
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dem Alter eigen iſt, ober leiden durch bie Abhängigkeit von ie 
Beſchraͤnktheit eines einzelnen. 


5. Bon ben Sitten ber Univerfität, und von de 
Aufſicht. 


Dies iſt die größte Klage, welche ſeit langer Zeit geile 
wird über die deusfchen Univerfitäten, daB im ganzen rohe wi 
allen umgebenden läftige Sitten, daß eine hoͤchſt umerbeniik 
Lebensweiſe ber den Wiſſenſchaften obliegenden Juͤnglinge ii 
ungertrennlich fcheine von ihrer urfprünglicden Geſtalt un Be 
faffung, und daB aus dem in ihr gegründeten Mangel an Ic 
ſicht Aber eine bis zum Uebermuth muthige Jugend nicht m 
eine Menge kleinen Frevels und Störungen ber Kuhe entfihn, 
fordern auch viele von den vortrefflichfien Einrichtungen dadeh 
vergeblich gemacht werben, und ſelbſt das beſtſe auf der Untw 
fieht ohne Ruzen bleibt: fo dag man zweifeln müßte, mein 
viele, ob nicht dennoch wegen dieſes Einen Punktes eine Hm 
beitung ber ganzen biöherigen Form zu wünfchen wäre. 

Alles durcheinander, was ben Gegenftand dieſer Beidul 
gung ausmacht, ift unter dem Mamen ber akademiſchen Friſe 
bekannt und verſchrieen, von bem meiſten gefürchtet, wenn dB 
ihre Nähe kommen ſollte, und ber Beichreibung nad gehaſt da 
denen die fie nicht kennen, ober bie vergeßli und unbene 
find gegen ihre Jugend, vielen aber eine erfreulige und emu® 
thige Erinnerung an bie reichfie und Eräftigfte Zeit des Leheh 
und wenigen, welche in den Zuſammenhang eingeweiht ind, # 
Imtereffanter Gegenfland, und die dabei vorkommenden She 
rigkeiten zu loͤſen eine wichtige Aufgabe. 

Sie bat zwei Seiten, diefe Freiheit bee Studenten, wohl 
wir abgefonbert betrachten wollen. Die eine iſt die Beil 
welche fie in Wergleich mit ber Schule, von der fie bel, 
auf der Univerfität genießen, in Bezug vornämlich auf ie 9® 
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Rigen Belhäftigungen. Sie find dabei Feiner Art bed Zwanges 
unterworfen; nirgends werben fie bingetrieben umd nichts iſt ih⸗ 
men verfchloffen. Niemand befiehlt ihnen dieſe ober jene Lehr 
ſtunden zu befuchen; niemand kann ihnen Vorwuͤrfe machen, 
wenn fie ed nachläffig thun ober unterlaffen. Weber alle ihre Bes 
ſchaͤftigungen giebt ed Feine Aufficht, ald nur fo viel fie ſelbſt 
einem Lehrer freiwillig übertragen. Sie wiflen was von ihnen 
gefordert wird, wenn fie die Univerfität verlaffen, und was für 
Dräfungen ihnen dann bevorfichen; aber mit welchem Eifer fie 
nun biefem Ziel entgegenarbeiten wollen, und wie gleichfärmig 
oder ungleich ihn vertheilen, dad bleibt ganz ‚ihnen ſelbſt anheim⸗ 
geſtellt. Dan forgt dafür, daß es ihnen an Hülfßmitteln wicht 
fehle, um immer tiefer in ihr Studium einzubringen; wie gut 


ober Schlecht fie fie aber benuzen, darüber zieht fie, wenn «8 
auch bemerft wird, wenigſtens niemand unmittelber zus Reden 
ſchaft. So haben fie alfo volle Freiheit ſich ber Traͤgheit zw 


überlaffen und ben nichtswuͤrdigen Zerſtreuungen, und koͤnnen 
anfatt eines löblichen Fleißes bie fchönfte Zeit ihres Lebens. ums 
verantwortlich verſchwenden. Und was für ein großer Schabe 
iR es nicht, meint man, wenn auf bdiefe Art viele Zünglinge 


. ohne bedeutenden Nuzen von ber Univerfität zuruͤkkehren, da fie 


| 


allerdings viel würden gelernt haben, wenn fie in befferer Bucht 
und Ordnung wären gehalten worden, und einem beilfamen Zwang 
unterworfen gewefen. 

Allerdings wärben manche mehr lernen quf dieſe Art: allein 
man vergißt, daß das Lernen an und für ſich, wie es auch fei, 
wicht der Zweit der Univerfität ift, ſondern dad Erkennen; dag 
dort niht dad Gedaͤchtniß angefüllt, auc nicht bioß ber Ver⸗ 
fland ſoll bereichert werben, ſondern daß eis ganz neues Beben, 


daß ein höherer, der wahrhaft wiſſenſchaftliche Beift ſoll erregt wer» 


den, wenn er anders Bann, in ben Juͤnglingen. Dieſes aber 


gelingt nun einmal nicht im Zwang; ſondern bes Verſuch kaun 
war angeielt werben in der Temperatur einer völligen Freiheit 
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des Geiſtes, ſchon an und für fich, vornaͤmlich aber unter Dat 
fhen und mit Deutfhen. So wie nur durch Liebe und Ge 
ben, und baburd daß man ihn empfänglicy annimmt fir hä 
bes, der Menſch kann unter dad Gefez der Liebe und dei Gu 
bens gebracht werben, nicht durch irgend eine Gewalt ober da 
einen Zwang äußerer Uebungen, fo auch zur Wiſſenſchaft m 
zum Erkennen, welched ihn befreit vom Dienft jeder Autwik 
kann er nur kommen, indem man lediglich durch die Erkenj 
and burch fein anderes Mittel auf ihn wirkt, indem man ka 
die Kraft in ihm voraußfezt, welche ihn entbindet irgend cm 
Autorität zu dienen, als nur in fo fern fie fein eignes Eriems 
wird, und alfo aufhört Autorität zu fein. Und nun wir Das 
(he noch befonders, wir gefchworenen Verehrer der Freiheit mh 
nur, fondern der Eigenthümlichkeit eined jeden, die wir me & 
was gehalten haben von einer allgemeinen Form und Rome 
Wiſſens wie ded Glaubens, noch von einer einzigen unfehlles 
Methode dazu zu gelangen für ale, wie können wir anders d 
annehmen daß dieſer höhere Geiſt des Erkennens in jedem di 
eine eigene Weiſe hervorbreche? wie koͤnnen wir anders «di ® 
nehmen und durch unfre Einrichtungen darthun, daß viefer Pr 
ceß durchaus auf keine mechaniſche Weile koͤnne gehandhabt we 
ben, fondern einen ganz entgegengefezten Charakter, naͤmlich ie 
der Freiheit, in allen feinen Theilen an ſich tragen müffe? De 
um innen wir alles was dazu gehört nicht anders als bi 
zart behandeln; darum find wir überzeugt es muͤſſe jedem wm 
den Anleitungen bie bazu führen eine große Mannigfaltigkeit me 
geboten werben, und verfegen eben darum alle, benen wir 
Erkennen verhelfen wollen, in eine fo große Gemeinfchaft ie 
geifligen Anregungen aller Art; darum fegen wir voraus, Kit 
mäffe am beften wiſſen, wie viel von dieſen Anregungen er vw 
tragen und fich aneignen könne; barum wollen wir gen Rum 
laffen allem was jedem von innen kommt  ald den erfin Op 
sen und Andeutungen beffen was wir zu erreichen ſtreben, m 
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awollen Beinen darin beſchraͤnken, wie er beibe3 mit einander mis 
ufche und fich in jedes vertiefe; Darum laflen wir jeden, foviel es 
rin einer Gemeinfchaft möglich iſt, auswählen die fhönften und 
‚Träftigfien Stunden, und ihn bie anderen nuzen wie er will 
‚und Fann. 
h So hängt dieſer Theil ber ſtudentiſchen Freiheit innig zu⸗ 
‚fammen mit unſerer nationalen Anficht von ber Wuͤrde ber Wil: 
‚fenfehaft, und es müßte und unmöglich fein, diejenigen anders 
„zu behandeln, welche wir für beflimmt halten wiſſende zu wer- 
„ben. Guter Rath darf nicht fehlen, und die Einrichtung ber 
„Univerfitäten giebt Weranlaffung genug ihn zu ertheilen; aber 
1 Fach die mindefte Spur von Zwang, jede noch fo Teile bewußte 
Einwirkung einer äußeren Autorität ift verderblich. Bei einer 
mechaniſchen ſchulmaͤßigen Einrichtung würde es ein Wunder 
R fein, gelegt auch die Lehrer wären alle vortreffiih, und alles 
‚übrige ebenfalls, wenn diejenigen, bie wirklich fähig find zur 
u Erkenntniß zu kommen, auf der Univerfität und burch fie dazu 
„gelangten ; benn je mehr fich der Geiſt der Wiflenfchaft regt, deſto 
„ mehr wird füch auch der Geiſt der Freiheit regen, 'und fie werben 
n fe nur in Oppofition flelen gegen bie ihnen zugemuthete Dienſt⸗ 
barkeit. Und diejenigen, welche die Natur für bie Wiſſenſchaft 
beſtimmt hat, find doch bie würbigften, die eigentlichften Glieder 
„de Univesfität; alled iſt um ihretwillen da, alles muß ſich auf 
fie beziehen, und nichts darf gelitten werden, was ihnen fchlechts 
‚hin zuwider fein müßte. 

Wir haben freilich. gefehn, daß bie größere Anzahl immer 
aus ſolchen beſtehen wird, welche nicht beſtimmt find in das ins 
" nerhe ber Wiſſenſchaft einzubringen; aber eben fo auch daß «6 
” dem Geife der Univerfität liegt, keinen äußeren Unterſchied im 
der Behandlung beider feſtzuſezen, ſondern von der Voraudſezung 

auszugehn, als wuͤrden alle ſich zu jener Hoͤhe erheben laſſen. 
Darum muͤſſen alle fich dieſer Freiheit erfreuen, und hievon iſt 
um ſo weniger etwas nachzulaſſen, da ja gar nicht folgt, daß 


Dem Auter eigen iſt, ober leiden durdh bie Abhangigkeit vom ber 
Beſchraͤnktheit eines einzelnen. 


5. Bon den Sitten ber Univerfität, und von ber 


Auffidt. 


Dies IR die größte Klage, welche feit langer Zeit geführt 
wird über die deutſchen Univerfitäten, daB im ganzen robe und 
alien umgebenden Idflige Sitten, dag eine hoͤchſt unordentliche 
Lebendweife der den Wiffenichaften obliegenden Juͤnglinge fa 
ungertrennlich fcheine von ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt und Ben 
feffang, ımd daß aus dem in ihr gegründeten Mangel an Auf 
ficht Aber eine bis zum Webermuth muthige Jugend nicht nur 
eine Menge Kleinen Freveld und Störungen ber Ruhe entfchen, 
fordern auch viele von den vortrefflichfien Einrichtungen dadurch 
vergeblich gemacht werben, und felbft das befie auf der Tntver 
ſitaͤt ohne Nuzen bleibt: fo dag man zweifeln müßte, meinem 
viele, 6b nicht dennoch wegen diefed Einen Punktes eine Umar⸗ 
deitung der ganzen biöherigen Korm zu wänfchen wäre. 

Alles durcheinander, was ben Gegenfiand biefer Beſchuldi⸗ 
gung ausmacht, ift unter dem Namen ber alabemifchen Freiheit 
bekanm unb verfchrieen, von bem meiften gefürchtet, wenn es in 
ihre Nähe kommen follte, und ber Beſchreibung nad gehaßt von 
Denen bie fie nicht kennen, ober bie vergeßlih und undankbar 
find gegen ihre Jugend, vielen aber eine erfreulige und anmı 
thige Erinnerung an bie reichſte und kraͤftigſte Zeit des Lebens, 
und wenigen, welche in ben Zuſammenhang eingeweiht find, eim 
Intereffanter Gegenſtand, und bie dabei vorkommenden Schwie⸗ 
rigkeiten zu Iöfen eine wichtige Aufgabe. 

Sie hat zwei Seiten, biefe Zreiheit bee Studenten, welche 
wie abgefondert betrachten wellen. Die eine iſt die Freiheit, 
weiche fie in Wergleich mit ber Schule, von der fie herkommen, 
auf der Univerfität genießen, in Bezug vornaͤmlich auf ihre gels 
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fligen Beſchaͤftigungen. Sie find babei Feiner Art bed Zwanges 
untesworfen; nirgends werben fie bingetrieben und nichts iſt ih⸗ 
nen verfchloffen. Niemand befishlt ihnen diefe oder jene Lehr⸗ 
Runden zu befuchen; niemand kann ihnen Borwürfe machen, 
wen fie es nachläffig thun ober unterlafien. Ueber alle ihre Bes 
ſchaͤftigungen giebt es Feine Aufficht, als nur fo viel fie felbft 
einen Lehrer freiwillig übertragen. Sie wiflen was von ihnen 
gefordert wird, wenn fie die Univerfität verlaſſen, unb was für 
Prhfungen ihnen dann bevorflehen; aber mit welchem Eifer fie 
nun biefem Ziel entgegenarbeiten wollen, und wie gleichfärmig 
oder ungleich ihn vertheilen, das bleibt ganz ihnen felbft anheim⸗ 
geſtellt. Man forgt bafür, daß es ihnen an Hülfsmitteln wicht 
fehle, um immer. tiefer in ihr Stublum einzubringen; wie gut 
ober fchlecht fie fie aber benuzen, darüber zieht fie, wenn «8 
auch bemerit wird, wenigfiend niemand unmittelbar zus Rechen 
ſchaft. So haben fie alſo volle Freiheit ſich ber Traͤgheit zu 
überlafien und ben nichtöwürbigen Zerſtreuungen, und koͤnnen 
anfatt eines Löblichen Fleißes bie fchönfte Zeit ihres Lebens. uns 
verantwortlich verfehwenden. Und was für ein großer Schade 
iſt es nicht, meint man, wenn auf dieſe Art viele Juͤnglinge 
ohne bedeutenden Nuzen von ber Univerfität zuruͤkkehren, da fie 
allerdings viel wärden gelernt haben, wenn fie im befierer Zucht 
und Ordnung wären gehalten worden, und einem heilſamen Zwang 
unterworfen geweſen. 

Allerdings würden manche mehr lernen auf diefe Art: allein 
man vergißt, daß das Lernen an und für fi, wie es auch fei, 
wicht der Zweit der Univerfität ift, fonbern- bad Erkennenz; bag 
dort nicht das Gedaͤchtniß angefüllt, auch nicht bloß der Wer⸗ 
fand foll bereichert werben, ſondern daß ein ganz neues Beben, 
daß ein höherer, der wahrhaft wiflenfchaftliche Geiſt ſoll erregt wer 
den, wenn er anders Tann, in den Juͤnglingen. Dieſes aber 
gelingt num einmal nicht im Zwang; ſondern bes Verſuch kaun 
nur angeßellt werben in ber Temperatur einer völligen Freiheit 
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bes Geiſtes, fchon an und für fich, vornämlich aber unter Deut 
fchen und mit Deutfhen. &o wie nur durch Liebe und’ Slau 
ben, und baburch daß man ihn empfänglich annimmt für bei: 
des, der Menich Tann unter dad Gefez der Liebe und bed Glau⸗ 
bend gebracht werben, nicht durch irgend eine Gewalt oder durch 
einen Zwang äußerer Uebungen, fo auch zur Wiſſenſchaft umb 
zum Erkennen, welches ihn befreit vom Dienft jeder Autorität, 
kann er nur kommen, indem man lediglich durch die Erkenntnif 
und durch Bein anderes Mittel auf ihn wirkt, indem man fchon 
die Kraft in ihm vorausfest, welche ihn entbindet irgend einer 
Autorität zu dienen, als nur in fo fern fie fein eigned Erkennen 
wird, und alfo aufhört Autorität zu fein. Und nun wir Deut 
ſche noch befonders, wir gefchworenen Verehrer der Freiheit nicht 
nur, fondern der Eigenthuͤmlichkeit eines jeden, die wir nie ets 
was gehalten haben von einer allgemeinen Form und Norm bed 
Wiſſens wie des Glaubens, noch von einer einzigen unfeblbaren 
Methode dazu zu gelangen für alle, wie koͤnnen wir anders als 
annehmen daß dieſer höhere Geift des Erkennens in jedem auf 
eine eigene Weiſe hervorbreche? wie können wir anders als an: 
nehmen und durch unfre Einrichtungen darthun, daß diefer Pro⸗ 
ceß durchaus auf Feine mechanifche Weiſe koͤnne gehandhabt wer: 
den, fondern einen ganz entgegengefesten Charakter, nämlich den 
der Freiheit, in allen feinen heilen an ſich tragen müffe? Dar: 
um können wir alles was dazu gehört nicht anders als hoͤchſt 
zart behandeln; darum find wir überzeugt es muͤſſe jedem von 
det Anleitungen bie bazu führen eine große Mannigfaltigkeit dar: 
geboten werden, und verfegen eben darum alle, beten wir zum 
Erkennen verhelfen wollen, in eine fo große Gemeinſchaft der 
geiftigen Anregungen aller Art; darum fegen wir voraus, jeder 
möffe am beften wiffen, wie viel von dieſen Anregungen er wers 
tragen und ſich aneignen könne; darum wollen wir gem Raum 
laffen allem was jedem von innen kommt als ben erfien Spu⸗ 
sen und Andeutungen beffen was wir zu erreichen fireben, und 
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wollen Feinen darin befchränten, wie ex beibe mit einander mis 
fche und fich in jedes vertiefe; darum laſſen wir jeden, foviel es 


in einer Semeinfchaft möglich if, auswaͤhlen die fchönften und 


kraͤftigſten Stunden, und ihn bie anderen nuzen wie ex will 
und kann. 

So hängt dieſer heil der fludentifchen Freiheit innig zus 
ſammen mit unferer nationalen Anficht von ber Würde der Wil: 
fenfchaft, und es müßte uns unmöglich fein, diejenigen anders 
zu behandeln, welche wir für beflimmt halten wiſſende zu wer- 
den. Guter Rath darf nicht fehlen, und die Einrichtung ber 
Univerfitäten giebt Weranlaffung genug ihn zu ertheilen; aber 
auch die mindefle Spur von Zwang, jede noch fo leife bewußte 
Einwirkung einer äußeren Autorität iſt verberblich. Bei einer 
mechaniſchen fchulmäßigen Einrichtung würde es ein Wunder 
fein, gelegt auch die Lehrer wären alle vortsefflih, und alles 
übrige ebenfalls, wenn biejenigen, bie wirklich fähig finb zur 
Erkenntniß zu kommen, auf ber Univerfität und durch fie Dazu 
gelangten; benn je mehr fich der Geiſt der Wiſſenſchaft regt, deſto 
mehr wird ſich auch der Geiſt der Freiheit regen, und fie werben 
fih nur in Oppofition flellen gegen bie ihnen zugemuthete Dienſt⸗ 
barkeit. Und biejenigen, welche die Natur für die Wiflenfchaft 
beſtimmt hat, find boch bie würbigfien, die eigentlichften Glieder 
der Univerfität; alles ift um ihretwillen da, alles muß fich auf 
fie beziehen, und nichts darf gelitten werben, was ihnen ſchlecht⸗ 
bin zuwider fein müßte. 

Bir haben freilich. gefehn, daß bie größere Anzahl immer 
aus folchen beftehen wird, welche nicht beſtimmt find in das ins 
nerſte der Wiffenfchaft einzubringen; aber eben fo auch daß es 
in dem Geifle der Univerfität liegt, keinen äußeren Unterichieb in 
ber Behandlung beider fehlzufegen, fonbern von der Vorausſezung 
audzugehn, ald würden alle ſich zu jener Höhe erheben laſſen. 
Darum muͤſſen alle fich diefer Freiheit erfreuen, und hievon ift 
um fo weniger etwas nachzulaflen, da ja gas nicht folgt, daß 
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diejenigen bie freifich nicht den rechten Ruzen aus ihr ziehen 
fie deshalb mißbrauchen müflen als eine Lokkung zur Traͤgheit 
und Zerſtreuung. IR doch auf jeber Univerfität bei weiten bie 
größte die Anzahl der gar nicht genialifchen oder ſich eigenfhänn 
lich und audzeichnend entwikkelnden aber doch treuen und fleiß 
gen Sünglinge. Und das iſt auch ganz natärlih. Dem bie 
jenigen, in welchen ſich eine höhere Kraft regt und oft wii 
und verworren genug äußert, ehe fie aus ber Saͤhrung im bie 
Klarheit des Bewußtſeins übergeht, diefe find deſto lenkſamer 
durch alled was ihnen edel erfcheint. Auf fie iſt zu wirken durch 
bie Macht der Liebe und ber Ehre, in ihnen tft lebendig zum er 
halten die Anhänglichkeit an das Dans, an den Staat, an ben 
Beruf den fie fi) vorgefezt haben, an alles was Geſez und Drb- 
nung beißt. Wenn alfo Eltern und Pfleger Sünglinge zur Uns 
verfität fenden, in denen fie den Genius vermiffen, welcher Die 
Freiheit ſchlechthin fordert: fo mögen fie nur dafür forgem, fie 
binzufenden aufs feflefte gebunden durch alle dieſe fhönen Bande 
Die Univerfität kommt ihnen ja auf alle Weiſe zu Hülfe Sie 
bietet religioͤſe Anflalten bar, welche nicht etwa nur um biefer 
untergeordneten Glieder willen, fondern eben fo fehr auch fir 
die edelſten und trefflichften, um die Wiſſenſchaft und die innerfk 
Kraft des fittlichen Lebens auf das feftefte zu binden, nirgends 
fehlen follten; fie vergegenwärtiget in ben Entlaffungen bere, 
welche bie öffentlichen Zeugniſſe ihrer fortgefchrittenen Bilbdung 
auöftellen, die Zeit wo jeder anfängt zu ernten was er gefät 
bat; fie befizt eben in ihren Seminarien, ihren Preißaufgaben, 
ihren dargebotenen Belohnungen und Ehrenzeichen fehr Träftige 
Ermunterungen jum Zleiß und Erwekkungen der Ehrliebe. Gicht 
ed aber auf der Univerfität Juͤnglinge, welche weder durch biefe 
Mittel zu einem regelmäßigen Stubium zu bringen find, moch 
fraft jener Freiheit ſelbſt und ber durch fie fich entwikkelnden 
Innern Luſt und Liebe zur Wiſſenſchaft unmittelbar ben barge: 
botenen Unterricht nuzen: fo find dies unſtreitig ſolche welche 
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gar nicht auf eine Univerfität unb gar nicht auch nicht ald treue 
Usbeiter in daB Gebiet der Wiſſenſchaft gehören, welche entweder 
ganz abgeneigt find der Erkenntniß, ober gar auch einer niebri- 
gen Denkungdart bingegeben. Daß ſich dies eher zeigt in dieſem 
Reiche der Freiheit umd vielleicht fchneller die Oberhand gewinnt, 
das iſt weder für fie ſelbſt, für ihre Sittlichkeit und ihren per - 
fönliden Werth, noch auch für die Gefellichaft ein Verluſt zu 
nennen, welche es lieber darauf wagen muß, daß ſolche die ſchon 
einen unrichtigen Weg eingefchlagen hatten bie Zeit verliesem, 
ober elliger in ihr Werderben gehn, als daß fie denen, auf weis 
chen ihre fchönften Hoffaungen 'ruben, das Mittel entziehen follte 
dieſe wirklich zu erfüllen. Mögen diejenigen zufehn, melde ihre 
Pflegebefohlenen in diefen reichen und üppigen Beden verpflam 
zen, wo freilich ganz umkommt was feiner nicht beburft hätte 
um zu gedeihen. Die Freiheit aber mit jebem ben Werfuch zu 
machen, wie er ihm zufagt, darf weder der Staat noch ber wiß 
fenfchaftiiche Körper beſchraͤnken. Wenn ber Iezte ſchon auf den 
gelehrten Schulen über der angehenden Sünglinge geiſtigen Bus 
Rand Gutachten ausflellt, welche ihren Pflegen als Rath und 
Win? dienen können; wenn der erſtere die geſezliche Nothwendig⸗ 
keit die Univerfität befucht zu haben nicht über die Gebühr auch 
auf ſolche Beichäfte ausbehnt, die mit ber Wiſſenſchaft gar nicht 
zufammenhängen; wenn er dad Vorurtheil nicht beſchuͤzt, als 
feien die Univerfitäten das einzige Mittel um zu einem gewiſſen 
feht mäßigen Grade einer ziemlich oberflächlichen geifligen Bil⸗ 
bung zu gelangen: fo if alled gefchehen was geichehen konnte, 
um biejenigen vor der Univerfität zu bewahren, benen fie vor 
derblich fein muß. 

Doch betrachten wir nun auch die andere Seite ber ſtudenti⸗ 
ſchen Freiheit. Diefe namlich iſt Freiheit in Vergleich mit dem 
Buftande welcher auf die Univerfität folgt, wenn jeder in bie 
Bürgerlichen und in die gewöhnlichen gefelligen Merhältniffe eins 
tritt. Das weientliche dieſer Freiheit recht zu faſſen iſt eigent⸗ 
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gr nicht leicht. Der eigene Gerichtoſtand iſt wol nur ein ſchr 
weniges ober gar nichts davon. Auch Tann man nicht fagen 
daß den Studenten etwa Wergehungen gegen bie Gelege nachge⸗ 
ſehen würben, welche in andern Verhaͤltniſſen der Strafe nicht 
entgehen Tönnten. Vielmehr genießen fie bierunter Feiner anbem 
Beguͤnſtigungen, ald welcher fi die Jugend überhaupt erfreut, 
ja fie find noch Strafen auögefest, welche härter find als alk 
fonft gewöhnlichen, weil fie, wenigfiend ber Abficht des Geſezes 
nach, einen entfcheidenden Einfluß auf die kuͤnftige Lebenszeit 
haben. Eben fo wenig ift die Sache in andern beſtimmten Wer 
rechten zu fuchen, welche die Studenten ald ein eigen privilegir 
ter Stand genöflen. Genau genommen möchte bad Weſen bie 
fer Freiheit nur darin befieben, daß die Stubenten unter fi 
von faſt alle bem fich frei halten, was fonft in der Gefellicheft 
Gonvenienz ift, daß fie fih an bie Sitten nicht binden, denen 
bernach jeber in dem Stande welchen er wählet fich fügen muß, 
fondern daß fih auf der Univerfität Die verſchiedenſten Sitten 
und Lebenöweifen auf bad freiefle entfalten koͤnnen. Auf ber 
Straße leben und wohnen auf antike Art; fie mit Muſik und 
Geſang, oft ziemlich rohem, erfüllen, wie die Süblänber; ſchlem⸗ 
men wie ber reichfte fo lange es geben kann, ober einer Menge 
von gewohnten Bequemlichkeiten bis zu cynifcher Unordnung ent 
fagen wie ber ärmfte, ohne eines von beiden zu fein; die Kies 
bung aufs forglofefle vernadhläffigen, oder mit zierünftlerifcher 
Aufmerkſamkeit eigenthümlich daran fchnörkein; eigne Sprachbil: 
bung, eigene geräufchvolle Arten Beifall oder Tadel zu Augen, 
und ein vorzüglich auf dieſe ungeflörte Mannigfaltigleit fich be 
ziebender gewiflermaßen öffentlich eingeftanbener und geflatteter 
Semeingeifl, dies iſt unftreitig Bad Weſen ber ſtudentiſchen Frei 
beit, und alles was ſich fonft noch daran hängt nur zufällig. 
So die Sache angefehen, möchte man faſt zuerſt fragen, 
warum denn biefe Freiheit fo übel berüchtiget if, und warum 
. 66 fie denn nicht geben fol, Die Fleinen Unordnungen und bie 
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Berichwenbung väterlicher Güter, welde baraus. in einzelnen 


Faͤllen entſtehen, find Kleinigkeit gegen das was bie Jugend ber 


begüterten Stände auch ohne alle Univerfität in andern Ber 
bältniffen ausübt. Die Pleinen Unbequemlichkeiten, welche den 
Einwohnern eined Univerfitätsortes daraus erwachſen, muͤſſen 


, eben als ein locales Uebel angefeben werben, deren eined oder 


dad andere es doch überall giebt, und nachtheiligen Folgen diefer 
Art vorzubeugen ift eine Aufgabe theils für die Polizei, theils 
für den Einflug welchen fi Lehrer und Vorgeſezte müflen zu 


‚ erwerben fuchen. Wenn doch biefe Freiheit ſich fo von ſelbſt bil 


det, daß fie von dem innerfien Geiſte der Univerſitaͤt unzertrenns 


lich zu fein ſcheint; wenn doch hier die Mannigfaltigkeit und 
. Eigenthümlichfeit der Sitten um fo flärfer heraustritt, als in 
. anderen Ständen die Gleichfoͤrmigkeit und Charakterlofigkeit übers 


band nimmt: fo fcheint fie ja ein heilſames Gegengewicht, welches 
man müßte gewähren lafien, wenn nicht die wichtigfien Gründe 
entgegenfiehn. Man nehme binzu, daß in der Art, wie bie 
meiften Menfchen ſich eingeflanden ungern ben läftigen Formen 
fügen, wie die niedern Stände den höhern ſchmeicheln und fich 
ſchmiegen, diefe Zünglinge, welche die Wahrheit und dad Wefen 
ber Dinge und des Lebens ſuchen, zunächfi nichtd anderes fehen 
koͤnnen, als Feigherzigkeit, Traͤgheit, niedrigen Eigennuz. Soll 
man ihnen nicht vergoͤnnen hiegegen den Einſpruch fo ſtark und 
fo praktiſch als möglich auszudruͤkken? 

Doch ed ift warlich auch fehr leicht einzufehen, warum dieſe 
Freiheit flatt finden muß, und daß fie Beziehungen von ber 
größten Wichtigkeit hat. Im allgemeinen ift die Zeit, wo ber 
Menſch fein befondered Talent unterfcheiden lernt, wo er fi 
feinen Beruf bildet, und aus bem Zuftande bed perfänlichen Un» 
terworfenfeins, des Gehorfamd, in ein ſelbſtſtaͤndiges Daſein 
übergeht, zugleich auch die, wo fein Charakter fich feſtſezt, wo 
fein Semüth eine bekimmte Richtung nimmt, und ein bleibendes 
Verhältnis von Neigungen ſich entwikkelt. Daß. alla hier ber 
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Urbergemg zur @elbftftiubigkeit, daß das Werden des Enbens 


Durch: foeie Wahl ſich auch. Auferlich. auspraͤgt; iſt natürlich, umb 
ed zeigt: ſich Died auch mehr oder weniger. in allen Verhaͤltniſſen. 
Bei denenjenigen aber, bie: fi der Erkenntniß ergeben haben, 
ſoll je: diefe Entwilflung nicht nur: die. eigenthünnfichfte fein, weil 
fie ſonſt auf einen niedrigeren: Stuffe zuruͤkkbliebe alb ifrem Eve 
ben nad; Erkenntniß ziemt; fonbern fie muß auch, damit nicht 
das. alte abgedrofchene fich. bewaͤhre, daß; die geleinteflen am 


wenigſten fehen wa® vor den Füßen: liegt, ebenfalls eine Sache 


des. Erdennens fein, fie muͤſſen ſich ſelbſt wie fie werben auf 
dad: beſtimmteſte finden. Darum eben. förgt man fie aus ber 
Yamille zu entfernen, damit. nicht das gemeinſame derſelben Die 
perſoͤnliche Eigenthämtichkeit zu übermältigen fheine; darum halt 
mean fie noch zumift von ber Verbindung mit ben Staate, Damit 
fie dieſer großen: Gewalt nicht: eher anheimfallen, bis fie ihr es 
genthuͤmliches Dafein, fo wie es einem: erfennenben gegiemt, 
feſtgeſtellt haben. Dies alles aber würde umſonſt fein, wenn fie 
ſich nicht eine Zeit: lang in einer Lage befanden, wo fie gem 
ihrem eigenen futllchen Gefühl überlaffen find, wo nichts bloß 
äußereö, wie eine in. der. Geſellſchaft, weicher fie noch nicht au» 
gehören, gebildete Schikklichkeit für: fie allerdings wäre, ihre Net 
gungen zuruͤkkhaͤlt, wo fie jede Weiſe und Orbnung bed Lebens 
verſuchen und ſehen koͤnnen, wie mächtig: jede Luſt und Liebe im 
ihnen zu werben vermag. Daburch allein werben fie fähig im 
der Felge ige Stellung und- ihre: Lebensweiſe richtig zu wählen, 
um deine andere Werdindungen zu: knuͤpfen, als bie ihrer Natur 
amgemofien. find, Die durch biefe Freiheit hier zu weit geführt 
werde, die ihr eigned ſittliches Gefühl: nicht in folchen Schrams 


tem. hält, daß fie: ihrer: Winde nicht verluſtig geben, das find 
offenbar audp:sie- weiche gar nicht: auf die Univerfirkt gehörten, 


weiche: diefe: Würde, deren fld-fo leichtſinnig ˖ verluflig gehen, nie 
beiten Haben, und deren wie man ˖ meint bier erfi! verberbte 
Gütttepbein nichto geruafen: IR} als ein erponngenes West äußerer 
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Bucht und Gewoͤhnung. Denn wer in ber That Wahrheit ſucht 


amd andere follten doch nicht fein Mitglieder biefer Anſtalt, ber 
MR auch in fich felbft fittlih und edel; bei Ihm wird auch die 
Ertenntniß vorzüglich Eingang finden, bie ihn das niebrige als 
nüchtfeiend und leer verwerfen lehrt; und wenn ein folder auch 
in mancherlsi Verirrungen bineingeworfen wird, und fo bie Ge⸗ 
wat der Natur an fich erfährt, fo werben auch dieſe nicht an 
ihm verloven, und noch weniger von folcher Art fein, bag man 
‚aufhören micßte ihm zu achten und zu lieben. Die aber Feiner 
ankern als einer von außen hervorgebrachten Sittllchkeit fähig 
ſind, werben auch Feiner wahren Erkenntniß fähig fein, ja auch 
nicht der Einfiht und Bildung, welche felbft in den mehr un: 
tergeorbneten.auf der Univerfität fol hervorgebracht werben. Wenn 
fie alfo Schaden leiden durch die Art wie ſich diefe Unfähigkeit 
offenbart, fo ift er nicht den für ihre wahren Mitglieder noth⸗ 
wendigen Ginzichtungen biefer Anſtalt zuzufchreiben. 

Aber «8 lohnt wol daß man nicht nur dad innere fonbern 
arch das mehr Außerliche dieſer Freiheit betrachte, nicht nur was 
fie für den Charakter if, fondern auch was für die Sitten. Die 
Eitten find ber Ausdrukk der innen Sittlichkeit, und inwiefern 
fie ſich als etwas gemeinfames bilden, und als eine Rorm für 
mehrere, find fie der Ausdrukk ihrer gemeinfamen Sittlichkeit, 
ein Merk des Bemußtfeind, welches jede Geſellſchaft und jebe 
Abtheilung derfelben bat von ihren Verhaͤltniſſen. Soll nun bie 
Sittlichkeit reiner werben, und das Bewußtſein Harer: fo muͤſſen 
auch bie Sitten und dad was für anfländig ‚gilt nicht unver 
sanberlich fein, fonbern bildſam, und müflen auch- wirklich gebil⸗ 
et werben. Hier ift nun eben der Borzug und bie Gigenthüm:- 
Aichkeit von Deutichland, daß von jeher die Bildung der Bitten 
wüht ausgegangen iſt von ben Außerlich höheren Ständen, deren 
FScheit ja eben auch nur Sitte ifl, und alfo in Frage fieht, fom- 
dern won denen, weichen vermöge ihres Geſchaͤftes bie urſpruͤng⸗ 
ep. bildende Kraft der Eckenntniß einwohhnen muß. Dieſe haben 
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theild in ihrem Kreife unmittelbar ben freieren Stil bed Lebens 
eingeführt, der fi) von da aus verbreitet hinauf und hinabwärts; 
theild prüfend entfchieden, was von dem vorhandenen ober als 
derwärtd neu entftehenden verworfen zu werben verdiene ober 
angenommen. Die allo auf der Univerfität fi zur Erkenntniß 
bilden, find zugleich die welche in Zukunft auch die Sitten bilden 
ſollen. Können wir nun von biefen verlangen daß fie immer 
nur aud Gehorfam in Gehorfam geben follen, aus bem bed vaͤ⸗ 
terlihen Haufe. in den ber Convenienz ihrer kuͤnftigen Verhaͤl⸗ 
niſſe? ſollen ſie von Anfang an und immer dem unterworfen 
ſein, was ſie bilden ſollen? Vielmehr kann ja der Uebergang 
von dem Gehorſam zu ihren bildenden Einfluͤſſen nur ber fein, 
durch eine Periode, in welcher fie fich frei fühlen von ſolchem 
Zwang, in welder jeber, eine große Mannigfaltigkeit vor ſich 
habend, feine eigenen Sitten ſich frei bildet, wie er fie feinen 
jegigen Verhältniffen angemeffen findet; nicht Damit fie fo bleiben, 
was ja auch nicht gefchieht, ſondern damit er lerne auch in 
fünftigen Verhältniffen die Sitte, die er findet, ihnen angemefle 
ner geftalten. Darum ift die Univerfität fo nothwendig zugleich 
ein Sammelpla; von Menfchen aus den verfchiedenflen Gegenden; 
darum arbeitet diefe Freiheit, wie fie fich unter uns geflaltet hat, 
fo vorzüglich auf da& hin, was und grade am meiften fehlt, auf 
den liberalen Ausdrukk des eigenthümlichen auch in einer gemein 
famen Form. Mer Gelegenheit gehabt hat zu beobachten, bem 
wirb auch nicht entgangen fein, wie fich die findentifche Freiheit 
als ein wirkſames Mittel zu diefem Zwekke bewährt, wie fche 
fie, zumal wenn auch die Erkenntniß der Yünglinge auf biefen 
Punkt gerichtet wird, hilft bad weientlihe und wahre vom 
‚zufälligen und leeren unterfcheiden, und finben Ichtt was auf 
der einen Geite nothwendig geſchehen muß, und was auf der 
andern hoͤchſtens geſchehen kann unter ben gegebenen Umſtaͤnden. 

Daß die Zünglinge fi hernach anfaͤnglich ſchen zeigen :und 
zerlegen, daß Ihre erflen Werfuche in der Geſellſchaft oft Linfikh 
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ansfallen, ift kein Ungluͤkk, und ber Fehler würde fich noch eher 
verlieren, wenn bad Berhältnig der Studenten zur Gefellichaft 
auf der Univerfität felbft richtiger organifirt wäre. Die Studie: 
senden bedürfen einet großen Abgeichiebenheit von den übrigen; 
fie dürfen in die Leerheit des gewöhnlichen gefelligen Verkehrs 
nieht hineingegogen werden. Auf der andern Seite aber Tann 
fig nie eine Klafje von Menfchen ungeflraft ganz ifoliren. Das 
rechte Maaß ift auch hier ein natürliches. Wenn der Umgang 
ber Lehrer mit den Schülern lebendig und auf den rechten Ton 
geſtimmt iſt; wenn bie auögezeichnetern, die allein daran heil 
nehmen koͤnnen, auch von allen andern Seiten fo qualificirt find, 
daß ihnen ein bedeutender Einfluß auf ihre Gefährten nicht ent: 
gehen Tann; wenn die älteren bie rechte Gewalt ausüben über 
Die Neulinge, alles ohne dem Weſen der fludentifchen Freibeit 
zu nabe zu treten: fo wirb auch bier das rechte immer mehr 
erreicht werden, und dad nach jedem vernünftigen Maaßſtab rohe 
und ungefchlachte Weſen ſich immer mehr verlieren. 

Wohl, wird auch dies alles zugegeben, fo klagt man noch 
über zwei große und wefentliche Uebel, welche jene Freiheit bes 
gleiten, und von welchen Unrecht wäre ganz zu fchweigen. | 

Das eine ift, dag die Studenten’ alles nichtfludentifche in 
biefen einen großen Gegenfaz als Philiſterweſen zufammenwerfen, 
und ſich jede nur nicht offenbar ſtraffaͤllige Verhoͤhnung dagegen 
erlauben. Dieſer herrſchenden Stimmung liegt aber etwas ſehr 
wahres zum Grunde, naͤmlich der Gegenſaz zwiſchen dem hoͤchſten 
bildenden Princip, welches fie in ſich zu entwikkeln da find, 
und der rohen gemeinen der Bildung widerftrebenden Maffe, der 
fih ihnen deito flärker aufdringt, je weniger fie felbft noch in bem 
lebendigen bildenden Verhaͤltniß zu diefer Maſſe ſtehn. Die Ber 
achtung und Härte gegen bie widerſtrebende fittliche und geiflige 
Rohheit follte man ihnen nur recht tief einprägen, und es ihnen 
zum Ehrenpunkt machen, in biefer Hinfiht immer Studenten 
zu bleiben. Wenn fie aber glauben das bildende Princip nur 
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. unter fich, und überall ſonſt bie veraͤchtliche Maſſe zu finden: fe 
iR das der Ausbruch des Uebermuthes der zurüffgebrängt werbuw 
muß, und die natürliche Folge jener zu flarken Iſolirung. Aber 
im ganzen kann man aud der Geſammtheit dieſer Juͤnglinge 
Gerechtigkeitsſinn nicht abfprechen; das achtungdwerthe, was ſich 
ihnen als folches offenbart, wiſſen fie zw ehren. Mau zeige ige 
nen nur recht viel ebles im recht freien Formen; man forge nur 
dafür, daß fie nicht unter denen, die ihnen die naͤchſten find, 
unter ihren Lehrern, das gemeine haufenweife erbliften: fo wis 
auch bier der Mißbrauch Jeicht befeitiget werden, ohne daß das 
gute verloren gebt. 

Das andere ift der Zweikampf, und diefer if eine hoͤchft 
nattirliche und unvermeiblihe Erfcheinung. Diejenigen, welche 
die Wiffenfchaft fuchen und in noch nichts anderes verſlochten 
find, find dem Staate mehr als fonft irgend ein einzefner fremd, 
und koͤnnen nicht gewohnt fein einander aus dem Geſichtspuntie 
des Bürger zu betrachten. Auch infefern fie Damit befehäftäges 
find, ihrer Perfon die hoͤchſte Würde zu verfhaffen und fi 
innerlich durch Erkenntniß über alle andere zu erheben, müffen 
fie, binzugenommen dad Feuer ber Jugend, am reizbarften feie 
gegen Kränkungen, die ihrer Perfon widerfahren, und Tonnen | 
weniger ald andere in Ehrenfachen Recht und Genugthuung vom 
Geſez nehmen, da dies faft überall Erörterungen vorfchreibt, welche 
da8 reizbare Gefühl aufd neue empören — oder Abflufungen in 
der äußern Würde, und dem gemäß auch Verſchiedenheiten in 
der Zurechnung und Strafe der Beleidigungen annimmt, weiche 
fie fi) nicht Binnen gefallen laſſen. Dazu kommt, daß fo wie 
in der Augen ber der Wiffenfchaft befliffenen ihre Perfon den | 
böchften Werth Hat, fie auf ber andern Seite noch durch keine 
Beföndere Verbindung verpflichtet find ihrer zu ſchonen, und deß 
alſo für das hoͤchſte Gut auch ber hoͤchſte Preis geboten und ge 
wagt wird. Es liegt zu Tage, daß die Sühne für perſoͤnliche 
Beleidigungen bie Aufgabe iſt, welche der Staat noch am we 
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nigſten zu ılöfen weiß, und in allen Ständen: offenbart ſich Die 
Neigung fich fehbft zu helfen. Aus dem geſagten erhellt nun 
wol, daß ‘fo lange ed noch irgend einen Stand giebt, bei wel: 
chem der Zweikampf die uͤbliche Form dieſer Selbfthuͤlfe ft, ge⸗ 
wiß auch anf der Univerſitaͤt keine andere wird gebräuchlich fein, 
und dag in Zukunft wie biäder alle Anſtalten ihn abzuſchaffen 
vergeblich fein werden, bis etwa auf einem andern Wege die 
Gefezgebung und das herrſchende Ehrgefuͤhl einander naͤher ges 
kommen find. Tragiſche Ausguͤnge find auch fo felten, daß man 
‚bei weiten weniger Aufheben von der Sache machen wuͤrde, wenn 
nicht unter den bürgerlichen Staͤnden eine paniſche Furcht herrſchte 
vor dem Gedanken an dad Klirren der Degen. Daß jedoch gro⸗ 
Ser Mißbrauch mit dem Zweikampf getrieben wird, KEBt fich ich. 
laͤugnen, au wenn man bie Sache felbfi af unvermeidlich ans 
fieht. Aber eben gegen diefe Mißbraͤuche tieße ſich wiel thun, 
wenn man nicht fo hartnaͤkkig darauf beflände, alle Mittel bie 
man in Händen hat, nur an ber vor ber Hand unmöglichen 
Abflelung zu verfchwenden. Vorzuͤglich müßten alle gymnaſti⸗ 
fchen Uebungen und namentlich dad Fechten unter 'öffehtlicher 
Autorität kunſtmaͤßig bis zur hoͤchſten Wollloitänenheit getrieben 
werden. Dadurch wärde der Zweilampf nicht nur minder geſcchr⸗ 
Ed, ſondern auch indem jeder fi "den Ruf der Gewandtheit, 
ver Stärke, des Mathe ſchon durch die Uebungen erwerben 
koͤnnte, würden bie treffiichften es am Teichteften verſchmaͤhen 
bürfen, für jede Kleinigkeit Senngthuung zu fordern, weil doch 
niemand ed auslegen koͤnnte als Feigherzigkeit, und fo wuͤrde 
das Ehrgefuͤhl ſelbſt von innen heraus ſich allmählig berichtigen. 
Ja auch viele Veranlafſungen zum Schlagen wuͤrden wegfallen. 
Denn auch ‚hier yeigt ſich welch eine gefaͤtzrliche Sache ed iſt, wie 
ein alter Weiſer ſagt, die Seele zu uͤben ohne den Leib. Weil 
eb auf den Univerfitäten fo viele giebt die dieſes thun, fo ent 
ficht chen daraus auch das entzegengeſezte, Daß viele wieberum 
den Beib üben ohne den Geiſt, und in biefen bildet fig dann 
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. unter fich, und überall fonft bie veraͤchtliche Maſſe zu finden: fe 
iR dad der Ausbruch des Uebermuthes der zurüffgebrängt werbes 
muß, und bie natürliche Folge jener zu ſtarken Iſolirnng. Abe 
im ganzen kann man auch ber Gefammtheit biefer Jünglüsge 
Gerechtigkeitsſinn nicht abfprechen; das achtungswerthe, was fü 
ihnen als folches offenbart, wiffen fie zu ehren. Mau zeige ie 
nen nur recht viel ebles in recht freien Formen; man forge me 
dafür, daß fie nicht unter denen, die ihnen die naͤchſten finb, 
unter ihren Lehrern, dad gemeine haufenweife erblikken: fo wi 
auch bier der Mißbrauch Jeicht befeitiget werden, ohne daß des 
gute verloren geht. 

Das andere ift der Zweikampf, und diefer if eine Höd 
natlirliche und unvermeidliche Erfcheinung. Diejenigen, weiße 
die Wiffenfchaft fuchen und in noch nichts anderes verfiochten 
find, find dem Staate mehr ald fonft irgend ein einzefner fen, 
und koͤnnen nicht gewohnt fein einander aus bem Gefichtöpunie 





des Bürgers zu betrachten. Auch infefern fie damit befepdftige | 
find, ihrer Perfon die hoͤchſte Würde zu verſchaffen und ſich 


innerlich durch Erfenntnig über alle andere zu erheben, muͤſſen 
fie, binzugenommen das Feuer der Jugend, am reizbarften fee 
gegen Kränkungen, die ihrer Perfon widerfahren, und Bännen 
weniger ald andere in Ehrenfachen Recht und Genugtbuung vom 
Geſez nehmen, da dies faft überall Erörterungen verfchreibt, mweide 
das reizbare Gefühl aufs neue empoͤren — ober Abflufungen ia 
der Außern Würde, und bem gemäß auch Verſchiedenheiten in 
der Zurechnung und Strafe der Beleidigungen annimmt, welce 
fie ſich nicht Binnen gefallen laſſen. Dazu kommt, dag fo wir 
fm den Augen der der Wiſſenſchaft befliffenen ihre Perfon ber 
hoͤchſten Werth hat, fie auf der andern Gelte noch durch Beim 
beföndere Verbindung verpflichtet find ihrer zu ſchonen, und nu 
alſo für bad Höchfte Gut auch der Höchfte Preis geboten und ge 
wagt wird. Es liegt zu age, daß die Sühne für yerfönkige 
Beleidigungen bie Aufgabe iſt, welche ber Stasi nod am we 
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Heinen Reichsſslaͤndern und Reicheſtaͤdten die felbft. feine Unieep: 
fitäten haben, gleichfam ald ob dies nur bei minderer Kenntaiß 
ber Sache mögli wäre, bat fi) noch die ‚Achtung für biefe 
Würden erhalten, welche der Idee derfelben angsmeffen if: Und 
body geſchehen dieſe öffentlichen Erklärungen großentheils für ben 
Staat und in Beziehung auf ihn. Go geht ed, wenn ein Im 
flitut das Mare Bewußtſein feines Zweites ſich nicht erhält, unh 
alſo verfehlt fi) allmählig nach Maaßgabe deffelben umzubilden. 
Dann ift ihm fpäterhin nicht anders mehr zu helfen als durch 
große duschgreifende Reformen; und nur burch dieſe koͤnnte auch 
ben Graben, welche die Univerfität ertheilt, ihr verlorened Ans 
fehn wieder verfchafft werben. 

- Die wahre Beſtimmung ber gelehrten Wuͤrden iſt leicht eine 
zufehen, wenn man fich an das biöher gefagte bill. Soll es 
einen wiſſenſchaftlichen Verein geben als eine aͤußere Geſellſchaft: 
ſo muß es auch eine aͤußere Haudlang geben, durch welche der 
einzelne aus der übrigen Maſſe abgeſonden und in benfelben 
aufgenommen wird. Da nun auf der gelehrten Schule dieſe 
Sonderung nicht fireng und eigentlich erfolgen kann, fondern auch 
zur Univerſitaͤt noch alle diejenigen müflen zugelaffen werben, 
weiche ſich auf der Schule nur ein vorläufiged Recht erworben 
haben nach diefer Aufnahme zu flreben: fo Tann diefe Handlung 
nur nach zurülfgelegter Laufbahn auf ber Univerfität erfolgen. 
Natürlich aber iſt die Aufnahme felbf und die Entfcheibung über 
die Würdigkeit auf das genauefte verbunden, und bie leztere 
kann nur dadurch entfichen, bag durch die That ſelbſt ein ein⸗ 
ſtimmiges Urtheil bed aufzunehmenden und berer weiche ben wiſſen⸗ 
fchaftlichen Werein babei repräfentiren fi) bilde. Hieraus erklaͤrt 
fih auch die Form dieſer Handlungen im allgemeinen. Es muß 
dadurch bocumentirt werben, baß der einzelne den Geiſt der Wiſ⸗ 
fenfchaft als Princip in fich aufgenommen bat; dies geſchieht durch 
bad Geſpraͤch, durch die Disputation, wodurch er veranlaßt wirb 
feine Dentungdart und bad innere feiner Anfichten zu eröffnen, 
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sub zu zeigen welcher Gunbindtienen er fähig if. Dabei liegt 
Der alte Saz zum Grunde, daß die dialektiſche Conſequenz be 
währen mäfle, ob etwas aufgeſtelltes in wiffenſchaftlichem Seiſt 
heworgebracht frei uber nicht. Es fol aber auch ferner documen⸗ 
et werben die Faͤhigkeit des aufzunchmenben die Wiſſenſchet 
weiter zu bilden. Darum muß er aud bewähren, wie er in 
rinem einzelnen Felde bes realen Wiſſens einheimifh amd mit 
deſſen Fortſchritten ſowol als deſſen Beduͤrfniſſen befumat if; 
und dies fell eben geſchehen durch bie abzufaſſenden Differte 
tionen ober durch bie eigentlichen mündlichen Prüfungen. So 
Jomn es nicht fehlen dag in dem aufzunehmenden, wenn nicht 
eine von beiden Parteien böfen Willen hat, ganz baflelbe Urtheil 
entſteht wie in feinen Richtern. Denn mit bein Probuct zugleich, 


welches ihnen die Anfchaunng von feinem Zuſtande giebt, uf 


Tip and) fein eignes Selbſtgefuͤhl dem analog entwikkeln. Die | 


eigentliche Aufnahme beficht wur im ſymboliſchen Gebraͤuchen 
weiche die- Haublung beſchließen. 

So ericheint die Sache gang einfach; allein fie wirb weit 
verwilfelter, wenn man fie näher betrachtet. Xuf die Univerfität 





namtich gehen viele, bie ſich zwar nicht durch lebendige Ben 


zinigung des wiſſenſchaftlichen Geiſtes und des Talentes zu weh 
sen Mitgliedern des wiſſenſchaftlichen Vereins ausbilden, aber 
Boch vermöge ihres Talentes eine Menge von Kenntniffen ein- 
 emnseln und Fertigkeiten erlangen, und fo viel Ehrfurcht umb 
Anhaͤnglichkeit gewinnen für das was Auf dem eigentlich wiſſen 
fhaftlichen Gebiet vorgeht, daß man erwarten Saun, fie werben 
fi) in der Anwendung ihrer Talente durch die wiſſenſchaftlichen 
Geiſter leiten laſſen. Dies find Arbeiter auf bem Gebiet ber 
Wiſſenſchaft. Ob nun biefe als Mitgliedet des Vereins follen 
angeſehen, und alſo auch, wiewol in einem andern Sinne umb 
auf andere Weiſe, darin aufgenommen iverden, oder ob er fie nur 
durch vorteilhafte Zeugniſſe feinen Mitgliedern ald brauchbare 
MBerkzeuge für beſtimmte Bücher empfehlen fol, dad hängt ſchon 
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bavem ab, in wie ſtrengem oder weilem Sinne der Begriff diehes 
Bereind gefaßt wird, und kann recht fein fo oder fo. Aber auch 
unter den wahren Mitgliedern zeigt fidy win Unterſchied für den 
wifienfchaftlichen Berein. Ihe Talent nämikh kann, wie wir 
zu fagen pflegen, mehr praßtifch fein oder mehr theotetiſch, md 
dann auch ihre Geſinnung und Lebensweife mechr gelchrt Mitt: 
mehr politiſch. Die Iegteren werben, tie ſehr fie auch vom weiß 
fenfchaftlichen Geifte durchdrungen find, dennoch mehr darnach 
fireben, das erfannte auf eine seale Weiſe darzuſtellen, hit Wiſ⸗ 
fenfchaff mit dem Leben zu einigen, nud ihre Fruͤchte in-Dufjelbe 
überzutragen, als daß fie an ihr fetbft arbeiten und bilden ſellten. 
Aur diejenigen aber, weiche fi das lezte zum Geſchaͤft machen, 
werden die höchften fein für den wiſſenſchaftlichen Verein; nur 
fie werben bie Stellen ausfüllen anf der Univerfität und in der 
Akademie, und wenn fie am Öffentlichen Geſchaͤften Theil nehmen, 
dieſes, eben wie jene dad Lehren, nur als Nebenfache anſechu. 
Sie allein find alſs bie eigentlichen Doctores, von denen aber 
auch in einem höheren Grade muß gefordert werben, daß fie von 
dem Zuſtande einer befonderen Wiſſenſchaft genaue Kenntnig und 
und in der Handhabung derfelben große Geſchikk beweiſen. Hier 
find nun vorzüglich die Proben der Gelehrſamkeit an ihrer Stelle, 
und mäffen eigentlich immer von ber Art fein, daß fie etwas 
merkwuͤrdiges bleiben für dieſes Gebiet. Em Doctor, weicher 
nicht gleich bei feinem Eintritt in biefe Würde eine Spur von 
feinem Dafein zeichnet welche allgemeine Aufmerkſamkeit erregt, 
und während der Epoche, in der fich bie Wiſſenſchaft eben bes 
finvet, nie ganz verſchwinden Fantı, ein folcher ift eigentlich ſei⸗ 
nes Namens unwuͤrdig. Was ber zu erbebende mit einer 
folhen Probe noch weiter verbinden will zum Geweiſe feis 
ned Talentes für das Lehrgefchäft, welches ihm natätlid ans 
heim fällt, das hängt am befien von ihm ſelbſt ab, ob ein ges 
Ichrte& Geſptaͤch oder eine Beine Anzahl von Worlefungen Aber 
einen beſtimmten Gegenfland, Oder wenn er dennoch bie Form 


der Disputation wählen wollte, die eigentlich hicher am menigfien 
gehoͤrt, und nur in ben fchelefifchen Zeiten ber Theologie, aus 
denen fic perlibergenommen if, alles in allem fein konnte: fo mehfte 
ihr aur ber Zwekk untergelegt werben, daß er ald Schiedsrichter 
der eigentlichen fireitenden bie Babe zeigte, den Gang ihrer 
be fo zu leiten, daß der Gegenfland Bar werden mäßte, und 
zu verhuͤten Daß fie fich nicht durch Mißverfländnig immer tiefer 
vewwikkelten. 

Belches iſt nun aber weiter das richtige Verhaͤliniß Der Fe 
cultaͤten in Abficht auf die Ertheilung dieſer Wuͤrden? Daß jene 
Beuguiffe, oder wenn es als mehr angeſehen werben ſoll ber nie 
drigſte Grad, von jeder Facultaͤt für fich erteilt wirb, verficht 
Hd von ſelbſt, da es biebei nur auf die innerhalb ihre befonde 
ven Gebietes erworbenen Kenntniffe anlommt. Deaffelbige gilt 
von ber hoͤchſten Würde der Doctoren, inwiefern diefe von dem 
vorangehenden mittleren Grabe fich fondert und allemal auf ihn 
gepfropft wird. Ohnſtreitig iſt dies das richtigfle, da jeber, fe 
bald er ben wifjenfchaftlichen Geiſt in fich lebendig fühlt, auch 
nach den Außerlidhen Zeichen dieſes Vorzuges fireben wird, jene 
andere aber, ob Neigung und Zalent mehr auf das praktiſche 
hingehe oder auf bad theoretifche, fich gewöhnlich erſt fpäter ent: 
fibeivet. Dann alfo bat man es wieberum nur mit dem Gebiet 
jeber befonderen Facultät bei Erlangung dieſer hoͤchſten Würde 
zu thun, und jede kann alfo auch unter diefer Verausſezung für 
fi) verfahren. Ob aber auch jene eigentlich erſte Würde, da fie 
zugleich die Aufnahme in den gefammten wifienfchaftlichen Wer 
ein tft, und babei alles auf den Geiſt und dad Vermoͤgen ber 
Erkenniniß überhaupt anlommt, ob diefe zu ertheilen auch die 
Sache der einzelnen mehr pofitiven Facultäten fein kann, die nur 
durch ihre Werbindung mit der philofophifhen den wiffenfchaft 
lichen Verein repräfentiren. Binnen, und fie nicht vielmehr we 
nicht außfchließlich dach vorzuͤglich von der philsfophifchen Facul⸗ 
tät audgehen muß, dies ift gewiß fehr zu überlegen. Am nächfien 
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feheint Bier bie theologifche Jacultaͤt ſich an bad zu haktın was 
die Natur der Sache erfordert. Die niebrigfte Bewährung pflegt 
fie nur durch Beugniffe zu beurkunden; von zwei verfchiebenen 
Graben zeigen fich fafl nur noch da Spuren wo fie fich mehr als 
Specialfchule und nicht auf eine lebendige Weiſe mit den andern 
und ber philofophifchen zu einer Uniperfiiät vereiniget zeigt. Bei 
Ertheilung ihrer Doctorwürde aber fezt fie in der Regel die phi⸗ 
lofophifche voraus, und läßt leztere allein auch bei. fih ben nie 
deren Grad vertreten, natürlich in Vorausſezung der von ihr ſelbſt 
eingeholten Zeugniffe. Offenbar wenigſtens müßte überall bei bies 
fer urfprünglichen Aufnahme die philofophifcge Facultaͤt mit zus 
gezogen werben, ba keine andere als fie für fih allein die Ein 
heit des wifjenfchaftlichen Wereind unmittelbar vepräfentirt. Inner 
halb diefer Facultaͤt felbft aber tritt wiederum mit wenigen Ab⸗ 
änderungen daſſelbe Berhältniß ein, welche zwifchen ihr und den 
andern Kacultäten flatt findet, weil fie nämlich in fich ſelbſt auch 
ein Centrum hat, die Philofophie im engen Sinne, und nach 
außen mehrere Seiten, die realen Wiffenfchaften. Zeugnifle kann 
fie nur audflellen über gefchichtlihe und naturwiffenfchaftfiche 
Kenntniſſe; denn wer von der höheren Philofophie nur Kenntniffe 
bat, ohne den wiflenfchaftlichen Geift, abgerechnet daß nach fol» 
hen kaum jemand fragen wird, ber hat fie auch nur geſchicht⸗ 
lich. Zwei Grade aber müßten in ihr auch unterfhieben werben, 
indem alle, welche von der Univerfität aus entweber in bie 
Staatöverwaltung oder in die Naturbearbeitung für ben Staat 
in einem großen Sinne eingreifen wollen, billig ben wifienfchafts 
lichen Geiſt in fich müffen ausgebildet haben, dennoch aber mans 
ed entbehren können, was bem ber den Beruf bed Lehrers 
fühlt nicht fehlen darf. In beiden Graben wird jeder immer 
einen beflimmten Zweig des realen Wiſſens angeben können, von 
dem er vorzüglich auögehen will; weshalb denn außer ben Phi⸗ 
lofophen im engeren Sinne auch diejenigen vorzüglich. feine Rich⸗ 
ter fein mögen, welche biefen Zweig bearbeiten, wiewol auch das 





nicht das rathſamſte fein möchte, ba doch in ber Felge fein Ge 
biet dem aufgenommenen verfihloffen if; auf jeben Ball aber 
werde, wer bie Waͤrde eines Doctors erhält, zum Docter ber 
Philoſophie ſchlechthin ernannt, ohne einen Beife,, der auf eim 
eingeine Difciplin hinweiſet. Denn bie Facultaͤt, welche wer 
zugsweife, die Einheit aller Wiſſenſchaften repräfentirt, die ohne 
dies von allen Geiten her genugfam verbunkelt wird, muß aud 
im. ihren; feierlichen Hanbiungen biefe Einheit beſtimmt ausſprechen 
Dodoren der Geſchichte oder der Aeſthetik zu ernennen, ift fremb 
und lächerlich, und wirb gewiß, wenn man ed auch willkaͤhrlich 
einführt, nicht bleibend fein und geichichtlich werben. 

Was aber nicht weſentlich gu fein fcheint bei biefen Hank 
Iungen, fonbern une dem früheren Zuflande ber Rohheit und Us 
wiſſenſchaftlichkeit unſeret Sprache angemeflen, das iſt der durch 
gängige Gebrauch ber lateiniſchen in allen dielen Geſchaͤftes 
Gewiß hat biefe Einrichtung, weil bie größere Marge fich dabei 
zu monderlei Berfälichungen werfucht fühlen mußte, wicht weni 
beigetragen die gelehrten Wuͤrden felbft um ihren guten Ruf ze 
beingen. Je mehr wir auch Kortfchritte machen, um befte mehr 
muß gewiß jene fchon laͤngſt abgefchloffene Sprache ſich zur wir 
fenfchaftkichen Darſtellung für und, außer auf dem philologilden 
uud vielleicht mathematiichen Gebiet, unbrauchbar zeigen. Was 
für Gewinn fol auch entfichn, wenn, was deutſch hortwefflich ge 
fagt werben konnte, in roͤmiſcher Sprache mittelmäßig auftsitt? 
&5 iR genug, wenn außer jenen (Gebieten die roͤmiſche Sprache 
ven und zierlich bei folchen Öffentlichen Gelegenheiten ericheint 
welche mehr eine populäre und fchöne ald eine wiſſenſchaftliche 
und gruͤndliche Darſtellung fordern, und wo fich ber Rebmer nal 
Belieben in dem Gebiet antiker Geſinnung und Auficht Hal 
ten darf. 

So obmgefähr geſtalten ſich bie gelehrten Würben vein aut 
ba Geſechtopunkt des wiſſenſchaftlichen Vereins angeſchen; al 
"r Auffſichten aber hat wol der Staat darauf zu uchmen, oder 


Aberhaupt gar Feine? Er gefelit fich doch zur wiſſenfſchaftiichen 
Beremigeng und nimmt ſich ihrer an, ober untergiebt ihr bie 

von ihm ſelbſt geſtifteten Unterrichtöanftalten, um gewiß für die 
Geſchaͤfte, wozu ed deren bedarf, Männer von Kenntniffen und 
von höherer Bildung zu finden. Stimmt die wol zufemmen 
damit, daß er doch hernach dem Urtheil dieſes Wereind nicht 


 tueut, und fich nicht darnach richtet? Es laͤßt ſich unterſcheiden 


fe den Staat ein niederer Dienſt und ein hoͤherer. Wie wohl 


«8 gethan if}, auch diejenigen, welche eigentlich für ben höheren 


beſtimmt find, fich dennoch zunächft eine lange Zeit im niebern 


Gebiet herum treiben zu laſſen; oder wie richtig die Meinung 
fein mag, daß wer nur lange genug den niedern Dienſt verrich⸗ 


tet dat, auch wol geſchikt fein werde für den Höheren: Died ges 


hört nicht hieher zu umterfuchen; die Werfchiedenheit in ber Sache 
aber iſt einleuchtend und bekannt. Im. niedern Staatöbienft giebt 
es ein anfehnliches Gebiet, welches Kenntniffe wiſſenſchaftlicher 
Art erfordert. Wenn bie Univerfität tee Namen bes vwiffenfchafts 
lichen Bereins einem einzelnen dad Zeugniß ausſtellt, dag er 
dieſe beſizt: fo weiß ich nicht was für einen Sinn bie Prifung 
noch haben foll, weiche der Staat durch Beamte über ihn vers 
hängt; fo wie, wenn er fi auf das Zeugniß ber lezteren vers 
Laffen wii, nicht einzufeben iſt warum er ben Beſuch ber Uni⸗ 
verfität zur Pflicht macht. Diefe hinzukommende Prüfung folkte 
zur Qualification des einzelnen gar nicht gehören, fondern nur um 
zu erfahren wozu er fich befonderd eignet, und wieviel er fchon 
von den Fleinen Zertigkeiten und Notizen mitbringt, welche allens 
falls auch erfi Durch die Hebung bürfen erworben werben. Für den 
höheren Dienft bedarf ed nicht nur einer Maffe wohl erworbener 
Kenntniffe, fondern auch Weberficht ded ganzen, richtiges Urtheil 
über die Verhaͤltniſſe der einzelnen heile, ein vielfeitig gebilbes 


tes Gombinationsvermögen, einen Reichthum von Ideen unb 


Hälfsmitteln. Sol dies alles zuverläffig fein und georbnet, fo 
muß, wer fich diefer Gaben rühmt, in bad Heiligthum der Wiſ⸗ 
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ſenſchaft eingebrungen fein. Darum eröffwet ed auch ber Staet 
feinen Fünftigen Dienern, und will fie nur aus diefem empfangen. 
Sollten nun nicht eben hierüber auch die Zeugniffe der wiſſen 
ſchaftlichen Anflalten, wenn fie zwekkmaͤßig und fireng ertheilt 
werden, das erfte fein, worauf ber. Staat fich verläßt? Das 
Borurtheil, als ob es etwa einem adlich gebornen, ober über: 
haupt der Klafie welche auf die höheren Geſchaͤfte Anſpruch 
macht, kaum anftehe einen gelehrten Grab anzunehmen, unb ein 
ſolcher fih dadurch fchon ſelbſt von den Gefchäften ausſchließe 
und zum Sculftaube verdamme, Tann wol kaum gerechtfertigt 
werden, fondern muß verfchwinden, wenn Staat und Univerfität | 
fi felbft und gegenfeitig verſtehen. Vielmehr follte der höhe 
Staatsdienſt gerade nur foldhen eröffnet fein; diejenigen, welche 
ſich mit diefer Würde ausſchließlich in die politiſche Laufbahn be 
geben, follten überall an die Spize ber Gefchäfte geftellt zu wer 
den Hofnung haben; und auch die, welche mit der Würde ber | 
Lehrer bekleidet fich vorzüglich den Wiffenfchaften wibmen, follte 
doch der Staat ald Aufſeher, ald Rathgeber bei allem was in 
ihr befondered Zach einfchlägt zu gebrauchen willen. Doch biefe 
Aenderung in dev gegenwärtigen Praxis müßten bie Univerfitäten 
ſelbſt vorbereiten; fie muͤſſen ihre gothifchen Formen beleben, fie 
muͤſſen mit ben Würden bie fie ertheilen nicht länger ein Spiel 
tseiben und fie mißbrauchen laffen zu leeren Namen. 


Anhang 


über eine neu zu errichtende Univerfität. 


Man fagt, der preußifche Staat fühle dad Bebürfnig auch 
für feinen verminderten Umfang bie verlorene ehemalige Friedrichs» 
univerfität Durch eine andere neu zu errichtende zu erſezen, und 
man fagt, es fei befchloffen, in Berlin folle fie errichtet werben. 
Großentheils in dieſer Hinficht find die vorflehenden Gedanken 
gerade jezt niedergefchrieben und bekannt gemacht worben, unb 
fie würden ihren Zwekk verfehlen, wenn nicht von einigem wes 
nigſtens die Anwendung auf den vorliegenden Fall binzuges 
fügt wuͤrde. 

Das Gefühl, welches diefen Entwurf erzeugt hat, ift gewiß 
fehr richtig und achtungswerth. Es bemeifet daß Preußen den 
Beruf, den ed lange geübt bat, auf die höhere Geiſtesbildung 
vorzüglich zu wirken und in biefer feine Macht zu fuchen, nicht 
aufgeben fondern vielmehr von vorne anfangen will; es bewei⸗ 
fet ferner ganz beflimmt, was wohl eben fo viel werth ift, daß 
Preußen ſich nicht ifoliren will, fondern au in dieſer Hinficht 
mit dem gefammten natürlichen Deutſchland in lebendiger Ver⸗ 
bindung zu bleiben wünfcht. Zwei Provincialuniverfitäten bat 
es bereitö; Königsberg für die außerdeutfchen, ober vielmehr, ba 
es ja jezt Feine Beziehung mehr giebt in weicher dad eigentliche 
Preußen weniger deutſch wäre ald Brandenburg, für die noͤrd⸗ 
lichen, Frankfurt für die füdlichen Provinzen. Aber mehr können 
auch biefe beiden Anftalten ihrer Natur nach nicht werden; aus 
Srankfurt ift zu abgelegen um irgend Ausländer an fich zu ziehn, 
bie für eine große Univerfität von der hoͤchſten Wichtigkeit find 
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um die Anlage zu einer hart manierirten intelectuellen Eriftenz, 
wie fie im eigentlichen Preußen fo ſehr auffällt und wie man 
fie auch auf den koͤniglich⸗ſaͤchſiſchen Univerfitäten findet, im 
Schranken zu halten. Frankfurt war nur gut zu einer Miſſions⸗ 
anſtalt für. die. Polos, um weiche ſich Preußen hoffentlich jez 
weniger befümmern wird. Auch müßte biefe Univerfität, um 
fie bedeutend zu machen, durchaus neu geſchaffen werden, umd 
warum fellte der Staat bie Kräfte weiche dazu gehören au 
nem übel gelegenen Ort und an ber Unbildung einer burg 
and wntergeorbneten und im vieler Hinficht ſchlechten Anfall, | 
mas immer eine eben fo undankbare als fehwierige Arbeit iſ 
verfepwenden, ba er mit faf gleicher Anfvengung neues er 
bauen kann? 

. "ber warum gerade in Berlin? Potsdam freilich kann wei 
Saum einem ſachkundigen einfallen, da eine Univerfität in eine 
Heinen Stadt mit dem privilegirten Militär und dem Hofe bit 
zufammen, ber alle Kleinigkeiten nothwendig esfahren müßte, in 
der Naͤhe der Haupiſtadt eigentlich der wunberlichfie Gedanke if 
ben man haben kann. Allein Brandenburg, Havelberg, mittlere 
Städte nahe an der Grenze, alfo gelegen für die Ausländer, umb 
wo man zum beften der Univerfität allmählig große Fonds ein 
ziehen koͤnnte, bergleichen follten einem jeden weit eher in des 
Sinn kommen ald Berlin. Sollte alfo bei einer fo auffallenben 
Wahl eine Dinficht auf Vortheile entſchieden haben weldye Ber 
lin allein darbietet? Diefe find freilich leicht zu fehn, in fo fern 
es in ben preußifchen Staaten der reichſte Sammelplaz ifl von Ge 
lehrſambeit, von · Walenten, von Kunflübungen aller Art, in fo fern 
es viele Suflitute in fich faßt welche bie Univerfität unterfhäzen 
und wiederum durch bie Verbindung mit ihe neuen Glanz obe 
einen höhern Charakter bekommen Eönnten, in fo fern es zugleich 
die gebildetſten Formen bed Lebens darſtellt, ımb die hoͤchſten 
Würden, zu benen fich der anſtrebende Juͤngling in jedem Fache 
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mmuporfchwingen Taun, ihm Dicht unter die Augen bringt. Allein 
bied find Vortheile, deren ale Univerfitäten, welche für bie Wiſ⸗ 
ſenſchaft und den Staat dem meiſten Nuzen gefliftet haben, im» 
mer entbebrten.. Dagegen bat Berlin für eine folche Anflalt 
eigue nicht zu verkennende Nachtheile, die aus der Weitlaͤuftig⸗ 
keit der Stadt, der Theurung der Bebürfniffe, der Leichtigkeit 
der Zerfireuungen, der Mannigfaltigkeit andringender Werfuchungen, 
ber Dfenfizexei vieler Juͤnglinge, die bier ſchon auf Schulen ers 
sogen bier auch fiudieren und bier glei in die Verwaltung 
treten würben, und eigentlich von allen Seiten, fönnte man wol 
fagen, unau&bleiblich entſtehen muͤſſen; Nachtheile, welche dem 
großen Publikum am meilten in die Yugen leuchten, und welche 
ed der neuen Anfalt, die ohnehin mit mannigfaltiger Eiferfucht 
su kämpfen hätte, fchwer machen würden Vertrauen zu gewin⸗ 
sen. Sollte alfo jest wol ber Zeitpunkt fein, um jener mehr 
glänzenden ald weientlihen Vortheile willen einen mißlicyen 
Kompf zu wagen mit biefen Nachtheilen? Wer einen fo be 
beutenden Berluft gemacht hat, der darf nicht leichtſinnig ſpecu⸗ 
liren, fondern muß mit fihern Unternehmungen von neuem ans 
fengen, um feinen Credit zu heben. 

Schon unter der vorigen Regierung, zu einer Zeit wo ber 
preußifche Staat durchaus Fein Beduͤrfniß hatte eine neue Unis 
verfität zu errichten, wurde ein Plan gemacht zu einer großen 
Eehranſtalt in Berlin, welche eigentlich Feine Univerfität fein, aber 
Doch die Dienſte der Univerfitäten leiſten follte, won einem fchr 
gebildeten Schriftfieller, der Prinzenlehrer geweien wer und zu, 
gleich das Schaufpiel dirigirte. An Feinheit und an Pracht wie 
an böfifcher Vornehmigkeit wird ed alfo dem Entwurf nicht ge: 
fehlt haben. Zur Ausführung if er indeß nicht gekommen, wenn 
man nicht eine und die andere um dieſe Beit entſtandene Spe⸗ 
alſchule anſehn will ald Werfuche mit ſolchen einzelnen Theilen 
Hefe ganzen — bean auf einen Mittelpunkt und beflen leben» 
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ige Kraft mag wol wenig gerechnet worben fein — ben .n Kafıng 
zu machen, bei denen man am wenigfien in Grenzfireitigkeiten 
kaͤme mit den beftehenden Univerfitäten. Die Hauptabfiht war ohm 
flreitig die gothifche Form und Das Zunftwefen der alten Univer 
fitäten allmählig zu untergraben, vorzüglich aber ben ſogenannten 
Stubdentengeift zu tilgen, ber von furchtſamen für hoͤchſt furchtbar 
und verberblicy gehalten wurde. Mit folhen Bildungsverſuchen 
aus heiler Haut, ohne daß ein beflimmtes Bebürfniß beftimmte 
Mafregein natürlich erzeugte, und ohne bag man von dem ums 
zubildenden eine volftändige Anficht genommen hätte, um fid 
zu überzeugen wie das wefentliche gute und bie bermaligen 
Mißbraͤuche ſich gegen einander verhalten und worin beide ge 
gründet find, ift e8 immer eine bebenklihe Sache. Ber Zeit 
und Kraft übrig bat und ed nicht fcheut mit wichtigen Dingen 
auch zu fpielen, der mag dergleichen wagen. Sol man abe 
wol glauben, daß eine weife Regierung unter den gegenmärtigen 
Umftänden einen fo entſtandenen Plan bervorfuchen werde, befien 
Erfinder gewiß durch reife Einficht in das fireng wiſſenſchaftliche 
Gebiet nicht vorzüglich glänzte, fondern vielmehr durch einfeitigeb 
Popularifiren für diefen Gegenftand ſich mißempfichlt, und deſſes 
Hauptabficht war einen Geift zu untergraben, ben man mit mög 
Tichfter Befeitigung feiner Auswüchfe und verkehrten Aeußerunges 
jezt mehr als je fuchen ſollte forgfältig zu bewahren als Eins 
gungsmittel für ben beften Theil. des Fünftigen Geſchlechtes um 
als Sewahrfam für Acht vaterländifchen Sinn? Gewig das wol 
len wir nicht denken, um fo weniger da auch jene ganze Me 
thode die realen Wiflenichaften aud dem Zufammenhang mit de 
Philofophie herauszureißen, und entweder auf willführliche Schew 
rien zu bauen, oder in bloße Empirie verwandeln zu wollen, 
fih unter und wol längft überlebt Hat. 

Es fcheint alſo nichts übrig zu bleiben, um eine ſolche Bay 
für das Locale einer neuen Univerfität zu erklären, wenn fie fid 
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doch in Berlin nicht eben weſentlich befier befinden wird als ans 
derswo, als baß irgend eine Nothwendigkeit vorhanden iſt weg: 
halb fie nur in Berlin überhaupt beflehen kann; und dieſe if 
leicht aufzuzeigen. Denn wenn fie fogleich geftiftet und in Thaͤ⸗ 
tigkeit gefezt werden ſoll, und wenn ihre Lage allerdings eine 
fosche iſt, daß fie ſich bei einem kraͤnklichen Anfang Fein langes 
Beben verfprechen darf: woher fol fie anderdwo alle die Huͤlfs⸗ 
mittel nehmen welche einer blühenden Univerfität nothwendig 
find? Hätte fie auch Geldkraͤfte in Ueberfiuß, fo find doch Wis 
bliothelen, Sammlungen von alten Dentmälern, botanifche Gaͤr⸗ 
ten, anatomifche mineralogifhe und zoologifche Kabinette uns 
möglich im Augenblikke herbeigefchafft; und wie fönnte in unfern 
Tagen eine Univerfität mit Auszeichnung in die Schranten treten 
wollen, der ed an diefen weientlichen Attributen fehlte? Dies ift 
gewiß eine fo einleuchtende Urfache, daß nach Feiner andern weis 
ter gefucht werben darf. 

Wenn alfo nicht um irgend einer befondern Pracht und 
Herrlichkeit willen, fonbern nur damit fie unmittelbar leben und 
raſch gedeihen koͤnne, bie Univerfität in Berlin wohnen fol: fo 
fcheinen die Maaßregeln, die zu ergreifen find, einander fo uns 
tergeorbnet werben zu müflen, daß man zunaͤchſt für alles dad» 
jenige forge was ber Univerfität zum felbfiflänbigen Dafein noth⸗ 
wendig iſt, dann darauf denke wie die befondern Nachtheile zu 
vermeiden find, mit denen eben Berlin ihr vorzüglich droht; und 
nur erſt nach diefem und in fo fern dieſes nöthigere nicht darun⸗ 
ter leidet dürfte man in Betrachtung ziehen, wie nun auch 
wiederum die befondern Bortheile, welche Berlin darbietet, recht 
zu benuzen wären. u 

Was das erſte betrifft: fo fcheint zunächfi ſchon bie Art wie 
die geſuchten nothwendigen Huͤlfsmittel in Berlin vorhanden find 
ber Unabhängigkeit der Univerfität nicht günflig zu fein, wenn 
man nicht durch Machtſpruͤche eingreifen will in bie Ordnungen 


anderer Anſtalten, und daS würde ihr wieberum Haß zuzichen 
Wo die Univerfität keinen andern Gebrauch zu maden bet als 
der dem qualificirten Publicum überhaupt verflattet if, ba iſt fie 
in der That auch nur ald eine Vermehrung deſſelben amzuſehn 
und die Sache hat Feine Schwierigkeit. Go müßten, was bi 
Bibliothek betrifft, die Studierenden befondere Leſezimmer haben 
in dem Univerfitätögebäube, und die Bücher von ber Bibliothek 
allemal auf den Namen eined Profeffors ober ber Univerfiäkt 
überhaupt borthin geholt werden. Rur müßte man freilich ak 
mählig auf eine eigne Handbibliothek aus foldyen Werken denken, 
nach denen bie Nachfrage befonderd häufig fein muß, und bie 
doch auf ber königlichen Bibliothek für das übrige Publikum 
nicht fortdauernd koͤnnen entbehrt werden. Bei andern Inſtitutc 
koͤnnte man es für bie befle Auskunft halten die gegenwärtigen 
Aufſeher derſelben zu Profefforen ihrer Wiffenichaft bei der Um: 
verfität zu emennen, und was koͤnnte man in ber That dieſer 
beſſeres wuͤnſchen als einen Willdenow zu befizen für bie Be 
tanik, und einen Karſten für bie Mineralogie? Allein "heil 
iA damit nicht für immer geholfen, wenn neben ber Univerſitt 
noch die Bergabademie befiehen foll und das mebicinifch > chirum 
giſche Collegium; und es wären baburch entweder der Univerß⸗ 
tät oder dieſen beiden Gorporationen, bie unter ganz anbewer Auf 
fücht fiehen und eine ganz andere Beflimmung haben, die Haͤnde 
gebunden für die Zukunft; theils iſt ed dem Achten Geiſt eine 
Univerfität zuwider, daß nur einer ausſchließend befugt oder im 
den Stand gefezt fein fol eine Wiffenfchaft zu Icheen. Hier emb 
ſteht alſo die freilich feywierige aber doch auch nicht unaufloͤsliche 
Aufgabe folche Infteuctionen zu entwerfen und folche Garantie 
zu geben, daß die Univerfität nichts aufgeben müßte was ihn 
Natur wefientlich erfordest, und doch auch in fuihere befkimme 
Rechte fo wenig ald möglich eingegriffen wuͤrde. Aehnliches 
würde vielleicht geicheben müflen in Abſicht des anatemiſchen Ge 
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binet® und ber Thierarzneiſchule, wiewol leztere fich wol am leich⸗ 
teflen und vortheilhafteſten auf gewiſſe Weiſe mit der Univerfität 
vertinigen ließe. 

Doc nicht nur in Beziehung auf die Ohlfbare, fondern 
auch auf die Perfonen der Lehrer und Schüler, iſt ed eine Aufs 
gabe die leicht verfehlt werben farm, des Univerfität ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit gleich anfangs zu fihern. Wenn man namlich etwa 
DaB Perſonal der Lehrer, ich will nicht fagen ausſchließend, aber 
doch groͤßtentheils aus folchen Gelehrten zufammenfezen wollte, 
Die bereitö in andern Verhaͤltmiſſen in Berlin leben: fo. wie 
ed, wie vortzefflich auch die Männer fein. mögen, mit dem freien 
Deafein der Uniserfität nur fchlecht befiellt fein. Es iſt bekannt, 
wie gefangennehmend das Geſchaͤftsleben ifl, zumal ein genau 
ansgensbeiteted und fpizfindig eingerichteted, unb Gelehrte, bie 
einmal in dieſes eingelebt find, werben immer ihre Anfldiiang 
bei der Univerfiiät nur als eine Nebenfache aufehn, nicht viel an⸗ 
ders als die Vorleſungen welche fie ſchon jezt zu Halten gewohert 
find. Hiezu kommt bag fie durch ihre andern Geſchaͤfte mit der 
Zeit beſchraͤnkt find auf eine Weiſe die mitt des natürlichen Orb⸗ 
nung ber findierenden Juͤnglinge nicht wol vereinbar ifl. Daſſelbe 
gilt von denen welche auf höheren oder befonderen Schulen als 
Lehrer angelezt find, und diefe müßten fich überbied noch zwei 
ganz verichiebene Methoden des Lehrens aneiguen, was ſchwerer 
fein mag ald man glaubt. Bon ſolchen Eolifionen darf. Die Uni⸗ 
verfität nicht abhängen; und überhaupt, wäre fie für. bie meiſten 
Sehres nur eine Nebenfache, fo würde fie es bald auch fit bie 
Schüler fein; fie würde troz alled vortrefflichen was ſie im fich 
vereinigte nur wenig Vertrauen finden unb auch wenig 'nizhies 
nen, weil fie bald gewiſſen abminifizativen Eolbegien ‚gleichen 
wärbe, in denen es auc nie an vortrefflichen Mänuen.-gefehlt, 
üben die man doch aber immer geflagt hat, eben meil: fie.für alle 
vieſe Manner nur eine Nebenſfache waren. Gewiß⸗ iſt es durch⸗ 
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aus nothwendig Lehrer anzuſezen welche Bein anders als ges 
lehrtes Geſchaͤft treiben und auch nicht nöthig haben fi) um eim 
andereö, am wenigfien abminiflrativeß, zu bewerben, und weldhe 
zugleich ſchon als Univerfitätichrer Uebung und Anſehn Haben, 
und zwar in foldher Anzahl, daß daB weientlide in jeber Facul⸗ 
tät durch fie allein könnte gebefft werben; und nur in biefeme 
Fall wird man fagen können daß die Univerfität auf feflen Füßen 
ſteht. Endlich darf die Univerfität auch nicht, und zwar unter 
ben gegenwärtigen Umfländen em wenigften, «abhängen von ber 
BWohlhabenheit der Eltern welche glauben ihre Söhne für einen 
Aufenthaft in Berlin hinreichend verforgen zu koͤnnen. Auf bie 
ſem Wege würde man nur eine Heine Anzahl zierlicher unb vor 
nehmer oder üppigreicher und lokkerer Studierenden befommen, 
beren größter Theil ben Lehrern, welche ed mit ber Wiſſenſchaft 
seblich meinten, eben nicht viel Luft und Liebe einflögen würden. 
Noch Feine Univerfität Hat ohne einen Unterſtuͤzungsfonds bes 
fanden, und ein ſolcher müßte vorzüglih für Berlin herbeige 
fchafft werden. Würde er nach den oben aufgeflelten Srundfäzen 
verwaltet: fo würbe bie Beſorgniß wegfallen, daß durch Unter 
ſtuͤzungen nur ungeſchickte und unerzogene arme berbeigelofft wir 
beu. Beſonders zwekkmaͤßig aber wäre es für Berlin, wenn alle 
Unterflügungen nicht fomol in baarem Gelde befländen ald in un⸗ 
entgeltlicher und zugleich ehrenvoller Darreichung mefentliher Be 
birfniffe, Wohnung, Speifung, Heizung. Dadurch würde auch 
am leichteflen der Privatreichtbum angelokkt werben zu biefen Uns 
terſtuͤzungen beizutragen. Allein nicht nur für das wahre Beduͤrf⸗ 
nig muß -geforgt werben, fondern auch für die großentheild ums 
gegründete Furcht ber auswärtigen vor einer unmäßigen Theu⸗ 
rung in Berlin. muß etwad gefchehen. Biel thut freilich ſchon 
bie Hoffnung daß jeder fleißigfte und nicht nur ber aͤrmſte au 
Son raffentlichen ‚Unterfiügungen Antheil nehmer kann. Dann 
fürge man dafür :baß.muser "Öffentlicher Autosität wenipfiend 
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für den Anfang einige Perfonen bie Wermittlung zwiſchen ben 
Studierenden und ben Hausbefizern und Iben Speifewirthen übers 
nehmen, billige Gontracte abfchließen, und die verfchiebenen Preife 
welche fie halten können gehörig bekannt machen, damit jeder 
die Sicherheit Habe bald und leicht zu finden was feinen Vers 
mögendumfländen angemeflen if. Auch dieſes muß man noch 
verhüten, daß nicht zu fehr überhandnehme das Unterrichtertheilen 
ber Studierenden um fich Erleichterung zu verfhaffen: Died 
iſt freilich in Berlin verderblicher ald ander&wo. Am beften aber 
gefchähe Died durch Vorkehrungen, die nicht von ber Univerfität 
ausgehen müßten, fondern von ber Behörde welcher die Aufficht 
über den Unterricht überhaupt obliegt. 

Wie dieſes ſchon eine Zerfireuung if: fo möchte man im 
allgemeinen die mannigfaltigen Gelegenheiten zu Zerflreuungen 
aller Art oben an fielen unter den Nachtheilen die in Berlin 
vorzüglich zu befürchten find. Auch hiemit möchte es aber fo 
arg nicht fein ald man glauben will. Das fehenswürbige ber 
Stadt ſelbſt und ihrer Umgebungen, und alles was man unter 
dem Namen der Merkwürdigkeiten begreift, ift nur gefährlich 
durch die Neuheit, alfo nur für die erfie Zeit, und es giebt ges 
wiß feine Univerſitaͤt, wo nicht den meiſten über folchen Neuig⸗ 
feiten ein Theil von dieſer verloren ginge. Natürlich wird ſich 
auch die Univerfität in einem Theile und wahrfcheinlich nicht in 
der glänzendften Mitte der Stadt zufammendrängen, und ber 
fleißige leichter was in ben übrigen vorgeht ignoriren können. 
Von allen Ergözungen aber und Lufibarkeiten welche eben fo 
viel Kufmand fordern ald fie Zeit often, die theatralifchen und 
muflcalifchen Darſtellungen an der Spize von bdiefen, iſt eben 
bed Aufwanbes wegen wenig zu beforgen. Wenn nur der Stu 
biexende außer Stand gefezt iſt feine nothwendigen Bedaͤrfniſſe 
fortdauernd unbezablt zu laffen, und ben größten Theil feiner 
Zuſchuͤſſe an dergleichen Vergnügungen zu verwenden, fo wird 
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erb ald auf ein für feine Zeit gar leibliched Maaß gebracht fein. 
Und dieß iſt gewiß zu erreichen, wenn nur bie Geſeze über das 
Greditwefen der Minderjährigen wirfiih in Anwendung gebracht 
werben. Died iſt in der That in Berlin leichter ald anderswo, 
weil Feine Klafie von Buͤrgern genöthigt fein wird faſt ganz 
von ben Studierenden zu leben und alfo um ihre Gunſt zu buh⸗ 
Im, Auch werben fon alle diejenigen jungen Leute fich mehr 
vor nicht ganz ehrenvollen Schulden hüten, bie nun beim Abs 
gang von bes Univerfitär ihren Bläubigern nicht entgehen, fonts 
bern in Berlin bleiben um dort ihre erſte Anftellung zu ſuchen, 
und baburd wird bald eine emflere Anficht von dieſer Sache 
berrfchend werden. Nur dag man ja nicht auf den unfeligen 
Banden einer Zahlungscommilfion fomme! Doc man bat ja 
wol gefehn wie wenig Eingang, allen eingezogenen Nachrichten 
zufolge, fie anderwaͤrts gefunden und wie noch viel weniger fie 
ausgerichtet bat. Auch iſt nichts in der Welt dem Weſen einer 
Untverfität mehr zuwider. Soll bie Bildung ded Charakters mit 
der des wifienichaftlichen Geiſtes gleichmäßig fortichreiten; ſoll ber 
Söngling fih in dem Mash und Verhaͤltniß feiner Neigungen 
kennen lernen: fo muß er Freiheit haben auch in feinen Aus⸗ 
gaben jezt biefed jezt ein ganz entgegengeſeztes Werhältnig einzus 
führen; ex muß bie Bequemlichkeiten fowol ald die Gefahren ber 
Drbnung wie ber Unordnung und was ſonſt hieher gehört kennen 
lernen, damit, wenn ex ind thätige Leben tritt, er nicht erfah⸗ 
sungslos erfcheine, fonbern als ein gemachter Mann, des aud 
über feine eigene Lebensweiſe ficher iſt. Dieſe Freiheit if neths 
wendig, Mißbrauch im einzelnen wirb immer flatt finden; aber 
den giebt es ja auch in ben fpäteren Perioben bed Lebens, umb 
übel waͤre uns geratben, und fehlecht wäre e8 um bie Negierung 
jeber Xagelegenheit beſtellt wenn und nichts uͤbrig bliebe als um 
des Mißbrauchs willen dem unenfbehrlichfien Gut zu entfagen. 
Sollte unſre Gefezgebung und Polizei noch nirgends fo weit ge 


685 


diehen fein, daß man ihr die veine Aufgabe vorlegen dürfte den 
Mißbrauch möglichft einzufchränten ohne bie Aufopferung weſent⸗ 
licher Vortheile? 

Daſſelbige gilt auch wol von ben Ausſchweifungen vorzuͤg⸗ 
lich des Geſchlechtotriebes und ber Spielfucht, von welden man 
unfägliched Unheil fürchtet für eine Uniwerfität die in Berlin wäre. 
Freilich gefährliche Klippen! allein wol nicht viel gefährlicher im 
Berlin ald an jebem andern Orte. EB werben immer, fo lange 
Berlin eine Hauptflabt bleibt und feinen ehemaligen Charakter 
nicht ganz verläugmet, viele junge Leute fich dort aufhalten bie 
reicher find und mehr uͤppige Verwoͤhnungen haben als bie Stu⸗ 
dierenden, und daher werden auch diejenigen Klaffen weiche von 
des Gittenlofigfeit der Jugend leben, ihre Rachflelungen mehr 
auf jeme richten, als auf dieſe. Dagegen im kleineren Ctäbten 
bie Studenten fa die einzige Jugend find welche in Betracht 
bommt, und alle Künfte der Verführung ausſchließend gegen fie 
gerichtet werden; ein Umfland, durch welchen. jener Uwterfchiebr 
reichlich aufgewogen wird; wie benn im einer Reſidenz freilich 
alles böfe glänzender und verführerifcher iſt als an andern Di 
ten, aber auch zumal was von biefer Art bad ausgefuchtefte iſt 
und das ‚glänzendfle Die Geldfräfte eines Studenten, der feiner 
Natur nach überall Liberalität übt, gar bald uͤberſteigt. Daper 
ſcheint in dieſer Hinficht nur zweierlei nothwendig zu fein. Gin 
mal, daß die Wachſamkeit der Polizei gegen alle Anflalten ber 
Berführung geſchaͤrft werde, daß fie fih es z. B. zum Geſez 
made, welches gar nicht auögefprochen werben darf, ihr fonft fo 
oft vernachläffigtes Recht gegen Spielhäufer mit ber größten 
Strenge auszuäben, fobald Studenten darin angetroffen werben; 
dag ferner befannt gemacht würde, Klagen in Unzuchtöfachen 
follten gegen eime gewifie Kaffe junger Leute, unter weiche füch 
die Studenten ganz natürlich ſubſumiren müßten, gar nicht ans 
gensmmen werben, und was für ähnliche gute Maaßregein fich 
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fonft nehmen ließen. Dann aber auch müßte alles mögliche ge 
fchehen um bie Studenten vor niedrigen Arten des Umganged 


und der Vergnügungen zu bewahren, und firenge Ehrbegriffe 


auch in diefer Hinficht unter ihnen aufrecht zu erhalten. Denn 
feeilich in dem Man als fie fi mit dem niedrigen auf bem 
Gebiete bed Umganges und der Vergnügungen behelfen müßten, 
würben fie auch ben niebrigfien Arteri der Verführung Preis ge 
geben und dann ficher verloren fein. - 

Beide Vorfchläge hängen zufammen mit zwei wichtigen Fra⸗ 
gen, die wir nicht ganz unerörtert laſſen koͤnnen; die eine iſt Die, 
Unter welcher Obrigkeit follen die Studenten fliehen? die andre 
bie, Wie follen fie in der Gefellfchaft angefehen werden? Was 
die erſte ‚betrifft: fo iſt wol jezt niemand, der nicht bie Unzwekk⸗ 
mäßigkeit der eigenen Univerfitätögerichte einfähe, und man kann 
fagen daß fie auf preußifchen Univerfitäten fchon feit langer Zeit 
vorzüglich iſt gefühlt worden. Es würde bier zu weit führen 
die Sache hiftorifch zu beleuchten, unb zu zeigen wie weit bie 
gegenwärtigen Umftände von benen unterfchieden find unter wels 
chen biefe Einrichtung urfprünglich ift getroffen worden. Auf 
ber andern Seite muß es allerdings ein Mittel geben gefährliche 
Subjecte zu warnen und fogar zu entfernen, wenn fie auch noch 
nichtö begangen haben was eine fo ſtrenge Ahndung von Seiten 
gewöhnlicher Gerichtöhäfe veranlaffen koͤnnte. Daher fcheint man 
beides verbinden zu müflen. Die Studenten fein in allem was 
ſich zu einer gerichtlichen Klage qualificrt der gewöhnlichen 
Obrigkeit unterworfen; aber «8 gebe zugleich eine dißciplinarifche 
Gommilfion aus den Vorſtehern der Univerfität zufammengefezt, 
welche nicht nur ald Polizeimaaßregel mancherlei Strafen, nicht 
ausgeſchloſſen die Entfernung ber Stubenten von der Univerfität, 
ausſchließend verfügen koͤnne, fondern an weldye auch bie Obrig⸗ 
Beit angewieſen fein muß Klagefachen gewiſſer Art, nachdem fie 
le gehörig ewingeleitet, immer zuruͤkkzuweiſen, und dann unter 
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ihrer Autorität die Enticheibnng ber Commiſſion zu publidten 
und auszuführen. Wer diefe Maaßregel genauer durchdenkt, wird 
fehn, wie durch fie eine Menge von Schwierigkeiten bei weiten 
am leichteften gehoben werden. Nur fo lange noch ein mehrfacher 
Gerichtsſtand beſteht, darf die Obrigkeit ber Studenten Feine ans 
bere fein ald die der fogenannten Erimirten. Sie ift die Obrig⸗ 
feit ihrer Lehrer, und größtentheild dad Forum des Standes dem 
fie entgegengehn. Ja ſchon deöhalb kann es nicht anders -fein, 
weil man doch ben adlichen unter ihnen dies Vorrecht nicht 
fireitig machen könnte, und unter den Studenten felbft alle Spu⸗ 
ren von Unterfchieb des Standes foviel möglich müflen vertilgt 
werden. 

Was aber die zweite Frage betrifft über die Geſellſchaftsver⸗ 
haͤltniſſe der Studierenden: fo Tann freilich weniger die Mede 
davon fein was gefchehen folle, als was wahrfcheinlich gefchehen 
werbe, und nach welcher Seite hin man dem gemäß bie öffent» 
liche Meinung müffe zu lenken fuchen. Viele beforgen, der Stu⸗ 
dent werde fich fehr zuruͤkkgeſezt fühlen in Berlin, und «ls ein 
armfeliged ganz unbedeutendes Weſen erfcheinen, und das wäre 
allerdings ein großer Nachtheil. Allein wird nicht jeber beffere 
Lehrer e8 ſich zur Pflicht machen feine ausgezeichneteren Schüler 
in feinen gefellichaftlichen Kreis zu ziehen und ihnen auch Dadurch 
feine Achtung und feine nähere Theilnahme zu beweilen? werben 
nicht fehr viele empfohlen fein an Bekannte des väterlichen Haus 
fe? Fuͤr alle diefe wäre geforgt genug in dieſer Hinficht, und 
vielmehr bei der großen gefellfchaftlichen Leichtigkeit Berlins nur 
zu befürchten dag fich hieran fchon zuviel gefellfchaftliche Ber 
fireuungen anknüpfen möchten, und daß durch zu vielfaches und 
frühes Schmiegen in die gefellichaftlichen Werhältniffe und bie 
‚ eingeführten Sitten ber Charakter der fludentifchen Freiheit ver 
fhwinden und die wohlthätigen Einflüffe derſelben verloren gehen 
möchten. Auf der andern Seite wäre dies geſellſchaftliche Ver⸗ 


kehr freilich nicht allgemein; bie fo vorgegogenen wuͤrden leicht 
von ihren Benofjen zu weit entfernt, und bie zuruͤkkgeſezten eben 
dadurch genöthigt ſich entweder ganz zu ifoliven, ober fih Be 
ſellſchaften won umtergeorbneter niedriger Art aufzuſuchen. Darum 
wäre es in Berlin ganz nothwendig auch wieder bad Unterſich⸗ 
fein der Studenten, wo ber eigne und freie Stil des Lebens 
feinen Plaz bat, und ihren eigenen Gemeingeift gu befördern, 
mothwendig fie fühlen zu laſſen dag fie fchon ald Studenten, 
als diejenigen auf denen die wichtigen Hoffnungen des Vater 
laudes ruhen, eined Grades von Öffentliher Achtung und Auf: 
merkſamkeit genießen, deren fie fich nicht unwürbig mechen bir 
fen, und deshalb zwekkmaͤßig daß man die landſchaftlichen Wer⸗ 
bindungen, weiche ſich um fo zuverlaͤſſiger bilden werben als bad 
ganze den Charakter der Univerfität trägt und ald bie gynma⸗ 
ſtiſchen Uebungen an ber Tagesordnung find, mit Klugheit dulde 
und leite, daß man nicht jebe Art fih äußerlich auszuzeichnen 
verbiete, und daß man erlaube daß bei gewiſſen Gelegenheiten 
hie Studenten ald Gorporation Öffentlich auf eine ehreupolle Art 
erſcheinen und vepräfentiren bürfen. Auf ſolche Weiſe wirb man 
am beiten ihr ganzes Werbältnig zur übrigen Gefellicheft in bie 
zechte Temperatur fezen. 

Indem auf diefe Weile der eigenthämliche Geiſt der Univer 
ſitaͤt und die nothwenbige Freiheit der Stubierenden beſchuͤzt und 
erhalten werben, verfchwinben zugleich zum Theil wenigfiens bie 
üblen Bolgen davon, baß immer ein anfehnlicher Theil der Juͤng⸗ 
linge feinen Aufenthalt nicht verändert und auf der Univerfität 
wie auf der Schule dem elterlichen Haufe einverleibt bleibt. 
Dam um an ber Achtung, welche die Corporation genießt, Theil 
zu nehmen, werben fie fich zu biefer halten wuflen, indem Der 
keichte Spott uber diejenigen, bie fich ausſchließend auch in der 
Uniberſitaͤtsperiode an Die Familie halten wollen, von dem dchten 
Studentenſinn, wens er fi frei entwilleln barf, sunzertsesunlich 
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iſt. Auch bie Verwandlung ber Öffentlichen Unterſtuͤzungen in 
Speiſung und Behaufung wirb einiged beitragen um einzelne 
amd dem befchränkten Familienleben herauszureißen, und darum 
folite man vorzüglich auch allen für Berliner beſtimmten Bene 
ficien diefe Einrichtung geben. 

Sind nun im allgemeinen bie wrfprünglichen Einrichtungen 
in dem Sinne feflgefezt, um dad unabhängige Beſtehen der Anl 
verfität zu fihern und bie nachtheiligen Werhältniffe, die in Ber⸗ 
lin für fie eintreten, möglichfi zu beſchraͤnken: dann erfl und wenn 
ſich das weſentliche fo bewährt hat, Tann man fragen, wie nun 
auch die befondern Wortheile, welche Berlin darbietet, moͤglichſt 
koͤnnen benuzt werden. 

Zuerſt ik unflreitig Berlin der Ort, an welchem ich auch 
in Zukunft die Umtverfität am vortvefflichften mit Docenten ver⸗ 
forgen kann, mit Ausnahme des eigentlich ſpeculatisen Faches, 
für welches man mwahrfcheinlich immer am beflen thun wird ſie 
von audwärts zu holen. Was aber die übrigen Zweige betrifft: 
fo ift oben auseinander gefegt worben, wie bei manchem ber feine 
erfte wifienfchaftliche Bildung vollendet hat, unentichieden ſein 
kann ob er mehr Talent und Reigung habe feine Einfiht und 
Gefinnung in der Verwaltung ded Gtaated geltend zu machen 
oder auf dem Lehrſtuhl. Anderwärtd muß dies oft übereilt ober 
nach bloß Außeren Beziehungen entichleden werden; und iſt Die 
Wahl einmal gemacht, fo iſt fie meiſtentheils unwiderruflich. An 
einem Drte bingegen, welcher beides das Eentrum der Verwal⸗ 
tung und bie Univerfität in fich faßt, hat jeder Gelegenheit fi 
hinreichend zu prüfen; er kann fih beide Schranten oͤffnen laſſen, 
und fich fo lange im beiden werfuchen, bis ber innere Swiefpait 
ihm ſelbſt überzeugend entfchieben if, und ſich das eine Talent 
bedeutend über daB andere heraudgehoben hat. Ja auch bie Fürs 
zeſten Bluͤthen der Lehrgabe dürfen an einem folchen Ort nicht 
verloren geben; fondem in wen füh, wenn er einmal wiſſen⸗ 
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ſchaftlich durchdrungen iſt, vielleicht mitten in ben Geichäften ber 
Verwaltung irgend eine eigenthämliche Anficht fo weit entwilfelt 
bat, daß er fühlt er koͤnne eine Mare burchgreifende aufregende 
Darfielung davon geben; ober wer in feinen wiflenfchaftlicyen 
Nebenftunden irgend einen einzelnen Zweig einer Wiffenfchaft mit 
Gruͤndlichkeit und mit folhem Erfolg getrieben hat, daß er glaubt 
durch feine Entdekkungen oder feine eigenthümliche Methode auf 
dem Katheber nüzlich zu werben, ber Tann es befleigen. Eben 
fo haben wir geſehen, wie gar oft, beſonders bei denen die als 
Lehrer auf ber gefchichtlichen Seite der Wiflenfchaft ſtehen, wenn 
das vergängliche Talent des eigentlichen für die Univerfität ges 
börigen Lehrens zu verblühen anfängt, die Neigung zur prakti⸗ 
fchen und politiichen Anwendung der Wiffenichaft wieder bie 
Oberhand gewinnt. Nirgends läßt fi nun biefer natürlichen 
Ummandlung milder und leichter entgegenfommen durch einen 
allmähligen Uebergang, als in der Hauptftabt, fo daß auf ber 
einen Seite auch noch die lezten Aeußerungen der Lehrgabe ge 
nut werben koͤnnen, und auf der andern Feiner, defjen Luft und 
Kraft nicht mehr der Univerfität gehört, ihr, weil er feine rechte 
Stelle nicht finden Tann, eine unnüze Laſt fei. Aber freilich wird 
diefer Bortheil nur in dem Maag erreicht werben können, als 
der Staat das Vertrauen hat, daß wer in der Wiflenfchaft ges 
Vebt hat und von Ideen durchdrungen iſt auch die nothwendigen 
empiriſchen Einzelheiten ſchnell auffaffen, fich leicht in die Kennt 
niß der Sache verfggen, und durch ein höheres Talent die Länge 
der Dienfizeit erfegen kann; nur in dem Maag ald er in der 
Drganifation feiner ganzen Verwaltung ben wefentlihen Unter 
ſchied zwifchen dem Kleinen Dienft und dem großen flärker ber 
vortreten läßt ald bisher; und nur in dem Maaß ald gleich bie 
Ertheilung der gelehrten Würden, als der unentbehrlichen Quas 
lification ſowol für einen angehenden Univerfitätöiehrer als für 
sinen der in ben großen Staatöbienft treten will, auf einen fol: 
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Ken Fuß gefezt wird, daß fie wieber allgemeinen Erebit gewin⸗ 
nen, und das Vorurtheil Peine Nahrung findet, bag wer fich 
mit ihnen befaffe dadurch zugleich feine Unfähigkeit und Unluft 
zu Sefchäften befunde. Dann Eönnte eine Univerfität in Berlin 
vor allen andern den Vorzug haben, immer lauter frifche Präftige 
lehrluſtige und in dem rechten Berhältnig zur fludierenden Jugend 
fiebende Lehrer zu befizen. 

Naͤchſtdem Bann fie ſich auch audzeichnen durch einen Reich⸗ 
thum an Lehrern auch fuͤr das beſonderſte und fuͤr die vom 
Mittelpunkt der Erkenntniß am weiteſten entfernten techniſchen 
Disciplinen. Man denke hiebei zunaͤchſt an die ſchon in Berlin 
beſtehenden Specialſchulen, die chirurgiſche Schule, die Bauſchule, 
bie Bergwerksſchule, denn Alkademien wuͤnſchten wir fie nicht 
nemen zu müflen, wo Unterricht bis ins Bleinfle bes äußern 
Apparatd und ber Hülffertigkeiten für einzelne Wiſſenſchaften 
estheilt wird, Unterricht welcher eigentlich auch bem Stubierens 
ben offen flehen muß, damit er felbft feine aͤußerlichſten Talente 
verſuchen und verhältnigmäßig ‚ausbilden Tan, und auch bie 
aͤußerliche Seite bes wiffenfchaftlichen Gebietes Eennen lernt. Auf 
eine mehr zufällige und unfichere Weiſe koͤnnten dieſe Anſtalten 
dee Univerfität nüzlich werden, wenn nur bie bei ihnen angeſez⸗ 
tem Lehrer Erlaubniß erhielten bie weſentlichen Disciplinen ihrer 
Anftalt auch bei der Univerfität vorzutragen. Vielleicht aber 
Eönnte noch etwas größeres awdgerichtet werden, wenn man bie 
Anfalten felbft auf eine gewiffe Weiſe mit ber Univerfität vers 
einigte. Jezt haben fie ein gar befonbered Anfehn. Neben dem 
Sach welchem fie zunächfi gewibmet find haben fie noch Lehrer 
in allgemeinen Wiſſenſchaften die mit jenem zunaͤchſt zufammen- 
bangen, was ſich in ber Nähe der Univerfität hernach wunder 
lich ausnehmen wird, Man folte fie vielleicht in zwei heile 
theilen. Der eine wäre ‚die Schule, und bearbeitete diejenigen 
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welche ſich dieſem Beach gewinmet haben ohne nad; wiffenfchaft 
licher Bildung zu fireben. Der anbere höhere wuͤrde mit der 
Univerfität vereinigt; bie Böglinge wären Studenten in vollem 
Sinn, bie Lehrer Profefforen, und der Unterricht ganz; im bem 
der Univerfität aufgenommen. Die niebere Klaffe könnte eben 
fo mit den gelehrten Schulen in Verbindung gelegt werben, umb 
diefe mit der Univerfität felbft durch ſolche Mittelglieder in eime 
nähere Gemeinichaft treten, fo daß beide, ohne vom ihrer Eigen 
thuͤmlichkeit etwas aufzugeben, doch auch wieder als ein games 
anzufehe wären, und bie Hauptſtadt auch hierin das beſtimm 
tete finnliche Bild von bem Einsfein aller heile im ganzem 
aufftellte. 

Daſſelbige könnte endlich auf der andern Seite auch ges 
ſchehen in Bezichung auf die Akademie der Wiffenfchaften. Zwi⸗ 
ſchen dieſer und der Univerfität giebt es, wie wir fchon gefehen 
haben, eine natürliche Gemeinfchaft; der Univerfitätichrer arbei⸗ 
tet fih allmaͤhlig in die Akademie hinüber, und cin großer Theil 
ber Alademiker hat immer noch Zeiten wo es ihn brangt im 
einzelnen die Bunctionen eined Univerſitaͤtlehrers zu verfehen. Dieſe 
Gemecinſchaft könnte. hier auf eine hoͤchſt wünfchentwärbige Weiſe 
organifirt- werben, ebenfalls ohne daß beide Anftalten Auferlich 
eind würden und aufhösten das eigenthümliche ihres Zwekles 
und. Weſens auf bad befituumtefle auszufprechen, fonbern zur fo 
daß durch die. einzelnen welche mit Recht beiden angehören für 
bad Leben ein allmähliger Uebergang flatt fände und eine freumbs 
fchaftliche Berbindung beider Anftelten, in welcher fich wieberum 
die Einheit der ganzen wiffenfchaftlichen Organiſation finnfich 
darſtellte. Die Einflüffe welche wie ber Alabemie und ben Ale 
demikern auch auf die Umiverfität zugeichrieben haben, und ihre 
überall unbefchsändt zu erhaltende Freiheit ſich ſelbſt zu ermeneem, 
ſichert hinlaͤnglich gegen bie wunderliche Anſicht, als wuͤrde dam 
die Akademie nur eine Verſorgungsanſtalt fein für abgelebte Bro 


ſeſſeren; vielnuhr wirh ‚fie darchaus in dor wiffenichaftihhhen. Re 
ꝓublik erſcheinen als bie ehrwuͤrdige Verſammlung ber Alteflen, 
Nur muß auch die Umiverfität,. indem fie dieſe wie bie vorige 
Berbindung fucht, nicht erſcheinen als thäte fie es aus einſeitigem 
Deduͤrfniß, als wuͤrde file ohne dieſe Stägen aͤrmlich und ums 
feheinbar ſein, und als follten zu ihrem beiten andere Anſtalten 
von ihrer Selbſiſtaͤndigkeit aufopfern. Vielmehr muß auch fie 
unabhängig auftreten und felbfifänbig, umb die Verbindung muB: 
eine von beiden Theilen gewünfchte Annäherung fein. Denz 
was abgedrungen wird auf biefem Gebiet ift ficher als unrechtes 
Gut nie gebeihlih. Darum, wenn man nicht alles verderben 
will, denke man doch ja anfänglich auf nichts anders als nur 
eine Univerfität zu fliften, bie ſoviel möglich für fich beſtehe. Ja 
um recht deutlich zu machen daß es zunaͤchſt nicht bie Hinficht 
auf dieſe Fünftigen Wortheile iſt was die Univerfität nach Ber⸗ 
lin bringt, fondern der Drang bed Augenbliktes: fo erfläre man 
doch am liebſten, fie folle nur proviforifch in Berlin fein, und 
denke darauf ihre Kräfte zu fammien, damit fie alle was ihr 
nothwendig ift, eigen habe. Sieht man dann daß bie eigens 
thuͤmlichen Nachtheile von Berlin fich nicht befiegen laſſen, fo 
werde man ja nicht geblendet durch die etwanigen Wortheile, fon: 
dern die Univerfität wanbere fo bald fie kann. Es wirb ja wol 
nicht nöthig fein, fleht zu hoffen. Aber durch bie Kundmachung 
dieſes Entichluffes, und die Anflalten, um ihn nöthigenfalls zu 
realifiren, wird die Univerfität Vertrauen auf Ihre Moralität ges 
winnen, und nad Maaßgabe ihrer Unabhängigkeit wird fich auch 
die Stimmung bilden durch welche fie fih in Beſiz ber lezt er 
wähnten Vortheile fegen Tann. Und dann ift eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Organiſation gegründet, die ihres gleichen nicht bat und 
Durch ihre innere Kraft fih ein weitere Gebiet unterwerfen 
wird als bie jezigen Grenzen bed preußifchen Staates bezeichnen, 
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fo daß Berlin der Mittelpuntt werben muß für ale wiſſenſchafi⸗ 
"pen Thaͤugkeiten des nörblichen Dentſchlandet, fo weit es pro— 
teſtantiſch iſt, und bie Beſtimmung des preußiſchen Staates für 
die Zukunft von dieſer Seite einen ſichern und feſten Grund ge 
winnet. Bei einer ſolchen Ausficht möflen ja wol Heinfide 
Ruͤkkſichten und Beſorgniſſe verfchwinden, und es bleibt nur zu 
wünfchen dag die Begierung, weiche biefen Entwurf gefaßt 
bat, fi bald im Stande fühle ernſtlich zur Ausführung zu 
fhreiten. . 


F. Sqhleiermacher 


den Herrn Geheimenrath Schmalz. 


Auch eine Recenſion. 





Im November 18185. 


Alfo une mehr folder Schriften. 
Schmalz No. 2. ©. 11. 


Freilich iſt es unangenehm von ſich ſelbſt oͤffentlich reden zu 
muͤſſen, dad fühle ich auch, denn auch die Veranlaffung dieſes 
Schreibens iſt in mandherlei Hinficht eine perfönliche. Doch 
da faft jeder Schriftſteller Died mehr ober weniger zu thun pflegt 
in Borreden: fo will ich mich nicht fonderlich darüber grämen; 
zumal ich auch verhältnigmäßig kürzer abzulommen hoffe ald Ste, 
der Sie Zehn Seiten faſt Ihrer Sechszehn Seiten langen Schrift 
von Sic felbfi haben reden müflen, Sie Armer! Wogegen Ste 
freilich auch die Kunft verflanden haben, auf Sechs Seiten bas 
Herz und den Verſtand wenn nicht Ihrer Leer überhaupt doch 
einiger Recenfenten in Bezug auf das ganze Bundesweſen und 
auf die Gefahren unferer Fuͤrſten und unfered Waterlandes mit 
lakoniſcher Kunft zu befriedigen. Ich werde mehr Raum und, 
Zeit aufwenden müflen, um Ihnen zu zeigen daß und warum 
Sie mich nicht befriediget Haben. Doch zur Sache. 

Als Ihre Schrift erfchien über politifche Bereine, wurde mir, 
ber ich leider wenig lefe, von fo vielen Seiten zugefezt, ich muͤfſe 
fie auch leſen, bis ich es endlich that. Laſſen Sie mich es Ih⸗ 
nen geftehen, die Sache ließ mich ziemlich gleichgültig. Ich fagte 
mir, Was für ein wunderbares Gelüft muß doch der gute Schmalz 
gehabt haben, alte Gefchichten von fich zu erzählen, daß ex ſich 
nun noch gegen jene Chronik vertheibigt! Bredow tft tobt, Ven⸗ 
turini allein iſt wol weniger bebeutend, ber ganze Band ber 
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Chronik iſt gewiß ſchon ins Buͤcherbrett geflellt, und von dem 
wenigen bie ihm nicht vergeffen haben, behaupten noch einige 
biefe überhaupt nicht feindfelig gemeinte Stelle fei burchgeftrichen: 
und Sie durch einen nachgefenbeten Carton völlig gerechtfertiget. 
Ich Tonnte mir freitich denken, es ift fchon etwas deſſen ſich 
ein Mann gern ruͤhmen mag, wenn er wie Sie am 10. Au⸗ 
guſt noch keinen Gedanken hat an eine neue Univerſitaͤt — dem 
Sie wollten die halliſche mit Mann und Maus hieher verſezen 
—, und er giebt ſich nun daran mit zwei Collegen, die in bene 
felben Kalle find; (denn nur der Großkanzler Beyme hatte den 
Gedanken eher) noch dazu an einem alten geliebten Drt, wo Sie 
Sich gewiß nicht immer eingefchloffen haben am Schreibtiid, 
ben Plan zu befprechen, zu entwerfen und nach wiederholten Be 
rathungen zu redigiren, und ift Anfangs October ſchon wieder 
in Halle zuruͤkk. Aber fo fchön und ruhmwuͤrdig es auch if, 
wie koͤmmt ed hieher zu ben politiichen Vereinen? Unb num 
gar begriff ich nicht, warum Sie foviel Worte machen über den 
unbebeutenden Vorwurf, Sie wären aus Halle entwichen und 
hätten in Berlin privatifitt. Mehrere Seiten in diefer dem be 
fien des Vaterlandes gewibmeten und wie bad Gerücht fagt vielen 
Fürften zugefendeten Schrift mit folcher noch dazu durch Verſpaͤ⸗ 
tung abſchmekkend gewordenen Kleinigkeit angefüllt, das fpannte 
mich auf eine befremdende Weiſe herunter. Won mir könnte man 
mit größerem Rechte fagen, ich fei aus Halle entwichen, weil 
ich meine Aemter nie anders niebergelegt habe, als durch eine 
Erflärung in den Hamburger Zeitungen. Warlich, ich wuͤrde 
mir nichtd daraus machen; denn jebermann weiß wie es war, 
und wer jene Regierung nicht anerfennen wollte, der brauchte 
auch nicht feinen Abfchieb zu nehmen. Und, Beſter, daß Sie 
bier in Berlin privatifirt haben, koͤnnen Sie doch nicht laͤug⸗ 
nen. Es ifi nicht das allerwünfchenswürbigfie, ein privatiſiren⸗ 
ber Gelehrter zu fein; aber wir beide müffen es boch nun einmal 
geweien fein. Auch ich wurde im Nov. 1807 officiel befragt, 
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ob ich der bier zu fliftenden Univerfität beitreten wollte, ging 
bald darauf hieher, hielt Worlefungen und wurbe durch ein Warte: 
geld unterſtuͤzt, was ich ald reine Güte der Regierung anerkannte. 
Aber ich wüßte nicht wie ich mich anderd ausdruͤkken follte, ald 
bag ich während biefer Zeit privatifirt habe. Wollte ich fagen, 
ich wäre ſchon damals bei der Univerfität angeftellt geweſen, die 
noch nicht exiſtirte: fo müßte ich eigentlich behaupten, die ganze 
übrige Univerfität fei hernach bei mir angeſtellt worden. — Wie 
mich died alles aber auch Wunder nahm, näher betrachtet fand 
ich die ganze Zufammenftellung Tünftlih genug. Sie wollten, 
warum weiß ich noch nicht, über die politifchen Vereine Lärm 
fhlagen, und wußten nicht mehr als einige Seiten zufammen- 
zubringen. Das war zu wenig für eine Schrift, alfo füllten 
Sie den nötigen Raum mit alten Gefchichten. Dadurch ge: 
waunen Sie einen zwiefachen Vortheil. Diejenigen bie an der 
Declamation über die politifchen Vereine ein großes Intereſſe 
fanden, vergaßen bald die alten Gefchichten, und wenn fie auf 
die Seitenzahl fahen, meinten fie, fie hätten boch einen Bogen 
vol Anklagen oder erwiefener Beſchuldigungen gelefen. Wir wiſſen 
es ja, wie die meiſten Lefer leſen. Gab ed aber gutmüthige 
Seelen, die fih an diefem Haupttheil nicht erquikken Tonnten, denen 
war ed fehr nahe gelegt dies nur für eine gelegentliche Ergiegung 
zu halten, und die Vertheibigung gegen eine verroftete Anklage 
für die Hauptfache. Zu diefen Iezten gehörte auch ich lange 
genug, und begriff nicht-.warum viele Leute foviel von dieſem 
Bogen fprachen. Ja auch jest noch bin ich überzeugt, daß au⸗ 
fer der audländifchen Zierbe Ihrer Perfon, und einem noch bun⸗ 
teren Schriftwechfel, der einige Wochen der lefenden Welt bie 
Zeit vertreibt und die Wirkung auf die Gemüthöflimmung bie 
fonft hätte entfliehen Binnen wieder aufbebt, nichts baraus hers 
vorgehen wird. 

Wie ich nun dies bei mir feſtgeſtellt hatte, fing ich an mir 
Ihre Schrift auf das fchriftftelerifche Verdienſt anzufehn; umb 
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da num das Aufſehn immer waͤchſt, aub der Erfolg immer glaͤu⸗ 
zender wird, fo eile ich Ihnen meine in dieſer Hinſicht gemach⸗ 
ten Bemerkungen mitzutheilen zum Behuf ber naͤchſten Auflage 
nach Empfang dieſes; und wenn ich dieſe Blaͤtter zugleich auch 
unſerm gemeinſchaftlichen Freunde, dem Publicum, ſende, ſo 
geſchieht es damit ich mich ausweiſen Tann, daß ich meines 
Theils nichts verfaumt habe, um Ihre gekrönte Preisſchrift der 
Vollkommenheit noch näher zu bringen. Und nun erlauben Sie 
mir ohne weiteres mit bem Zabel anzufangen, bamit ber befferw 
Geſchmakk des Lobes der lezte bleibe, 

Ste wiſſen vielleicht nicht daß ich bisweilen Vorleſungen 
halte über die allgemeinen Grundfäze ber Auslegungskunſt. Diefe 
Kunft aber hängt in ihrer Anwenbung nur gar zu fehr vom ber 
Art ab, wie bie Kunſt zu reden und zu fchreiben ausgeführt wirb; 
daher bin ich ſehr darauf aus, zu zeigen wie bei guten Schrift 
ſtellern auch das fchwierige fich mit Sicherheit Iöfet, die Kehle 
ber fihlechten aber die Auslegung erfchweren, unb wie man bei 
halb bei Zeiten darauf bedacht fein muß, Huͤlfsmittel und Er 
gänzungen von allen Seiten zufammenzufuchen. Laſſen Sie fid 
nun gefallen zu hören, was ich in biefer Hinficht in Ihrer Schrift 
gefunden habe. 

Bei Kleinigkeiten, den unrichtigen Gebrauch einzelner Woͤr 
ter betreffend, will ich mich nicht aufhalten. Das befle bat mir 
ohnehin ſchon Niebuhr weggenommen, das von ber Begeiſterung. 
Ste werden ihm freilich einwenben, Sie hätten hier ironifch ge 
ſprochen, und hielten natürlich bie geizigen befpotifchen fleifen 
Dedanten, die Sie &. 12 und 14 fchilbern, nicht für wirklich 
begeiftert, fonbern bie hätten fich nur begeiftert angeftellt, eigent- 
lich aber andere Bewegungdgründe gehabt. Wobei hatten doch 
jene Leute etwas zu befehlen, um alle die genannten Eigenfchaf: 
ten entwikkeln zu innen? Man follte aus den angeführten 3% 
gen ſchließen, bei ber Landwehr und beim Landſturm. Nun Zeit 
genug hat ihnen das gekoflet, und zu verdienen war nichts babe, 
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weber Geld noch Ehre noch Orden, und vermeiben konnte leicht 
jeber etwas mit ber Sache zu thun zu haben, ber irgend in bes 
Gefellſchaft fo fland dag man ihm etwas mußte zu befehlen geben. 
Den: findet alfo Hier wicht leicht verftellte Beweggründe und Ab> 
fechten aus; und wenn Sie nun einen Gegenfaz annehmen zwi⸗ 
fhen Begeifterung und Pflichtgefühl, eined von den beiden muß 
es doch faft geweſen fein bei diefen Leuten. Doch biefe entgehen 
aum ihrem Schikkſal nicht. Aber ih wollte nur, Sie hätten 
etwas deutlicher auögefprochen, wie Sie die wahre Begeiſterung 
— denn an dieſe muͤſſen Sie doc glauben, Sie müßten denn 
überhaupt an nichts heiliges mehr glauben — wie Sie doch biefe 
umterfcheiden von ber falichen; zuerfl damit wir wuͤßten, wie wie 
und in rechter Ehrfurcht verhalten follen gegen Ihre unbegeiflerten 
Männer, ©. 15, Die ed am Ende audgerichtet haben. Wis 
leutſelig muͤſſen dieſe geweſen fein gegen ben gemeinen Mann, 
und wie fireng gegen bie vornehmen, wie großartig in ihren 
Anfichten und Anordnungen! wieniel müflen fie gethan haben, 
ohne zu thun als thäten fie etwas! wenn body auch daB zur 
ſalſchen Begeifterung gehört, dag man bei jeder Kleinigkeit, jebem 
patriotiſchen Scherflein, thut als thäte man etwas befondered. — 
Naͤchſtdem aber iſt auch fehr wichtig zu wiflen, ob es ihrer 
Meinung nach eine wahre lobendwerthe Begeiſterung giebt, um 
Sie in ber Abfaffung Ihrer Schrift recht zu verfichens ob es 
eine Begeiflerung für das gute giebt, und ob biefe das hoͤchſte 
bleibt deſſen der Menſch fähig ifl, oder ob fie body zu unruhig 
iſt; ob fie einerlei iſt mit dem ruhigen kraͤftigen Pflichtgefuͤhl, 
ober doch noch verfehieben Davon. Doch died könnte uns in tiefs 
finnige Unterfuchungen verwikkeln, für welde bie Anwendung 
Die ich machen will zu geringfügig if. Es iſt nämlich ganz 
einfach nur diefe. Die Hauptſache in Ihrer Schrift iſt doch, 
daruͤber find nun alle Stimmen einig, jene fchöne Tirade gegen 
Die politifchen Wereine, welche &. 11 beginnt. Wenn Ihnen 
num bie ganze Bade gewiß nicht aus müßiger Wielgefchäftigkeit 
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hervorgegangen iſt, noch aus prunkender Eitelkeit, ſondern aus 
einem guten Motiv: was ift nun Diefed Pathos, dieſe Beredtſam 
Zeit? iſt fie Begeifterung oder Pflichtgefühl? Wir andern möchten 
ed nicht gern für Begeiflerung gelten laſſen; denn es fcheint uns 
eher fleif, pebantifh und thuend als thäte ed etwas beſonderes 
Und Sie werben ed doch ſchwerlich keinem für ruhiges und krͤſ— 
tiges Pflichtgefuͤhl losſchlagen; denn ruhig iſt dieſe Empfindlich 
keit nicht, und waͤre die Tirade recht kraͤſtig, ſo haͤtte ſie nicht 
etwas verlegen und verwirrt die zehn Seiten voll Geſchichten, die 
groͤßtentheils nicht zur Sache gehören, mitgehn heißen, als ob 
fie mit denen zuſammen mehr ausrichten wuͤrde. Sagen Sie, 
haben Sie nicht mit Ihrer etwas übel zufammenbängenden Rebe 
von ber Begeiflerung und dem Pflichtgefühl ed dem Lefer ſehr 
leicht gemacht, daß er, bedenkend, ruhig und kraͤftig fei das Ge 
fühl für die Buͤrgerpflicht auch nicht immer, womit man zum 
Löoſchen eilt, ſich den pathetifchen berebten Kern Ihrer ganzen 
Schrift aus diefem Ihrem hoͤchſten Symbol aller wahrhaft fit 
lichen Anftvengungen fo erkläre, bag er, bei Ihrem eigenen Bei⸗ 
fpiel bleibend, wenn man von diefer Beredtſamkeit redet und ihn 
fragt, Was ift fie doch? dann antwortet, Waſſer ift fie, was 
Hr. Schmalz; in die Luft fprigt, aber nur beim blinden Seuen 
lärm, wie ihn bie Polizei anftellt, um bie Sprigen und bie 
Sprizgenleute zu verfuchen, und wo man lacht, wenn ein vor 
übergehender fcherzweife naß wird. Solches Sprizen iſt auch 
Bürgerpflicht, wenn einer dazu commanbirt wird. 

Sol ich bei noch einem einzelnen Wort einen Augenblikt 
verweilen: fo iſt mir die Gravität aufgefallen, mit ber Sie von 
Ihrer Ernennung zum Director des Tugendbundes für die Marl 
reden, als ob dad eine wichtige Bedienung wäre, wozu eine 
hohe Behörde Sie befördert hätte. Denn von ſolchen Winkels 
fachen pflegt man fonft dad Wort Ernennung und überhaupt 
biefe genaue breite Foͤrmlichkeit nicht zu gebrauchen. Oder, fragt 
man fih, das ift wol Freimaurerfprache? und der Maurer, für 
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ben der Orden bie hoͤchſte Idee ik, Tann auch dem ſonſt verach- 
teten Tugendbunde (verachtet fchon deswegen, weil er fich ehr⸗ 
Krb hat aufloͤſen Iaffen), weil er doch eben ald geheime Ge: 
fellfchaft ein Stiefbruder des Ordens ift, den Reſpect nicht ver: 
fagen, ben dieſe Familienuniform von Titeln einflößt? 

Dies bringt mich nun auf einen wichtigeren und allgemeis 
neren Fehler, den Sie begangen haben. Ein ordentlicher Leſer 
namlich bringt zur Leſung alles mit und behält es immer vor 
Augen, was er anberwärtd her fchon vom Verfaſſer wiflen Tann; 
dann aber muß er auch huͤbſch darauf achten, was für Züge ſich 
ihm aus der Schrift felbfi offenbaren, damit beides zufammen 
gehe und mit bem Werfländnig der Schrift zugleich ein moͤglichſt 
lebendiges Bild des im Schreiben begriffenen Mannes ſich ges 
flalte, wodurch allein das Leſen anfchaulich wird und der Mühe 
lohnt. In beider Hinfiht nun finde ich dag Sie Ihrem Lefer 
große Blößen gegeben haben. Sie find nämlich ein eifriger 
Zeeimanrer. Ich plaudere das nicht aus; denn Sie ſelbſt haben 
es fo wenig je Hehl gehabt, daß anderwaͤrts zwar vielleicht einem 
bei Ihrem Namen zuerft einfällt, Hr. Schmalz ift ein Raturs 
rechtölehren, ein Juriſt, ein Kameraliſt, da aber wo Sie leben, 
jedem vor allen diefen Verdienſten zuerſt biefed einfällt, Hr. Schmalz 
iſt ein Freimaurer — ob ein begeifterter ober ein ruhiger, aber 
deſto Träftigerer, das freilich liegt fchon über die Kenntniß des 
Pesfanen hinaus. Da nım Ihre Schrift Doch auch und vieleicht 
vorzüglich. für Berlin berechnet iſt, — denn von bier aus muß 
bach gelöfcht werben was bier und in Koblenz und Köln bremen 
ſoll — : fo iſt auch dieſes faſt die erfle und gewiſſeſte Kenntniß 
die Ihr Lefer von Ihnen mitbringt. Und fehen Sie nun, mir 
iR..bange, ber hochwuͤrdige Orden wird es Ihnen ſchlecht banken, 
daß Sie Weranlafjung geben das auf ihn anzuwenden, was Sie 
von den Bänden fagen. Und befien koͤnnen doch wir durchaus 
profane Leſer, die: wir zu Feiner geheimen Gefellfchaft gehören, 
und Ihnen gegenüber unmöglich enthalten. Denn wenn wir von 
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geheimen Sefelifihaften reben bören, im wie fem fie etwas aw 
rädhig find, und man nicht wiffen kann was gerade immer füh 
babinter ſtekkt, unb man Urfache heat zu glauben, die großmülhigen 
und edeln auch unter den befieren Köpfer gingen darin etwas 
eng gefchrürt: fo ift uns ber hochwuͤrdige Kreimaurerorden ven 
allen Obſervanzen auch eine ſolche; und weder feine Geſchichte 
erhebt ihn darüber, noch geben Sie für die Vereine, von denen 
Sie diefed fagen, befondere Kennzeichen an, die ben Freimaurer 
orben nicht trafen. Gi ei, dad haben Sie ſchlecht bedacht. 
Stellen Sie uns das hübich in ber naͤchſten Auflage fo, umb 
wenn Sie auch ein Paar Seiten mehr fchreiben müßten, abe 
- Bellen Sie es uns fo dag die Glorie Ihres verehrten Orden 
und Ihre eigene nicht darunter leidet. Denn warum nöthigen 
Sie doch dem Lefer faft fich zu wundern, nicht eben wie Sie 


alb rechtlicher und verfkändiger Dann jene Verbindung baten 


eingehen Binnen; das iß er einmal gewohnt, und benft, es ſteklt 
manchmal fo ein Sreimaurerfchnupfen in der Auft, ber den einen 
anfällt und den andern verfchont; aber daruͤber muß er ſich wun⸗ 
dern, daß Ste als ein eifriger Maurer und befennener Baum 
eine fo naive Beichte ablegen konnten, in geheimen Geſellſchaften 
würden gas leicht die großen und beſſeren von ben ſchlechten 
und kleineren geleitet, und bie ſtarken wären in ben Huͤnden ber 
ſchwachen. Alle darum erfolgt immer fo wenig daraus, wenn 
eia großer Mann ein Maurer wird. Aber warum nmithigen Sir 
ſaß den guten Leſer zu fragen, Wie ſteht ed nun mit uf 
Jeeunde, dem Verfafſer? und was: ſollen wir zu ſeiner Ghee 
glauben? daß er ein großer und guter iſt, der geleitet mind Ice 
Der, oder eim Heiner umb geringer, der dafuͤr aber leitet? daß es 


ale anderer Plane modiſicitt, ober daß feine mohifieist werben! 
Uns wenn Sie hernach gar davon reben, was füu Schriften num 


ten Boaͤnben auögehn, und was für ein Betragen dic Dundier 
baobaqhten gegen Belchrie und Stastömänne: fo iſt das foeilich 
eine: Stelle bie Sie auf jaden Mel noch eiumat beacbeiten 
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möflen; Sie muͤſſen ben zu großen Fleiß und ben gereizten Nor 
etwas verfchmelzen; benn biefeß erregt einen Werbacht ben Sie 
gewiß nicht erregen wollen, ald ob Sie felbft oder ein Paar aute 
Ireunde wären mit Achſelzukken und Lächeln behandelt worden, 
und biefer falfche Verdacht fchabet doch nothwendig bem Glauben 
an die reine Wahrheit Ihrer Tirade. Jezt aber meine ich vors 
vorzüglich nur diefes. Wenn nun der Lefer bedenkt, Diefe Schrif⸗ 
ten find doch gefchrieben und dieſes Lächeln ift doch gelächelt 
worden von einzelnen Perfonen, und er fragt, Woher weiß benn 
nur Herr Schmalz, daß bie Schriften ausgegangen find vom 
Bunde, und baß dad Lächeln die Perfonen charakterifirt als 
Bündler? Wenn er nun auf die eine Vermuthung kommt, daß 
Sie beſtimmte Nachrichten darüber haben, dad Schreiben und 
dad Lächeln fei im Bunde beichloften geweien: fo wirb er fehr 
zubsinglich werben. Neigt er fich aber auf bie andere Seite, und 
glaubt, Sie haben bad nur gefchloffen: fo wird er fragen, Wer 
ans? Wiſſen Sie etwa, wird er fragen, daß wer geſchrieben 
bat, gerade ber vom Bunde ernannte Beuber Schreiber, und 
wer gelächelt hat, gerabe ber vom Bunde ernannte Bruder Laͤch⸗ 
(er geweien? Oder koͤnnen Sie nachweifen, wird er fragen, daß 
dies Lächeln und dies Achfelzukken mit ben Zwekken des Bundes 
zuſammenhaͤnge, fi ed nun mit ben Conflitutionsentwürfen ober 
mis der gemeinſchaftlich verfpüsten und gepflogten Luft zu einer 
guten Verforgung, welche Sie ©. 12 und 15 dem Bunde zus 
fegreiben? Sie werben bann aber geſtehen müflen, daß bis jegt, 
Bott fe Dank, die ſtumme mimiſche Werkkumbung noch nicht 
binreicht ſich zu Aemtern und Ehren zu verhelfen ober anderen 
heraus. Alfe wird er Sie boch zulezt in dem Loche farigen, Sie 
hätten es dem Bunde zugeſchrieben, weil bie Buͤndler es gethan. 
Und dann wird er. Sie fragen, Wie nun? follen wis auch dem 
hochwuͤrdigen Orden alied zuſchreiben was einzeine Maurer 
ſchreiben und ſagen und lächeln? und auch Ihre Schrift, bie von 
biefer Folgerung nicht Ioszufpsechen if, fellen wis ihm die zn 
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ſchreiben? und zur Zugabe alle Großthaten der Sreimaurer aus 
der bonapartefhen Familie! Gewiß Sie werben nicht glauben, 


und unier Freund, bad Publium, auch nicht, dag Sch dieſe 


Folgerung mache. Denn ich habe gewiß auch viele Freunde und 
Bekannte, die Freimaurer find, wiewol ich lieber wollte, fie wäs 
sen es nit. Aber Sie haben die Folgerung gemadt, unb ba 
ich der Verfahrungsart in Ihrer Schrift gern recht viel Menſchen 
anffäffig machen möchte, fo mögen nun Ihre Brüder, bie Frei 
maurer, bie erfien geweſen fein, und mögen ed Ihnen mit mir 
vorwerfen, daß Sie. nicht beffer in Gedanken gehabt, jedermann 
wife, Sie feien ein Maurer, und werde baber auch an die Blau: 
rerei denken bei Ihren Worten. 

Dies find alfo die ſchlimmen Geranken, bie Sie dem Lefer 
erregen durch das was er nothwendig zu Ihrer Schrift hinzu⸗ 
bringt; was für Züge von Ihnen er fich aber aus Ihrer Scheift 
fanımelt, dad geht mir noch härter an, Ihnen: zu fagen. Wir 
fehen nämlich zuerfi daß Sie erfiaunlich viel fchlechte Leute kennen, 
ſolche die Sie dafür halten, und folche die ed wirklich find, und 
dag Sie von deren Weshältniffen und deren geheimen reiben 
genau Beſcheid wiffen. Erſt kennen Ste die Tugendbuͤndler; bie 
halten Sie für nicht fonderliche Leute, weil fie fich in dieſer 
jämmerlihen Verfaſſung gefallen; dann kennen Sie jene andere 
Geſellſchaft von Officieren ©. 6. 7, die fich zanken und thörichte 
Streiche machen, und benen Sie Guter Zank und Unvorſichtigkeit 
wieber in Ordnung bringen mäüffen, und denen noch dazu gar 
micht zu trauen iſt, ob fie nicht auch gegen den Willen be Kö 
niged handeln wollen. Die fpäteren Bündler, von denen Sie fo 
viel fagen und noch mehr andeuten, Tennen Sie body auch, das 
möffen wir wenigftend hoffen, und bie find nun gar verrufen 
umd ſchlecht, entweder Hechverraͤther oder -Amtöfchleicher. Aber 
die. allerfchlimmflen unter den ſchlimmen find jene uͤbelwollenden 
Staatsmaͤnner S. 8, die Sie auch kennen, welche, abſichtlich 
offenbar, NRißverſtaͤndniſſe Föniglicher Werorbnungen naͤhren. Und 
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leider für biefen fchlechteften heil ber fchlechten Geſellſchaft ſchei⸗ 
nen Sie eher noch einige Vorliebe zu haben. Wenn «6 Leute 
giebt die fich auf irgemb eine Weile vereinigen, um fich für Maaß⸗ 
regeln zu intereffiren welche der König noch nicht genommen - 
bat und von benen man alfo wenigftens glauben kann fie waͤ⸗ 
zen jezt noch nicht in des Könige Willen: fo kann das freilich 
unter gewiſſen Umfländen ſchlimm fein, und bie Leute gefährlich. 
Aber koͤnigliche Verfügungen, welche wirklich ſchon ergangen 
find, und welche alfo bie angefehenen Staatödiener des Koͤniges 
in feinem Geift und Sinn follen ausführen helfen, oder ihre 
Entlafjung ſuchen wenn fie jenes mit gutem Gewiſſen nicht 
koͤnnen, diefe zu mißdeuten oder Mißdeutungen berfelben zu naͤh⸗ 
sen, bie noch dazu von ber Art find daß fehr leicht aufrührifche 
Bewegungen daraus entſtehen koͤnnen, wie Sie denn ſolche aus 
druͤkklich anführen: das ift für Staatsdiener je angefehener deſto 
fhlimmer ein Staatöverbrehen, und eine Wergehung viel ärger 
als alles was Sie den Bünden nachfagen, in fo fen Sie dies 
fen nicht etwa ben offenbaren Aufruhr Schuld geben. Damals 
als der Feind noch im Lande war, Tonnte man vielleicht gegen 
diefe Leute nicht anders wirken als durch Schreiben, und das 
war Ihre gute Abficht. Aber fobald der König zuruͤkkam, muß⸗ 
ten Sie gegen diefe übelwollenden auftreten und fie anklagen. 
Und follten diefe Leute noch jezt etwa angefehene Staatöbiener 
fein: fo wird die Anklage doppelt Ihre Pflicht zu einer Zeit, 
wo wie wir hören neue Einrichtungen und Verfaſſungen von 
manchen Seiten bevorfiehen, die nicht immer wie wir ſehen fo 
ſchnell können ausgeführt werben ald man aud mancherlei Grüns 
den eilen muß fie befannt zu machen, wo daher diefe gefährlichen 
Menſchen ihr böfed Spiel zum größten Nachtheil des gemeinen 
Weſens vielfältig treiben Binnen. Gewiß, Lieber, wenn Gie 
uns hierüber nicht volftändig beruhigen, daß diefe Leute im 
Staatödienft oder ſonſt in gefellichaftlihem Einfluß gar nicht 
mehr vorhanden find, weder einzeln noch in geheimem reiben 
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yulanıyınhaltenb; denn ſolche Kalten gewiß zufammen, weil fie 
ein gemeinſamed Interefie Haben; oder wenn Sie im entgegen 
geſezten Jalle fie nicht angeben: fo „dürfen wir nit glauben 
daß Ihre Vaterlandöliebe bad rechte hige und kraͤftige Pfücht⸗ 
gefuͤhl iſt, ſondern wir muͤſſen es für bie ſchlechte Begeiſterung 
halten, welche thut als thue fie etwas beſonderes, und Damm 
dach das rechte Scherflein dad fie darbringen ſollte zuruͤkkbehaͤlt 
Und fo begreife ih auch Ihre Recenſenten gar nicht, die ben 
Mund voll nehmen von Ihren ‚wichtigen Entdekkungen, biefer 
allerwichtigſten aber mit feiner Silbe erwähnen; die bie Geſeze 
auftufen gegen Ihre Bündler, von denen Sie body noch nick 
nachgewieſen haben baß fie etwas ſchlechtes gethan haͤtten, fe 
den nur angedeutet was fie etwa thun wolten ober könnten, 
nicht aber die Geſeze aufrufen gegen diefe, die ſchaͤndliche Wer 
brechen ſchon wirklich find. Aber dad fcheint jest Gebrauch zu 
werden, man ficht mit erſchrekklichem Aufheben gegen Fantome, 
und bei den wirklichen klar ausgeſprochenen Uebeln gebt man 
vorbei. Der ehrliche Don Quipote ifl zu gut um biermit ver 
gichen zu werden. Er ficht freilich auch gegen Windmuͤhlen in 
der Meinung es ſeien Rieſen; aber obgleich ſolche Irrthuͤmer 
ſelten ohne alle Unredlichkeit ſind, wie ſich denn die bei ihm auch 
nachweiſen laͤßt: ſo iſt doch alles zu wetten, haͤtte ſich neben der 
Windmühle ein wirklicher Rieſe ſehen laſſen, fo wuͤrden ber 
tapferen Seele die Angen aufgegangen fein, er hätte bann gewiß 
die Windmühle für das erfannt was fie if, und feine leider ger 
gebrechliche Lanze denmoch eingelegt gegen den wirklichen Rieſen. 
Wie wir nun aus bieler eingemifchten Notiz ſoviel abnch⸗ 
men möüflen, dag Ihr patriotifher Gifer nicht gegen das am 
ſtaͤrkſten ausbridht wad ihn ‚am tiefen aufregen follte, und dag 
alfo hier bei Ihrem viel flärkeren Ausfall gegen die viel weniger 
firäflichen Buͤndler noch. ein anderer Antrieb Sie angefpornt has 
ben muß, ober daß ein.anderer Sie zuruͤkkgehalten: fo fehle auch 
in dieſer Schrift Ihrem Eifer für das gemeine Wohl offenbee 
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Der rechte Grund, naͤmlich Ehrfurcht und Vertrauen gegen die 
Regierung. Denn hoͤchſt bedenklich find Ihre Beſorgniſſe darüber, 
Daß Ihre Bündier ©. 11 Zwekke im innern ohne den Willen des 
Koͤniges burchfegen wollen, wovon ich doch wol wiſſen möchte 
wie fie e8 anfangen follten, oder wie Sie Sich hernach S. 15 
beflimmter ausdruͤkken, Gonftitutionen gegen den Willen der 
Fuͤrſten. Laffen Sie uns einmal diefe Ausprüffe etwas näher 
betrachten, ob fie nicht auf den preußifchen Staat angewendet 
— und diefe Anmendung koͤnnen Ste nicht abläugnen, da in 
der erfien Stelle wenigftend ausdrüfflih von dem Willen bes 
Königs und allo von hiefigen Vereinen die Rede ift — ob fie 
nicht die gröbfle Beleidigung gegen den König und feine oberften 
Käthe enthalten. Der König bat mehr ald einmal dad Wort 
audfprechen laffen, er wolle feinen gefammten Staaten eine ans 
gemeffene Verfaffung geben. Wollen Sie nun etwa infinuiren, 
bie® fei niemals ded Königed Wille geweſen, fondern foldhe Worte 
feien ihm gegen feinen Willen durch Ueberredung abgedrungen 
worden von den Bündlern? Und der Fuͤrſt Staatskanzler, und, 
mit wenn fonft von feinen höchften Staatsbeamten der König- 
diefeß berathen hat, find die felbft Buͤndler? oder find eben fte 
von den Buͤndlern gefangen und überliftet, und Sie Theurer 
hätten nur eher den Mund öffnen follen, um diefe Schmach 
abzuwenden? Sie fühlen wie beleidigend beide Vorausfezungen 
find. Aber fo meinen Sie ed vielleicht nicht, fondern fo. Jene 
Worte find allerdings der Wille des Koͤniges geweſen, aber bie 
Bündler wollten nun Einen beflimmten Gonflitutiondentwurf 
durchfezen ohne oder gegen den Willen des Königed. Ueberlegen 
Sie doch: die politifchen Deutfchheitäfchreier, bie Lächler, die 
Achſelzukker, die fleifen defpotifchen Pedanten, bie Menfchen bie 
keinen dauernden Zufland wollen fondern nur bie neue Ummäls 
zung, ja die im Grunde nur jeder fich felbft wollen, die follen 
je zahlreicher defto einiger und deſto gefährlicher einig fein tiber 
einen und benfelben Conſtitutionsentwurf? Würden Gie dab 
Tt2 
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wol einem andern glauben, und Sie wollen damit ber Regie 
rung und dem Wolle bange machen? Aber woher wiflen Ex 
denn nun, daß dieſer Gonftitutionsentwurf der Bünbler dem 
Willen des Könige entgegen iſt? Hat der König ſchon einen 
Entwurf bei fich feflgeflellt, und die Commilfion, welche übe 
die Principien berathen fol, if nur zum Schein? Und wem 
Sie nun dieſen Plan Eennen, woher kennen Sie denn den be 
Bündler? Sind Sie auch hier zu NRathe gezogen worden? Usb 
wenn Sie ihn kennen, warum denn flatt alle diefed unbeflimm 
ten Gefchreid zeigen Sie nicht recht gründlich feine Schlechtig 
keit und machen fo Sie allein die ganze Klite zu Schande? 
Oder werden nicht auch andere Männer diefe Weisheit haben, 
dad fchlechte für fchledht zu erkennen, fobald es ihnen wirkiih 
vor Augen kommt, und vorzüglich auch die Räthe des Könige? 
Iſt es allo nicht beleibigend für diefe, daß Sie einen folchen 
Lärm vor der Zeit. machen von vieler Gefahr, wenn Sie nämlid 
glauben, die Bündler wollen ihren Plan einfhwärzen durch Us 
berredung und Intriguen? Meinen Sie nicht, die Haͤupter der 
Staatsverwaltung muͤſſen Ihnen boͤſe werden daruͤber? Warlich 
fie muͤſſen wol um fo mehr, da Sie lächeln und mit den Achſela | 
zuffen nun nicht mehr dürfen. Ich meined Theils glaube vie | 
ebrerbietiger zu fein, wenn ich ganz ruhig bin in der Weberzeu- 
gung diefe Weidmänner werden den Fuchs ſchon hezen, wenn 
er herauskommt aus dem Loch. Und auch Sie, können Sie doch 
bernach noch genug und viel wirbfamer thun, um die Wahrheit 
and Licht zu bringen, ald jest. Aber das ift vielleicht alles 
nichtd, und Sie werden mich fragen, ob Sie Sich benn nicht 
deutlich genug hätten merken laflen, daß hier von Ueberrebung 
und Intrigue nicht die Rede fei, fondern von blantem baarem 
Aufruhr, der gelchmiedet werdet! Nun fo recht deutlich ſteht 
es in. Ihrer Schrift nicht, und ich hätte auch nicht geglaubt dag 
diefer alberne finnlofe Wahn, ber anderwärtd in Deutſchland 
ſich finden foll, wo die Leute, wenn ein ehrlicher Preuße einge 
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wandert kommt, neugierig fragen, ob denn die Revolution nicht 
bald ausbrechen werde, ich hätte nicht geglaubt daß dieſer hier 
bei und vors oder nachgefprochen würde. Aber Sie merben 
wol zulezt diefes angeben muͤſſen als den Sinn Ihrer Worte; 
denn ich fehe nicht was für einen vierten Sie koͤnnten hinein 
erflären. Alfo vor dem bevorfiehenben Aufruhr hätten Sie war: 
nen müffen, und bad werde doch Feine Beleidigung fein gegen 
die Regierung? Ich muß doch antworten Ja, und das eine recht 
ärge. Ich bin fehr weit davon entfernt zu glauben baß unfere 
höhere Poltzei aus Beforgniffen vor Aufruhr eingefezt fei. Es 
tft allemal eine Schwäche einer Regierung, wenn fie Aufruhr 
fürchtet und glaubt ben leiſen Spuren deſſelben aufpaffen zu 
muͤſſen. Diefe Schwäche kann die Folge fein von böfem Ge: 
willen; das bat Sott fei Dank unfere Regierung nicht. Sie 
kann aber auch nach andern großen Krankheiten ober Ungluͤkks⸗ 
fällen des Staates zurülfgeblieben fein. Aber auch das ift nicht 
denkbar bei uns, deren äußere Unfälle alle geheilt find durch bie 
herrliche innere Kraft der Natur, durch dad Vertrauen wovon 
in jedem kritiſchen Zeitpunkt am meiflen König und Wolf gegen 
einander erfüllt waren. Alfo unfere höhere Polizei iſt Dazu ges 
wiß nicht errichtet, fie ift ald Wormünderin für bie Treuherzig⸗ 
keit des Volkes eingefezt, um fremdes Spionenweien und über: 
baupt austänbifchen Einfluß zu bemachen. Aber müßte fie nicht 
dennoch jede Spur von Aufruhr merken, wenn welche da wären? 
Iſt Ihnen gar nicht eingefallen zu fragen, ob wol unfer Polizei: * 
miniflerium um Shre Bünbeleien weiß? Tann es dem gefallen, 
dag Sie Sich Hffentlih eine Entdekkung anmaßen bie ihm eis 
gentlich gebührt? oder kann es ihm einerlei fein, ob feine Maaß» 
regeln geflört werben durch ein lautes Gefchrei, dad hoͤchſtens 
nur zweltmäßig fein fönnte in einem Staate wo eine ſolche Ans 
flait ganz fehlte, oder wo fie mit den Feinden der inneren Ruhe 
in einem firäflichen Bunde fände. Ich finde alfo nicht bag Sie 
die gehörige Ehrerbietung gegen diefen Regierungdzweig bewielen 
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haben durch Herausgabe Ihrer Schrift, die völlig zwekkios w : 


ſcheint außer unter der Vorausſezung daß jene Behörde nich 
ihre Schuldigkeit thue. Und was fol nun gar die bewaffack 
Macht fagen zu Ihrem Notbgefchrei, wenn der Sinn if, es ſollte 
etwas auf dem Wege des. Aufruhrs gegen ded Könige Willen 
ausgerichtet werben durch eine Handvoll Bündler? denn eine Beine 
Handvoll können ed nur fein nad) den Kennzeichen die Sie a 
geben. Was full dazu bie Leibwache des Königed fagen, das 


| 


ganze ſtehende Heer, die gelammte Landwehr? D weh! num 


wachfen mir die Buͤndler auf eine furchtbare Art an! Des 
wenn Sie es ſo gemeint haben: fo weiß ich nicht, was bie 
alle und dad gefammte Volk anders thun Binnen als lächeln 
und die Achfeln zukken über Sie den Gelehrten ben Stacti⸗ 
wenn. 


Ein drittes aber was ich aus Ihrer Schrift entommen hale, | 


thut mir auf der einen Seite fall am meiften leid Ihnen zu 
fagen, und ift mir auf der andern am trößlichiien, fo daß ich 
e8 auch lediglich in dieſer Hinficht fage, um unlern Freund bes 
Publicum zu beruhigen. Nämlich man fieht klaͤrlich, daß Sie 
davon worauf eigentlich Ihre Beſchuldigungen gehen auch nicht 
das mindeſte wirklich wiflen, Ya wundern Sie Sich nicht, ich 
behaupte, ob ed Buͤndler giebt oder nicht, davon wiffen Sie 
feine Silbe mehr ald ich, ober — damit Sie nicht glauben, ib 
wolle einen fchlechten Scherz machen, weil ich eben beſonders wid 


» davon wüßte — nicht mehr / als alle diejenigen, die che fie Ihre 


Schrift laſen noch fein Wort von der Sache gehört hatten; und 
bie behaupte ich aus Ihrer Schrift erfahren zu haben. Deus 


vorher, dad gefiche ich Ihnen gern, glaubte ich Sie wüßten mu 


davon. Sie reden doch von zwei Generationen politiicher Ber 
eine; zu der aͤlteſten gehören &. 6 des Zugendbund — wie Sie 
ihn auch nennen, Sie follten aber bübich fagen ſittlich wiſſen 
fchaftliher Verein, zumal in jener Stelle wo Sie von Ihrer 
Ernennung seven; wenn man fo ernfihaft fpricht, follte man er 


gentlich feinen Nekknamen brauchen — und jene andere glehb: 
ziitige Geſellſchaft, welche Ste nicht benennen. , Die zweite Ges 
neation S. 11 be ſteht aus den fpäteren Verbindungen, welche 
fich nach Aufloͤſung des Tugendbundes follen gebildet haben. Won 
der erſten Generation wiflen Sie offenbar etwas, und biefes 
Wiſſen giebt ſich deutlih zu Mage; von bemen aber droht keine 
Gefahr. Denn der Zugendbund iſt aufgelöfet, ımb Sie geben 
ihm ſelbſt niht Schuld daß er gegen dad ergangene Verbot 
noch fortbefanden babe. Und die andere Geſellſchaft muß wol 
auch äufgelöft fein, weil Sie von ihren Truͤmmern veden. Die 
Gefahr kann nur von dem drohen was noch befteht, alſo von 
der zweiten Generation, und von der wiflen Sie nichts. Dies 
geht aus ber verfhiedenen Art wie Sie von beiden veben 
ganz deutlich hervor. In Ihren Erzählungen vom Tugendbunde 
kommen Zeit und Ort wor; im Königäberg ift er gefiftet, Hr. B 
Bringt Ihnen die Nachricht davon, noch ein Hr. von A und 
Sr. 3 werden genannt, der erfiere ganz ausgefchrieben, Sie fenmen 
die Statuten bed Bundes; hier hat alled den Charakter eines 
wirklichen hiſtoriſchen Wiſſens, und man thäte gewiß fehr un; 
zecht hier Ihre Zuverlöffigkeit im mindeſten zu bezweifetn. Aber 
eben fo gewiß iſt es auch, daß Ihnen nichts tadelnſswerthes kur 
Kunde gelommen ift was der Tugendbund begangen hätte; Denn 
Sie halten ibm die Leichenrebe nur Über das böfe mad er hätte 
tbun Tonnen. Cine andere gleichzeitige Gefelfchaft hier in Ber⸗ 
kin kennen Ste auch; Sie nennen zwar niemand, aber Sie fa 
gen doch, daß Sie dazu gehörige Perfonen gekannt und mit ihnen 
in Berhaͤltniß geflanden haben; Sie erwähnen auch Feiner Ota⸗ 
tuten, aber Sie führen body ihre edlen Zwekke an, und wer wird 
Ihnen nicht gern glauben? Aber hier ift auch bie Grenze ihres 
hiſtoriſchen Wiſſens, und das eich ber Wermuthung dieſes ver 
führerifche Labyrinth geht an. Sie geben dieler Befellichaft etwas 
nachtheiliged Schul» ©. 7, und bie ſchon wiſſen Sie nicht mehr, 
fondern vermuthen es nur, Man flieht dad ganz deutlich an bir 
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völlig veränderten Weile des Ausdrukks. Vorher lautet alles 
ganz beflimmt, ich und der, ich und bie, und nun auf einmal 
ganz Iofe „hernach (bei Schills Auszuge) zeigte fi wol, daß 
man fich nicht fcheute.” Es zeigte ſich; woran denn? wer fchente 
fih nicht? man! dad liebe man! Was wollen Sie und eigent 
lich fagen? hat Schill mit zu biefer Gefellfchaft gehört, und if 
alfo auf ihren Impuls oder in ihrem Geifte auögezogen? ober 
find Mitglieder der Gefelfchaft einer oder mehrere mit Schi ge 
zogen? Wenn Sie eined von beiden beflimmt wiſſen, warum bie» 
ben Sie nit in Ihrem einfachen erzählenden Kon? Es iſt ja 
fein Geheimniß mehr wer mit Schill geweſen iſt; und Sie braw 
chen ja nicht einmal jemand zu nennen, nur dad Factum be 
flimmt anzugeben. Allein man kann recht deutlich ſehen wie 
biefed Ihnen gelommen ift, an der Bermuthung die ſchon voran⸗ 


begt. Oder ift das mehr ald Vermuthung? baben ed Ihnen bie | 


Leute ſelbſt gelagt? Lieber Schmalz, du hätteft wol Luft in 
unfere Berfammlungen zu fommen; aber fieh nur, es ifl in be 
beften Meinung, daß wir dich nicht einladen. Dich kennen wir 
ald einen redlihen getreuen Untertban. Du fiehft nun wel 
aus dem was wir dir im Vertrauen erzählen, daß wir es jet 
eben auch recht gut mit dem Könige meinen; aber wir find dech 
gar nicht fiber, ob wir es nicht auch einmal ſchlimm mit ihm 
meinen Tönnten, und wir haben viel zu viel Reſpect vor beinem 
Gewiſſen, als daß wir es follten irgend in Gefahr bringen wollen. 
Hat Ihnen diefe Rede jemand geradezu gehalten, oder Ihnen 
aͤhnliches auch nur zu verfiehen gegeben? Wol ſchwerlich. Atfe 
geftehen Sie nur, ob es nicht fo zufammenhängt mit Diefer Stelle. 
Luft hatten Sie in die Werfammlungen dieſer Geſellſchaft zu 
kommen; denn in der Hoffnung, daß Sie würden zu ähnlichen 
Zwekken recht viel mitwirken koͤnnen, empfingen Sie die Rad: 
richt von Ihrer Ernennung zum churmärkifchen Zugendbundk 


director mit lebhafter Theilnahme. Wer wird Sie auch deshalb | 


tabein? Nun theilten Ihnen diefe Maͤnner mancherlei mit, und 
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Iuben Sie boch niemals ein. Das fait Ihnen auf, nicht eben 
angenehm; allein Sie find discret und fragen nicht warum; ges 
fonnen aber haben Sie wol allerlei, ob die Männer nicht doch 
noch manches haben möchten, was fie Ihnen nicht vertrauten. 
Run zieht Schill aus; gewiß kannten manche von biefen Mäns 
nern ben Schill, vielleicht üft einer mit ihm gegangen ober ihm 
nach, und nun geht Ihnen dad große Licht auf, daß die Mäns 
ner halb treu waren und halb untreu, aber dennoch foviel Ehre 
furcht hatten vor Ihrer ganzen Treue, daß fie Sie nicht in uns 
mittelbare Berührung mit ſich fezen mollten. Aber ich moͤchte 
wol behaupten, da Sie Unrecht haben, und daß Schills Auss 
zug mit dieſer Geſellſchaft nichts zu thun gehabt hat. Ich glaube 
ich Tann das behaupten; denn mir will träumen, Sie meinen 
diefelbe Geſellſchaft unter der ich mich auch öfter befunden babe. 
Ich wollte mich freuen, wenn ed mehrere gegeben hätte und Sie 
vielleicht eine andere meinten. Auch habe ich freilich nie von 
Uneinigfeiten gehört, die Sie in diefer beigelegt hätten; aber ich 
glaube doch daß Sie diefelbe meinen, weil ich weiß bag manche 
Ihnen mancherlei erzählt haben um wieder mancherlei von Ihnen 
zu erfahren, eine Unvorfichtigleit die Sie nicht ſonderlich gut ges 
macht haben durch die Art wie Sie ihrer erwähnen. 

Alfo diefer Zufammenhang, den Sie fich träumen zwifchen 
Schill und jener Geſellſchaft, ift nur eine Vermuthung, und Sie 
Sonnen es mir immer glauben, eine falfche Vermuthung. Ich 
Tonnte ja darüber weggegangen fein, wenn die Sache nicht rein 
wäre, und habe bierüber wirklich nur Sie und unfern Freund 
eines befleren belehren gewollt. Und nicht wahr, ich habe nicht 
uneben ‚erflärt wie dieſe Vermuthung in Ihnen entflanden ift. 

Mit derfeiben (Sewißkeit nun, mit der ich diefed unmittels 
bar weiß, weiß ich lediglich aus Ihren eigenen Worten, daß alles 
was Sie von der zweiten Generation von Vereinen fagen nichts 
ift ald Vermuthung. Denn wo Gie auf dieſe fpätern kommen, 
gebt nun ale Beflimmtheit völlig aus. Sie fagen und nicht, 








ob ed Ein Verein iſt ober wie viele, ſondern wir mäffen un 
wit einem unbeflimmten Pluralis begnägen, mit dem es niemanı 
genau nehnten Tann „andre Werbindungen‘ fo redet jeder ber 
bloß vom Hörenfagen redet. Gie geben Feine Zeit an, wen 
diefe Vereine entſtanden find, als ein ebenfalld ganz unbeflimm 
teö „bald darauf”; Sie geben keinen Ort an, Sie nennen mie 
wand, fondern laffen nur das Gerücht nennen ©. 14, Sie be 
eufen Sich auf feine erzählende Freunde, Sie kennen keine Ste 
tuten, ja Sie find zweifelhaft überhaupt über die Zwekke de 
“ Bünde, und miflen nicht ob fie Löbliy find oder fluchwuͤrdig 
und auch über ihre Entflehungsart geben Sie ©. 11 nur eim 
Bermuthung ‚vielleicht aus. den Truͤmmern der beiten andern.“ 
De Sie fo lobenswürdig im Zuge waren ordentlich zu erzählen 
wo Sie wirklich etwas wußten, von jenen Geſellſchaften fowel 
als von Ihrer eignen Geſchichte, warum verlaffen Sie diefe ſichere 
Manier, die ihre Wirkung nicht verfehlen Eonnte, als weil Ihe 
nen bier dad Willen audgeht? Oder follen wir glauben, Sie 
wußten recht gut, in welcher Sizung bed Bundes Arndt beanf 
tragt werben fei bie befannte Aufforderung zur Nothzucht zu 
fipreiben®), und Goͤrres feine Diatriben gegen die baieriſche Re 
gierung?*®) Sie wußten daß, aber Sie hielten damit hinter 
bem Berg? Das Können wir nicht glauben, nachdem Sie uns 





°) Sie fagen freilich nichts in Ihrer zweiten Schrift Aber dieſe Gielle, 
und haben fh auf Niebuhrs Ausforberung nit geftellt damit. 
Bielleiht Haben Sie fie alfo nicht gemeint? Run dann fubflituiren 
Ste die andere Stelle, die Sie gemeint haben, oder cediren Gie 
die obige Frage an Ihren Recenfenten, der wirklich und eingeänb- 
Hs dieſe Stelle gemeint hat und mit ben nit nachforſchenden 
Soldsten in Reih und Glied ſteht. 

as) Barum fol ich die Namen nicht nennen, da Gie fie anbenten 
verfländlich genug, einer ihrer Schildknappen in einer Zeitung fie 
noch zweimal unterfireiht, und ein dritter in einer andern Elug- 
ſchrift le fogar genannt haben fol, Entweiht find fie affo dog 
ſchon Tängk. 
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ſo viele Kleinigkeiten bie und fehr wenig angehen mit ber groͤß⸗ 
ten Umfländlichleit erzählt haben. Was bringen Sie und benn 
für Beweiſe daß ed Bünde wirklich giebt? Ich fehe immer 
nur zweierlei, die Schriften Reden und Geberben gewiſſer Leute, 
Schriften die wir alle kennen, Reden und Geberben die Sie ges 
hört und geſehen haben, aber von denen fie nirgend bemeifen, fonts 
dern nuy mit zuverfichtlichem Ton aber leeren Worten behaupten, 
daß fie Bünde voraußfezen und von Bünden ausgehen. Ja wenn 
Sie und erfi bewielen hätten, die Bünde wären ba: fo wollten 
wir Ihnen vielleicht glauben, die Schriften und Reden kaͤmen 
von ben Bünden her; fo aber fpeifen Sie und zu dürftig ab. 
Ihr zweiter Beweis ift die Furcht, welche durch das Dafein 
biefer Bünde in deutfchen Landen erregt ift und der Unwille über 
fie. Die Furcht ſcheint wirklich da zu fein; denn wenn fie nicht 
fihon da wäre, fo koͤnnte fie nicht fo vergrößert worden fein 
durch Ihr Büchlein. Wenn bie andern Kinder nicht furchtſam 
find: fo laufen fie nicht, wenn einer fchreit Das Gefpenfi kommt. 
Aber iſt das Geſpenſt da, weil der fchreit und die laufen? Mir 
fcheint nichts weiter daraus zu folgen, ald daß es ganz gut wäre, 
wenn ein anderer kaͤme und fchrie Popanz, braͤchte die Kinder 
wit gutem und böfem zum Stehen und zeigte ihnen bie Lappen 
woraus dad vermeinte Geſpenſt zufammengefegt if. Der muth⸗ 
willige Knabe der es aufgeſtekkt hat! er hat nur zu fchlechte Lap⸗ 
pen genommen; indem ich fie anfaflen, will zerfallen fie in lauter 
Plunder und Zunder. Was meinen Sie, wenn ich Ihnen lieber 
noch einen Beweis liche, daß wirklich fo etwas beſteht wie @ie 
fuhen? Die erfle Generation von Vereinen hat doch beflanden; 
und wenn fo etwad einmal befanden bat, wer kann wol glaus 
ben daß es ſich ganz auflöfe? wer, der nur jemals die Suͤßig⸗ 
keit des Geheimniſſes gefoflet hat? Der Tugendbund, ja ber 
„iſt freilich durch ein Geſetz aufgelöfet, und da Sie felbft ihm 
nicht Schuld geben ungehorfam geweſen zu fein, fo ift von bie 
fee Seite nichtd mehr zu machen. Aber die andere Geſellſchaft? 
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wiffen Sie denn wirklich, baß bie aud in Trümmern iſt, und 
daß nur aus ihren Trümmern fih andere Verbindungen haben 
bilden können? Sollte die nicht noch befichen? Nun wenn Sie 
mich nicht verrathen und wenn Sie nicht gleich Gefez Wade 
und Strang rufen wollen: fo will ich ed Ihnen nur befennen, 
fie befteht wirklich noch eben fo wie fie beflanden hat. Liebſter 
Freund, wie hätte fie fih auch auflöfen können? Man trat 
nicht hinein und nicht heraus, da war feine Aufnahme, feine 
Obern, keine Form, Feine Statuten bie fie aufheben, Feine Eide 
die fie zuruͤkkſchwoͤren, keine Infignien bie fie verbrennen Fonmte, 
feine Papiere die vernichtet werden mußten, bamit fie nicht im 
unrechte Hände kaͤmen. Die Leute waren ja leider nur duch 
Baterlandsliebe und durch gegenfeitiges Vertrauen verbunden, unb 
ſolch idealiſches Geſindel ift entfezlich fhwer auseinander zu brin- 
gen. Und fo fommen fie denn nocd immer zuſammen, freuen 
fih wenn ihnen etwas gefällt, Hagen und fdelten wenn fie et⸗ 
was verbrießt, find wie Wielands Fiſche, große Meffer von wenn 
und wie, haͤttens gern beſſer und Eriegens nie, und wenn fie 
fo zufammentommen, geſchieht ed auch fo geheim daß niemals 
einer babei ift der nicht hinein gehört. Ob fie aber über einen 
Conftitutiondentwurf einig fein möchten, daran zweifle ich gar 
ſtark, und daß fie fich Aemter in die Hände gefpielt hätten weiß 
ich nicht; es müßte denn fo zugegangen fein, daß fie Durch eine 
befondre Liebe geſtaͤrkt ſich auch befonderd hervorgethan haben, 
jeber in feinem Fache, fo dag man fie wol auszeichnen mußte. 
Died verhält ſich wirklich fo, und es ift alles zu wetten, biefeß 
ift das gewiſſeſte was Sie und ich über die Eriftenz von Buͤn⸗ 
den wiflen. Aber folhem Bunde ift nur auch leider nichts am: 
zubaben. Ober follen gleichgefinnte Menfchen, die durch eine in- 
nere Nothwendigkeit ſich zu einander hingezogen fühlen, nicht 
zufammentommen, fi ihre Gedanken und Wuͤnſche nicht mit: 
theilen und läutern? Nein eine ſolche Tyrannei werden Sie mit 
allen ihren Warnungen Gott fei Dank bei uns nicht einführen. | 


669 


Iſt es nun aber wahr, dag Sie über biefe Sache nur Ver 
muthungen außdfprechen, und daß wenigftens Ihre Schrift noch 
eine Nummer fchlechter fein würbe, wenn Sie etwas wüßten und 
hätten ſich doch nur fo ausgedruͤkkt wie Sie thun: fo laflen 
Sie und einmal diefe Vermuthungen befehen, ob fie nicht ganz 
ſchlecht begründet find. Einige Leute lächeln und fpötteln über 
angefehbene Männer. Wer wagt denn dad ohne einen befondern 
Ruͤkkhalt? Aeußerlich und oͤffentlich haben fie eben keinen bes 
fonderen; alfo müffen fie einen geheimen haben. Es giebt alfo 
einen Bund, und fie find Buͤndler. So etwas ohngefähr ſteht 
bei Ihnen zwifchen den Zeilen; aber fo deutlich herauögefagt 
werden Sie ed hoffentlih nicht für dad Ihrige anerkennen. — 
Einige Leute haben wunderliche unausführbare dem geſchicht⸗ 
lichen Geifte des deutichen Wolke ganz widerſtrebende politifche 
Meinungen; dieſe find, wenige individuelle Abweichungen aus: 
genommen, in allen bdiefelben. Diefe Meinungen kommen haͤu⸗ 
fig zum Vorſchein an ganz verfchiedenen Orten; wie koͤnnten fie 
wol fo verbreitet fein, wenn ed nicht einen Bund gäbe? — 
Wenn nur nicht die Meinung, daß es Bünde giebt und dag 
fie gefährlich find, eben fo wunberlich wäre und undurdführbar, 
und nicht eben fo plözlich zum Vorſchein kaͤme, jest in Ihrer 
Schrift, jezt in Ihren hiefigen Recenfionen, dann in der hallis 
fchen, in der Jenaer, und zwar. fo ſchnell Schlag auf Schlag, 
und nod in ein zwei drei Schriften; fie werden nun gewiß 
auffchiegen wie die Pilze im feuchten Wetter; gewiß ed muß eis 
nen geheimen Bund geben gegen die Bündler ober gegen bie 
Leute die man gern bazu fiempeln möchte, einen geheimen Bund, 
des Verfolgungen erregen will und Zehmgericht fpielen; bin und 
her rennen fie, und ſchreiben ſich, und bezeichnen wer genannt 
werden fol und angegriffen, um Vertrauen und guten Namen 
gebsacht, während jene unſchuldigen nur lächeln und Achfeln 
zukken. — Sie fehen, eined ſteht und faͤllt mit dem anderen; 
wenn nicht das leztere doch noch fefler fieht, denn biefes Geſpenſt, 
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Sie können es nicht läughen, hat wirklich fchon etwas ange 
fangen mit den Ketten zu klirren. — Aber bie politifchen Schuf⸗ 
ten, die find Ihr ſtaͤrkſter Beweis; ſolche Schriften fezen Buͤnde 
voraus. Das fcheint ungemein Mar; es muß Ihnen über ale 
einleuchten inach dem Ton den Sie dabei annehmen. Nur id 
bin offenbar vernagelt und verſtehe nichts davon. Wozu bemm 
fegen folde Schriften Bünde voraus? um hervorgebracht zu wer 
ben, oder um verbreitet zu werben, oder um gläubige zu fin 
den? Ja freilich, wenn Arndt und Görres und andere Die Sie 
mögen im Hinterhalt haben, die Kunft verfianden hätten, durch 
den Bund hier Herrn Sad und dort Herrn Gruner zu. Som 
verneurs zu machen, die ihnen folche heillofe Preßfreiheit ges 
flatten,, dad wäre ein Kunſtſtuͤtkk. Aber die guten Thoren, wenn 
fie das konnten vermöge der den Bund belebenden Luft zu be 
fonderd guten Werforgungen, warum haben fie felbft denn nicht 
einmal einen Titel, um bie Bloͤße ihrer furzen Namen zu vers 
dekken? warum haben fie fidh nicht felbft von Bundes wegen vers 
forgt mit ein paar flattlichen Aemtern, fondern find immer mod, 
was Sie nicht einmal auf fib kommen lafien wollen eine kurze 
Zeit gewefen zu fein, nämlich privatifirende Gelehrte? iſt das zu 
begreifen? Und was bad Geglaubtwerden Ihrer Schriften bes 
trifft: fo fcheint mir in meiner Einfalt, als ob die Wirkſamkeit 
durch die Schrift und die Wirffamkeit durch geheime Gefells 
ſchaften einander eher entgegengefezt wären. Ich rebe nicht vom 
Ihnen, Sie find ein großer Schriftfieler und ein großer Mau: 
rer, aber Ihre Schriftfiellerei ift in einem andern Fache. Aber 
Arndt und Goͤrres? — ich liebe fie beibe, weil es frifche leben» 
bige liebenswuͤrdige Menfchen find, grade heraus und ohne 
Falſch. Alles bevorworten und verantworten was fie fdyreiben 
möchte ich nicht; und unfere politifchen Gedanken gehen vielleicht 
noch ziemlich weit auseinander. Aber warli was fie zum Be 
huf ihrer Schriften mit geheimen Geſellſchaften machen follten, 
wüßte ich nicht. Soll Goͤrres geheime Befellichaft ans dem Lefern 
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red rheiniſchen Merkurs beſtehen? Das wäre wirklich eine glaͤn⸗ 
mde Idee. Oder aus denen die ihm Materialien und Nach⸗ 
ichten zutragen? Nun fo bat wol auch ber Hamburger Corre⸗ 
ponbent und der deutſche Beobachter und ber Deferreichifche jeder 
eine geheime Gefelichaft, und am Ende auch Voffend Erben in 
Belin. — Und Amdt? der folte wol bie Leute, die feine 
Schriften gelefen und ſchoͤnes und gutes darin gefunden haben, 
n einen folchen Pferch zulammenfpunden, und fie dort aufiagen 
und repetiren laffen! Eine ſolche Geſellſchaft wäre ja Bliei an 
ven Zügen des muntern Wanderers, ber wenn er ſich wo mit 
Menfchen geftärkt und befreundet hat, feinen Stab wieder weiter 
ya fezen pflegt. Aber zum Verbreiten brauchen fie geheime Ges 
ſellſchaften! dazu find folche Werbrüderungen herrlich. Es iſt wahr, 
Arndts Landflurm wäre nicht gelefen worden, wenn er nicht - 
überall feine Bogen gehabt hätte; und fo iſis auch mit dem Mers 
fur; und wenn einer von beiden etwas fchreibt: fo find flugs 
drei, vier Recenſenten binterdrein und flaftern al& Pofaunenengel 
aus einer Zeitung in die andere, daß im Hui ganz Deutfchland 
in Allarm gefezt ifl und in Bewunderung, und ed Freude und 
Ehrenbezeugungen regnet. Das iſt ja alles Plar, und wie ginge 
ed zu bei dem mäßigen Verdienſt, ald durch geheime Gefells 
(haften? Sehen Sie, fo kuͤhn fchweben Ihre Vermuthungen, 
und fo fallen fie grade aus der hoͤchſten Höhe zu ber fie fi er - 
hoben haben auf Ihren eignen Kopf zuruͤkk. 

Allein Ste haben vielleicht Gründe die Ste nicht anführen 
konnten; gewiſſe Anzeigen, gewiſſe Umflände, gewilfe Thatſachen 
laſſen ſchließen. — — Nun ja, dieſe Sprache kennen wir, und 
dagegen kann niemand etwas ſagen. Ich weiß aber doch eines. 
Ich will Ihnen aus Ihrer Schrift beweiſen, daß wenn jemand 
unfähig iſt Thatſachen zu combiniren, und was daran nicht fichts 
bar ift zu entziffern: fo find Sie ed, Sie nämlih der G. R. 
Schmalz in diefer Schrift; fonft und anderwärts gelingt es Ihnen 
auch. Beweilen will ich ed aus Ihrer Erzählung won Ihres Ver⸗ 
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baftnehmung durch Davoufl. Sie meinen nämlih, ber Grund 
besfelben wäre nicht Ihre ungedrukkt gebliebene Adreſſe gemeien, 
fondern Ihr Verhältnig zum Tugendbund und die Schriften 
welche Sie für diefen empfangen. Aus welchen Gründen, Beſter? 
Beil zulezt der Inquirent auch nach dem Zugendverein fragte? 
Wiſſen Sie denn nicht, wie ein folcher, wenn fein eigentliche 
Geſchaͤft beendiget if, noch über allerlei Dinge auf den Strauch 
‚ Ihlägt? Man hat gequält und gefragt! Das klingt fehr al; 
gemein. Wären beflimmte Denunciationen gegen Sie vorhanden 
gewefen in Bezug auf den Zugendbund: fo würden Ihnen die 
wol vorgelegt worben fein. Hätte man gewußt daß Sie zum 
Director ernannt worden: fo würde man gefragt haben, was 
Sie als ſolcher gethan, und Sie hätten Gelegenheit gehabt Ihre 
Vertheidigung zu verherrlichen durch die Auseinanderſezung ber 
lobenswürdigen antijacobiniihen Principien, and denen Sie die 
Function abgelehnt. — Merten Sie wohl, lobenswürdig neume 
ich diefe Principien im vollſten Ernſt; nur will ich nicht def 
man thue ald thäte man etwas befonderes, wenn man fie bat. 
— Hätten alfo ſolche Verhandlungen flatt gefunden: fo würden 
Sie und weil nach Ihrer lobendwürbigen Genauigkeit ein paar 
Wörtchen davon gefagt haben, und wir dürfen nicht annehmen, 
dag Sie, um mit einigen Zeilen zu Fargen, zu benen noch Rath 
war auf dem Bogen, Ihren Beweis follten geſchwaͤcht haben. 
Das würde fih auch nicht ſchikken für einen Zuriflen. Und 
eben fo wenn man mußte, Sie hatten Papiere für den Tugend⸗ 
bund erhalten, und man hatte fie nicht bei Ihnen gefunden: fe 
würde man wol gefragt haben, wo Sie mit diefen Papieren ge 
blieben wären; -und um fo mehr wenn Sie Recht hätten, daraus 
bag Sie am Morgen verhaftet worden, nahdem Sie am Abend 
Diefe Papiere empfangen, zu fchließen dag dieſe beiden Begeben⸗ 
heiten zufammenbingen. Da find Sie in daB trügerifhe post 
hoc ergo propter hoc etwas grob hineingeplumpt, zumal Sit 
die Papiere durch einen Eurier erhielten, Curiere aber von den: 
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Seanzofen nicht pflegien vifitist zu werben, wie bie ganze Belt 
weiß und Herr Koppe ſelbſt beztugen wird. Alfo von ben Pas 
gieren Tonnte der Marfchall nur aus Ihrem oder Herrn I’6 
Haufe etmas, wiffen, und das ſchwerlich fo ſchnell. Alſo bleibt 
die Schuld Ihrer Verhaftung auf bes Adreffe ruhen, und da⸗ 
gegen beweifet der Umſtand nichts, dag Ihre Verhandlungen mit 
dem franzöfifchen Genfor ſchon feit acht Tagen abgebrochen wa⸗ 
ven. Meinen Sie daß Herr Hauchecome alle Tage bem Dar 
ſchall berichtete was in feinem Departement merkwuͤrdiges vor⸗ 
gefallen war? Da muthen Sie ben- beiden Männern, bie. fi 
zu fehr auf einander verlaffen Tonnten um eine ſo laͤſtige Regel 
feftzuftellen, zuviel zu. Der Marſchall mußte erſt Herrn Haus 
checornes Bericht. haben, er mußte erfi gehört haben von ben Anz. 
flalten, die zu laut ‚geixpffen wurden, um Ihre. Schrift auf eine. 
außerordentliche Weiſe unter bad Wolf zu verbreiten; dann ließ. 
ee Sie verhaften. Zum Ueberfluß kann ich Ihnen das aus feis. 
nem eignen Munde bezeugen. Sie willen fehen, ich mußte ia 
ben Heinen Spaß hernach oft genug erzählen, daß er mich auch 
kurz vor feinem Abzuge rufen ließ. als eine tete chaude et ar- 
dente — ſchrekklich zu hören! aber neben mir brannte zu meis 
nem Troſt eben ſo lichterloh Dad Haupt unſeres Probfles Hans 
flein. Dem warf er bie Predigt vor, bie ex in Savelberg ges 
halten, eine noch viel ältere Geſchichte ald Ihre Adreſſe; aber 
ber Marſchall klopfte eben damals feine Papiere noch einmal aus, 
und fo fam altes und neues aus dieſem Schaz hervor. Als ich 
ihm nun, um zu erfahren ob er etwa einige Notiz befonmmen hätte 
von ber Gefellfchaft deren Sie erwähnen, immer enger zu Leibe 
ging, was er denn von mir wüßte, und er fich immer nur auf 
feine Tablettes berief, entgegnete ich, ich begriffe eben nicht wie 
ich auf biefe Lime, denn ich wäre ein ohne alle Öffentliche Wirk 
ſamkeit Iebenber auf feinem Studierzimmer emfiger Gelehrter; kurz 
ich fagte ihm grabe heraus, ich wäre ein privatificender Gelehrter, 
auf ben «8 am wenigfien paßte, daß ex ſich an ihm halten wolle, 
‚Cdidem. A. IE. 1. Un 
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wenn die Megierung, wie er fagte, Thorheiten beginge. Sies fing 
er glei auf und fegte, Mais Mr: Schmalz est aussi un - komme 
de lettres, ot pourtant aber nun kam nicht etwa, Hat er 
doch eine gefährliche geheime Wirkfamkelt, ſondern ohne weiteres 
et pourtant il a &crit un si mauvais pamphlet pelifique, tout 
fat pour soulevor le peupie. Alſo das war ed, was der Mann 
am Ihren haͤtte und weshalb er Sie hatte verhaften Iaffen, um, 
wie & hernach fagte, Ihnen eimen Schrekk einzujagen. Sehen 
Sie, to falſch haben Sie Sich diefes Peine Factum durch Ihre 
Gombinationen ergaͤnzt. Was ſollen wir mun von ben Combi 
nationen halten, durch welihe Ste Bünde und Buͤndler zuſam⸗ 
menfolgern aus allerlrä gar weit: auscinander liegenben 'unb gar 
wenig zuſummengehoͤrigen Zuͤgen? Ich gar nichts, und ich hoffe 
niermand der: fich die Mühe gensmmen bat mit mir durch dab 
Is wufemmenbängende Wehen Ihrer Schrift fi hindurch zu 
arbeiten. Db «6 nun-KBünde giebt ober nicht, darüber bin id 
ger wicht dreiſt genug abzuſprechen; adet wer -beirlber reden will 
der ſehe doch ja wohl zu, dag er ſich nicht um feinen kritiſchen 
Gwdit und gutem Namen ſchreibe, wie wir leiber fürdien muͤſſen 
daß Ihnen degegnet iſt, Inden Sie Über ckine Sache reden, von 
Der Sie, mie fich bei genauerer Welrachtung zeigt; auch gar nichts 
wiſſen. Und hiemit nun if indes Nabel Ihrer Schrift zu Ende; 
denn ich wüßte nun, nadıbem ich biefes geſagt, nicht weiter 
darem auszuſezen, und id koönnte mein Bob Beginnen, wenn ich 
nicht bier eben noch etwus von mir ſeilbſt zu fagen fix nöthle 
fände Ich Habe nämlih zu zeigen geſucht daß Sie den Bän 
ven nichts boͤſes factiſch nachgewieſen, ſondern nur gewarnt; 
une das kann ausſehen wie cine Wertheivigung; und ba mar 
ſthon das Spiächlein qui s’excuse, s’accase auf eine gar wun⸗ 
derliche Weiſe in Anwendung gebracht: wer ficht für die zweib 
mäßige Erweiterang, Daß auch ber den andere entſchuldigt füb 
ſelbſt anklagt? Ste iſt einteuchtend genig und gewiß oft ange 
wandet in manchem kezerrkecheciſchen Verfahren. Nun füge ih 
ſelbſt von einer Geſellſchaft, in deren Mitte ich mich vſter bes 
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funben; das Gerücht hat auch mich oft und laut genug genannt, 
mie mir öfter iſt erzaͤhlt werden; alfo "hat gewiß ſchon mancher, 
und auch Sie vielleicht, bis hieher manchmal bei fich gebarht, 
Run fiebt man es ja nech viel klarer als man ed vorher ſchon 
wußte, doß er ein Buͤndler if, em Hauptbuͤndler. Was koͤnnte 
ich mir alſo für eine veſſere Gelegenheit wuͤnſchen, reinen Wein 
æeinzuſchenken? Mit dem ſitutlich wifſenſchaftlichen Verein — um 
Der unkundigen willen feze ich hinzu, daß es, wie ich gehört, 
ame biefer ift, ben man mit dem Nektnamen Tugendbund im 
HYublicum bezeichnet. Meint aber jemand, benn man kann hie 
fo wenig ſicher fein wie bei: den Trivialnamen der Pflanzen, ums 
ter bem Namen Tugendbund eine andere Geſellſchaft, fo wuͤßte 
ich von biefem Tugendbunde gar nicht? — alfo mit dem fistlich 
wiflenfchaftlichen Verein habe ich micht mehr zu thum gehabt ald 
Sie. Auch zu mir kam. fpäter bald nach der Ankunft der erſten 
Truppen ein Herr B, ein anderer meines Wiſſens als den Sie 
mit dieſem Buchſtaben bezeichnen, und fehlug mir. vor bie hie⸗ 
fige Kammer zu dirigiren. Ich entgegnete, es ſei gegen. meinen 
Sruabfa, in irgend eine geheime Geſellſchaft zu treten. Er meinte“ 
jener Verein fei Feine, die Regiesung kenne fowol feine Mitglie⸗ 
ber ald feine Statuten, und ich möchte dieſe bach wenigſtens leſen. 
Ich las fie, und ald er wisberfam, ſagte ich ihm obngefähr mas 
Miebuhr gefagt hat, ber Verein werbe auch in guten Haͤnden 
immer etwad unbebeutended bleiben; follten ſich aber einmal böfe 
Bände feiner bemächtigen: fo kaͤnne / er. feiner Natur und Ein: 
richtung nach: fo gefährlich werben ald der Jacobinerklub. Seit: 
dem habe ich fo wenig davon gehört, daß ic) geglaubt hatte er 
habe in Berlin nie beflanden. Daß vorher, ald der Feind noch 
im Lande blieb und der Friebe täglich auf das frechfte gebros 
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dies und jenes vorzuberiten und einzuleiten, dad Tann niemand 
anderd..al® loben. Thaten fie ed doch auf ihre Gefahr, und war 
doch an keinen Mißbrauch dabei auch nur-ald möglich irgend zu 
benken. Ich rechnete mird zur Ehre, ald fie mich in ihren Kreis 
zogen, gewiß mehr um mir felbft einen erfreulihen Haltungs⸗ 
punft mehr zu geben, als daß fie viel von wir erwartet Hätten. 
Denn wenn id; gleich ganz in ihrem Sinne war, fo geflatteten 
mir meine VBerhältniffe doch nicht viel in diefem Sinne zu thun. 
Ich wuge auch nicht‘ mich den andern gleichzuftellen, da fie alle 
ohne Ausnahme, auch die nicht vorher fchon Soldaten waren, 
bernach als es wirklich galt für den König und bie Befreiung 
des Vaterlandes ihr Leben daran gewagt, und manche theure 
ed auch: geopfert haben. Auch in einem äußeren Sinne fann id 
nicht von Mitgliedfchaft reden, da durchaus. feine Form befiand, 
and. ed wirklich mehrere Perſonen gab, von benen ich nicht zu 
fagen: gewußt hätte ob fie Mitglieder waren ober nicht, weshalb 
Ich denn auch biefen Auddruff ganz vermeide. Das aber weiß 
ich, Daß ich .nie bei meiner Theilnahme an ihren Zufammenkänf 
ten auch nur das leifefte Gefühl gehabt Habe, ald handelte ich 
meinem Gruntfaz entgegen, nie in eine geheime Gefellfchaft zu 
treten. Glaubt jemand bemeifen zu.Eönnen. bag aus biefer freien 
und edlen Bereinigung hernach etwas anderes und verbächtiged 
geworden fei,*) der iſt hiemit eingeladen und aufgefordert feinen 
*) IR einer aus biefer Geſellſchaft dem Schill nachgegangen um bas 
tolle Unternehmen minber- gefährlich zu Ieiten, und hat feine ganze 
bürgerliche Exiſtenz an bie gute Abficht gefest, ein Paar hundert 
braune Männer, deren Kräfte in befleren Zeiten dem Staat noch mäz«- 
lich werben Tonnten, von einem eitlen Verderben zu retten, fo ver⸗ 
dient er nicht, und noch weniger bie Gefellfehaft, die niemanden 
zwang und niemanden abhielt, die Beſchuldigung etwas gegen ben 
Billen des Königes zu unternehmen. — Ueberhaupt follte das 
Schillſche Unternehmen, nachdem der König es mit fo bewundernd- 
würbiger Weisheit behandelt, nicht beſchwazt werben, fondern höch⸗ 
ſtens, in wie fern das lehrreich fein koͤnnte, noch einmal geſchicht⸗ 
lich dargeſtelli. 
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Beweis zu führen. Iſt jemand mit bem was ich mich betreffend 
fage nicht zufrieden, und meint ich habe dennoch hernach zu einer 
andern geheimen Verbindung gehört, gleichviel fei fie aus den 
Truͤmmern von diefer entflanden ober anders, glaubt jemand 
mid) fonft irgend eines vermerflichen politifchen Treibens beſchul⸗ 
Digen zu Binnen, der faſſe fi) das Herz es endlich einmal fo zu 
thun daß ich mich vertheibigen fann. — Und nun genug von 
mir, und zu dem Lobe, dad ich Ihnen fchuldig bin nach bem 
Zabel. . 

Ich lobe Sie nämlich darum daß Sie ed mir fo leicht ges 
macht den Gehalt Ihrer Behauptungen zu fichten, und fomit 
den geringen Werth Ihrer Schrift für die angeregte Sache zu 
zeigen. Denn dad kommt daher daß Sie ein Mann find ohne 
Falſch. Nicht den hoͤchſten Grab diefer Tugend wage ich Ihnen 
zuzufprechen, den gewiß nur wenige Menfchen erreichen. Sch fage 
dad frei, damit Sie deſto ficherer fehen, was ich fage meine ich 
ernftlich, und damit nicht wieder etwas für Ironie gehalten werde 
was Feine ifl. Aber das fchreibe ich Ihnen zu, nach meiner Kennt 
niß von Ihnen, die durch diefe Schrift iſt beftätigt worden, daß 
Sie feinen Willen haben zu hintergehen, und daß Sie irriges 
nur verbreiten und andere zum Irrthum verleiten koͤnnen, nach⸗ 
dem Sie Sich ſelbſt Hintergangen haben. Und fo muß fi, auch 
ohne daß Sie ed ausdrüfflih wollen, nur weil Sie nichts das 
gegen vermögen, fehr beflimmt-in Ihren Reben basjenige was 
Sie wiflen von dem trennen wad Sie nicht willen. Ich bin 
wirklich überzeugt zu Ihrer Ehre, wenn ich gleich nicht begreife 
wie Sie dazu gekommen find, aber fie waren gewiß felbft ber 
Meinung Sie wüßten etwad über die Sache. Sie müßten ſonſt 
mehr Künfte angewendet haben, und wenn Sie nicht im Stande 
geweien wären bem leeren Wahn jenen beſtimmten Charakter der 
Wahrheit mitzutheilen: fo würden Sie Sich wenigftend gehütet 
haben in Ihren andern Erzählungen ben Iezteren fo ſtark heraus: 
treten zu laſſen. Etwas biebei hat wol bie Luſt gethan von fi 
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ſelbſt zu reben, wobei Genauigkeit wohl thut; aber wir wollm 
nicht alles auf diefe Rechnung fchreiben. Sie mußten Declamats 
riſch werden, indem Sie über nicht rebeten; aber ohnerachtet Sie 
Sich vorher ſchon dazu anſchikken durch die Kleinheit der Gegenflände 
die Sie in der Einleitung an und vorbeiführen: fo kommen Sie 
boch nicht recht in Zug, um biefe unbeutiche und auch Ihnen 
nicht eingeübte große Trommel lange genug zu fchlagen; und 
der Gontraft zwifchen der Erzählung und der bloßen Decdlamation, 
zwifchen den Zhatfachen und ben Vermuthungen, fällt deſto flän 
ber auf, je eher man am Ende iſt unb wieder zur Beiinnung 
fommt. Auch dad was Sie zum Schluß über ben verewigten 
Scharn horſt fagen, gehört zu den Dingen wovon Sie nichts wik 
fen;. und auch ba find_Sie eben fo ehrlich. Sie führen Eine 
Thatfache an, die wiffen Sie alfo, bag er fich gewifier Perfonen 
Briefwechſel im Jahr 1812 in Schlefien verbeten hat. Die That⸗ 
fache beweifet nichts. Das kann er grabe Damals gethan haben 
aus Vorſicht, weil er mol glauben mochte im Schleſien fehr ge 
nau beobachtet zu fein, nder weil er überhaupt wenig bavon 
hielt über geheime Dinge Briefe zu wechſeln. Aber Sie führen 
nur diefed Factum an,- und baß ex bie Stiftung beö Tugend 
vereins nicht gebiligetz aber auch lezteres fo obenhin, daß Ihnen 
‚niemand nacfagen Tann, Sie hätten behauptet, Died vom ihm 
felbft gu willen; Sie tünnen es eben fo gut vom Hörenfagen 
haben, ed kann auch nur eine Meinung fein. Ueber die Haupt 
facbe, ob er damalige Bünde geleitet, helfen Sie Sich mit einem 
deelamatorifchen Raifonnement. Alſo auch hier wieber biefelbe 
lobendwerthe Reblichleitz denn wenn Sie unwahr fein wollten, 
wer Tonnte es Ihnen nacweilen? — Daß Sie aber an Diefe 
Stelle mit einer gewiffen Zuverſicht von der Abficht ber Buͤndler, 
dad Anſehen des Königes zu untergraben, und von ihren politis 
schen Planen reden, worüber Sie Sich an der Hauptitelle neh 
ungewig auödrüffen, bad will ich Ihren nicht als Unredlichkeit 
nicht als Abſichtlichkeit auslegen; es zeigt nur von Ihres Anlage 
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: Tieh etwas immer gewifler werben zu laffen, indem Sie davon 
reden; wie man Beiſpiele hat, daß Leute, was fie ganz felbft 
esdichtet hatten, zulezt wirklich glaubten durch das oͤftere Wie⸗ 
derholen. 

Wenn nun aber ein Feind yon Ahnen, oder ein Unfchulbis 
ger der nicht viel Kennmiß der Welt hat, weder mein Lob noch 
meinen Tadel wollte gelten laffen, fondern beides aus dem bie: 
Ben Deſein Ihrer Schrift wiberlegend mir mit ber. Frage be 
ſchwerlich fallen ſollte, Wenn aber Herr Schmalz; wirklich nichts 
wüßte von ben fpäteren Bänden, auf die er loßzieht, wie wäre 
ee denn dazu gelommen ſich das in den Kapf zu fegen? es giebt 
ja bob fo viele Ritterbuͤcher noch nicht über den Gegenſtand, 
ſondern er fängt dieſe Litteratur recht eigentlich erſt an. Und wie 
iſt er überhaupt auf den Gedanken gekommen etwas darüber zu 
fchreiben? fo werbe ich wieber rein aus Ihrer Schrift, denn ich 
weiß fonf nichts davon, eine Hypotheſe aufſtellen zu Ihrer Ber 
theidigung oder wenigſtens Entſchuldigung. Ich werde fagen, 
Mein guter Freund, Er felbf, unfer Schmalz, hat ſich das nicht 

Bberredet, und Er ſelbſt hat fich auch nicht zum Schreiben getries 
ben, fonbern andere Leute. Aber da ich bad nur ald Vermuthung 
age, fo darffi du freilich von mir micht forbeen daß ich fegen 
ſol wer die find. Die Gründe meiner Vermuthung aber will 
ich die fagen. Du fichft ja amd feiner Schrift daß er eine 
große Leichtigfeit ja auch Neigung bat fremde Gedanken fi 
zu eigen zu machen, fie durch und audzuarbeiten, zu Zage gu 
förbern und zu vertheidigen. Du ſiehſt, ihm wird ber Gedanke 
einer neuen Univerfität gegeben, und auf ber Reife und ahner⸗ 
achtet des Widerſtrebens fo viele geliebte Gollegen, bie er alle 
gehofft hatte mitnehmen gu Sinnen, nun im Stiche lafien zu 
wrüßfen bei diefem veränderten Entwurf, in wenig Wochen iſt ber 
Plan fertig. Er befonmyt ben Auftrag etwas zu fehseiben uͤber 
gewiſſe königliche Berorbnungen; ich weiß nun nicht ob fie alle 
muan nach feinem eignen ſtaatswirthſchaftlichen Soſtem gemobeit 
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waren; aber flugd macht er fich darüber und fchreibt feine Adreſſe 
Wenn ed nun poetifche Köpfe giebt, in deren Kantafie allerlei 
Schreßfgeftalten ſpuken, — ich weiß nichts davon, aber das Geruͤcht 
fagt es, und nicht nur, ſondern auch Niebuhr verſichert es, umb 
es könnte wol fcheinen als dukkten fie Ichon hervor hinter ber 
Gonliffe und freuten fich wie vortrefflich ihr Schaufpieler tragt 
bat —; wenn es Leute giebt; die gern irrende Ritter auöfchiftten 
um zum Schuz der armen verlaffenen Fuͤrſten und Völker gegen 
nunſchuldige Reifenbe ihre Lanze zu brechen, und gegen leidtragende, 
die nun enblich glauben in Ruhe ihre Thraͤnen weinen zu Ün- 
nen über die theuern die fie verloren haben, gegen biefe anzw 
rennen, die Spizbuben aber auch unfchuldiger und unbewußte 
Meile frei zu laffen und bie ganze heilige Hermanbab in Auß 
ruhr zu bringen; wenn ed Leute giebt, die gern anderer Haͤnde 
gebrauchen, weniger um etwas. aud dem Feuer zu holen, als um 
wo möglih in ihre politifchen Scheiterhaufen hineinzumerfen 
auf wer fie ed gemünzt haben: ift für diefe folch ein Mann nicht 
ein unvdergleichlicher Fund? und können fie ihn nicht haben, wenn 
ed ihnen nur irgend gelingt ihn zu überreden, bie Gefahr fe 
wirklich da und fie meinten es wirklich gut! Denn dies beides 
möflen fie freilich daran wenden, um ihn zu haben. — Ja, a 
ders ald fo weiß ich Sie freilich nicht zu entfchulbigen über das 
unfelige Machwerk als mit ihren eigenen Worten. Sie ſtarker 
find wirklich in den Händen der ſchwachen geweſen und von 
ihnen geleitet worden, und Ihre Plane find wirklich modifiürt 
worden durch andere; wenn ed nur fehwache find, und nicht 
fhlimmere ! 

Nun aber fei e8 auch genug von Ihrer Schrift, zumal ih 
noch ein Paar Worte anders mit Ihnen reden muß. Mid duͤnkt 
nämlih, Sie fliehen vor mir und fragen mic, gefezt auch ih 
fei diefer ganz der Ihrigen entgegengeſezten Meinung, und halte 
Ihr Unternehmen fin verfänglih und die Ausführung für miß 
lungen, ob es denn meines Amtes geweien mic, in biefe Sache 
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zu mifchen, und ob e8 mir geziemt mich grade an Sie zu wen 
den, und mir bem Geifllihen, grade auf diefe Weile mit Ihnen 
zu verfahren. Nicht nur Sie werden fo fragen, fondern gar fehr 
viele; ich kenne dieſe Sprache ſchon. Diefe Menfchen, ich meine 
nämlich die, wer fie auch fein mögen, welche auch Sie aufges 
hezt Haben und eingelernt,: Menfchen meiner Vermuthung nad, 
die gem Mißtrauen erregen und andern üble Händel machen, 
Menſchen, bie, indem fie Feuer riefen, irgend ein verſtekktes böfes 
Spiel trieben, folche Menfchen machen immer bei ihren jämmern 
lichen und verruchten Unternehmungen Rechnung darauf daß fie 
fat allein reden werden. Der eine fchweigt, denken fie, weil 
man doch wieder antworten koͤnnte und das feiner Würde ents 
gegen wäre, der andere, damit man ihn nicht für partelifch halte, 
der dritte, damit nicht der und jener fich beleibiget glaube. Sol 
dieſer Vortheil immer gelten, der nur den fchlechten zu gute 
kommt? Darf man fchweigen? 

Mag man denken uͤber Deutichlands Beflimmung wie man 
wii, wiffen kann doch niemand wie es in hundert oder zwei- 
hundert Jahren ausfieht, und was bie geichichtliche Entwilfiung, 
die bisweilen Riefenfchritte macht, herbeibringen wird. Ein Bolt 
Abrigend find wir Deutichen fchon lange gemwefen, wenigflens 
feitdem es eine hochdeutfche Sprache giebt ald Traͤger Einer ges 
meinfamen Bildung, nur Ein Staat find fie nicht geweien, und 
Sie fcheinen diefe beiden Begriffe auf eine ganz wunderliche 
Weife zu verwechfeln. Mag man aber darüber benfen wie man 
wi, keiner wird doch dad laͤugnen wollen, daß die deutfchen 
Staaten feſt zufammenhalten muͤſſen, damit dad Verſchlingungs⸗ 
foftem von Weften her fich nicht wieder erneuere. Preußen nun 
ift der größte Staat im nördlichen Deutichland, an ben bie klei⸗ 
neren fich halten und dem fie vertrauen müffen. Wir haben uns 
gefreut daß durch ben lezten Krieg ein fo bedeutender Kortfchritt 
in diefer großen Angelegenheit gefchehen ift, daß Preußen Ver⸗ 
anlaffung gehabt hat zu zeigen wie es jebed gemeinfamen Intereffe 
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wahrnimmt, dad Wohl der Bieinern Staaten im Auge bat und 
mit feinem großen Kräften mehr will als füch ſelbſt fchägen und 
verforgen. Und biefed keimende Wertrauen, die theuer aber nad 
unſerm Gefuͤhl nie zu theuer erfaufte Frucht fo großer und ſchoͤ⸗ 
nee Shaten, fol vernichtet werden Durch einige trübfelige Schreien, 
welche einen unfinnigen Gifer anwenden, um Preußen Dar 
felen wie einen Vulcan, der jeden Augenblikk anfangen Tana 
zu toben, und aus hefien Nähe man ſich entfernen muß? 3, 
wenn ihr Anglichften Mitbuͤrger eure Beſorgniſſe erledigen koͤnntei 
durch Werbanblungen, die unter und gepflogen winben: fs 
wollten wir und gern fchweigend oder anders dezu hergeben. 
Aber hei diefer ungluͤkklichen Yublicität iſt es nicht. bie themerße 
Pflicht, daß recht viele Stimmen, namentlich die etwas gelten, 
kaͤnnte «8 fein aus allen Gegenden: bed Staates und aus alles 
Klaſſen der Geſellſchaft, dagegen aufſtehen, und dies Bewälh 
Lügen ſtrafen oder Verblendung? — Ein kuͤhner Entſchluß, ge 
faßt mitten in der Bedraͤngniß und in ber Schrach, Die wir 
füplten endlich auch an den großen Bug des Zerßoͤrers als feine 
treuen Bundesgenoſſen gefeſſelt gu fein, ſehmilzt wie ein guege 
elektriſcher Schlag König und Volk zuſamman, von Einem Sim 
und Geiſt, von Einem Werlangen zu Einer That durchbrungen 
find auf einmal vergeffen die früheren vergeblichen Seufzer unb 


Wuͤnſche, alle Heine Zerſpaltungen, bie entfliehen wollten ans 


abratbenber Bedenklichkeit hier, aus gewaltiamem Voraneilen doc, 
verfchwinden, und in heiligen Vertrauen ſtehn König und Bell 
feſt ineinander geſchlungen da. Der König ecklaͤrt feine und 
feined Volkes Sache für eins und unzertrennlich; und wer hei 
es nicht gefählt, das fei wicht gewelen flüchtige Aufregung eines 
erhoͤhten Augenblikks besen man ſich halb ſchaͤmt wenn Ruhe 
und Beſonnenheit zuruͤkkehren, fondern ed ſtand feſt für imeme, 
bad fühlten wir alle. Und aus Der Ferne, nach feinem glänzen: 
den Triumphzuge in jene umfelige Stadt, die mit ben ſchauder 
bafteften Audenken mahnen muß an die Hölle auf Erden, an bie 
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Hölle im Herzen, bie aus Zwietracht zwifchen König und Bell 


hervorgeht, von ba begrüßt der König mit Eöniglicyen und. er 
hebenden Worten, voll deſſelben Gefühls einer unzeztrennlichen 
Einigkeit und Liebe, die alten und die neuen Unterthanen. Er 
kehrt zuruͤkk, wie lang entbehrt, wie herzlich erſehnt; und das 
erfie was ihm entgegen kommt foll nun fein jenes Argwohn er⸗ 
regende Nattergezifch, und mit bölifcher Kunft fol ein daͤmpfen⸗ 


ber verdunkelnder Flor gebreitet werben über die allgemeine ' 


Sreube? und flatt ber herzlichen im Gefühl großer Thaten und 
einer großen Zeit innigen Freudigleit, womit Er bad große Merk 
anheben wollte, alle Theile feined Neiched inniger zu verfchmels 
zen, unbeichadet ihrer Eigenthuͤmlichkeit fie mit einem noch kraͤf⸗ 
tigeren lebenbigeren Gefühl der großen Einheit zu begluͤkken, und 
durch freieren Umlauf und leichteren Gebrauch gemeinnüziger 
Weisheit und Einfiht das geiflige Leben bed Staates zu erhöhen, 
flatt deſſen fol das theure Haupt bed Könige umwoͤlkt werben 
durch geheime nagende Sorge, ob feine großen und weilen Abs 
fihten nicht felbfifächtige und zerflörungsfüchtige Feinde haben in 
feinem Boll! Wenn dadurch daß zehn getreue Unterthanen 
fich ſchuldig flelten und mit dieſer gräulichfien aller Schulden bes 
Loftet ihr Leben barböten, der Argwohn gänzlich befeitiget und 
für immer abgelauft werden koͤnnte, daß unfere Gefchichte nicht 
beflekkt würbe durch einen folchen diefer Zeit und diefer Thaten 
ganz unwürdigen Zuſtand — wie gern würden fie fich finden! 
Nun unmöglich if daß ed fo kann zu Ende gebracht werben, 
follen fich nicht recht viel heitere zutrauliche Stimmen erheben, 
bie jene zerreißenden Toͤne unhörbar machen? fol man nicht bie 
Geißel ſchwingen, um bie Luft zu reinigen und den verpeſtenden 
Bahn wegzuwehen? — Wir haben in zwei Kriegen ben franzd- 


ſiſchen conferibirten corumpisten jacobinifirten tysannenknechtie 


Schein Heer ein Heer gegenuͤbergeſtellt aus dem Kern des Volkes 
gebildet und deſſen Tugend und Kraft barflellend, ein Heer, bad 
geoßentheils neu und ungehbt aber wie Minerva ans Jupiters 
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Haupt hervorfprang, die Weisheit im Haupt, ben flarfen Spen 
in der Rechten ſchwingend und das verfleinernde Schild des bem 
böfen Gewiſſen zugefehrten guten Gewiffend vor der treuen Bndf, 
ein Heer, das durch wahrhaft fromme Tapferkeit bald fiegreih 
jenen falichen Kriegsruhm hinter fich ließ, den leichtfinnige Le 
bensveradhtung von wollüfligem Frevel und und niedriger Raub: 
gier eingegeben dem feindlichen Heere verfchafft hatte, eim Herr, 
bad durch Sehorfam und Zucht fih und das Volk ehrte, und 
' das, wenn es gefiegt hatte, allen perfönlichen Freuden und Früd- 
ten des Sieged heldenmüthig zu entfagen wußte, und gem at: 
fagte, um nur nicht in bie verhaßten Fußtapfen bed Feindes zu 
treten; dieſes Heer kommt nun zuruͤkk, benkt ſich zu freuen de 
vaterlänbifchen Fluren, der heimifchen Liebe und Treue, und bad 
erfie was ed an ber Grenze vernimmt find diefe Schimpfreben 
auf dad Volt, mit welchem es fich innig eins fühlt, als hege 
ed einige unfinnige fo in feinem Bufen, daß ed in Gefahr 
fiebe von ihnen ins Verderben geflürzt zu werben? biefe Zer 
bilder auf unfer Bolt, die ihm eine Achnlichfeit mit dem ver 
baßten franzöfifchen gewaltfam aufdringen wollen, als trage es 
denfelben Frevel in eben fo unverfländigem Gemüth, und baf 
felbe Gift in eben fo ausgebranntem Herzen? Und diejenigen, 
die in fühllofer Herzenshärtigkeit unfern Lieben einen folchen 
Empfang bereiten, ber ihnen die Heimkehr verbittert und ihnen 
auch die innere fiille Freude bes Herzens über den von Gott 
verliehenen Sieg verfümmert, die follen wir gleichgültig gewaͤh⸗ 
sen laſſen? Ja wenn wir durdy und durch ein fröhliches Bolt 
wären, und jeder der gemeinen Sache gewiß in Freude und Hoff 
nung die Meinlichen Quälereien leicht abfchütteltel Ja wenn wir 
alle fchon feit langem innig in einander verwachlen wären, und 
jeber ein ſicheres Gefühl hätte, wie viel und wenig dies und 
jenes wirken kann im gemeinfamen Leben: dann bürfte man je 
wol bei dem allen mit bedauerndem Stillſchweigen voruͤbergehen 
Aber wir find zerſtuͤkkelt geweſen, und einander zum heil ent: 
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frembet; wir haben neue Brüder befommen, bie fich noch nicht 
finden Finnen in unfer eigenthümliches Weſen; und auch wir im 
Mittelpuntt des Staated, wir find, feitdem wir aus ber langen 
Starrfucht erwachten durch jenen elektriſchen Schlag, noch nicht 
zus ruhigen Befinnung gekommen; dad gefunde Kraftgefühl und 
dad allgemeine gegenfeitige Wertrauen muß fich erſt allmählig 
fegen au ber unruhigen Bewegung. Darum wäre Stillſchwei⸗ 
gen Verrath. Flattern folche Unglüflsraben auf und wollen 
mit ihrem Gekraͤchz das Land erfüllen und die Grenzen: fo ſtelle 
man ein Iufliged Schießen an; jeder ber etwas kann lege feinen 
fpizeften Pfeil auf den Bogen, fuche fich feinen Vogel aus und 
hole ihn herunter; und ift es dann flille geworden: fo mögen 
bie richtigeren und wohlgefälligeren Zöne die Luft erfüllen. Sie 
verfiehen, ich meine jeder müffe es grade fo machen wie ich es 
gemacht habe, und ich hoffe viel Nachfolger zu finden wenn 
es Noth thut. Zu beweiſen daß ed Feine folhe Bünde unb 
feine folche Bündler giebt‘, wie fol man dad anftellen, wenn 
niemand mit beflimmten Angaben beraudtriti, bie man wider⸗ 
legen kann? Alſo bleibt nichts übrig, als weil alles falfche 
gewiß auch fchlecht ift, und wenn jemand etwas vorgiebt wohins 
ter nichts iſt, diefed fi auch muß nachweilen laflen, daß man 
fi über jede Flugfchrift die in diefem Sinn und Geiſt gefchrie 
ben ift hermache, und zeige wie gar fchlecht und erbärmlich fie 
if, wie ſtumpf und krizlich jede auch fonft gute Feder werben 
muß, fobalb fie diefem feindfeligen Unternehmen dient, Das 
habe ich num verfucht an Ihrer Schrift zu zeigen; ich hoffe, 
ed ift mir gelungen und der Pfeil ift nicht fiumpf geweſen; ımb 
fo muß und wirb es bei jeber andern gelingen, und erreicht wirb 
meine Hauptabficht, abzuſchrekken, daß ſolches Gefchreibes nicht 
mehr werde, wenn noch ein Paarmal baffelbe gefchieht. 

Wenn diefed nun nöthig und nüzlih war, warum ich es 
grade getban? Diele Frage freilich brauchte ich ja nur Ihnen 
zuruͤkkzuſchieben; aber da ich mich nicht fcheue fie zu beantworten, 
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fo ziehe ich Died vor. Zu jeher Hanblung, die. recht gethan ww 
den fol, gehört ein innerer Beruf und eine äußere Beranlaffung. 
Der innere Beruf iſt hier nur ber eined guten Bürgers, ben ich 
eben auseinander geſezt, ein Beruf, der dem vorzüglich mag gegirt 
bleiben, dem nicht vergoͤnnt geweſen iſt etwas für das Vaterlaud zu 
thun, und ben der vorzaͤglich ausüben mag, der wenn es einmal anf 
Reden ankommt die Rebe zu handhaben weiß. Die Veranlaſſung? 
Man, Niebuhe fchrieb vor andern, weil grade ihn niemand je 
beichuldiget Hat daß er an geheimen Verbindungen Theil gehabt. 
But, ich fchreabe, weil ich fehr gut weiß, es ifl eine weit ven 
breitete Meinung, ich babe recht tief im geheimen Geſellſchaften 
geheilt. Darum wuͤnſchten viele daß ich Ichreiben möchte, umb 
barum. habe ich es gethan; umb um fo viel zu ehnn als ich Tünmie 
für dieſen Zwckk, habe ich recht derb und tief in das Wehpenneh 
geſtechen, defien fummende Bewohner jest audzufliegen ſcheinen. 
Sollte ich auch biefen Beruf bed guten Buͤrgers deshalb unafüll 
laſſen, weil ich ein Beiflliher bin? Wenigſtens der Zion, ber 
ſcharfe ſpoͤttiſche Ton, bie bittera harten Worte, wird man fe 
gen, ziemen dem Geiſtlichen nicht. O ich weiß, fie fagen bad; 
fie wollen immer nur Milde und Schonung, aber keine harte 
Rede, und vorzüglich Sein ſtechendes Wort vom Geifllichen, und 
Dazu noch ich weiß nicht welched Unbekuͤmmertſein um Die Welt, 
als ob bie Kirche, mit der er ed zu thun bat, außer ber Welt 
ige. Aber daS liegt hinter mir, und niemand fol mich lehren 
was dem Geiſtlichen ziemt. Haben fie nie gehört von dem Ot⸗ 
terngezuͤcht der Phariſaͤer und Heuchler? iſt das finchlige Wehe 
geſchrei nicht zu ihren Ohren gedrungen über die verkehrte Art, 
bie von Johannes fagte, er habe ben Zeufel, und von Jeſu, er 
fei ein Sreffer und Säufer und ber Zöllner und Süuber Geſell? 
Kennen fie die Geißel nicht, die unmittelbar am Zempel ge 
ſlochten wurde und geichwungen gegen bie welche bad Heilig: 
thum profanirten? und find Eintracht und Vertrauen kein He 
liathum? — Mit dem Erloͤſer vergleicht ex firh! werben fie num 
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fürden. Ja wohl, To muß ich e8; das muß meine Rechtferti⸗ 
gung fein; was für ihn nicht zu wenig milde war, für ihn nicht 
zu leidenſchaſtlich, das darf ich auch thun im ähnlichen Falle. 
Und haben fie den Apoſtel vergeffen, der auch feine Gemeine bes 
trübte, und fich frente daß die Betruͤbniß recht tief durchgedrun⸗ 
gen war durch Mark und Bein? Und Haben fie Martin Luthers 
fcharfe Stachelreden Vergeffen? und wenn ich einen geringeren ans 
führen fol, Gözed Polemik, die doch niemand ungeiftlich ſchalt? 
Ich darf die wol anführen, benn ich beforge nicht fehr, daß Sie 
werben zum Leffing werden an mir. — Nach folchen Beiſpielen 
finde ich es alfo ſehr geifllich, diefenigen auch mit Skorpionen zu 
zuͤchtigen, die in dieſer Zeit folhen Unfug anrichten, Mißtrauen 
fiften wollen zwifchen Voͤlkern und Fürften, und leere Angebereien, 
wodurch nur dad Wolf gefchändet wird, zu den Zürftendienern 
bintragen, von beten manche fonft fehr achtungdwerthe noch aus 
alten Zeiten für Argwohn am meiften empfänglich find. Daß 
ich mir nun grade Sie ausgefucdt habe vor allen andern, die 
etwa ſchon gekommen find, denn mir kann manches entgangen 
fein, oder noch kommen werben, bad müffen Sie mir nidht vers 
argen. Theils mochte ich mid mit dem erſten beften obfcuren 
unbekannten nicht einlaffen, ſchon deshalb damit nicht die klatſch⸗ 
Inflige Welt irgend ein Gefchichtchen wahr ober falfch auffinde, 
und dann fage, Rache hätte mich getrieben oder dies und daB. 
Aber zwifchen Ihnen und mir ift doch bis jezt nicht dad mindefte 
aufzufinden, woran die liebe Welt fo etwas knuͤpfen koͤnnte. Wir 
haben als Collegen freundlich ja wirklich theilnehmend mit ein⸗ 
ander gelebt, Sie find aus freier Wahl und Zuneigung mein 
Kirchlind geworben mit ben Ihrigen, und der Belt bleibt kaum 
eine andere Wahl übrig für ihr Urtheil über dieſes Schreiben, fie 
muß es entweder für die leichtfinnigſte unmenfchlichfte Bosheit 
haften, oder für reinen Eifer um die Sache, der jede Ruͤkkſicht 
bintanftelt and keine Schonung kennt, und diefe Wahl ſoll fie 
haben. Theils auch habe ich Sie gewählt einzeln, ımm ein klares 
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Bild der Nerfon immer vor Augen zu baben, Ihre Stellung um 
Staat und in der gelehrten Welt; das wohlwollende Verhaͤltniß 
zwifchen und hat mir immer vorgeichweht, und fo ifi mein Eifer 
gegen Sie ganz rein geblieben; ich habe Sie nicht ohne. bad weh 
muͤthigſte Gefühl betrübt, nur um fie aufzuregen, daß Sie fehen 
möchten wie wenig Sie Ihrer würbig erfcheinen in dieſer Richtung. 
Man fehe nun auf die politiichen Grundfäze über Staatsverfaffung 
und Staatöverwaltung, zu benen Sie Sich belannt haben und 
noch bekennen, denn ich glaube nicht bag Ste fie geändert haben; 
man fehe auf den Ruhm reiner Baterlandsliebe, ben Sie Sich 
erworben haben, und auf ben fittlihen Charakter ber Unbe 
fangenheit, der Offenheit, unter dem fie bekannt find; man ſebe 
endlich auf Ihre fchriftftelerifche Laufbahn: in keiner Hinſicht em 
fcheinen Sie bier Ihrer würdig, Dad mußte ich Ihnen zeigen, 
und wie Sie Sich felbft eben fo fehr zum Schaben gehandelt 
haben ald der gemeinen Sache, gewiß nicht aus eignem Antrieb, 
fondern indem Sie fremden Eingebungen Gehör gaben. Ich bin, 
wie bitter auch die Rebe Klingt, ohne Bitterkeit geblieben in mei» 
nem Herzen, mit ber Liebe zu Ihrem Wohl. Und darum bege 
ich auch die Hoffnung, Sie werben von diefer Werirrung zuruͤk⸗ 
fommen, und bann auc gewiß durch neue Verdienſte ben Ruf 
wieber heben, der fich jezt vielleicht verbunkelt hat, und bie Ge 
müther wieber gewinnen, bie Sie Sich jezt entfrembet haben. 








Nachſchrift. 


Nachdem das obige alles geſchrieben war und ſogleich ſoll 
zur Drukkerei geſchikkt werden, erſcheint Ihre zweite Schrift, 
Dieſen Vogel ſchieße ich nicht herunter; mag es ein anderer thun, 
wenn es noͤthig iſi. Das glaube ich aber kaum; denn er 
ſo unſtaͤt und wunderlich, als ob er jeden Augenblikk, ich 
nicht wie bezaubert, von ſelbſt zur Erde fallen wollte. Einig 


ne muß ich dach bemelan. Zuerſt bande ih Ihnm für bie 
Monte die ich zum Matte genommen habe; es freut mich zu fehem 
daß ip Ihnm ganz genehm hamble, indem ich dieſes Schreiten 
belenut mache. Dann muß ich es doch wol um allen Miß⸗ 
verſtand zu varhuͤten außbräftiich fagen, daß Ihre Antwort am 
Riebuhr mich wicht veranlaßt hat irgend etwas zu ändern an meis 
num Schueibar, nielmeehr bat fie mich in dem meiſten noch beſon⸗ 
ders beſtaͤrkt. Ich ſagte zum Beifpiel, Ihre Schrift wärde nach 
eine Nununer ſchlachter fein als ich fie dargeſtellt, wenn Sie 
wirklich etwas wuͤßten won jezigen Bändlem, und bed, fa (cheies 
ben. Sie merkten ed meinen obigen Worten gewiß an, daß mir 
etwas abnete, ich wollte es Ihnen nur nit auf den Kopf zur 
fagen, fondern blieb bei der mildern Boraueſezung, Sie wÄßten 
wicht mehr als ich. Aber ſoviel iſt es nicht mit ihren Wiſſen, 
daß ich irgend etwas von meiner Anſicht der Sache gunkliischmens 
moͤchte. Das meiſte iſt dech wieber nur das Gerüche, Eile man 
wen und bie vornehmen Quellen, ein hochueushsten Miſenden 
ein hoher Brember, und Sie protefliven auf das iskfiigfle gegem 
Ihre Verpflichtung dem Gericht auf dem Grund zu geben. 
Dann kommen wieder einige kritiſche Sombinationen, eine. Cchrift 
Die 6 werkürgt daß fie von einem Znitürten iſt, untergefchokene 
Briefe, allerlei halb erzählte Anckdoben — fo weit, mein he 
ver, willen Sie immer noch nichts, und ich muß nur Magen deß 
Jhnen, wie es denen gu gehen ‚pflegt bie wicht haben, auıh bad 
genommen wird was Sie Hatten. Sie unterſcheiden jezt wicht 
mehr die beiden Generationen von Vereinen, Sie weile nicht 
nicht mehr wiſſen daß die aͤlteren ſich aufgeloͤſt, Gott bewaßssd 
Sie ruͤhren vielmehr alles fo bunt als möglich durcheinander. 
Barum hat auch Niebuhr fo beſchwerliche lahme Diſtinctionen 
erfonnen zwiſchen Parthei Secte und Verein, bag Sie wur durch 
jete ‚natürliche Verwirrung am beſten zeigen koͤnnen wie alles 
ques durcheinanderlaufe, ſo arg bag fü der Echwindbel ſaſt Ham 
Befer: mittheilt. her nun kommt der. Dricf, Der Eid, dar Bin 
Sqhleierm. @. IL 1. 3} 
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vers, bie geheimen Namen. Ja nun wiflen Gie etwas, und ih 
werde: ganz nemgierig, wiewot mir ein Gedanke durch ben Kopf 
kkuft, baß bies etwas atuBiehe wie ein Orden, womit die Schul 
knaben ‚fpielen. Run, daß nur meine Meugierbe auch befriedigt 
wird, wenn die unterrichtete Behörde früh ober ſpaͤt ſelbſt etwas 
mittheilt! ich will nichts vergefien. Daß nur aber dann was ber 
Dienfleifer diefer verehrten Männer and Licht bringt auch genau 
ſtinnnt mit Ihren ſechs bünblerifchen Kennzeichen! Es if dan- 
kenswerth, daß Sie fie fo numerist haben, wenn uns gleich ei» 
was dabei verlosen gegangen ifl; wir wiflen fchon wo wir es 
einzufchalten haben. : Ja diefe Zufammenflimmung forbere üb; 
feuft glaube ich doch nicht daß Sie das gewußt haben, woson 
ich behauptete Sie wüßten ed nicht. Und ehrlich gefagt, ich vers 
muthe nicht bag Sie es durchſezen. Denn ich denke fo, Sol 
jeber Sundler alle ſechs Kennzeichen haben? Das geht body wei 
ſchwerlich an. Es iſt freilich viel, ſehr viel collectirt worben im 
dieſen Kriegesjahren; aber da fo fehr viele collertixten, Die notes 
sifch Feine Bündler find, Frauen und auch ganz bebeulende Maͤn⸗ 
ner,. und ſolche giebt 28 doch nicht unter ben Buͤndlern, wie Gie 
verfüchern: fol wirklich auch noch jeder Buͤndler collectirt haben 
und ſelbſt nichtö gegeben? Wollen Sie aber an einzelnen diefer 
Kennzeichen den bedeutenden Männern warnend bie Bünbier 
verrathen: fo kann doch wol mancher befonnene Anfichten veruns 
limpfen, der kein Buͤndler if; denn ſonſt Eönnten ihrer gar zu 
viele fein, und und müßte wieber bange werben. Bedenken Gie 
nur, wenn das alles micht recht rein heraus kommt, fo find Ihre 
Kenugeichen doch. immer nur, wad eben Niebuhr tabelt, perſon⸗ 
liche Andeutungen, die eben fo gut Perfonen treffen koͤnnen, welche 
Beine Bändler find. 

Aber das Hätte ich beach zuruͤkknehmen maſſen, daß Sie 
durch Ihre Schrift grade den hoͤchſten Polizeibehörben nicht die 
größte Achtung bewieſen, ba fie ja ber gamzen Welt erzaͤhlen, bag 
Sie grade mit den Polizeibehoͤrden in Mitteilung von Notizen 
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ſtehen? Nein, ich kann auch dab nicht. Denn mir if doch noch 
bange, Sie ‚haben biefe Behörbe zu zeitig unterbrochen ſchon durch 
Ihre erſte Schrift, und noch mehr durch bie mehr verratbenbe 
zweite. Sch Tann es nicht glauben daß der Polizeibehärbe bie 
fe8 bin und her fchreiben angenehm ‚werben Tann; man kann 
nicht wiſſen was bei folchen Gelegenheiten and Tageslicht gezerrt 
wird. Unb ohne NRuzen für Sie Denn, laffen Sie mid diefe 
kuͤhne Vermuthung audfprechen, ich möchte alles wetten, daß 
zwifchen den Notizen die diefe Männer Ihnen gütig mitgetheilt 
amd Ihren Declamationen und Kennzeichen nie ein realer Zus 
ſammenhang an den Tag kommen wird. Ober follten Ihre ſechs 
Kennzeichen wirklich fchon in dem Eide fiehn, und die Wertid« 
ungen auf ein Souvernement ober wenigftens auf ein reichliches 
Einkommen in dem Gegenreverd? Und zwar, wenn auc nicht 
mit duͤrren Worten gelagt, doch wenigſtens etwas mehr ald klaͤr⸗ 
lich gepredigt; denn das iſt ja auch gar zu wenig. 

Ferner bemerke ih dag Sie nun in Ihrer zweiten Schrift 
©. 9 wirklich fchon in ber Stile an die gutmüthigen Leſer ap⸗ 
yelliven, weiche die Vertheidigung gegen die Chronik -für die 
Hauptfache halten koͤnnen; denn die Polemik gegen die Vereine 
iſt nur ein Zuſaz. Wirklich? Ziehen Gie Sich fchon jest da⸗ 
bin zuruͤkk, nachdem erſt Einer aufgeflanden if, ber an biefer 
Diatribe kein Ergözen gefunden hat. Und immer noch ‚mehr fols 
cher Schriften? Run Gluͤkk zu! Was fi) aber in Ihrer zwei⸗ 
ten Schrift wieder fehr breit macht, noch mehr als in der erften, 
das tft die Abficht, nicht Ihre, fondern Ihrer Schrift! ich fahre 
noſch fort beides zu unterfcheiben, ordentlich hartnaͤkkig zu Ihrem 
Vortheil! Die Abficht, jeden der eine Verfaſſung wuͤnſcht, durch 
den eingefchlichenen Zufaz, eine Berfaffung welche die Macht der 
Fuͤrſten Ichwäche, als einen Hochverräther zu bezeichnen, und 
dadurch allen Wortwechſel über diefen Gegenflanb zu hindern. 
Denn wer wirb e8 darauf wagen wollen, daß er immer beweifen 
Beme, bie Werfaffung die er meine koͤnne niemand füs eine 
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ſaiche Halten welche bie Macht bed Furſten ſchwaͤche? Eb fun 
mic, daß mir dieſe Abficht fo richtig geahaet umb ich grabe 
Diefen Punkt vecht ausführlich berüßrt babe. Ich barf hierüber 
veveng denn nie habe ich weder öffentlich noch im Gelpräch ein 
ungibulbiges Meort hierüber verloren, vielmehr immer meine Freube 
am ber Langſamkeit erftärt, womit bie Begierung zu Werke zieht, 
meine Ueberzengung von ber großen Weisheit und ben behutferwen 
Vorbereitungen, deren eb dazu bedürfen würde. ch wiederhole 
e8, biefe übel verborgenen Infinuationen duͤrfen bie guten Un 
terthamen unfered Königed nicht leiden, nicht leiden daß Er, der 
eine Verfaſſung feinem Lande zu geben verfprothen, als fein eig⸗ 
nee Feind oder ald von Beinden umringt dargeflelit werde. Mber 
die Regierung bargefiellt, ald müßte fie die Furcht vor ſolchen 
denuncirenden Schriftſtellern zu Huͤlfe nehmen, um ſich etwa zu 
retten gegen zudringliche Forderungen, womit fie befläumt würbel 
Barlich, ed würde ihre und dem Bolk zur Unchre geveiden, 
wenn diefe Meinung ſich werbreiteic. 

Eine Stelle aber, werden Gie vielleicht meinen, midte ih 
boch wol nach Ihrer zweiten Schrift ſtreichen in atinem Echtes 
ben, die Hanptflelle nämlich, werin ic) mein Gefühl audſpreche 
daß man gu dieſer Zeit am wenigſten fo beunzubigende umb ven 
undixende Neben verbreiten ſolle. Denn Sie fagen «8 und nun 
in deutlich, Sie haben richt dab Ausland beuntuhigt ud dub 
Well verunchtt, fenvern gerührt haben fie biele und beruhiget 
jenes, Freilich es Elingt ſehr chrend, Daß bie Buͤrger alte deub 
ſchen Sande fich fürchten vor den hirngefpinfligen Unternehmungen 
einer verborgenen Klike, von der mau damals noch nicht fe de 
Bimmt wußte wie Sie und jezt vesfichern, daß fie keinen ein 
gen Wedentenden Dann un ihre Gpize oder zu ihrrm Gchuge 
hat. Sehe beruhigend Filngt eb, wenn Sie daſſelbe aafwiegelnde 
Freiben denunciren, durch welches Frankteich und Turepe gu 
Grunde ging, und deſſen erſte Opfer bie beſten werben von bi 
nen hie ſich datin verwikkeln. Das Hingt wicht als wenn bie 
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ganze frangöfiiche Revolution fon Die Treppe herauf kaͤme zu 
Ihnen, fondera ganz berubigenb klingt e& Ganz beruhigend 
vollends, bag Deutfhland eben noch nicht Urfache habe zu zittern, 
wem nur bie Zürflen ed alle aͤcht teutſch meinen mit bem teut⸗ 
fehen Bunde. Died alled zufauımen, wenn man nur auf den Ges 
brauch ber Rebendart fieht, bebeutet grade fo viel als ob Sie 
geſagt hätten, Lieben Leute, laßt euch doch ja nicht ſtoͤren. Mund: 
ler giebt ed zwar, aber es find, ih weiß es genau, nur eine 
Handvoll elender Schwählinge von Schreien hier und am Rheine 
zerſtreut; und wenn fie auch wirklich Revolutionen anrichten wollen 
und Gouverneurs werben, Fuͤrſten abfezen ober zu Dairs degra⸗ 
diren, und Kaiſer ein: fo find das ja, da bie Beute gar Beine 
bedeutende Verbindungen haben, nur lächerlihe Reden, die Po: 
lizei ift ihnen fchon auf ber Spur, und naͤchſtens werdet ihr fie 
fpazieren ſehen, bie einen in bie Zucht» bie andern in die Nar⸗ 
senhäufer. Zreilich Ihre Declamation ift Fein Berggekreiſe, fons 
bem bie ganz einfache gelegentliche Hinweiſung auf bad Beine 
Maͤuſeloch, vor dem bie Falle fchon aufgeſtellt iſt; und wenn 
nicht ein Reiſender und ein Fremder bei Ihnen vorgefprochen 
hätte, fo hätten wir dad auch entbehren müflen und Ihre Ver⸗ 
theibigung gegen bie Chronik ohne Zufaz bekommen. 

Schließlich muß ich Ihnen doch noch bekennen baß ich bie 
Niebupriche Schrift wirklich zweimal gelefen, zum zweitenmal 
um mich in der freilich nicht für alle gleich leichten aber body 
klaren Rebe, in der man ed mit beflimmten Ausdrüffen zu thun 
bat, zu ergehen von ber fchwindeinden Verwirrung Ihrer zweiten 
Schrift. Und ich bin faſt in Verſuchung fie noch einmal zu lefen, um 
recht zu begreifen, was Sie ja auch nicht begreifen, wie dem armen 
verruͤkkten Manne, denn fo nennen Sie ihn beutlih am Ende Ihrer 
zweiten Schrift, wie bach dem bie goldenen Worte über die Repräs 
fentation gefommen find, melde in der Hauptſache Ihre eignen 
Srundfäze enthalten. Nehmen Sie ed ihm nur nicht übel, daß er 
fie gefchrieben. Es muß doch erlaubt fein, wenn man gegen Sie 
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Schreibt, nebenbei au noch etwas anderes zu fagen. Auch in 
meinen Schreiben flieht manches offenbar und zwilchen den Zei⸗ 
len was nicht wider Sie tft. 

Es ließe fich noch manches jagen über Ihre zweite Schrift; 
aber wozu? Daß fie leider Ihrer ald Staatokundigen, ald Rechts⸗ 
gelehrten, als Schriftſtellers und auch in allgemein menſchlichen 
Beziehungen noch weniger würbig if ald die erfie, dad wird, 
fürchte ich, ein ziemlich allgemeines Urtheil fein. Möchten Sie 
subig genug fein es felbft zu fühlen: fo tönnte dies am erſten 
Sie zu der Ueberzeugung bringen, daß Sie in guter Meinung 
‚einen umsechten Weg eingefchlagen haben, von dem Sie beffer 
thun wärben je eher je lieber und um jeben Preis umzukehren. 


Buttmann und Schleiermacher 


über Heindorf und Wolf. 


1816. 


User meinen verflorbenen Freund, 8. 5. Heindorf, bat F. A. 
Wolf in der Einleitung zu feinen Analekten fich fo geäußert, daß 
er als ein Schüler erfcheinen fol, ver die Dffenheit feines Lehrers 
mißbrauchte, um dieſen feines Anrecht und feined Vortheils in Bes 
ziehung auf die beaßfichtigte Herausgabe des Plato Hinterliftig zu be= 
rauben. Dabei fagt er ausdrücklich, daß er Heindorfen, im Ball er 
ihn zu diefer Arbeit zugezogen hätte, bloß als Handlanger im Zus 
tragen von Varianten und Anfertigung des Wortregifterd würbe haben 
brauchen Einnen®). Den Ton, worin er died vorbringt und den Grab 





*) Sier IR vie ganze Stelle In ihrer Bloße: „— In Kurzem verlautete zu⸗ 
uhdıit aus gehäuften BuchhänblerMngeigen, wie die geichäftigen Prefien 
zu Leipzig für die Weldmanne un Tauchnitz und Shwiders 
und Weigel dermaßen mit Platonen befegt wären, daß ſchwerlich 
für die Hälfte der fünftigen Ausgaben und Abdrüde Käufer übrig zu 
bleiben Tchienen. Borans war ber Iehte dieſer Softer geeilt ( deffen 
Ausgabe, launt feiner Ankimbigung, wun allernaͤchſt vollenvet feyn wirb) 
mit einem Herandgeber an ber Spige, der bie. nahe Ausführung meines 
VBorhabens yon mir brei Jahre vorher urfunblicg erfuhr, viel früher 
aber an ſich erfahren hatte, daß ich mich mit biefem Schriftfieller vor 
andern beſchaͤftigte. Was Sie über den Vortritt des Fleißigen, jegt 
unheilbar erfranften Mannes und feiner fanft nachwandelnden Senoflen 
fügen, ebendas urtheilten hier und anderdwo mehrere Barteilofe: mir 
war es nichts ganz unermwartetes und fofern gleichgültig; um fo gleich⸗ 
gültiger, da ich biefen Heinborf, nach ehmaliger fiherer Bekauntſchaft, 
und; noch nach ver Erſcheinung feined legten Bandes einzelner Dinles 
gen, boß zu einer untergeordneten Mitarbeit, etwa zu genauen (ps 
cerpiren von Barianten, ober zur Fertigung eines tüchtigen Wortregiſters, 
geſchickt hielt. Sonſt erıyfand ich in der That eben keinen Berbruß 
darüber; eher hatte ich ja wol einiges Hecht, mich des reichen Pla⸗ 
toniſchen Gogens zu freuen, wid dem jepigen Seltalter Glüd zu 
wänfchen zu ſolcher Ergiebigkeit um Bearbeitern, die ſich in bem vori- 
gen nach Dub guten Wifcher’s Deiſpiel nicht einſtellen wollten. Ins 
bequem aber mußte es mir fegn, da Fury darauf bie Schrauken fi 
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von Herzlofigkeit, welchen ex fich felbft leiht, indem er fi fiellt, dies 
noch in einem Zeitpunfte zu fchreiben, mo Heinborf auf dem Todbette 
Iag, überlaffe ich viefem Manne und venen, vie ihn zu würdigen 
wiffen. Aber. dad mit ich dem Andenken meines vortrefflichen Freun⸗ 
des ſchuldig, daß ich jenem Ausſpruch über ihn, well er öffentlich zu 
leſen ift, Öffentlich auch den meinigen gegenüberftelle. Ich würde bieß 
für mich allein thun, oder vielmehr ich thue es fo; aber ſtolz darauf, 
mit diefen Männern die Freundſchaft und innige Liebe zu Heindorf, 
und die hohe Schägung feines wiffenfchaftlichen Verdienſtes getheilt 
zu haben, berufe ich mich zugleich auf den in dem Augenblid, da ih 
dieſes nieverfchreibe, hier anmefenven würdigen Veteran unferer Littes 
ratur, Joh. Gottlob Schneider, ich berufe mi auf Schleier- 
macher, Savigny, Böckh, ald auf ſolche, die, gleich empört über 
jene Heußerungen, ven Ausdruck meiner Empfindungen billigen, ja 
fih ihn aneignen, jo weit man fi) aneignen Tann, was bie eigen⸗ 
thümliche Form eines Andern trägt; ich berufe mich envlich, feiner 
Zuflimmung nicht minder ficher, auf unfern abweienben, von dem 
ſchmachwürdigen Gegenfland diejer Erklärung noch nicht unterrichteten 
Niebuhr. Sie alle, pas weiß ich, find bereit, ſey es mit, ſey es 
ohne befonvere Beranlaflung, auch in ihrer eignen Form beifällig zu- 
zutretn. Und fo erkläre ich alfo, daß wir alle in Heindorf einen 
ter trefflichften, mit Geift und Eifer für die Wiflenfchaft angetbanen 
Gelehrten geehrt und geliebt haben. Ich erkläre, daß ich und meine 
phllologifchen Freunde diefen Heindorf in einer mit philofophifchem 
Sinn aufgefaßten und zu feſtem Gefühl angeeigneten Grammatif, und 
nicht minder in einer von Scarffinn und Glüd getragenen ernſthaf⸗ 
ten Konjekturalfritit, feinem ehemaligen Lehrer welt vorgezogen haben. 
Im Namen indbefondere verer unter und, die vor einigen Jahren als 
Mitarbeiter an einer Herausgabe des Plato fich nannten, erkläre ich, 
daß, wenn wir zu dieſem Zwecke an Heinborf uns anfchloffen, dies 
nur geſchah, weil wir einen Gelehrten von Heindorfs Art zu dem, 
was dad weſentlichſte ift bei einer folchen Arbeit, für unentbehrlich 
bielten; während wir Feinen Anſtoß würven gefunden babın in dem 
Gedanken, Wolfen dem Plato zu entziehn; was, wenn gleich nicht 


immer mehr anfüllten, mich länger dort finden zu laſſen, wo es fo ge 
drang berging und fo fcharf gelaufen werben follte; anflänbiger hin⸗ 
gegen, bie Seit abzuwarten, wo alle bie raſch betriehenen Vorarbeiten 
fertig ſeyn würden —“ u. ſ. w. 


6% 


Zweck, noch, wie wir ist von ihm hören, Kolge unfers Unternehmens 
war. Weil enpli Wolf das traurige Schweigen, dad ven Lippen 
unfered Freundes igt aufgebrüdt ift, benupt, um Vorwürfe auf ihn 
zu wälzen, denen burch genaue geſchichtliche Darflelung nun freilich 
nicht mehr begegnet werben Tann; jo erfläre ich, daß wir In Heindorf 
die reinfte, jener heimlichen, jever unredlich und unedel auch nur ſcheinen⸗ 
den Handlung völlig unfählge Seele geliebt haben; und daß wir durch 
unfere, zum Theil vertrautefle und langjährige Belanntfchaft mit dem 
Verewigten vollkommen unterrichtet find, um jede ſolche Andeutung aus 
innerer Meberzeugung für unwahr zu erklären, und alles Gehäffige darin 
vollftändig auf den Urheber zurüdzumälzen. Died Iaut zu thun war 
meine Pflicht um fo mehr, da beſonders in der Berne nicht jener im 
Stande if, In gewiffen Hüͤlfsmitteln die furchtbaren Symptome eines 
berannahenven, wie gewöhnlich durch Aufgeblafenheit und Lieberhebung 
über feines Gleichen berbeigeführten literarifchen Bankerotts zu erfennen. 
Berlin, im September 1816. Buttmann. 
- MS. US ich obige Erklärung nieberfchrieb, war mein erfler 
Gedanke, fie fo abzufaflen, daß ein over der andere Freund fie gemein- 
ſchaftlich unterzeichnete. Schon im Schreiben zeigte ſich aber bie 
Schwierigkeit, das Gemüth in einer für mehr ald Einen paſſenden 
Form fprechen zu laſſen. Dafür erhielt ich von Schleiermacher ein 
Schreiben, worin das feinige auf feine Art redet, und welches dabei 
fo manchen weſentlichen Nachtrag zu meiner Erklärung enthält, daß 
es unverzeiblich wäre, wenn ich es nicht, fo wie es iſt, dem Publi⸗ 
fun mittheilte. 


Schleiermaher an Buttmanı. 

Sie werden gewiß nicht zweifeln daß ich mit Ihrer Abſicht 
und Anficht ganz einverftanden bin; und um feinen Preis wünfchte 
ih daß Sie Ihre Erflärung nicht bekannt machten. Demohn⸗ 
geachtet trage ich einiges Bedenken, fie fo wie fie ift zu unter: 
zeichnen; wie denn im dergleichen Dingen felten dem einen ganz 
recht fein kann was dem andern. Manches find Einzelheiten, 
die Sie vielleicht ändern würden ®), manches auch nicht; ich will 
Ionen alled: vortragen. 


Ip war gerafhener, alles zu laſſen, um Schleiermachers Erinnerungen 
ihre Begründung nicht zu nehmen. ®. 
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